Alte  Denkmäler  erldärk 

Friedrich  Gottlieb  Weicker 


Ate 


HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 


Digitized  by  Google 


Alte  Denkmäler 


erklört  von 


F.  G.  Wclckcr. 


Vierter  TheiL 


Wandgemälde.. 
Mit  einer  Abhandlung  über  Wandmalerei  und  Tafelmalert^i. 


CSdUlnsen. 

Verla^r  der  Dielerichschen  Buchhandlung, 

1^1. 


j  der  Denkmäler  Bd.  I  -  HI  zu  erleiciitern, 
~^3i8  für  unbestimmte  Zeit  auf  ft  Tlifap 

:izea  b 


110 V  !•  I.ho 


■  "      ■  -    ,1'/  • 


Digitized  by  Go 


o 

Alte  Denkmäler 


erklArt  von 


F.  G.  Welcker. 


Vierter  Theil. 

Wandgfemälde. 
MH  einer  Abhandlung  ttber  Wandmalerei  und  Tafeloialerel 


Cittltluceit. 

Verlag  der  Dieterichschen  Buchhandlung. 

1861. 


Digitized  by  Google 


Q 


Die  Ternileschen  Wandgemälde 


von 


Herculancum  und  Pompeji 


erkMrt  von 


G.  Welcker. 


Mü  mer  AbkmiiUung  Ober  Wandmalerei  nnd  Tafelmalerei. 


Verlag  der  Dieterichschen  Bucbbandiung« 

1861. 


Digitized  by  Google 


lÄiyA«)  eoiM» 


2 


■'»:■•  .   .     .  1 


Digitized  by  Google 


^ 


Vorrede. 


Das  Unternehmen  die  Erläuterungen  zu  den  von  Ternile 
heraus^ei^ebenen  Pompejischen  Wandgemälden  von  neuem, 
okoe  BiMer,  abdrucken  zu  lassen  ist  so  eigner  Art  dass 
es  bei  Vielen  grosser  Enisrhiildicrung  bedürfen  wird.  Das 
Werk  selbst  hat  das  fj^rosse  VeriiicEisl  dass  es  in  den)  ei- 
nerji  jeden  der  elf  Helle  vorang-eü teilten  Blait  in  Farben- 
druck ein  noch  nirgends  überlroHnes  Muster  volikonnmenster 
Abbildung  ausgewählter  antiker  Wandgemälde  darbietet, 
ämrdk  welche  der  Anblick  der  Originale  nahezu  ersetzt 
wMi  und  dass  es  auch  in  den  bloss  gezeichneten  Umrissen 
■it  theilweise  in  der  Zeichnuog  ausgeftÜMrten  Köpfen  4w 
Vigven  uns  eine  treuere  iMid  lehendi^eiH»  Yarstellung  von 
dm  in  Boarbonisehen  Museum  zu  Neapel  vereinigten  Bildm 
dieser  Art  giebt  als  irgend  ein  andres.  Der  diesen  raei- 
fitorhaAen  Nachbildungen  in  df^i  .Spinwlien  beigefügte 
Tnl  Iber  wird  Mir  von  Wenigen  gelesen  werden  |  4a  bei 
4mm  rieaigeo  Fonnat  des  Prachtwerka  did  Vorrichtungen  nm 
laann  sn  können  niiAt  ttberatt  toWii  sn  trefllim  aeyn  nnd 
tmeh  bei  den  Mtnn  din  wenigsten  Angen  znrelebnn  Wer* 
äm*  Dtker  mag  inniekll  denen  welohe-  diese  AbbUdon« 
gm  tn  sehen  GelegenkeU  kabnn  und  ihnen  -die  g<Mhrnnde 
Anfinerksimkeil  sn  wklmen  Uist  verspAreni  diese  handlieh« 
Biflhlntn  dargeboten  seyn«  Attoh  denen  •  velehen  die  eil* 
berthlon  Anllchild  dvrcoiaiio  nder  deren  NaohneiolH 
nungen  in  dem  v.  Mnrrschen  ins  Enge  gebrachten  Werk 
oder  die  Binde  des  Museo  Borbonieo  zur  Hand  sind,  wer« 
den  diese  vermittelst  der  vorangestellten  Tabelle  die  feh« 
lenden  Abbildungen  ersetzen,  indem  weit  die  meisten  der 
nen  herausgegebenen  Gemfllde  in  dem  einen  oder  dem  an- 
dern Werk  der  Italiener  oder  in  beiden  sehon  gestochen 
sind.  Viele  finden  sich  auch  in  den  Schrift en  von  William 
Gell  nnd  Andern.  Dann  aber  sind  auch  für  die  welche 
eine  ausgedehntere  Kenntniss  von  antiken  Kunstwerken  ' 
hetzen  oder  danach  streben^  auch  blosse  Beschreibungeni 
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und  Erklärungen  brauchbar  und  sehr  viele  Einzelheiten 
die  darin  vorkommen  können ,  flnden  über  das  gerade 
besprochne  Monument  hinaus  Anwendung  auf  früher  ge- 
sehene oder  künftige  noch  kennen  zu  lernende.  Besonders 
würde  ich  auch  dadurch  mit  diesem.  Buch  einen  guten 
Zweck  erreicht  zu  haben  glauben,  wenVi  es  manchen  unter 
den  vielen  jungen  Philologen  die  heutiges  Tages  mehr 
und  mehr  auch  auf  die  bildende  Kunst  als  einen  wesent- 
lichen Theil  des  Hellenischen  AUerthums  ihre  Blicke  rich- 
ten, und  so  auch  andern  Kunstfreunden  Anlass  geben 
möchte  eine  Bibliothek  zu  besuchen  um  das  Ternitesche 
Werk  selbst  kennen  zu  lernen,  was  in  einem  gewissen 
geringen  Grade  für  sie  einem  Gang;  wenn  sie  in  Neapel 
sich  befänden,  zu  den  Gemälden  selbst  gleich  kommen 
würde.  Denn  leicht  stellt  sich  bei  Vielen  die  Täuschung 
ein  als  ob  zwischen  dem  Begriff  von  alten  Bildwerken  den 
jnan  durch  die  unschätzbaren  Bilderbücher  von  Hirt,  Miliin, 
Müller  und  Wieseler  erlangen  kann,  und  den  lebendigen 
Eindruck  der  Werke  selbst  der  Unterschied  nicht  so  sehr 
gross  sey  als  er  in  der  That  ist. 

Die  Vorzüge  der  Ternileschen  Abbildungen,  die  ich 
nur  hier  und  da  kurz  berührt  und  nicht  im  Allgemeinen 
genugsam  hervorgehoben  habe,  sind  einsichtsvoll  gewür» 
digt  und  das  von  dem  Künstler  und  Herausgeber  im  Gan- 
zen beobachtete  Verfahren  beschrieben  von  Heinrich  Brunn 
im  Römischen  Bulletiino  1859  p.  234—236.  Uebcr  einen 
Theii  des  Werks  hat  sich  auch  E.  Eurtius  ausgesprochen 
in  Kuglers  Berliner  Kunstblatt  1849  N.  18,  nicht  bloss 
das  Verdienst  des  Künstlers  ins  Licht  gesetzt,  sondern  auch 
den  Inhalt  der  bedeutendsten  Gemälde  feinsinnig  entwi- 
ckeil. Der  berühmte  Aesthetiker  Vischer  hat  dem  Werk 
einen  Aufsatz  ^zur  Kenntniss  der  Malerei  bei  den  Alten** 
gewidmet  im  Deutschen  Museum  von  R.  Prutz  1855 
S.  706  -^714.   

Die  ersten  drei  Lieferungen  der  Wandgemälde  sind 
erschienen  zu  Berlin  1*^39  —  44  im  Verlage  von  Dietrich 
Reimer,  eine  Neue  Folge,  drei  Hefte  bei  Ernst  und  Korn, 
eine  Fortsetzung  in  vier  Heften  bei  K.  Wiegandt  und 
Grieben  und  lh.i5  ein  Schiussheft  bei  Reimarus,  jetzt  Gropius. 

Bonn  Februar  1801. 

"     •  ".       .  F.  G.  W.  ' 
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Zweites  Heft 

Bacchus. 


Taf.  I. 

Wenn  gleich  Griechische  Religion  und  Fabol  und  Grie- 
chische ikuast  in  Pompeji  und  den  Nacbbarstädten  hersch«* 
lea»  80  ist  es  doch  bei  diesen  Wandgemfilden  schicklich  die 
Römischeii  Götternamen  zu  gebrauchen  weil  die  Sprache 
der  Bewohner  die  Komische  war.  Ganz  anders  yerhält  es 
sidi  in  dieser  Uinsichl  mit  der  Erklärung  der  Vasen  und 
der  Üteren  Konstdenkmfiler  überhaupt,  In  welcher  der  6e* 
brauch  der  Griechischen  Namen  bei  lieferem  Eindringen  und 
iiir  die  mit  der  Griechischen  Litteratur  Vertrautea  sich  als 
nnabweislich  ergehen ,  auch  in  Frankreich  und  Italien  (in 
Eni^lsnd  bis  jetst  noch  weniger)  Eingang  gefunden  und  zur 
schärferen  und  lebciidigeren  Auffassung  der  Gegenstände  in 
dem  Sinne  worin  sie  gedacht  und  ausgeführt  wurden,  un- 
streitig viel  beigetragen  hat. 

Die  Bacchischen  Darsloliungen  gehören  in  Pempeji  zu 
den  häufigsten,  so  dass  nur  die  auf  Venus  und  Amur  be- 
täglichen  in  dieser  Hinsicht  sich  vielleicht  mit  ihnen  messen 
können,  Hercules,  eine  andre  Lieblingsperson,  ist  weniger 
in  d*'r  Malerei  vorhersciu'tKi  als  in  allen  Ai  t(  ti  der  riastik, 
worin  er  bis  zur  Verwunderung  häuüg  unter  den  aus  den 
▼erschatteten  Städten  hervorgegangenen  Monumenten  vor- 
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Irommt.  Was  den  Bacchus  belriflH,  so  kann  man,  wie  einer 
der  Neapolitanischen  Erklilrer  bemerkt  fast  sagen  dass 
kein  einziges  Haus  in  Pompeji  ist  in  dessen  Gemüden  nicht 
etwas  an  den  Cult  dieses  Gottes  erinnert  ^  wahrend  sehr 
viele  Häuser  jranz  mit  Bacchisrhen  Mythen  angefüllt  sind. 
So  kommt  denn  auch  die  Figur  des  Gottes  seihst  einzeln 
mehrmals  und  mit  einiger  Versehiedenheit  des  Charak- 
ters vor. 

In  dem  vorliegenden  Gemälde ,  das  früher  schon  her- 
'  ausgegeben  war  %  aber  seinem  Kunstwerthe  nach  zuerst  in 
dieser  Abbildung,  wie  Im  Allgemeinen  alle  die  in  gegen- 
wärtigem Werke  wiederholt  erscheinen,  «jehürig  gescliälzt 
werden  kann,  ist  Bacchus  in  ruhender  Slellung,  mit  dem 
linken  Arm  auf  einen  Pfeiler  (nicht  Altar)  gestützt,  halt  jedoch 
mit  der  rechten  Hand  ein  Trinkgeflss  in  die  Höhe,  was  als 
eine  augenblickliche,  an  sich  völlig  bedeutungslose  Bewegung 
den  Ausdruck  der  Ruhe  beschränkt  und  etwas  Leben  in  den 
Stillstand  selbst  bringt.  Der  rechte  Arm  mit  dem  Becher 
in  der  Hand  herabhfingend  würde  sehr  ungefällig  wirken. 
Um  sich  zu  überzeugen  du^s  diese  Haliuti*r  des  Bechers 
nicht  allein  aus  der  Absicht  eine  schOne  Bewegung  des  Ar- 
mes zu  zeigen  hervorgehe  und  frei  von  Affectation  sei,  mnss 
man  den  in  demselben  Zimmer  in  Herculaneum  gefundnen 
Apollo  vergleichen,  der  in  den  Pitture  d'Ercolano  unmit- 
telbar vorhergeht  und  im  ersten  Ternitischen  Heft  Taf.  Z 
abgebildet  Ist.  Dieser  der  nach  der  ganzen  Figur  und  der 
auf  einen  ähnlichen  Pfeiler  geslützten  Stellung  nach  genau 
als  Gegenstück  zu  dem  Bacchus  gedacht  ist,  hält  die  Laule 
in  Ruhe  und  sinnt,  aber  einige  Finger  spielen  wie  vnbe- 
wusst  und  für  den  einen  Augenblick  in  den  Sailen.  Der 
Becher  ist  von  dem  Bacchus  des  weinreichen  und  üppigen 
Campaniens,  gleichsam  als  sein  Instrument,  fast  unzerirenn- 


2)  Pittare  d^Ercolano  T.  III   lav.  %  Moi.  Borbon.   T.  XI 

Uv.  52     Die  Uohv  der  Figur  ist  2V2  Röm.  Palm. 

1}  MuBno  Borbonico  X.  V  Ur.  50. 
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lieh;  hier  steht  der  GoU  sinnend  still  und  schwenkt  ihn 
dibel  wie  ein  Andrer  etwa  ein  Stöckchen  das 'er  fahrty 

bewegen  würde.  Das  Nackte  an  dem  Bacchus  hat,  wie 
aligCEnein^  die  natürliche  i^  arbe;  der  Mantel  spielt  ins  Weisse^ 
wie  euch  Bacchantinnen  mehrmals  in  weissem  Gewand  vor- 
kootinen ;  das  Trinkgeniss  ist  golden,  wie  schon  am  Kasten 
des  Kypselos')  und  gewiss  an  unzahligen  andern  Bildern 
des  Bacchus.  Diesem  Geffiss  geben  die  ersten  $ehr  sorg- 
fiHtigen  und  gelehrten,  wenn  gleich  oft  auch  übergelehrten 
und  nun  in  dem  Meisten  veralteten  oder  auch  falsch  ge- 
wordnen Erklärungen  mit  Recht  den  Namen  Carchesium*). 
Erblassl  ist  der  grüne  Epheu,  dessen  Aeste  wie  ein  zwie- 
fanclies  Band  Aber  der  Stirne  herlaufen,  auf  beiden  Seiten 
des  Kopfes.  Auch  derThyrsus,  einer  jener  niöchligen  Rohr- 
steno^el^  ist  unter  der  eingesetzten  Spitze  mit  Epheulaub  ge- 
sehm&ckti  weiter  unten  mit  einem  farbigen  Bande,  wie  er 
ia  den  Gemilden,  ohne  Zweifel  nach  dem  örtlichen  Brauch, 
gewöhnlich  vorkommt. 

Anfmerksamkeit  verdient  besonders  das  Gesicht  des 
Bncchos.  Von  dem  ftlteren  Idealbild  ist  in  dem  Ausdruck, 
der  Ober  Jngend  nnd  Sinnlichkeit  sieh  kaum  erhebt,  wenig 
übrig  geblieben;  nur  erinnert  allerdings  der  Blick  an  die 
echwarsen  Augen  mit  dem  Liebreiz  der  Aphrodite  die  dem 
Dionysos  Euripides  glebt,  der  auch  der  langen  blonden, 
seine  Wange  schmachtend  umspielenden  Locken  gedenkt^}. 
Aber  zu  bemerken  ist  in  diesem  Bacchus,  dem  der  der  fol- 
genden Tafel  nnd  der  auf  der  yierten  des  folgenden  Heftes 
ihnlich  sind,  nnd  In  mehreren  der  schönsten  andern  ju- 
gendlichen Köpfe  in  Pompejischen  Gemälden  ein  im  Allge- 

3}  Paasao.  T,  19,  1. 

4}  Ifacrob.  21.  Garchetium  procomm  «t  eirea  medisro  paiw 
Im  ceaipretioiD,  nadiocriter  aoMtam,  totis  a  lummo  ad  infimom 
pcftiagaetilHia*   UebmioiUnneDd  Atheo.  XI  p«  474  e. 

5)  Baeeh.  336  oMm&f  i00o§f  /a^im;  *Af(f9^k9i€  fy^»  ^455 : 
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meinen  übereinstimmender  Typus,  der  auf  die  gleiche  Schule 
oder  Zeit  und  vielleicht  auf  eine  dem  Ort  eigenthflmliche 
Oesichtsbildung  hinweist,  wie  man  Öfters  in  den  alten  G9- 
mölden  einer  Sladt  (z.  B.  Cöln)  eine  einheimische  und  be- 
liebte Schunheil  in  vielen  Gesichtern  wiederholt  uiid  gleich- 
sam herrschend  findet.  In  genügenderer  Abbildung  kann 
Ich  2ur  Yargleichung  hier  nur  nachweisen  den  Kopf  des 
Achilles  der  für  das  schönste  unter  den  Geniäiden  von  Pom- 
peji genommen  worden  ist^  im  ersten  Bande  von  W.  Gells 
Pompejana  (p.  156),  den  des  noch  jüngeren  Achilles  Im 
ersten  Ternileschen  Hefl  Taf.  5,  den  des  Apollo  in  densel- 
ben Taf.  2,  etwa  auch  die  Kassandra  Taf.  3.  und  den  Mer- 
cur  Taf.  3  des  folgenden  Hefts.  Bin  merkwürdiges  Beispiel 
eines  solchen  herrschenden  und  zum  Theil  fabrikmissig  ge- 
wordenen Typus  für  hübsche  jugendliche  Gesichter  sieht 
mau  in  einer  grossen  Anzahl  der  in  Athen  im  Theseion  und 
anderwärts  aufgestellten  Grabmonumente  aus  spSteren  Zeilen. 

V 
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Taf.  IL 

Dieses  Gemäide|  das  sich  in  Pompeji  an  der  Wand  ei- 
nes kleiDeDy  gegenüber  dem  Seiteneingang  des  sogenannten 
Pantheon  hervorragenden  Zimmers  befand,  ist  nicht  allein 
durch  die  Schönheit  der  Gruppirung,  den  Ausdruck  der  Ge- 
sichter und  überhaupt  das  malerische  Verdienst  aasgezeich- 
sety  sondern  auch  durch  die  Neuheit  und  EigenthOmltchkeit 
der  Vorstellung,  die  weder  auf  ein  andres  Bildwerk  zurück- 
auifüiiren  ist,  noch  in  Schriften  sich  herührt  ündet.  Ein  Zu- 
wachs mythologischer  Erfindung  kommt  uns  von  Pompeji 
nmr  sehr  selten,  so  eigenthQmlicb  und  abwechselnd  auch 
oft  die  dortiiien  Bilder  in  Anwendung  und  F^rliiiiduiig  be- 
kannter mythologischer  Verhältnisse  erscheinen. 

Bacchus  ist  umgeben  Ton  ländlichem |  meist  jugendli- 
cbem  Volk:  und  angemessen  seinem  Auftreten  unter  diesem 
ist  seine  Erscheinung  eiiilach  und  bescheiden;  er  wird  nur 
nach  hergebrachter  Etikette  gestützt|  hier  von  einem  biien 
oder  alten  Satyr  ^  und  begleitet  von  zwei  Personen  damo- 
ntsehen  Geschlechts,  einem  jungen  Satyr,  der  ihm  bei  dem 
dürgesleÜten  Acte  dient,  und  einem  jungen  Satyruiädchen, 
das  unter  der  übrigen  natürlichen  Jugend  durch  seine  lan- 
gen spitzen  Ohren  auf  das  grellste  absticht.  Wunderlich 
genug  ist  diese  Erscheinung,  da  diese  Satyra  so  hinter 
dem  Landvolk  steht  dass  man  nicht  daran  denkt  sie  zur 
Begleitung  des  Gottes  zu  ziehen»  und  da  man  auch  bei  ihm 
ausser  HAnaden  oder  Nymphen  weibliche  Begleitung  nicht 
gewohnt  ist.  Alle  übrigen  Personen  sind  natürlich.  Der 
Gott  der  den  ikarios  in  Attika^  den  Oeneus  in  Aetoiien  mit 
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seiner  F^i^kehr  be^nadijrt  and  ihnen  den  Weinbau  und  hei- 
lige Gebräuche  verliebn  hat,  ist  auch  hier  unter  Sterblichen, 
und  zwar  unter  dem  Landvolk  erschienen  und  will  sie  Mas« 
kenspiel  oder  Komddie  lehren.  Die  Landleute  sind  es  ja 
die  nach  den  DicIUern  Italiens  zuerst  Chöre  vor  seinem  Bild 
aufrühren  und  unter  lustigem  Maskenspiei  ihn  anrufen 
.  Wie  nun  die  Gdtler  so  viele  Kttnste  und  Spiele  erfinden 
und  den  Menschen  zuführen,  so  ist  hier  in  sehr  gefäl- 
liger Nachahmung  dem  Bacchus  zugttlieilt  dass  er  selber 
das  Landvolk  anweist  die  Fratzengesichter  aus  Kork  vorzu- 
nehmen, unter  denen  sie  zu  seinen  Ehren  lustig  seyn  soU 
len.  \on  Echion  nennt  Plinius  neben  einander  den  Bac- 
chus, die  Tragödie  und  die  Komödie,  und  es  ist  anzuneh- 
men dass  diese  Bilder  zu  einander  gehörten :  aber  der  Be* 
Zug  unter  ihnen  war  freier  und  unbestimmter ;  die  beiden 
Künste  konnten  als  Begleiterinnen  so  gut  wie  als  Erfindun- 
gen des  Gottes  erscheinen.  Etwas  ganz  Andres  ist  das 
kleine  Drama  unsres  Gemfildes«  Auf  des  Gottes  Geheiss 
legt  ein  Satyr  den  jungen  Bursehen  in  einem  weiten  Man- 
tel den  soccns  an,  während  er  selbst  die  Maske  bereit  hölt, 
die  der  Schauspieler  auch  schon  tasst,  um  sie,  so  wie  das 
Geschäft  an  den  Füssen  vollends  beendigt  seyn  wflrde,  vor 
sein  Gesicht  zu  nehmen.  Diese  Maske  würde  man  in  un- 
serer Zeichnung  kaum  erkennen:  desto  bestimmter  ist  sie 


1)  Tibnll  II,  i;  55. 

Agricola  et  mioio  loffasui,  Btcche,  rnhenli 
priniQS  loesperCa  duiit  aB  arte  choroa« 

Virgil  (jcorg.  II,  385. 

Nec  nnn  Ausonii,  Troja  gcns  mls!ia,  i  olooi 
verMhij.s  infonilis  iudutil  rihUfjue  ^^olulo 
oraquc  corticibus  sumoDl  borreada  caTatis 
et  te  Baccbe  focant  per  carmioa  laeta. 

Daat  die  Feier  der  Liberalieo  von  deo  Landleaten  ausglengcn  be- 
leugen  Varro  und  Terlullian  de  specUcQUa.  Sic  kameu  au  dte>eo 
auch  io  die  Stadt. 
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ia  der  Abbildung  im  Must^o  Borbonico  ^)  angegeben,  und 
zwar/als  eine  komische.  Hier  sind  auch  Bauiicfikeiten  aus- 
gedrfickt,  vermntblich  zur  Bfihne  bestimmt,  zwei  gegenein- 
ander laufende  Wfinde,  die  den  andern  Figuren  zum  Hin- 
tergründe dienen,  dem  Bacchus  in  der  Mitte  aber  den  Raum 
offen  lassen.  Der  Schaaspiele^  hAit  als'  einer  aus  dem  Hir- 
tenstande  ein  Pedum ,  welches  nebst  der  komischen  Maske 
auch  der  Thalia  eigen  ist.  Auf  das  neue  Spiel  das  sich 
vorbereitet,  sind  Augen  und  Gedanken  der  Zuschauer  ge- 
richtet,  und  der  naive  Ansdmck  der  Erwartung  und  Neu- 
gierde, der  Theilnahme  in  den  Gesichtern,  nach  Verschie- 
denheit des  Geschlechts  -und  des  Alters  kann  seine  Wir- 
kung nicht  verfelilenj  bedarf  keiner  Anpreisung.  Der  Ita- 
lienische Herausgeber,  in  dessen  Zeichnung  von  diesem  fei- 
nen Charaklerausdruck  wenig  zum  Vorschein  kommt,  ver- 
gleicht die  jungen  Köpfchen  mit  dem  Slyi  des  Coreggio. 
Der  Mantel  des  Bacchus  ist  von  violett  purpurner  Farbe, 
der  des  Schauspielers  gelb.  Die  Harmlosigkeit  auf  allen 
Gesichtern  und  das  Uebergewichl  der  Jugend  unter  den 
Personen  entfernt  jeden  Gedanken  an  die.  altrömische  fe- 
Bcennina  licentia  am  Erndtefest,  wovon  Horaz  spricht'), 
und  an  die  im  Schelten  und  der  RacheQbung  ähnlichen  An- 
fänge der  Attischen  Komödie  eines  Susarion  und  Sannyrion. 
Lindlii^ke  Gutmüthigkeii  und  Unbefangenheit  machen  den 
Gmndton  des  Ganzen  aus,  so  dass  auch  der  dienende  Sa-* 
tyr  so  sanft,  unschuldig  und  gehorsam  aussieht  wie  kein  an-  * 
derer,  auch  der  Silen  einem  biederen  Landmann  gleicht) 
sie  stören  nicht  den  Eindruck  natürlicher  Wirklichkeit.  Um 
so  mehr  zeichnet  sich  das  feine  und  in  seiner  Art,  d.  h. 

nach  der  der  Zeit,  idealische  Gesicht  des  Gottes  aus,  dea 
auch  seine  Stellung  in  der  Gruppe  erhebt.  Bacchus  hat 
kier  ein  Band  um  den  Kopf,  welchen  Epheublfttter  leicht 
nospielen,  ein  Band  ihm  so  eigenthümlich  dass  er  Erfinder 


2j  T.  lU  tar.  4. 

3)  EpittoL  II,  1,  139^148. 
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des  Diadems  geaanot  wird.  Der  Soccus  der  Sciiauspieler 
war  gewöhnlich  von  gelber  Farbe  and  kommt  gans  wie  hier 
in  Gemlldeo  von  Schansplelem  vor* 

Diesem  poetisch  gednt  hleii  Anfang  der  Komödie  dienen 
unter  den  Gemälden  von  Uerculaneum  und  Pompeji  gar  man- 
che zum  Gegensatze  die  sich  auf  das  wirkliche  Schauspiel, 
auf  Schauspieler  und  Dichter  beziehen,  so  wie  auch  das 
scliuiie  Mosaik  das  eine  Theaterprobe  vorslellt.  Das  Wich- 
tigste und  üeichhaliigste  dieser  Art  wird  bald  allgemein  be- 
kannt werden  in  der  Didaskalie  auf  einer  grossen  Vase  von 
Ruvo  im  Mosenro  zu  Neapel,  d^ren  Erklärung  an  zwei  Or- 
ten reiflich  vorbcreUet  wird*}. 


*)  Wieseler  Theatergebäade  1851  Taf.  X,  t.  S.  63  erklärt  dia 
Aosichl  dast  der  Schauspieler  als  einer  aus  dem  Hirtenatand  eia 
Pedom  halle,  /är  gewiH  irrig,  ohne  doch  dat  pedam  als  AUrtbut 
aes  Sehanspielers,  allgcneiii  als  aolcheo,  nachtaweiieD.  Er  sieht  da- 
gegen hier  die  „Kostumiroog  und  11  asiiiraog  einea  Sehauspielers  aaf 
Aoordouag  oder  Mitwirkung  des  DioDysos'*«  Also  oiehls  Poetisches; 
soudern  eine  Sceoe  aus  dem  Leben:  und  doch  so  Tiel  Bewegung 
und  Eniwirkung  eines  üulles.  Dass  Wiebeler  die  ohige  Etkldrung 
Müllern  zuspricht,  rülirl  daher  Ha^^s  t  r  di^«  dem  ünitJihlag  des  zwei- 
ten Heft'«  inwendig  auigeklebtc  l.ikI,Mij;ifj  des  N  crlegers,  d&sß  von  da 
an  ich  an  iMuliers  Stelle  die  Erklärung  ühernomnnea  habe,  während 
der  Umschlag  bis  zum  dritteooor  Müllers  Namen  führt,  nicht  bemerk! 
hau  Müller  hatte  im  ilandbach  $.388,  5  uod  425,  2  die  Persoadie 
„coataniirt**  wird,  Koraodia  geosool»  wofpr  Wieaeler  mit  mir  eioen 
jungeo  Burscheo  aDoimmt. 
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Taf.  UI 

Das  obere  'grössere  Bild  dieser  Tafel  rtthrt  von  Her«' 
ddaneiim  her  %  Auf  einem  steinernen  Sitae  niedergeia^en, 

an  einen  liaumslunipf  prelehnt,  Ifisst  Silen  sich  von  einem 
Weib  Wein  aus  einem  Schlauch  in  seinen  übergrossen  Kan- 
tbaros  giessen.  Mit  dem  rechten  Arm  ruht  er  auf  einem 
Korbe,  den  man  fast  für  ein  Stück  Sftnle  ansebn  könnte. 
Sein  ernslhafl  finstres  Gesicht  deutet  einen  Zecher  an,  der 
aus  einer  Kneipe  in  die  andre  wandernd  sich  das  Ansehn 
geben  will  dass  er  noch  nicht  so  viel  getrunken  habe^  und 
das  Weib  sieht  ganz  aus  wie  eine  Wirthin  die  dem  von 
ihrer  Uauäthüre  sitzenden  Gast  für  sein  Geld  einschenkt, 
hl  so  fem  wird  man  der  elnfachen  und  vortrefflichen  Grqppe 
den  treffendsten  Ausdruck  vollkommner  Naturwahrheit,  le-> 
bcndifer  Wirklichkeit  gern  zupfostehn.  Wir  haben  aber 
hier  zugleich  ein  sprechendes  Beispiel  iur  ein  in  so  vielen 
Gemälden  von  Pompeji  erkennbares  Malerprincip^  das  darin 
lieateht  der  Genremalerei  einen  oberflfichlichen  Anstrich  des 
3Iythibchen  zu  geben,  die  Personen  des  gemeinen  Lebens 
äusserlich  und  scheinbar  zum  poetischen  Charakter  zu  er- 
heben. Dabei  ist  indessen  wenig  Emst^  es  scheint  mehr 
aas  einer  Gewohnheit  im  Allgemeinen  als  mit  Absicht  im 
£inzelnen  zu  geschehn.  Die  Nachahmung  gemeiner  Wirk- 
lichkeit ist  oft,  wie  auch  im  gegenwärtigen  GemaldCi  so  treu 
und  naiv,  so  fern  von  launenhafter  Uebertreibong  dass 
man  eher  die  bezeichnete  Art  von  qualificirter  Genremale- 


I)  Pitt.  d'Ereol.  X.  VII  Ut.  41  Im  lloaea  Borbooico  T.  IX 
51  Ist  ei  irri^  naler  dem  Titel  Dipioli  di  Pompei  mit  einem 
mmitn  Geoilde  laiammengefatsl« 
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rei  ais  eine  Parodie  auf  die  mythischen  Personen  erkennen 
mnsSj  obgleich  ans  wirklicher  Parodirong  and  langer  Ge** 
wohnheit  Götter  und  Dämonen  sn  entgöttem  und  absicbl- 
lich  und  erOadsam  gemeiner  Mensehennalur  anzunähern  der 
Gebranch  dem  gemeinen  Leben  ein  Anhangsei  von  Costüm 
aus  den  idealen  Kreisen  anzuheften  entsprungen  seyn  mag. 
Dem  Silen  zur  Seite  sollte  folgerecht  eine  Nymphe  seyn: 
aber  was  hat  die  Wirthin^  mit  der  in  nachlässi^^er  Huuslich- 
keit  vorn  offnen  Tunicsi  von  einer  Nymphe?  Und  SUeo 
selbst  ist  nur  durch  seinen  knotigen  und  auch  oben  und  on«» 
ten  nicht  mit  Laub,  wie  es  scheint,  c,^e schmückten,  sondern 
in  l^norren  ausgeschnittenen  Tbyrsus  bezeichnet:  es  müsste 
denn  der  geflochtene  Korb  worauf  er  sich  stOtst,  eine  Cl- 
sta  mystica  vorstellen  sollen,  die  er  mit  sieh  fohrte  wie  ein 
Landstreicher  und  Zechbruder  seinen  Brodkorb.  Das  Bild 
hat  übrigens  gelitten.  Die  Füsse  fehlen  beiden  Figurei^; 
verschwunden  sind  hinter  dem  dOrren  Baum  ein  Pfeiler  und 
ein  daran  h&ngender  Blumenkranz  mit  Bindern.  Das  Kleid 
des  Weibes  nennen  die  Herculanischen  Akademiker  grün, 
so  wie  auch  das  schmale  Gewand  des  Silen«  Nach, dem 
spftteren  Neapoletanlschen  Herausgeber  ist  letzteres  rolh 
und  lässt  sich  an  dem  Weibe  die  Far  be  nicht  mehr  erken- 
nen, da  die  Tünche  sich  stark  i^bgelöst  hat. 
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Taf.  III 

in  dem  BruchstQck  auf  derselben  Tafel  sehn  wir  zwei 
Mssidrendei  hinter  trsubenbelssteten  Weinranken  die  über 
eine  Bode  hergefOhrt  sind ,  hervorragend :  oder  haben  sie 

«ch  etwa  in  einer  Weinlaube  auf  einen  Tisch  grepflanzt 
ond  bücken  aus  einer  ihrer  Luken  hervor.  In  einer  ällcren 
Abbüdong  ^)  siebt  sich  eine  noch  breitere  Masse  von  Tran- 
hm  ond  Lanb  auf  der  linken  Seite  von  oben  bis  unten 
herab.  Zu  bemerken  ist  an  den  beiden  jungen  Musikanten 
welche  Doppelpfeife  und  Handpauken  oder  Becken  (xvf^a' 
spielen  j  der  weibliche  Schmnck  grosser  goldner  Ohr- 
ringe 


1)  Pitt  d*Ercolaoo  T.  Vll  Uf.  86  n.  IV  b.  Mui.  Borboo. 
T.  VII  2a. 

2)  Die  Ohrgehinge  der  HimillontehcD  Sammlang  sind  abgebil- 
det ie  W,  Smiths  Dictionarj  of  Greek  and  Romas  aotiqoittea  Y. 
it  ^aria. 
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Taf.  IV  a. 

Bin  Satyr,  init  Epheu  bekränzt,  mit  hoben  Hörnern 

gleich  dem  der  sechsten  Tafel,  mit  einer  Nebris  aiigelhan, 
die  von  der  rechten  Schulter  her  ihm  den  linken  Arm  um- 
schlingt^ hält  ein  Pedum  in  der  Rechten,  eine  Oenochoäin 
der  Linken.  Solche  fahren  Satyrn  undSileneJn  der  grossen 
Bacchischen  Ti  ocession  des  Ptolemftus  Philodelphus  abwech- 
selnd mit  andern  weiche  Fhialen  halten  Eine  Baccba,  im 
Doppelchiton,  mit  einer  Thierhnut  aber  den  linken  Arm, 
epheubekrünzt,  den  Thyrsus  auf  der  Schulter  tragend,  ein 
bebanderles  Tamburin  in  der  Hand,  schaut  im  Gehn  sich 
rttckwttrts  om.  Die  Bewegung  beider  Figuren  ist  gelind  und 
ohne  besondre  Bedeutung:  aber  in  beiden  erkennt  man  die 
Zeit  des  Bacchibülicn  Festes.  An  den  Namen  Sntyr,  statt 
des  unnciiligen  Faun,  hat  man  sich  nunmehr  im  iireise  der 
Kunst  und  der  KunsterklUrung  langsam,  aber  nun  ziemlich 
allgemein  gewöhnt  % 

*)  S.  mus.  Borb.  T.  Xti  Ist.  7. 

1)  Alben.  V  p.  IDÜ  h. 

2)  Schon  Heyne  halle  in  den  Antiq.  Atifjsälzen  Sl.  2.  zwisciicn 
Salyr ,  Faun  uud  Pan  riclitig  unleischieiioo ,  wiewohl  geralheii  den 
gewohnleii  Sprachgebrauch  bfizubchalteo ;  auch  V^oss  zeigte  mit 
grosser  Schärfe  und  Laoxi  (Vasi  dipinti  p.84  ff.)  das  Wahre,  dem  aach 
Zoega  beitrat  (Bassiril.  tav.75),  mit  derBemerkang  dass  dasMisaver* 
stfodoias  nie  blUe  ataUfiodan  kdnoeo  wenn  nur  die  Aoliqoare  die  ilteo, 
Toridglich  dia  Griecbiacben  Scbiifkaleller  mil  Aafoierkaaiiilieit  gelesen 
nnd  sich  oirht  dorch  uobesUniDte  oder  freie  Aosdnieke  tod  Dicb- 
tero,  beaoodeit  von  Latelntathen,  hitieo  in  Irrlhom  tlcheo  lawo. 
So  slod  s.  B.  die  capripedes  satjri  bei  Horai  Carin.  II,  19  eigentlich 
Paop,  wie  in  dem  Codex  den  Laiirentiant,  den  einst  Petrarca  besessen, 
bemerkt  ist:  Panas  dicil  caprarum  pcdes  bdbiMitoH.  Auch 
im  Museo  Pioclementino  ist  der  Gegenstand  der  [latipt.«>arhe  nach 
richtig  auseioandergcaetzi  I  p.  83  ^.  11  p.  59.  V  lav.  7. 
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Eine  grosse  Sellenheii  in  ihrer  Art  ist  die  hier  gemalte 
Stetoe  des  jugendlichen  Priapus.   Bekannt  sind  die  Statuen 

des  barligen,  der  mit  Weinlaub  gekidiizt  isi  und  Trauben 
und  andres  Obst  im  Schoosse  des  aufgehobenen  langen  Ge- 
wandes trägt ;  helcannt  ist  der  ungestalte  Knabe  Priapi 
welchen  ato  den  Sohn  des  Dionysos  Silen  mit  Ziegenbock 
und  Panther  zu  fahren  lehrt,  auf  einem  Relief  der  Villa  Al- 
bani  wobei  Zoega  ein  anjjres,  ehemals  im  Palast  Grimani 
in  Venedig,  beschreibt,  wo  seine  Mutter  Aphrodite  das 
Priapchen  in  der  Wiege  mit  Abscheu  anblickt ,  wie  die 
Amme  den  neugebornen  Fan  im  Homerischen  Hymnus  auf 
Pen  (19,  38).  £her  als  einen  Jüngling ,  wie  als  den  allen 
Trauben-  und  Obstvater  denkt  man  sich  den  Priapos  der 
mit  Epheu  bekriinzt  bei  der  Ponipa  des  rioUinaus  l'lii- 
kdeiphus  in  Alexandria  neben  seinem  Vater  Dionysos,  der 
TOD  Here  Terfolgt,  zum  Altäre  der  Rhea  sich  flttchtet|  auf 
einem  der  SchaugerQste  sich  befand  %  Auch  in  nnserm  6e- 


1)  Mus  Pioclem.  T.  1  tar.  5l 

2)  Baitir.  d.  ViUa  Aibtoi  taT.  60 . 

3)  Etjm.  M«  V*  Ufin^iht  —  nmi^  Itaj^ftMf  Mal  fa^vnMotß* 

4)  AtbM.  V  p.  20t  c  Sehr  weiareioh  tiod  die  SUdlo  woher 
MapM  HafDMt,  LampMluM,  Priapot  eod  wo  er  Sobo  d«t  Diouysoi 
mmA  «iaerNvmplic  geoaont  wiiHe.  Sirab.  XIII,  (2  p.&87.  Th6- 
ricbl  ab^r  find  die  Etymologiecu  woDach  er  für  cIds  mil  Dion}808 
erklln  wird,  Schol.  Theocr,  I,  21.  Alheo.  I  p,  30a.  Sohn  lics  Uac- 
cba§  \n\  ff  auch  hv\  I  iliull  I,  4,  7.  Ohne  Trauhrn  und  nur  in  «Icr 
Bedeatung ,  die  in  dem  Gemälde  der  junge  iViap  hat,  ist  der  bar- 
lige  der  ciotr  Venus  zar  Slotie  dient  im  AoguiieuDH  Taf.  6ß*  £ben 
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mtide  ist  er  mitEpheu  bekränzt,  und  als  ein  Sohn  des  Bac- 
chus auch  durch  den  Thyrsus  worauf  er  sich  stützt,  und 
das  Tiinkgefüss  das  er  in  der  Rechten  häU,  bezeichnet.  Di» 
Gefftss  wtlrde  sehr  eigenthtttnlicb  seyn,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen dürlle  dass  die  wirkliche  Form  durch  die  Zeit  un- 
kenntlich geworden  sey.  In  den  Pitlure  d'Ercolano,  wo  das 
GemAlde  so  viel  früher  erschien  %  siebt  man  ein  Geßiss  in 
Form  eines  Kessels  mit  einem  von  einer  Seite  snr  andern 
überlaufenden  Henkel,  den  man  oben  und  m  beiden  Seiten 
fassen,  woran  man  das  Gefäss  auch  auiiiängen  konnte^  so 
dass  ein  Anhflngsel  hinten  am  Boden  zur  Verzierung  ange- 
bracht seyn  durfte.  Solche  GefBsse,  nur  mit  plattem  und 
etwas  breiterem  Buden  kommen  in  diesen  Gemälden  mehr 
vor  % 

Dieser  Gott  nun  besch&fligt  gleichmttssig  die  Gedanken 
der  drei  anwesenden  Frauen.  Es  scheint  nicht  dass  die 
Sitzende  als  die  Gebieterin  der  beiden  andern  gedacht  ist^ 
noch  dass  die  vor  jener  stehende  darum  weil  sie  allein  mit 
Epheu  bekrflnzt  ist,  in  nähere  Beziehung  zu  dem  Götterbilde 
Uole  als  die  ubrioren.  Wold  ;iber  iiuichle  man  aus  dem 
aufgereckten  Finger  dieser  beiden  Figuren  vermuthen  dass 
sie  lauschen,  wie  auf  ein  Orakel,  irgend  ein  als  solches 
nach  vorgelegten  Fragen  gellendes  Zeichen  und  Geräusch. 
Aufmerksam  und  gespannt  sieht  auch  die  dritte  der  Frauen 
?or  ihrer  Seite  zu. 

In  den  Pitture  d*£rcolano  ist  bemerkt  dass  das  Unter- 
kleid  der  sitzenden  Frau  mit  langen  Aermeln  violett,  das 
auf  der  rechten  Schulter  belestigle  Uberkleid  weiss  sey, 
das  lange  Gewand  der  bekränzten  Figur  roth,  das  an  der 

so  aaf  eioem  BIfeobaiopliltelien  daa  in  dem  Gribe  an  Weiden  bei 

Cöln  gefunden  wurde  and  aufbewahrt  wird.   Auf  <l#m  Gemllde  mti 

Siteo  und  dem  Baci liuslttld  M.  Horb.  X,  25  ist  eioe  Slalue  Uc.s 
apns  in  langem  üewaad,  Frücble  iic  Schoosc  des  Gewands,  miiEplieu- 
bekränzuog. 

5)  T.  II   tav.  24. 

6)  Zabiit  Omameole  Taf.  40. 
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rechten  Schulter  befestigte  Oberkleid  durchscheinend^  der 
Mintel  der  Figur  die  wir  für  ein^  Statue  des  Priapus  Deh- 
neDy  rotli  (nach  Phnrentos^  ist  sein  Gewand  buntfarbig), 
das  Nackte  dieser  Figur  von  etwas  übertriebener  Färbung, 
das  Kleid  der  dritten  der  Frauen  violett ,  mit  weissem  Pe- 
plos  Ober  Kopf  und  Arm.  Dieser  Pirau  aW  gab  der  Zeicb- 
ner,  anstatt  des  grossen  Blattes  als  Fftcher,  eine  Schlange, 
und  die  bekrAnzte  junge  Frau  machte  er  zu  einem  alten 
Mami,  der  oach  dem  Erklürer  ein  Priester  ist,  die  eine 
geschlossene  Hand  andSelrtig  an  die  Brust  haltend,  mit  ernst 
andächtigem,  eine  innere  heilige  Bewegung  austiruckcndera 
Gesicht   Die  Schlange  wurde  vermulhlich  von  dem  Erklä- 
rer angegeben,  der  die  Vorstellung  nemlich  auf  die  Saba- 
aen  deutet  und  die  vorderste  der  Frauen  fOr  eine  Prie- 
sterin (eine  der  ^t^aiQUi)  nimmt,  die  Stillschweigen  zu  ge- 
bieieo  und  Geheimnisse  zu  empfehlen  scheine.   Dabei  aber 
hilf  er  das  Priapsbild  filr  einen  natariichen  ittngling,  wor» 
auf  dann  der  Hr.  von  Murr  in  seiner  Deutschen  Ausgabe 
einige  Worte  des  Petronius  auf  sehr  lächerliche  Weise  an- 
wendet.  Wohl  dachte  man  auch  daran  ob  dieser  Jüngling 
den  Bacchus  vorstelle,  wandte  sich  aber  gegen  die  Statue 
ciii  dass  die  Figur  nichl  auf  einem  Fussgestell,  sondern  auf 
einem  rohen  Steine  stehe,  dass  sie  auf  den  Thyrsus  wie 
in  lebendiger  Bewegung  sich  stütze  und  dass  sie  nicht  zio- 
Boberroth  sey.    Es  mOsste  denn  eher  Bacchus  selbst  bei 
der  Function  gegenwärtig  seyn. 


7;  p.  204  GaK 
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Taf .  IV  c. 

Diese  beiden  Figuren  entsprechen  so  sehr  dem  oberen 
Paare  der  Platte  dass  zu  vermuthen  ist,  beide  Geinttlde  seyea 
als  Seitenstücke  aos  einem  und  demselben  Zimmer  genom-  * 
men.  Die  Baccliaalin  geht,  den  Thyrsus  vorangehallen,  so 
entschieden  gegen  den  Satyr  an  als  ob  sie  eifi  Wort  von  ihm 
Abel  aufgenommen  blittei  während  er  ihr  beschwichtigend 
eine  Tttnia,  wohl  als  ein  Liebesgeschenk,  hinreicht.  Den 
Satyr  bezeichnet  allein  das  Spitzohr.  Dabei  triiul  er  flat- 
ternd auf  dem  linken  Arm  einen  rolhen  Manlci  und  ein 
Armband  am  rechteni  das  Haupt  mit  Epheu  bekrftnzt,  und 
einen  Hirtenstab.  Der  Anzug  der  Nymphe  ist  reich  und 
stattlich  die  Tunica  nicht  geschlitzt,  wie  im  Museo  Bor- 
bonico  angegeben  ist:  sie  hat  Kopf  und  Thyrsus  mitXlIuien 
geschmflckt« 


*}  Mus.  Borb.  T,  X  Ut.  36.  Die  £rkljüruog  ist  aiu  Vcneho  xa 
Taf.  35  aogehiogC 
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Taf.  V. 

Die  tiamdlde  dieser  Tafel  machen  einen  Theil  aus  von 
dem  Fries  einer  Wand|  die  in  ihren  drei  Abtheilungen  be- 
eoaders  hinsichüfch  der  über  dem  Fries  herziehenden  Ar- 
chitektur nicht  symmetrisch  tibereinstimmt.  Die  Wand  und 
die  drei  FriesUreiten  noch  besonders  nach  etwas  grösserem 
Mass  worden,  da  sie  schon  bei  den  Ausgrabongen  in  Ci- 
vita  (d.  i.  Pompeji)  1762  zum  Vorschein  gekommen  war, 
in  den  Pitture  d'Ercolano  bekannt  gemacht  %  Die  beiden 
nnleren  Bilder  dieser  Tafel  schliessen  sich  za  dem  einen 
dieser  drei  Friese  ungetrennt,  worüber  die  auch  auf  den 
oflnen  Seilen  durchgeführte  Einfassung  nicht  luuschen  dail, 
zusammen^  so  dass  die  Gruppe  der  sitzenden  Frau  mit  einer 
hinter  ihr  stehenden  unmittelbar  hinter  der  Friapischen 
Herme  folgt.  Dieser  Fries  aber  befindet  sich  auf  der  einen 
Stile  der  mittleren  Abtheilung  wovon  hier  nichts  abgebil- 
det ist  Die  beiden  Figuren  die  den  oberen  Theil  unsrer 
Platte  einnehmen^  sind  die  letzten  yon  den  sechsen  die  auf 
der  andern  Seite  sich  an  die  Mitte  ansrhliesscn.  Die  Er- 
klärer waren  im  Zweifel  ob  jeder  der  drei  Streifen  eine 
für  sich  abgeschlossene  beilige  Function  vorsteUOi  oder  ob 
alle  zusammen  ein  Gauzes  bilden  und  ein  einziges  Opfer 


1}  T.  IV  Ut.  45 — 47.  Der  Text  ist  wiederhoh  fn  «iem  gleich* 
lam  anfleheaden  Pompeji  too  Martini  1779  S.  266—274  und  daraui 
▼oo  llorr,  —  Im  Ifoieo  Borbon.  T.  Vi  II  tav.  18  iind  dorch  ovoii- 
srha  Fiiurtn  Bacebitcbe  Gcbrioche  uod  ein  Opfer  des  Priapos  dar» 

2» 
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derselben.  Es  ist  nicht  zu  verkennen  dass  die  Terschiede— 
neu  halb  symmelrisch,  halb  frei  an  einandergereihteh  Grup- 
pen und  Scenen  die  Einheit  der  Zeit  sowohl  als  des  Ortes 
haben,  Erscheinungen  eines  und  desselben  Bacchischen  Fe- 
stes (JarstL-ilca.  Der  eine  der  drei  Theile,  der  hier  ganz 
abgebildet  ist,  scbliesst  sieb  in  sich  ab^  zugleich  aber  den 
andern  beiden  an^  wovon  der  mittlere  zyni  Theil  die  Vor-- 
Stellung  des  ersten  oder  die  Opferhandlung  angeht,  sum 
Theil  noch  andre  Figuren  enthält  die  für  sich  sind.  Ob 
diese  Darstellung  vollständig  ist^  ob  nicht,  wenn  auch  nicht 
in  dem  vermathlich  unversehrt  gefundnen  Zimmer,  doch  in 
den  Vorbildern  woraus  diese  ohne  Zweifel  hSniig  gemalten 
Figuren  genünimen  sind,  rrocii  andre  ziuü  Cydus  hinzuge- 
zogen und  alle  etwas  strenger  innerlich  zusammengepasst 
waren^  wissen  wir  nicht.  Bs  ist  erfreulich  die  herbstlichen 
Liberalien,  woraul  sich  So  viclu  lockre  und  IVeche  Gemälde 
der  Trunkenheit  und  der  Licbeslust  beziehen,  auch  von 
ihrer  religiösen  Seite  dargestellt  zu  sehen.  Eine  solche 
Feier  im  Freien  ist  an  sich  ein  gefälliger  Gegenstand;  ond 
der  Verein  von  Feierlichkt  il  und  Würde  in  Gebrauchen, 
Costümen  und  langsamem  Autzug  mit  freier  ländlichen  Na- 
tOrlichlteit  und  Ungezwungenheit  füllt  uns  als  fremd  nnd 
eigenthümlich  auf.  Wohl  mit  grosser  Klugheit  mögen  aus 
der  Fülle  der  festlichen  Menge  und  der  Scenen  die  bedeu- 
tendsten, am  meisten  charakteristischen  Figuren  ausgewühlt 
seyn ,  um  auf  symbolische  Weise,  wie  der  Raum  durch  we^ 
nige  Büunie  niil  Gronzsiiulen ,  Allüren  und  Säulen  bezeich- 
net ist,  eine  in  voller  Wirklichkeit  nicht  wiederzugebende  ' 
Erscheinung  zur  Anschauung  zu  bringen»  Die  Phantasie 
mag  leicht  aus  einer  beschrfinkten  Anzahl  besonders  cha- 
rakteristischer Figuren  ein  unbeseln  inku  res  Bild  der  Menge 
und  des  Gewühls  hervorzurufen  ^  und  ein  gefälligeres  als 
gewöhnlich  der  mttfasame  got  gemeinte  oder  auch  eitle  Fleiss 
der  späteren  Kunst  schaffl.  Die  wirklichen  voIksmSssigen 
Festgebräuche  und  ihren  Yeriaul  aus  solchen  Wandgemäl- 
den etwas  bestimmter  kennen  zu  lernen  wird  eher  gelin<« 


Üigiiizeü  by  LiüOgle 


Bacchiscbes  Opferfesi 


gen,  wenn  man  alle  auf  die  richtige  Art  vergieicht,  als  die 
Ciremonien  der  Mysierien  nach  dem  Wesen^  wie  nnendiich 
oft  sie  flidi  auch  d^  wiederholen^  zu  deaten  und  siisaninieii- 

zureimen. 

Die  Uaupthandlung  ist  auf  dem  rechten  Flügel  des  Frie- 
fcs,  auf  der  liaken  Seite  des  Beschauers.  Hier  ist  in  der 
Wtte,  vor  einem  Baum  und  einer  Sfiule,  ein  Altar  aufwei- 
chen ein  Priester,  in  Amtstracht  und  mit  grossem  Thyrsus 
in  der  Linken,  eine  Libation  ausgiesst  Zu  diesem  Altar 
schleppt  am  Horn  ein  junger  Mann,  den  langen  Thyr- 
sus auf  der  Schulter  tragend,  einen  Ziegenbock*),  und 
eine  Priesterin,  wie  es  nach  dem  Anzug  scheint,  die  in 
ieder  fland  ein  Stäbchen^  das  eine  von  e|ner  Schlange 
vmringeft,  hfilt,  bewegt  sich  in  derselben  Richtung,  hinter 
ihr  eine  Korbtragerin :  das  Obstkörbetten  auf  deren  Hand 
ist  halb  mit  einem  Tuche  bedeckt  Auf  der  andern  Seite 
des  Altars,  hinter  dem  Priester  folgen  dann  die  auf  unsrer 
Tafel  zuoberst  abgebildeten  swel  weiblichen  Figuren,  die 
eine  zwei  Tibicn  halu  nd,  die  sofort  geblasen  werden  sollen, 
die  andere,  die  bei  dem  langsamen  Zug  einen  Augenblick 
still  steht,  mit  einem  Obstk<yrbchen,  woraus  zwei  Feigen  oder 
Quitten  hervorstehn^  in  der  linken  einen  kleinen  Thyrsus. 
Hinler  der  Säule  mit  einem  Gefäss  darauf  schliessen  sich, 
auf  der  mittleren  Abtheilung  des  Frieses  an  ein  andrer 
Landraann,  mit  Pedum,  der  von  dieser  Seite  einen  Ziegen- 
bock zuiii  Altar  zieht,  und  ein  Weit)  die  den  Opferkorb  (mit 
SaUschrot  oder  Kuchen)  auf  den  Hunden  hält,  in  Entfer- 
ovngen  eine  auf  einem  Stein  sitzende  Frau,  die  den  Thyr-* 
SOS  hält,  ein  Baum  woran  ein  Hündchen  aufspringt,  bei  ei- 
ner Säule  eine  vernebmere  Frau  die  auf  dem  Boden  sitzend 

2)  Virfjil.  Gporg.  II,  380.  Baccho  capor  oinnitms  aris  C.icdilur. 
ä95  —  <*t  rornu  duclu»  filabit  «acer  hirciis  ara<^.  Es  ist  ohne 
Zweifel  eiu  \  ersehn  wenn  die  Erklärer  ?od  dem  Führer  des  Bocltt 
|»«incrken:  le  orecchie  huk  de\  caprigno. 

3)  ilesych.  V.  Un^n»*d^  —  na^  'A&ip^ttiotf  munä^ftant,  otf 
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Gebete  aus  einem  Buch  Uesl  oder  singt  ^,  und  hinter  ihr 

ein  Weib  mit  Thyrsus  das  jener  die  Hand  auf  die  Schuller 
legt  und  zusieht  oder  zuhört,  eine  Uerme  auf  einem  vier- 
eckten Stein  errichtet,  ein  Weib  mit  Thyrsus,  ein  Opferdie* 
ner  mit  ^anne  und  einem  Tetler« 

Hier  nun  schliesst  sich,  auf  dem  drillen  Friesslück,  das 
Gemälde  an  welches  wir  abgebildet  voraussehen.  Zufällig 
des  Raums  wegen  in  zwei  getrennt,  muss  es,  wenn  man 
nach  Sinn  und  Composition  fragt,  nothwendig  verbunden 
gedacht  werden.  Denn  offenbar  bildet  der  in  der  Milte  der 
sechs  Frauen  aufgerichtete  Gott  den  Mittelpunkt  der  Vorstel- 
lung, sein  Altar  ist  auf  der  ciinen  Seite,  ein  Opferkorb  auf 
der  andern.  Dieser  Gott  aber,  welcher  specicUere  Name 
auch  der  barocken  Hermengestalt  mit  Hörnern  und  Phallus, 
ein  Rohr  in  Hftnden,  eigentlich  vielleicht  zukommen  mag^, 
entspricht  im  Wesen  offenbar  den  Priap^  so  dass  diese  ganze 
Vorslellung  ein  Seitenslück  abgiebt  von  Taf.  IV  b.  Und 
beachienswerlh  ist  die  Art  wie  sich  der  PriapscuU  hier  an 
den  Bacchischen  anschliesst:  so  paart  sich  in  Pompeji  Isis- 
dienst mit  dem  der  Venus.  Die  Frauen  sind,  wie  auch  auf 
dem  andern  Bild^  unter  sich,  ohne  männlichen  Zeugen.  Eine 
junge  Frau  hat  sich  gerade  vor  den  derb  symbolischen  Dä- 
mon, auf  einen  Pfeiler  gestatzt,  gedankenvoll  hingestellt. 
Nicht  ohne  Humor  scheint  es  geordnet  dass  es  eine  Alle 
ist  die  gegenüber  hinter  dem  Priap  sich  auj'  einen  Stein 
niedergelassen  hat;  es  mttsste  denn  die  Mutter  der  andern 
und  ein  Familienanliegen  gedacht  seyn.  Was  die  Alle  in 
der  Hand  hall,  einen  kurzen  Thyrsus,  einen  Zweig  oder  was 


4)  Virg.  I.  c.  393. 

Ergo  rite  säum  Baccho  dicemus  honorem 
carmioibut  patriia,  laacesque  et  liba  fmomt. 

5)  Die  Italieaiicheo  Erklirer  bemerltea ,  der  Priap  liebe  eine 
groflfe  Matte  anf  mit  twei  Spition.  wenn  nicht  Aehrcn,  die  den 
Priapsslalucn,  60  wie  Uoi>eu  und  Aepfeij  üacii  dvu  Jahiesieiit^Q  ver- 

ohrt  wurdeo« 
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iouty  isl  nichl  mehr  deutlich.  VermulhUch  soU  es  dasselbe 
feyn  was  die  auf  dem  Pfeiler  gfestOtzte  hält,  was  aber  auch 

nichl  kennllich  ist,  weder  Fächer  ist  es  noch  Löffel.  Die 
welche  hinter  der  Alten  sieht,  häU  eine  Schüssel  oder  Jiorb 
flut  Gebflck  oder  etwas  Andermi  weniger  theilnebmend 
md  zuHekhaltender  sind  auch  die  Obrigeu  Personen ,  die 
am  Rande  links  auf  einem  Stein  sitzende,  die  mit  Laub  um- 
krtoxt  ist  und  einen  grossen  Thyrsus  hält,  auch  sie  mit  ei- 
ner stehenden  und  mit  ihr  sprechenden  Begleiterin ,  so  wie 
die  welche  am  andern  Ende  ruhig  hinsteht.  Was  die  wel- 
che neben  der  mit  dem  Thyrsus  gerüsteten  steht,  in  der 
Hand  hält,  iLommt  eben  so  in  der  Uand  eines  geflügelten 
Genius  vor,  und  wird  dort  in  den  Pitture  d*£rcolano  ein 
Zweig  mit  Bändern  genannt  wShrend  in  diesen  dagegen 
hier  an  der  Stelle  eine  kleine  schmale  Amphore  gegeben 
Ist  Der  Altar  ist^  wie  oft  geschah  |  bei  einem  Wegstein 
(terminus)  unter  einem  Baum  errichtet.  Vermuthlich  ist  diese 
Nebenscene  des  Bacchisclien  Opfers  nicht'  Unabsichtlich  auf 
die  Seite  gebracht,  Wöhrend  die  Farthie  von  vier  Figuren, 
wovon  die  eine  Gebete  singt,  die  vielleicht  von  den  andern 
drei  angehört  werden,  vorhergeht  und  an  die  Opferhand- 
iung  sich  anschliesst.  f 

Es  gehört  diess  Gemälde  zu  denen  auf  schwarzem  Grunde, 
der  übrigens  erst  an  der  Luft  schwarz  geworden  seyn  soll, 
zu  denen  also  die  in  der  malerischen  Ausfahrung  am  vor- 
zügLicbsten  sind,  wie  die  Cenlauren  und  Bacchanten,  die 
Tänzerinnen:  und  zeichnet  sich  aus  durch  die  Eigenlhüni- 
Uehkeit,  Freiheit  und  Lebhaftigkeit  des  Colorits,  so  wie  des 
Ausdrucks.  Die  blosse  Angabe  der  Farben  kann  wenig 
heifeni  doch  will  ich  nicht  unterlassen  sie  anzufahren.  Oben 
aninfangen,  so  ist  die  lange  Tunica  der  Figur  welche  gelbe 
Tibien  bSit,  rosenroth,  ihr  Mantel  grfln;  auch  die  nach 
weicher  hie  sich  umschaut,  hat  ein  rosenrothes  Unterkleid, 
das  nur  unten  sichtbar  ist,  der  Mantel,  der  von  der  linken 


0)  T.  TU  tav.  14. 
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Schulter  abfUII^  ist  tflrkenblatt  und  ein  Peplidion  Aber  der 

Brust  und  den  rechten  Arm  gelb,  auch  das  Körbchen  das 
sie  hfilt,  gelb.  Die  kleine  Säule  hinter  ihr  ist  weiss ^  die 
Vase  daranf  gelb,  das  Brett  oder  was  es  sey  das  an  die 
Sftnle  angelehnt  ist,  weiss.  In  der  folgenden  Reihe  hat  das 
erste  sitzende  Weib  ein  rosenrolhes  Unterkleid  über  einem 
gelben,  das  Band  an  ihrem  Thyrsus  ist  weiss;  die  vor  ihr 
steht  ist  gafiz  weiss  gekleidet  Der  Altar  ist  von  weissem 
Stein,  das  Band  daran  gelb.  Die  folgende  dritte  hat  eine  crt  lbe 
Tunica,  blauen  Mantel,  ein  goldues  Halsband.  Der  Triap 
scheint  von  Metall  zu  seyn.  Die  hinter  ihm  sitzende  Alte 
hat  eine  weisse  Haube,  grflnes  Kleid,  um  welehes  sich  nnten 
ein  Tuch,  roth  und  weiss,  herum  zu  legen  scheint,  wenn  es 
nicht  Unterkleid  ist.  Das  junge  Mädchen  hinter  ihr  hat 
über  einer  grOnen  Tanica  rothes  UeberUeidi  ein  gelbes  Toch 
auf  dem  Kopf,  ein  gelbes  Kdrbchen  und  Ohrringe.  Auch  der 
Kurb  auf  der  Erde  ist  güldfarb ,  von  dem  daran  gelehnten 
Deckel  oder  Discus  der  Rand  gelb,  das  Innere  roth,  das 
ftussere  weiss.  Die  letzte  Figur  ist  bekrftnzt,  ihr.Kleid  lack- 
farbig, das  Oberkleid  dunkelblau.  Das  Haar  der  Frauen 
ist  allgeiiieiii  biuud. 
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Taf.  M  a. 

Dies»  GemSlde  möchte  als  Maslerbild  eines  jungen  Sa- 
tyr schwerlich  von  einem  andern  übertroUVMi  \vi  i  <len.  Dio 
Abgeschlossenheil  des  einsamen  Hirten  auf  Bergenhöben,  die 
Wie,  daoerbafley  an  den  Felswfinden  erslarkte  JMatiiry  die 
iBoere  Leerheit  bei  scharfen  Sinnen,  die  sinnliche  Erregbar- 
keit des  gutartigen  Wütiea  drücken  sich  scharf  aus;  die 
tbierische  Xiatur,  der  gänzliche  Mangel  an  Seele  ^  Geist  und 
Bildong  ist  nicht  bloss  durch  die  Hörner  Tersinnbildet,  son- 
dere das  Thierische  lagert  sich  breit  schon  auf  die  Stime 
um  io  den  Hörnern  auszulaufen.  Der  Name  des  wilden 
Thiers  [^^),  welchen  die  Satyrn  mit  den  Kentauren  gemein 
bähen  bewabrheitel  sich  in  dem  Bilde.  Dagegen  ist,  um 
Äesen  Charakter  nicht  ins  Hässliche  fallen  zu  lassen,  Man- 
ches was  sonst  die  Satyrn  bezeichnet,  wie  das  gerad  auf- 
slimode  Haar  %  der  Pinienkranz,  die  Stumpfnase,  dieKnoi- 
lea  am  Halse  (^ijf^a),  weggelassen  und  ein  hllbsches  run- 
des Bauerngesicht  gegeben.  Es  ist  der  Mühe  werlh  ein 
solches  Charakterbild  genau  autzufassen,  weil  man  aus  der 
Tergleichnng  desselben  mit  den  verschiedenen  durch  ihre 
Charakteristik  ausgezeichnetsten  Satyrköpfen  in  Marmor  und 
Erz  den  Unterschied  der  aus  dem  Malerischen  und  dem 
Plastischen  an  sich  hervorgeht,  wahrzunehmen  Gelegenheit 
ladet  Noch  ein  andres  Interesse  wttrde  das  meisterhafte 
B3d  dadurch  erhalten  wenn  man  ihm  sein  Gegenstück  oder 
^e  verschiedenen  mit  ihm  auf  gleiche  Art  in  demselben 
Ziauner  angebrachten  bezüglichen  Brustbilder  zur  Seite  sfthe. 

t    ( 'iripides  Cycl.  620. 

%}  i^HtifiXH^inOtMfoliasfoßmsDionjMimA.R^  Vlija  p.i49l* 
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Satyr  als  Ziegenmelker* 


Taf,  VI  b. 

I>a8  Rnnd  mit  dem  melkenden  Satyr,  ohne  die  viereckte 

Einfassung,  findet  sich  in  einem  Bilderleisten  aus  Pompeji 
im  iMuseo  Borbonico  abgebildet  Es  liegt  uuf  einem  ge- 
radlaurenden  mit  Bändern  umschlnngnen  Blfttterwulste,  der 
mit  Masken  und  Thieren  znt  Seite  umgeben  und  mit  diesen 
auf  beiden  Seiten  von  einem  Rähmchen  eingefasst  ist.  Das 
Ganze  ist  auf  das  Sorgfältigste^  auf  dem  glöttcsten  weissen 
Grunde  in  den  natürlichen  Farben  des  Laubs  ^  der  Blomen, 
der  Vögel  und  s.  w.  miniaturartig  ausgemalt,  wobei  der  Her- 
ausgeber die  Bemerkuno^  macht  dass  die  Pompejischen  Ma- 
ler oft  die  niedrigen  Zimmerfriese  so  fleissig  wie  Leonardo 
vollendeten ,  v^ftbrend  sie  die  dem  Aug  entzogenen  Bilder 
desselben  Zimmers  mit  keckem  und  flttchtigem  Pinsel  mal- 
ten, wie  ein  Rubens  oder  Paul  Veronese.  Aus  frischer  Erin- 
nerung kann  ich  das  dieser  Malerei  ertheilte  ausgezeichnete 
Lob  bestätigen.  Die  Gruppe  des  melkenden  Satyrs,  die  auf 
violettem  Grund  ist,  mag  wohl  zu  den  bfiufig  wiederholten 
gehören.  Ein  andermal  sieht  man  an  der  Stelle  des  Satyrs 
einen  der  Amorine  die  alle  Stände  vertreten,  eine  Ziege 
melken*].  Der  alte  'Satyr  hat  einen  grossen  Pinienkranz 
auf  urul  weicht  von  seinem  Geschlcchl  duixh  ransbeiue  ab; 
eine  Vermischung  die  in  üunstwerken,  selbst  späteren,  sel- 
ten ist.   Auf  eine  Gemme  oder  anderea  Bildw^  scheint 


1)  T.  vn  uv.  6. 

2)  Museo  Borboo,  T.  V.  (ay.  18. 
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m  Griechisches  Epigramni  mx  gehn  worin  ein  Satyr  sie- 

geufussig  genannt  ist 


S)  Braoek.  Anal.  T.III  p.  238  o.  412.  ^iiftffü^  §4dgnug,  ttfyo^ 
M§t  Jhvifct,   Die  Emeodttioo  tob  Gerbard  dcl  dio  Ptuoo  p.  35 

•ehift  die  Ziegeobeine  to  den  tvdoittte  hinüber;  aber  dann  wSre  es 
lorxer  utyonddiji  uuei^ondich  fin  (TxiQionüJTjg  zu  tjehmi'u,  was  iu  dtm 
folj(t'Qiieii  Epigramm ,  einer  ^iacbabmuug  des  andern,  au  der  Stelle 
lebriucht  isU 


/ 


»  I 


,  Bacchant  uod  Baechantin. 


Taf.  m 

Dieses  Bacchantische  Faar  unterbricht  die  Reihe  ei— 
genUich  Bacchischery  dflmaaiselier  Personen.  Das  Bild  wurde 
schon  1761  bei  den  Aus^abungen  von  Gragnano  gefunden 
und  ist  in  ^Jeapel  in  beiden  Werken  herausgegeben  wor- 
den Es  ist  auf  schwarzem  Grunde  |  das  Gewand  der 
Schonen  ist  blass  rosenroth,  der  Mantel  ihres  Liebhabers 
in  gruii  und  gelb  schillernd,  ihr  Haar  blond,  das  seinige 
braun.  Beide  haben  leine  weisse  Stieleichen  an,  unter  de^ 
nen  die  Form  der  Zehen  sichtbar  ist  und  die,  wie  an  ei- 
nem Beine  des  Bacchanten  zu  sehen  ist,  an  der  Wade  um- 
geschlagen sind,  vielleicht  nur  aus  weissem  Wollzeug,  wie 
damit  in  Griechenland  das  Volk  die  Beine  über  den  Schu- 
hen bis  an  die  Kniee  beldeidet.  Der  Thyrsus  des  Bacchan- 
ten ist  grfln  und  oben  mit  Band  geschmnckt.  Er  ist  mit 
Epheu  bekran/J,  sein  Madchen  aber  nicht  mit  Rosen  welche 
die  Lithographie  ausdrüdct;  sie  trflgt  nur  auf  dem  Hinter- 
kopf ein  vom  etwas  erhöhtes  oder  abstehendes  Hftnbchen, 
das  auf  Gemälden  in  Pompoji  inehrmals,  eben  so  wie  auf 
Griechischen  Münzen  vorkomuit.  Sie  bat  goidne  Armb^fn- 
der,  Ohrringe  und  eine  goidne  Kette  quer  über  die  Brust 
so  wie  der  Bacchant  eine  gelbe  Pantherhaut  über  die  Brust 
Xrixgi,  zum  Schmuck  und  als  Abzeichen  des  Festes.  Das 
Gesicht  des  Jünglings  ist  nicht  oiine  Aehnlichkeit  mit  dem 
Typus  den  wir  an  Bacchus  selbst  und  andern  idealischen 
Personen  in  jugendlichem  Alter  wahrnehmen. 

Die  Neapolilanischen  Erklarer  sahen  in  dem  Gemälde, 
der  frühere  den  Bacchus  welcher  Ariadnen  als  seine  Braut 

—  .  ,  ■  ■  ■  ■    -  ^ 

1)  Pill.  d'KrcoUno  f.  IV  laT.  28.  Mus.  Borbon.  X.  VIII  Uv.2a. 

2)  Eben  io  etae  andere  PiUore  T.  II  Ut.  17. 
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Hinmel  entgegenfahre,  da  ihr  Jupiter  för  ihn  die  Un- 
fMKelikelt  verlieh;  der  andre  einen  Liebhaber  der  seine 

Gelieble  zur  Einweihung  in  die  Bacchischen  Mysterien  führe, 
iadeiD  sie  noch  ohne  Bacchische  Auszeichnungen  sey^  die 
er  schon  hahe.  So  Terwirren  Vorstellungen  und  Voraus- 
selzangen  Jen  Blick.  Denn  sprechend  und  mächtig  ist  doch 
io  dem  meisterhaft  gezeichneten  Paare  der  Ausdruck  der 
Bitartichen  und  sehr  menschlichen  ^  von  Olymp  und  den 
Mysterien  weil  entfernten  FesUusl.  Man  denkt  sich  diese 
Luit  auf  den  Gipfel  gestiegen,  eine  Menge  bewegt  im  rau- 
schenden Taumel,  aus  welcher  einer  der  Bacchantischen 
Jtigliiige  die  Geliebte  mit  sich  fortreisst,  die  wohieinver^ 
iMen,  in  loTligen  Sprüngen,  halbnackt  mit  fliegendem  Ge- 
wand ihm  ioigt,  zum  Tanzplatz,  zum  Wein  oder  zum  Ue- 
iteigennss.  Könnte  darüber  nach  dem  Ausdruck  der  un- 
gchaadensloD  Fröhlichkeit,  der  wie  im  Sturm  hinsausenden 
Ju^^cüüiust  ein  Zwei  (ei  seyn,  so  müsste  niau  aut  dii;  unter 
(iiesea  Ucmäidcu  nicht  seltnen  ähnlichen  Paare  sehen  die 
aar  m  einem  Torgerttckten  Moment  oder  io  Torscbiednem 
Charakter  einor  solchen  Entführung  dargestellt  sind  *) ;  eine, 
wie  es  scheint,  sehr  beliebte  Aufgabe,  die  den  Malern  ei- 
aea  aaersclidpilichen  Sto^T  um  in  iebenskrüiligen,  wo)lüsU- 
gaa  Bewegungen  und  Gruppimngen  zu  wetteifern  und  ab* 
nwecbseln  darbot.  Durch  Vergleichung  mit  diesen  Dar- 
ittüiingen  kann  das  schwebende  Paar  unsrer  Platte  fast 
todigingig  nur  gewinnen.  Eine  andre  Klasse  bilden  dann 
^Gruppen  wo  dasMfldcheni  enehrocken. oder nom Schein, 
deiB  Bacchanten  widerstrebt^), 

3)  Man    vergleiche   die  Paaru   von    Bacchanteu   AJus.  Boriioii. 
iV  Uf.  R  T.  V  lar.  34.  T.  34.  1.  V  III  lav  24.  T.  IX  lav.  7.  22. 

23.  T.  X  ta».  5   T.  XI  la?.  24.  T.  Xtli  tav.  16.  17.  Pill.  d'ErcoK 
1^  Ut.  'd2.    Einige  dieter  Gruppeo  io  Zahos  OroaincDlea  Taf.  14. 
^  40  ood  iD  der  Neuen  Folge  Taf.  17.  27.   Verwandiar  Artialim 
ÜM.  BorboA.  T.  Vill       13.  T.  IX  tan  & 

4)  So  Mae.  Borb.  T.  III  Ut.  50.  T.  IX  Ut.  a  Piit  d*Ercol. 
IV  Ulf.  32.  Aach  io  diesem  Hefl  selbst  gehört  dahiii  Taf.  IV  c. 
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Zwei  Köpfe. 


Taf.  Vin. 

Diese  beiden  Bnistbiider  wurden  mit  einem  Teiler  voll 
Obst  und  einem  epheubekrfinzten  Jungen  mit  einer  go1cl-> 
farbnen  Tasse  zusammen  aus  demselben  Zimmer  in  Portici 
gesogen  \  AUe  vier  haben  im  Hintergrund  einige  Baume 
oder  Geatrfiuch  und  die  Runde  haben  einen  Luflgrund.  Das 
Mädclien  itnl  dem  Tamburin  hat  ein  gelbes  Tuch  um  den 
Kopf  gebunden,  Ohr-  und  Armringe  an,  ihr  Kleid  isl  lull- 
roth.  Der  Alte  der  einen  Kantharos  in  der  Hand  hail^  ist 
mit  Wetniaub  gelcrfinzt  und  hat  eines  dieser  stark  durchge- 
arbeiteten  südlichen  Gesichter  worin  jede  Linie  ein  Zug 
ist.  Das  Stuck  Mantel  auf  seiner  Schuller  ist  violett,  der 
Becher  goldfarbig. 


"  1)  PilL  d'fircolaao  T.  lY  Uf.  15. 
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Satyr  und  Pan,  Satyr  und  Nymphe« 


Taf.  I.  U. 

Der  avf  4em  ersten  Blatt  über  dem  Padr  ge^ene 
Leopard,  der  ans  Pompeji  in  das  königliche  Museum  ge- 
bracht worden  ist,  kann  als  eine  sehr  glückliche  Nachbil- 
dung des  Originnis  gellen;  das  facsimile  zeigt  so  gut  wie 
äsaes  selbst  die  in  vielen  dieser  alten  Wandgemälde  su 
bewundernde  Fertigkeit  der  allen  Maler  durch  leicht  und 
öchciiibar  flüchtig  und  nachlässig  hingeworfene  Farben  eifie 
Tortrefiliche  und  täuschende  Gesammtwirkung  zu  eireichen. 

Die  beiden  schönen  Bilder  aus  Pompeji  sind  nicht 
sa  tri^nnen,  da  sie  durchaus  als  Gegenstücke  gedacht  und 
i^ehandeil  aimL  Die  beiden  Satyrn  scheinen  in  Jahren  und 
iai  Character  ziemlich  verschieden;  darin  aber  sind  sie 
gleich,  dass  dieser  Charakter  den  der  Satyrn  so*  wenig 

ähnlich  ist  dass  man  ohne  die  Ziegenohren  j^nr  niclit  an 
Satyrn  denken  würde,  ßeide  halten  ein  'Trinkgeiäss,  der 
eine  eine  Pbiaie  oder  flache  Tasse,  der  andre  einen  Kan^* 
ttaroa  oder  gehenkelten  Becher.  Ihre  Thyrso  sind  mit  Laub 
Uiid  Bändern  gleich  geschmückt,  der  eine  aber  ohne  die 
eiserne  Spitj^e.  Ausgezeichnet  ist  der  reiche  Schmuck  ih* 
res  Haares  mit  Weinlanb,  Rosen  nnd  Band.  An  den  ei- 
nen dringt  sich  ein  nicht  junger  Panisk  nnd  legt  ihm  zArt- 
tieh  die  rechte  Hand  hinter  seinem  Hals  her  aut  die  Schul* 
ter;  eben  so  dem  andern  ein  junges  Mädchen^  die  man 
der  Gesellschaft  wegen  Nymphe  nennen  moss,  wenn  man 
dafür  Sie  an  sich  huibsl  auch  nicht  erkennen  würde.  Diese 


32  Satyr  und  Pan,  Satyr  und  Nymphe.  * 

hat  eine  ungfevvuhnliche  Bekränzuiig,  vielleicht  von  blühen- 
den Weinreiieii  mit  noch  wenigem  Laub  und  dazu  Ohrge* 
hftnge.  Hat  diese  doch  sogar,  und  noch  grösser,  der  an- 
dere Satyr  an  seinen  Ziegenohren.  Der  l'aj)  und  die  Nym- 
phe sind  im  Grösseaverhältniss  der  Hauptperson  stark  un- 
tergeordnet. Diese  scheint  in  beiden  Yorstelinngen  sinnend 
stille  zn  stebn,  ernst  ,und  in  sich  gekehrt,  des  Bechers  ver- 
^gessen  uiiti  wenig  achtend  der  treuherzig  angenäherten  Be- 
wunderer. Diese  Bilder  scheinen  einfach:  und  doch,  wenn 
man  dieser  elgenihflmlichen  Verschmelzung  der  Naturwahr« 
heit  und  des  Symbolischen,  des  natürlich  Ammuthiiien  im 
Gesicht,  Bekränzungj  Haltung  und  des  bizarr  Convention  ei- 
len nachsinnen  wUl^  kann  man  von  da  aus  sich  bjs  in  die 
Tiefen  der  alten  Kunst  versenken. 

Das  Farbenbild  Taf.  II  [^icbl  von  der  Manier  jener 
Maler  im  Auftrag  der  Farben  und  von  ihrem  Colorit  eine 
sehr  gute  Vorstellung  indem  es  zugleich  die  Hohe  be- 
kundet zu  der  sich  unter  geschickten  Httnden,  durch  sinn- 
reiche Combination  und  fortgesetzte  Versuche  die  Kunst 
der  mechanischen  Nachbildung  erhoben  hat  Was  würden 
dazu  die  ersten  Herausgeber  Herculanischer  GemKlde  sagen, 
die  in  ihrer  Zeil  etwas  ausserordentliches  leisteten  ?  Es 
bezeicitAct  unsre  in  allen  Züchtungen  unternehmende  Zeit 
dass  in  demselben  Jahre  worin  in  Berlin  die  Wandge» 
melde  so  glflcklich  im  Druck  nachgebildet  worden,  in  Rom 
die  Nachahmung  der  Vasenmalerei  durch  den  glücklichen 
Betrieb  eines  der  kunstsinnigsten  Deutschen  Archäologen 
einen  Fortschritt  gemacht  hat  der  noch  weiter  sn  gtthen 
eben  so  schwer  machen  dürfte,  als  es  fortan  soyn  wird 
Wandgemälde  noch  treuer  und  schöner  im  Farbendruck  zu 
verviellftlligen« 

1)  Gerade  dieses  eehr  Tonogliche  Bild  hat  Hettner  ia  seiner 
Vortelmle  lur  bildenden  Kantt  def  Alten  S.334  her?orsehoben  nin 
•eioe  beachleDiwerihen  Bemerkaogen  über  den  Gmodlon  {T6yo{}  in 
der  alten  Mulerei  xu  cnlwiclieln. 
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Erziehung  des  Bacchus. 


Taf.  III. 

Der  Gepengtsod  dietes  schon  1747  in  Berculaneam  ant«" 
deckten  Gemlldes,  dts  nach  der  Bemerkung  der  Mheren 

Hcrausßfeber  ^)  durch  die  Scliwäche  des  Pinsels  verröth  dass 
e&  kein  Original  ist,  gehurt  unter  den  mythologischen  zu 
den  hinfigsten  and  beknnnlestan«  Wir  febn  das  Bacchus- 
kiad|  dea  Silen,  seinen  Pfllefer  and  Bnleher,  Tereinl  nil 
den  drei  Nymphen  detten  das  Kind  zum  Aufziehen  gleich 
ftftch  der  Gebart  von  dem  Götterboten  überbracht  wird,  und 
ftn  selhat  der  dieses  Aufings  sich  entledigt  hat.  Das  Kind 
reickt  nach  einer  grossen  Traube ,  die  ihm  von  der  einen 
der  Nymphen  hingehalten  wird  (diese  ist  mit  Blättern  be- 
krioxt  aad  hat  sebweriich  eiaen  Krahs  —  nach  der  al- 
ten Abbiidang  aad  Brklftrnng  eine  Nebris  quer  umgethan), 
Bnd  indem  Silen  das  Kind  hehL  um  die  Trauben  fassen  zu 
Uanen,  wirken  beide  ais  Erzieher  zusammen.  Dass  die 
tater  gieiek  aaek  der  Gehart  ihr«  Bestimmang  erföllen, 
ihre  aigeatkünliche  Kraft  haben  aad  abeni  ist  in  der  Idee 
so  richtig  und  einfach  als  es  in  der  Fabel  und  im  Bilde 
Ott  h  irock  oder  naiv  erscheinL  Pallas  steigt  gerüstet  aus 
deai  Uaapte  des  Zeas  and  schwingt  dea  Speer,  Hermes  be- 
•liefalt  der  Wiege  entschlüpft  den  ApoUon  selbst^  dieser 
greifi  neugeboren  auf  dem  Arme  den  Lelo  muthig  gegen 
<ien  Drachen,  von  dessen  Besiegung  er  erwachsen  den  £h- 
roioamen  des  Pythlschea  erhfilt|  and  Arlemis,  die  voa  ihm 


IJ  Piitore  d'fireoL  T.  II  tav.  12»  Jorio  Peint.  ant.  p.  3t. 
l?.  3 
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gebaren  war,  entbindet  von  ihm  ihre  Mutter.  In  Folge 
solcher  Vorstellungen  ist  das  Baechnskind  das  gierig  nach 

der  Traube  greift,  auf  den  Bacchus  der  Campanischen  Siiuiie, 
der  im  Allgemeinen  nichts  als  den  Wein  bedeutet  und  dar- 
stellt, richtig  berechnet  und  yollkommen  passend  zu  ihm. 
Die  Gruppe  aber  ist  sehr  geschickt  und  anmuthig  ausge- 
dacht und  bebandelt  und  mag  einen  Eründer  von  Namen 
geha'bt  haben^  vielleicht  schon  in  der  Bltttheseit  der  Male- 
rei ,  als  man  sich  auf  wenige  Figuren  beschränkte.  Auch 
ist  in  Pompeji  eine  andre  Nachbildung  davon  gefunden  wor- 
den ,  wo  statt  aller  andern  Nebenüguren  nur  eine  hoch- 
aufgestellte  Statue  (Priap  nach  Quaranta)  beigefügt  ist*). 
Die  eine  Nymphe  aber  hat  hier  eine  ganz  andre,  sehr  srhdno 
Stellung  und  ihr  erhobener  rechter  Arm  ist  es  gegen  das 
Kind;  die  drei  Köpfe,  die  höher  gehaltne  Traube  sind  unter 
einander  etwas  mehr  symmetrisch  berechnet   Es  ist  nicht 

unwahrscheinlich  dass  diese  ineislerhafle  Gruppe  die  übrigen 
Figuren  in  einer  ganz  andern  Zeit  zur  Erweiterung  der 
Vorstellung  als  Zusitse  erhalten  hat,  da  sie  in  manchem 
Betracht  sich  von  ihr  gar  sehr  unterscheiden,  auch  einen 
mythologischen  Gedanken  ausdrücken  der  der  filteren  Zeit 
fremd  ist.  So  ist  das  zunächst  folgende  Bild  aus  Pompeji 
in  einem  Herculanischen  erweitert ,  wiewohl  diess  ohne  in 
der  Bedeutung  einen  Zuwachs  zu  erhalten.  Wenigstens  ist 
es  nicht  die  Schuld  jener  Gruppe  wenn  das  Gemälde  dem 
durch  den  poetischen  Geist  der  früheren  Kunst  verwöhnten 
Sinn  den  Eindruck  niederer  Genremalerei  macht,  den  ich 
vor  Jahren  dem  Bilde  scliuld  gcfreben  habe Dieser  ver— 
räth  sich  allerdings  stark  in  dem  durch  die  Last  des  Silen 
ermüdeten,  schlafenden ,  gesattelten  Esel  und  in  dem  Pan-> 
ther  der  ganz  ihnlich  einer  Katze  alüt  dem  Tamburin  spielt^ 


2)  Hut.  Borboa.  T.  X  tt?. 

3)  lo  der  Erkllrong  det  Taofgefiitet  yod  Oaeta,  jeltl  im  Mu«- 
teum  KU  Neapel  (das  Ba(  chuskind  wird  teioer  Pflegemuller  überge— 
beoj  ja  der  ZeiUchrift  für;  aUe  Kunat   S.  520. 
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INnge  die  eben  so  ni  einer  ruhenden  Bande  ApnHscher 
lesMlItcker  als  hierher  passen  würden.  Dass  die  Nymphe 
die  edlere  Stellung  mit  der  kuiisliich  ungezwungnen  die  wir 
hier  gemalt  sehn^  Teriaascbi  hat,  hftngt  mit  dieser  Art  von 
Liane  znsammen.  Die  beiden  andern  Nymphen^  die  etwas 
gesucht  hinter  der  alten  Time  hervor  und  zwischen  ihren 
Aesten  durchblickend^  der  einen  die  gewöhnlicher  ist,  zur 
Gesellschaft  gegeben  sind,  haben  für  sich  keine  Bedeutung 
and  gaben,  wenn  sie  nicht  schöner  waren  als  sie  in  den 
Abbiliiungen  erscheinen,  auch  der  VV  and  nicht  viel  Schmuck 
mekt'^  sie  sind  des  Mercurs  auf  der  andern  Seite  wegen 
sogesetxt  In  Zahl  nnd  Namen  der  Nymphen  wechselt  und 
spielt  die  Sage  nach  Zeiten  und  Orten  mannigfaltig,  doch 
ist  die  Dreizahl  nächst  der  Einheit  die  am  meisten  Yorkom-> 
sende  Zahl.  Dem  Hercur  dagegen  ist  in  der  Laute  ein 
Meutsames  Attribut  gegeben.  Wenn  das  Laulensplel  auch 

Sun^l  niclil  seiiie  Sache  ist,  da  diess  Apüliou  ihm  abgenom- 
ma  hat|  so  war  er  doch  der  l^lründer  der  Laute,  was  al- 
Mn  gemeint  ist  wenn  er  sie  oder  die  Schildkröte  zuweilen 
als  Attribut  hat,  und  sie  zu  spielen  konnte  ihm  daher,  wenn 
die  Umblande  darauf  führten,  wohl  füglich  einmal  übertra- 
gen werden  So  scheint  es  hier  der  Fall  zu  seyn.  Doch 
sehn  wir  ihn  audi  tanzenden  Panen  vorspielen  auf  einer  Vase 
in  der  Elite  c^ramugiaphique  T.  III  pl.  9  und  in  den  Mon. 
d.  institttto  archeol.  T.  IV  tav.  34,  wo  er  auch  Taf.  33  mit 
Cadoceus  und  Laute  durch  den  Raum  schwebt^  auf  dem  Bo- 
den einer  Kyüx«  Mercur,  der  sonst  wo  er  den  kleinen 
Bacchus  trägt,  den  Caduceus  bei  sich  hat,  erscheint  iiidit 
hlofis  als  dessen  lieherhringer,  so  wie  andrer  göttlicher  Kin- 
der, anf  welche  diese  vom  Bacchus  übergetragen  worden 


4)  lo  dra  Gemilden  der  Villa  Negroni  Ist  Mercnr  mit  Laute  und 
Mlnin«  fo  wie  hier  gefnodeo  worden.  Im  Palast  der  Villa  Bor- 
gbete iat  eioe  iitiende  Stetue  des  Alercnr  mit  der  Laote,  j,eioe  bia 
JHtt  oiit«r  den  llarmoro  einzige  Darstellung  und  fOo  guter  Sculp- 

Uir  *.   iuüicazioue  (>•  24  oUava  CÄoitia  a.  3. 
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isl^  sondern  nkhl  selten  auch  als  KinderwUrter  (nmdoxe^^ 
gemlus)  des  Bacchoa^).   Die  Laute  ist  deui  Pompejischeii 

Bacchus  anf^enehm,  wie  das  zunfichst  folgende  Bild  zeigt: 
and  es  sUmmi  ja  der  Wein  zum  Gesang.  So  isi  also  hier 
Mereur  der  Ton  einem  weilen  Weg,  es  Mgen  unter  des 
Nymphen  nun  die  Nysäisohen,  die  Kadmeischen  oder  wel- 
che iiainet  hin  gemeint  seyii,  ausruht,  zugleich  dazu  benulzt, 
indem  man  ihm  ein  ihm  nicht  selteUi  zwar  in  andrer  Bezie- 
hung gegebtties  Attribut  beilegte,  dem  neugebomeii  Gott,  so 
wie  er  die  Traube'  als  seinen  Beruf  foblt^  zugleich  auch  die 
Musik  als  zu  ihr  gehörig  emplimien  zu  lassen.  Zweierlei 
Regungen  zugleich  waren  in  dem  Kinde  seihst  nicht  auszu- 
drOcken,  es  Mite  zweimal  mfissea  dargestellt  werden.  Der 
Maler  aber  hat  recht  wohl  verstanden  die  Saiden  Bindritokei 
wenn  auch  nicht  als  durchaus,  aber  doch  als  last  gleichzei- 
tig dan^ustellen.  Denn  was  will  der  Fan  (nicht  Satyr,  wie 
die  Neapolitanischen  Erklirer  ihn  nennen]  damit  dass  er 

die  llaiul  nach  dem  Kind  au.sslrockl  und  dabei  lächelt?  Man 
sehe  ihn  recht  an;  auch  Erwarlung  druckt  üein  Gesicht  aus. 
fir  erwartet  dass  diese  Klänge,  da  Mereur  nur  so  eben  die 
Seiten  berflhrt,  dem  Baccbusldnd  sogleich  gefallen  werden, 
und  darum  legt  er  die  andre  Hand  an  die  geflügelten  San- 
dalen des  Mereur,  wiii  sie  ihm  abnehmen  %  damit  er  ver- 
weile und  dem  neuen  Gott  etwas  Torspiele.  Denn  MercuTi 
im  Allgemeinen,  Iftsst  sich  wohl  nieder,  aber  nur  zu  kurser 
Buhe;  nur  seine  weiten  Beisen  sollen  durch  das  Sitzen  an- 
gedeutet nicht  sein  Charakter  als  Bote  und  Besteller  da- 
durch eingeschrinkt  werden.  Was  man  sagt,  Mereur  nahm 

Tlicil  an  der  Erziehung  des  Bacchus,  ist  anderweit  nicht 
begründet  als  bloss  in  dieser  Combination  eines  Maiers. 
Wenn  msn  diesen  einfachen  und  sinnreich  erfundnen  Zu- 


5)  S«  die  in  der  angefuhrtett  Abkaudlaag  S.  516  erwSkoten  ifo- 

OUBIMlta. 

6)  Aof  einem  geschnitloeQ  Stein  bei  ßeger  und  Moulfaucoo  i, 
1  tab.  j  iust  Amor  dem  Mereur  die  Talaneo. 
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fMimciibang  gefasst  hat,  so  wird  man  sich  dann  an  den 

Thiercii,  die  dem  Bilde  gleichsant  wie  ein  Sockel  beigefügt 
sind,  weniger  Stessen.  Der  Hang  des  Malers  zum  Alltäg- 
lichsten nnd  Modernsten  Tcrrftth  sich  fthrigens  am  meisten 
dorch  den  Sattel  des  Esels,  ganz  die  noch  Jetzt  tthllche 
bardella,  und  durch  die  Tonne  worauf  an  der  grossen 
Säule  Mercurius  sitzt  ^«  Per  Schmuck  um  den  Hais  des 
Ssels  sieht  nicht  einmal  einem  Bpheukranz  gleich.  > 

Den  Abstand  der  Zeiten  kann  man  an  der  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  leicht  und  merklich  genug  wahrneh- 
men. Könnte  anch  die  Haoptgruppe  nnsers  Gemaides  ihren 
weientlichen  Motiven  nach  alt,  vielleicht  bis  zur  Zeit  des 
Apelles  hinauf  seyn,  so  gehl  ilir  doch  in  grosser  Ferne 
der  Zeit  and  noch  mehr  der  Kunstenlwicklung  ein  in  sei- 
ner Art  schönes  Vasengemfllde  voraos,  welches  mit  ihr  zn 
vergleichen  besonder«  der  Mahe  Werth  ist.  Es  ist  eine 
dem  Herzog  von  Luynes  gehüi  ige  Vase  aus  Agrigent,  wo, 
den  beigeschriehenen  Ifamen  nach,  Zeus  selbst  den  epheu- 
hdffanzten  Sohn,  der  ehien  Zweig  voU  Traaben  in  seiner 
Hand  hält,  einer  auf  einem  Stuhle  sitzenden  Nymphe  ttber- 
giebt,  hinter  der  eine  andre  steht,  zwei  Hyaden,  wie  der 
Name  richtig  gelesen  zu  seyn  scheint  Die  letztere  ist 
Biit  Bpheu  bekränzt  und  halt  den  Thyrsus,  so  dass  die 

Xebris  der  Nyiii[)lie  auf  dem  Wandgemälde  nicht  befremden 
darf.  Auf  einer  bekannten  Vase  haben  beide  Nymphen, 
zwischen  denen  Hermes  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoose 
iitzt,  Thyrse,  und  die  eine  wird  Mainas  genannt  (der  andre 
Harne  ist  unverständlich        Die  Wassernymphen  werden 


7)  üelier  beide  in  den  alteD  Denkmilcro  nicht  ebeo  ao  allligti- 
chn  Biage  aiad  dia  Academiei  Ercolaoeti  in  befragen  Not.  12.  13. 
aa  19. 

8)  NouTeUes  AonalM  de  Tioitit.  srcb^ologiqne  T.  I  pl.  9,  mit 
Erkliniog  Ton  de  Witte,  Vaset  Lüjdcs  pl.  28.  Die  Inschrift  be- 
Mreitet  R.  Rocbette  Ptiaiures  de  Pompei  p.  79  (1845.) 

9)  Ifillio  Qal.  Mjlhol.  L.  VII,  228.  Von  oeuem  cdtrt  Cabinet 
Petirtaiet  pi.  327.  (AnL  PourUl^s  o.  146.) 
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im  Dienst  ilures  Zöglings  Mflnaden,  wie  in  ihm  auch  Silen 
seine  Natur  verändert.    Auf  dem  Boden  einer  Kytix  yon 

Phrynos,  die  auf  dem  äusseren  Haiul  andre  Vorstellungen 
hat,  übcrgiebt  Hermes  das  Kind,  das  auch  mit  Epheu  ge- 
schmückt ist  und  einö  Traube  hftlt,  der  Amme,  die  mit 
Weinlaub  gekränzt  ist,  über  der  langen  Tunica  eineNebris 
trögt  und  eine  Fackel  in  der  Linken  lialt  ^^).  Eben  so  steif 
oder  gerade  wie  auf  der  genannten  Vase  von  Agrigenl  stehn 
auf  einem  andern  fthnlicb  geformten  Uenkelgeftss  eben  dort- 
her in  S.  Martino  bei  Palermo  Hermes  und  Ariagne,  welcher 
das  Kind  von  iierines  gebracht  wird^  einander  gegenüber  ' 
Dem  Silen  trigt  es  dieser  zu  auf  einer  Attischen  Vase  ^^). 
Sflen  sitst  «uf  einem  Felsen,  auf  den  Thyrsus  gesttttst^  mit 
plallnasigeni  Hocksgesieht,  vornirrendein  Mund  und  zottigem 
weissem  Ziegenhaar  und  Ziegenbart,  dabei  mit  grossem 
Schweif)  nach  Attischer  Weise,  hinter  ihm  steht  Nfsa,  mit 
Kantharos  und  Prochoe  in  beiden  Hfinden  in  langem  Ge- 
wand, darüber  eine  Nebris  auf  der  Schulter.  Hier  sieht 
man  iändiiche  Einfalt,  so  wie  in  der  zuerst  genannten  Vase 
Würde  und  Vornehmheit,  mit  dem  Alterthttmlichen  gepaart. 
Die  Uebergabe  des  Kindes  an  den  Silen  kommt  auch  auf 
einer  Volcenter  Vase  vor  '5). 

Im  Relief  besitzen  wir  ein  Muster  rein  Griechischer 
edler  und  noch  von  dem  Charakter  des  religiösen  Gegen- 
standes beherrschter  Darstellung  der  Erziehung  des  Bac- 


10}  da  Witte  CabiDet  Durand  p.  11  o.  21. 

11)  Mon.  d.  Intt.  arehaol.  VoL  V  tav.  17.  Aonali  T.  VII  82. 

12)  Steclieibergs  Graber  von  Athen  laf.  21. 

13)  E.  Braon  im  Builetlioo  d;  J.  archaol.  1835  p.  134.  Aaf  «i-. 
aar  andarn  im  Haseo  Grager«  T.  II  Ut.  20  äbargiabt  Haraiaa  daa 
Kind  dam  Salaa  dar  tod  iwai  Njmpban  umgaben  iit  (Rt*  drei  lln- 
aen,  die  eine  mit  ehier  Laute).  Die  Geburl  dei  Bacebna  nod  Silen 
nnd  Satyrn  die  ihn  emprangen,  kolt  an  einer  1810  bei  Alben  Ton 
deo  llerreD  Alarroondcl  uod  Lf*j  gefundoen  \a&e  yor^v^i^Wi  se^n. 
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choskinds  io  dem  ooschätzbaren  Krater  von  Gaeta,  jetzl  in 
Neapel  '^). 


14)  Sebon  b«i  Spoo  und  Moniftiicoii.  ZeiUcbr.  f,  tlte^KuDit 
Ter*  V,  a.  Iloi.  Borbon.  T.  I  Uy.  49.  Gargialo  Rtc«olU  toT.  29 
Eio  Brncbftdeb  au  aioar  Wiaderbolang  oder  Nachbildung  iai  io 
BrrKo.  Gerbard  BerKat  Ant.  BUdw.  Tb.  I  $.78  N.  tf4  b.  Bio 
aodrea  Priginent,  Herroes  das  Kind  den  Nvmphen  ubergebeod,  iai 
im  Museum  Chiaramonti.  Beschreib.  Roms,  \  aiiian  S.  52  N.  181. 
Er  t  mpl/ingt  es  vi'ie  es  aos  dem  Schefikcl  des  /.cus  herTOrspriogl. 
Iftut.  PiocJeoB.  T.  IV  Ut.  19. 
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Tal.  IV.  V. 

Dieses  ausgezeichnete  Gemälde  befindet  sich  in  Pom- 
peji in  einem  Gemac|  in  dem  hinteren  Theil  eines  Tem- 
pels, der  ohne  hinreichenden  Grund  der  Venns  zogetheilt 
wird  Derselbe  Gegenstand  kommt  auch  in  einem  Ge- 
maide YOiuHerculaneum  vor,  nur  erweitert  durch  zwei  Ne- 
benfiguren^  eine  Nymphe,  die  auf  der  linlcen  Seite  des  Bac- 
chus neben  und  hinter  ihm  steht,  und  einen  Satyr,  der  auf 
der  andern  Seite  sich  biiiter  dem  Bacchus  hervorbeugt,  dem 
iautspielenden  SUen  gegenüber,  der  hier  in  weit  ideinerer 
Gestalt  ist,  so  dass  der  Gott  den  Ellbogen  auf  seinem  Kopf 
aufstützen  könnte  Wein  giesst  Bacchus  auch  hier  aus, 
nur  nicht  aus  einer  Trinkkanne,  sondern  aus  einem  Trink- 
hom,  und  der  Panther,  dem  der  Wein  hier  auf  die  heraus- 
gestreckte  Zunge  flUt,  scheint  ihn  dort  vom  Boden  aufsu- 
lecken.  Auch  in  der  Stellung  und  Gewandung  des  GüUes 
ist  einige  Verschiedenheit.  Der  einfacheren  Composition 
gebührt  vor  der  künstlicheren  der  Vorzug;  sie  ist  edler 
und  in  sich  vollendeter.  Die  schöne  pyraroidalische  Gruppe 
gestaltet  sich  wie  von  selbst  mittelst  des  angemessensten 
Grüssenverhüitnisses  der  beiden  Personen  und  mittelst  des 
zum  Ausgiessen  ausgestreckten  Armes  des  Bacchus,  des  sum 
Lautschlagen  vorgebeugten  des  Silenus,  nebst  dem  Beiwerk 
unten  auf  beiden  Seiten. 


1)  Mui.  Borboa.  T«f.  II  Uv.  M. 

2J  Pas.  T.  %l  taT.  22, 
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Die  Yorslellung  des  Bacchus  ^ehM  su  den  würdige- 
ren. Wie  er  selbst  als  San^rer  (Melpomenos)  in  Attika  vor- 
kommt ^)|  so  lauscht  er  hier  dem  Lautenspiel  seines  Silen. 
Dieser  sein  Ersieher,  toU  Weisheit  und  Seherkrafl|  fsl  ihm 
ftt  immer  zur  Seite  geblieben,  ans  seinem  Hoftneister  zum 
Oberstliofmeister  geworden.  Er  ist  in  jedem  bedeutenden 
Aagenbiicke  neben  ihm :  so  wenn  Bacchus  die  schlafende 
Ariadne  findet^]:  zur  Ergötzung  des  vereinigten  Paares 
leitet  er  das  Kampfspiel  5).  Wöhrend  aber  die  meisten  Dar- 
steiioogen,  in  Wandgemälden  und  Basreliefen,  ins  Lockere 
aad  Lustige  ausschweifendi  den  Siien  auch  in  den  Schwel- 
gereien dieser  Hofhaltung  voranstellen,  durch  IVauben  in 
der  Hand,  Trinkgcfüsse  oder  Weinschlauch,  den  stützenden 
Satyr  oder  den  tragenden  Esel  auszeichnen,  sieht  man  ihn 
nicht  alba  häufig  musichrend  gebildet,  was  mit  seiner  Pfi- 
dagogenwürde  mehr  in  Uebereinstimmung  ist.  Hier  und 
da  hat  er  Doppelpfeilen  ohne  sich  dadurch  über  den  blossen 
Zecher  zu  erheben  %  Doch  kommt  er  auf  Yoicentervasen 
Biehnnals,  wie  freilichauch  alte  Satyrn,  die  unbekannt  oder 
auch  benannt  sind,  als  Kilhaiode  vor^),  oder  er  liissl  sich 
xam  Trinken  von  einer  Mänade  vorspielen  ^),  auf  geschnitt- 
aea  Steinen  wohl  auch  von  Eroten.  ZunSchstsind  zwei  Bas- 
reüefe  zu  vergleichen,  in  denen  Silen  inmitten  desBacchi- 
schen  Thiasos,  der  hier  im  Komos  auizieht,  dort  sich  zur 


3  PauMD.  I,  2,  4.  3l,  3. 

4,  Vüi  d'Ercol.  II,  16. 

Dm.  T.  Ii  tav.  13  und  an  deo  beruhmlen  Bacchischcn  Sarko- 
fragen  Caiali  und  xa  Bolaena.  F.  G.  Welcker  Zcitschr.  für  alte 
Knml  S*  474  ff.  Auf  einer  llotaik  tat  Ostia  lebaneo  Dionjtof  und 
hnUm%  oul  Gefol|a  Atkolieo  aa»  Ballett  dd  iostitHto  archeoi.  1830 
^132. 

6)  So  an  d«r  Vase  des  Epiktrtm  bei  de  Wtne,  Cabtnat  Btrnt- 
1037  n.  53.  Sehr  untergeordnet  ala  Pfeifer  tat  auch  der  Silen 

kei  drii  Diinennympheo  in  Zoegas  Basairil.  ist.  102* 
7;  beiharii  lUpporio  Voicente  not.  IbÜ.  294. 
b)  dt  Witte  Cabioet  Durand  n.  1^. 


42  Bacchus  und  Siien« 

Ruhe  gelagert  hat,  die  Laute  schlägt  %  Doch  ist  in  diesen 
Reliefeii  mehr  Taamel  und  Wildheit  im  Gaoseo,  wAhrend, 
aber  dem  Gemftlde  Rahe  und  FeierlicUeit  tehwebt  Der 
Korh  voll  Trauben  und  Granaten  der  unten  steht,  der  Kra- 
ter auf  dem  Pfeiler,  die  Andeutung  des  Weinbergs  darüber, 
der  alte  astige  Weinbaom,  eher  als  Weinstoek  auf  der  andern 
Seite  y  der  ▼ersehwenderiseb  getränkte  Panthtf,  alles  nnaher 
deutet  auf  die  Fülle  der  Gaben  die  von  diesem  Gott  aus* 
gehni  wAbrend  er  selbst  sich  erfreut  der  Musik  seines  Si- 
len  anfmerksam  zuzuhören:  denn  die  NebenbeschAfUgiittg 
mit  dem  Pßnlher  soll  keineswegs  eine  vornehme  Zerstreut- 
heit ausdrücken.  Das  Gesicht  des  jungen  GoUes  ialli  be- 
sonders ins  MAdcbenbafte,  obwohl  dieses  rnnde  Gesichti 
mnde  Wangen,  rundes  Kinn,  dieser  kleine  Hund,  die  Tol- 
len Lippen,  das  feurige  Augü  das  allgemeine  Jugendideal 
der  Pompeji  sehen  Maler  ausmachen«  Im  Silen  ist  mit  sei- 
ner charaktenstiscben  Stumpfnase  und  KahlkOpfigkeit 
Virtuosencharakter  geschickt  versebmolsen,  Emst  und  Ver- 
tiefung in  den  gespannten  Slirnmuskeln,  ein  gewisser  un- 
muthiger  Stok  in  den  Lippen.  Das  Ohr  ist  natürlich  wie 
an  den  Siienen  nicht  selten, Mit  der  Unken  Hand  greift 
er  von  hinten  in  die  Saiten  seiner  Laute,  wShrend  er  In 
der  liechten  das  Plektron  hält  ^^j.  Es  ist  nicht  zu  verwun- 
dern oder  SU  tadeln  dass  in  unserer  Abbildung  die  linke 
Hand  nicht  erscheint:  da  es  bei  diesen  Zeichnungen  anf 
das  künstlerisch  Wesentliche,  Schönheit  der  Formen,  des 
Ausdrucks^  der  Composition  vor  allem  abgesehn  war^  so 
'  dürften  kleine  Nebendinge  etwas  surttcktreten,  und  wer  die 
Bilder  selbst  gesehn  hat  weiss  wie  schwer  auf  diesen  man- 
che solcher  Nebendinge  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden 


0)  Mut.  Pioclem.  T.  IV  Uv.  20  (Miliin  Gal.  mjrthoL  n«  207) 
Zooga  BaitiriL  Ut.  1% 

10)  Gerhard  in  dar  Baichr*  Roma  II,  2  S.  t03, 

11)  S.  aber  die^e  Art  die  Laute  an  apialen  Haft  1  Taf.  2  die 
i.  Ann. 
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siBd.  Ein  andrer  Silen  sur  Vergleichnng,  einzelo  stehend, 
bloss  mit  dem  Thyrsns,  ist  in  den  Pitture  d'Ereolano  abge- 
bildet *^).  Das  Gewand  des  Bacchus  ist  roth,  das  des  Si- 
iea  violett;  das  Haar  des  Bacchus  blonde  die  Kothurnen 
gelb.  Im  Nackten  contrastirt  das  zarte  Coloril  mdssiger, 
weicblicher  Jugend  mit  dem  welches  Aller  und  ein  vielver- 
fiucbtes  Leben  geben,  ' 

13)  T.  III  tof.  30,  i 
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Bacchus  und  ein  trunkner  Satyr. 


Taf.  VI. 

Das  betrunkne  Geschöpf  auf  welches  Bacchus  seinen 
Fuss  setzt,  nennen  wir  nicht  Pan^  sonderu  nach  dem  Ge- 
sicht und  den  Hörnern  Satyr,  da  wir  oben  schon  ein  Bei- 
spiel der  Yermischang  des  Satyr  und  Pan  oder  des  ziegen- 
beinigen  Satyrs  fanden  Das  plumpe  Ungeheuer  ist  zu 
Boden  auf  den  Rdcken  getaumelt ,  der  Gott  setzt  ihm  ver- 
ftchtUch  oder  wie  um  sich  an  seiner  Trunkenheit  zii  ergO- 
Izeu  den  rechten  Fuss  aul  den  Leib,  giesst  ihrn  aber  zu- 
gleich, da  der  Satyr  ihm  seinen  Becher  (Kylix)  entgegen 
hfllt,  Wein  zu.  Der  Trunkne  kann^  obgleich  er  sich  mit 
dem  andern  Arm  fest  aufstützt,  wie  um  sich  zu  erhe- 
ben, den  Becher  nicht  gerade  halten,  und  so  Riesst  ihm 
der  Wein  aus  dem  Trinkhorn  des  Bacchus  meisteulheils 
auf  die  Brust,  Dass  der  Satyr  weder  durch  den  Fall 
noch  durch  den  Fusstritt  des  Gottes,  dem  er  in  den  Weg 
gekommen  ist,  sich  von  seinem  einzigen  Gedanken  und 
Verlangen,  Wein,  im  Mindesten  abbringen  l&sst|  darin  liegt 
der  Witz  des  Bildes.  Es  stellt  den  Bacchus  nicht,  weder 
als  den  Weingeber  dar,  wie  wenn  er  eine  Traube  auspresst 
oder  sie  so  ball  dass  ein  Hündchen  danach  aufspringt^), 
noch  als  muthwiUigen  Gebieter,  der  seinem  Gefolge  schlecht 
, mitspielt;  sondern  einzig  die  bis  zur  Thierheil  sinkende 
Trunkliebe  und  Trunkenheit,  die  denn  freilich  an  der  halb- 
thiei'ischen  Person  der  Fabel  weniger  ins  Widerwärtige  flUlt 


1)  Hefl  II  Taf.  VI  b.  Tölken  nennl  in  der  küi)  Berlin.  Gem- 
inenüaminluQg  S.  l:)S  N.  658 — 660.  Go4  lie^i  nfüsslge  i>a(jro. 

2)  Mus.  Borbon.  I.  III  Ut.  50  T.  Vlll  iav.  51. 
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ab  n  tiMT  natArliclien.  Niehl  umsonst,  sondern  gans  ab- 
siebllidi  scheint  dahOT  der  Maler  hier  die  gewiAntlehe  6e* 

staii  des  Salyr  mit  dieser  spätem  und  Italischen  phaiitästi- 
sehen  vertauscht  au  haben«  Der  heilre^  jetnt  steinalte  Ca* 
aoaiciis  Jorlo,  der  sonst  die  Gemälde  der  Vasen  und  die 
Pompejiscben  in  congenialem  Geiste  gar  wohl  zu  fassen 
Yersteht,  irrt  sich  oüenbar  über  die  Bedeulung  des  vorlie- 
fsaden^  indem  er  mit  den  Akademikern  annimmt  dass  Bac-- 
das  dem  Satyr  das  Uebermass  im  Trinken  des  Weins  vor- 
Werft,  der  mit  Mfissigung  genossen  dein  Menschen  zur  Stür- 
kuog  gereiche,  und  jetzt  ihn  im  Gegentheil  in  diese  Ernie- 
#ig«ng  dmrck  den  Missbrauoh  versetst  habe:  wonach  ihm 
iaan  das  Gemälde,  durch  die  Erhabenheil  seiner  Allegorie^ 
eiiißs  lier  inleressanteslen  des  Alterthums  zu  seyn  scheint  5), 
Ein  Bück  auf  die  dem  Satyr  noch  Wein  eugiessende  rechte 
Band  bitte  ihn  den  Gesichtsausdruck  des  Iflchelndtfn  Bac- 
chis  anders  aufzufassen  gelehrt. 

Dieas  Gemälde,  das  in  Herculaneum  gefunden  wurde, 
war  bereits  zweimal  bekannt  gemacht^).  Bacchus  ist  nicht 
■it  Bpheu,  wie  der  vorhergehende ,  sondern ,  um  die  Zeit 
d(.>  Festes  anzudeuten,  mit  Weinlaub  und  Tiaiibeii  und  niil 
Biunien  um  das  Diadem  bekränzt;  einelSebris  fällt  von  der 
fachten  Schulter  Uber  die  Brust;  die  Stiefeln  sind  aus  Wild- 
hast  and  wo  sie  sich  auf  dem  Schienbein  umlegen,  ist  der 
Kopf  des  Thiers  siclilbar.  Der  faltenreiche  Mantel  fällt  hin- 
tea  herab  und  bedeckt  den  linken  Arm|  das  Trinkhorn  hat 
M  Spitzen,  vieUeicht  bestimmt  um  es  angefüllt  auf  den 
Bode«  oder  wenn  auf  Tischen,  vielleicht  in  auf  diese  Spi- 
U€Q  eingerichteten  Löchern  einsetzen  zu  können  So 


3)  Dt»cription  d«  ^nclqaea  peintiirci  antiquei,  qui  eiittent  aa 
Gtbioet  du  K.  Mus«e-Bourbon  i  Portict  Naples  1825  p.  22.  ISicbts 
fnigt  igt  frtilich  mil  eiotim  blossen  arlistico  concello,  weoa 
nao  dieis  der  Allegorie  oder  Tcrljorgnen  Weisheil  entgegeaslelll. 

4)  Püu  ö'Krcol.  T.  III  laT.  37.    Muteo  liorboo.  T.  X  Uv.  52. 
ftj  Anbrosias  de  jej.  c.  13  Ceroat  pocttlorum  divertorom  ordi-* 

■M  —  fisa  espoaita  aom  al  araantea,  cornia  io  medio  yibo  planam. 
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46  Bacclius  and  ein  triuikner  Satyr. 

laufen  die  Amphoren  worin  der  Wein  aufbewahrt  wurdei 
in  eine  Spitze  aus.  Das  Priapsbüd  unter  einem  Baum  zur 
Seite,  welches  Garten  oder  freie  Landschaft  anzeigt,  hält  in 
der  Rechten,  wie  es  scheint,  gespallnes  Rohr,  und  auch  in 
der  linken  Hand  scheint  es  irgend  etwas  gehabt  zu  haben. 
Auf  dem  Kopf  sind  zwei  Stangen  befestigt  wovon  die  eine 
sehr  hoch  ist,  Rohrstengel  zum  Verscheuchen  der  Vügel, 
wie  die  Erklarer  treOend  aus  dem  Uoraz  nachweisen 
Demnach  sind  auch  die  zwei  langen  an  demPriap  auflaf«  5 
des  vorhergehenden  Hefts  angelehnten  Rohre  zu  gletohem 
Gebrauch  besUmmt  und  bereitgelegt  Der  Grund  des  Ge- 
mäldes ist  bleifarbig  und  erfüllt  von  drei  grossen  mit  Wein- 
reben fiberbängteUi  ziemlich  in  Entfernung  gehaltnen  BAamao. 


6)  Serm.  I,  8.  3. 

üeus  intie  ego  furum  nviumque 
Maxima  formido;  oam  fures  de&tra  coercet 
Obscaeaoqne  raber  pomeiua  ab  inguioe  palog» 
Ali  importUDas  tolacres  in  verlice  arundo 
T«rf«l  fiia  veUlqn«  DOfia  tiooiidm  in  horlii. 
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Taf.  VII. 

£ia  schönes  Seitensiück  zu  dem  Bacchus  des  vorher- 
gehenden  Hefts  (Taf.  1),  wovon  der  gegenwärtige  sich  vor- 
Behnfieb  durch  eine  krfiftigere  Haltung  ^  auch  etwas  krfifti- 
geren  Körperbau  und  Wuchs,  so  weit  das  Kräflige  mit  Bac- 
chus verträglich  ist^  unterscheidet.  Im  Ganzen  hat  man  in 
diesen  nnd  den  edleren  GOttergestalten  der  Wandgemälde 
überhaupt  ungeffthr  die  Erscheinung  einer  Umwandlung 
welche  iu  neuerer  Zeil  die  Pcrsotien  der  heiligen  Geschichte, 
besonders  unter  der  Hand  einiger  Schüler  des  Rafael  und 
spiterer  Haler  erfahren  haben.  Im  Glänze  der  natttrlichen 
SchünheU  und  Anmulh  geht  der  alte  Typus  mehr  und  mehr 
nater^  die  alte  Bedeutung  verschwindet  und  eine  neue,  die 
aar  im  rein  NalOrlichen  worzelt  und  nur  dem  Kunstsinn 
Terstindlleh  ist,  nimmt  ihre  Stelle  ein.  Glttcklich  auch  so 
dass  die  von  früh  an  geheiligten  Idealpersonen  eine  ste- 
keade  und  beliebte  Aufgabe  für  die  Kunst  bleiben,  so  dass 
die  neue  aus  ihnen  entwickelte  Art  von  Bildung  in  sich  zu 
einer  besondern  Vollkommenheit  getrieben  und  darin  erhal- 
len wird.  Von  nicht  wenigen  Göttern  linden  wir  unter  den 
Gmddden  von  Pompeji  Bilder  im  Geist  und  Charakter  die- 
ter  Baccbusfiguren,  wahrend  freilich  eine  viel  grössere  An- 
zaiil  dm  Gölter  wie  die  Heroen ,  nicht  bloss  durch  die 
Schwäche  der  Künstler^  sondern  auch  durch  Schuld  des 
PHncips  ins  Niedrige  und  Gemeine  herabzieht.  Uehrigens 
kalteB  Figuren  wie  dieser  Bacchus  offenbar  das  Vorbild  der 
Scttlptur  fest:  wogegen  eine  andre  Klasse  von  Gemälden 
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fiaccbus. 


so  unterscheiden  ist  die  nicht  bloss  die  Götter,  sondern 
sogar  ihre  Slaloen  absichtlich  in  pittoresker  Manier  umgre* 
stalten.   Den  Bacchus  finden  wir  auch  sitsend^}  und  als 

Statue  in  lamgem  Gewand 


1)  Pili,  a  Ercol.  T.  II  t«T.  2%  T.  VII  Uv.  25,  und  als  Gegeo^ 
Stack  der  Cerct  Mus.  Borbon.  T.  VI  Ut.  53.  54. 
2]  Pitt.  d'£rcoL  T.  II  Uf.  la. 
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Taf.  Yin. 

Die  Gestalt  des  Pan  konnte  nicht  besser  lächerlich  ge- 
naehl  werden  als  dorch  den  Kampf  worin  er  sich  mit  ei- 
ner Ziege  einlässl.  Der  Anlass  dazu  mochte  gegeben  seyn 
in  dem  bedeutsamen  Zweikampfe  zwischen  Fan  und  Eros, 
der  dem  Bacchus  zum  Schauspiel  dient  >).  Mit  welchem 
Humor  der  alte  Maler  diess  Bockstossen  behandelt  hat,  wird 
nnn  am  besten  inne  wenn  man  die  Gesichter  der  beiden 
Fiuie  und  wenn  man  den  Cunlrast  zwischen  dem  gelassen, 
langsam  angehenden  und  den  aus  Leibeskräften  anrennen- 
den Pan  und  den  genan  entsprechenden  Unterschied  in  den 
Tilieren  ins  Auge  fasst.  Es  ist  daher  auch  klar  dass  mit 
der  einen  heüigeren  Gruppe,  die  verschiedentlich  allein  edirt  * 
worden  ist  \  das  Gemälde  nicht  einmal  zur  UAlfte  gege- 
ben, Tiel  weniger  das  Ganze  ersetzt  ist  Diess,  da  das 
Gemälde  aus  Herculaneum  henuhrl,  ist  in  den  Pillure  d'Er- 
eolaao  gestochen  \  Das  Thier  im  hitzigeren  Streit  ist 
weisa,  der  zahmere  dankeK 


1)  S.  IV  Not.  5. 

2)  Mut.  Borbon.  T.  Xlll  U?.  7.    Zahos  Oroain.  Taf.  54. 

3}  T.  II  Ut.  42,  aach  in  Gargiulo*i  Samnilung  Ur.  145  oder 
V«l.  11.  liT.  91  aod  io  Wieaelers  DeokmAlarn  11  Taf.  45,  552. 


IV.  '4 
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Zweite  Reihe. 

Erstes  Heft. 

•  - 

Das  schreibende  Mädchen. 


Taf.  I. 

Was  das  junge  Mädcben  das  wir  im  Schreiben  nach« 
sinnend  einhalten  eehn,  in  ihre  Wachslafehi  einxutragen 
denke,  Verse  oder  etwa  einen  Liebesbrief,   lisst  sich  siein- 

lieh  bei>limmt  beurtheilen.  Das  Rund  nemlich  mit  diesem 
Brustbild  ist  Seitenstück  von  einem  andern ,  womit  es  in 
Civitä  d.  i.  Pompeji  im  Jahr  1760  gefunden  ward«  ^} ;  in 
diesem  andern  fiond  ist  ein  ifingUiig  ,  der  eine  RoUe  hslt 
und  mit  Epbeu  bekränzt  ist,  und  beides  in  Gemeioschall 
zeigt  einen  Dichter  an.  Kalliope  selbst  kommt  in  eiaem 
andern  Gemftlde  Tor  mit  Bphen  bekrftnst  tud  eine  Rolle 
mit  beiden  Händen  haltend^),  wie  jener  junge  Mann ;  Epheu 
ist  auch  aus  Ovid  als  Schmuck  dichterischer  Stirnen  bekannt  ')| 


1)  Piiture  d*Ereoi:  T.  Ul  ta?.  45.»  1  Palm  iVt  2,  hecb.  llaa. 
Borb.  T.  XIV  UT.  31. 

2)  Das.  T.  II  tav.  9. 

3)  Anis  am.  III,  411  : 

^iuuc  ('durale  sioe  honore  jacent,  operaUque  doctit 
cura  vigil  Muftii  nomeo  ioertit  habet. 
Triit.  I,  7,  1 : 

Si  qdb  babee  noilrii  similet  in  imasiae  TDltoa; 

deine  oaeia  hederat»  fiaecbiea  aerta  towu. 
lata  decent  laetoa  felicia  ilgsa  poetaa. 
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Uli  ein  Bncb  ul  dem  Homer  gegeben  auf  Mttnzen  von 

Chios,  dem  Stesichoros  auf  einer  von  Himera  und  antlorn 
Dichtern :  Pindar  hatte  es  in  einer  Krzstatue  zu  Athen. 
Mit  dem  nachdenkenden  Gesichte  des  Dichters  in  dem  ei- 
Ben  Rande  stimmt  der  Ausdmdc  des  lebhaft  and  geistreich 
blickenden  Mädchens  in  dem  andern  hinhniglich  überein  um 
es  ebenlaiis  für  eine  junge  Dichterin  zu  nehmen|  die  wir 
ia  jenen  mnsilüiebenden  Siftdten  bis  in  ihre  spitere  Zeiten 
herab  keineswegs  als  eine  Seltenheit  yoranszoselzen  haben. 
Die  junge  Schreiberin  ist  eine  Person  aus  dem  Leben  der 
gebildeteren  Häuser  genommen ,  nicht  anders  wie  die  lor- 
berbekrinzte  Laotenspielerin  und  der  dazu  gehörige  lesende 
junge  Mann  in  einem  andern  Gemälde  äos  einem  Haus  am 
Eingang  in  die  Stadt  Poniptji  %  Dass  man  den  vorüber- 
eiienden  Fremden  das  Bild  einer  jungeit  Pompejerin,  deren 
Schönheit  durch  Lebhaftigkeit  des  Geistes  und  Uebung  ei- 
nes Talents  geschmückt  und  gehoben  ist,  Sappho  genannt 
hat,  ist  verzeihlich:  lächerlich  nimmt  es  sich  aus  wenn 
Bia  es  ttls  Erklärung  gedruckt  ausgesprochen  sieht,  wie 
Ton  weiland  dem  Herrn  von  Murr  in  Nfirnberg:  die  Sap- 
pho  wurde  als  Psaltria  oder  wenn  ohne  Laute,  doch  in  rei- 
ferem Alter  vorgestellt,  als  die  berühmte  Lesbierin,  nicht  als 
eine  Anfingerin«  Das  üetz,  welches  goldfarbig  die  blon- 
den Haare  umschliesst,  war  nicht  anders  auch  im  Lateini- 
schen genannt  Schreibwerkzeuge  findet  man  zahlreich 
sosammengesteilt  auf  einer  Tafel  des  Museo  Borbonico  % 


1}  Pitt  d'Ercol.  T.  Vit    tav.  54.  55.   Aus  einem  andcro  Haua 
ia  Pompeji  ein  mit  Weiolaub  geschmückler  junger  Mann,  der  si- 
Umd  m  eiiier^ aafgetogeoen  Rolle  liest,  daa,  Tal«  58*  Frauen  imt 
■•%eacbbgneo  Rollen  die.  Taf.  67.  85. 
5)  JnTen.  11,  96: 

reticniMf  ue  ooarit  aaratttm  ingeatibttt  ini|»]eL 
Varr.  L.  L.  V,  130  rate.   Daaaelbe  iat  »tx^vfolüs, 
daher  xiX(}v<falÖ7iXoxo^.    Perit.  ad  Acl.  VII,  9. 
6}  T.  1  Uf.  12  uad  la  W.  Gell«  Poiuptjaiia  T.  II  p.  187  cf.  180.  ' 
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Ein  xweites. 


'  Taf.  U« 

Ganz  dieselbe  Figur  und  Stellung  eines  im  Schreiben  sich 
besinnenden  Mfidchens  wiederholt  sich  an  einem  inPortici  ge- 
fundnen  Gemfilde  Aber  aasser  gleichgültigen  kleinen  Ver- 
schiriJt'iiheilen »  als  dass  die  Schreibtafcl  hier  eiiifacli,  durt 
vierbiHUrig,  hier  offen,  dert  geschlossen  ist,  dass  die  Ohrringe 
dort  grosse  Goldringe  sind,  hier  kleinerund  mit  einer  Perle  be- 
hfingt,  das  Haar  dort  von  einem  Netz  umfangen,  hier  unbedeckt 
ist,  sehn  wir  die  Schreiberin  hier  von  einer  vertraulichen 
Dienerin,  mit  einem  gelben  Tuch  um  den  Kopf  begleitet^ 
die  hinter  ihr  stehend  neugierig  und  theilnehmend  in  die 
Tafel  schielt,  die  sie  zu  überbringen  haben  wird :  und  dazu 
ist  der  Gesichtsausdruck  der  Schreibenden  bestimmt  ver- 
schieden, weniger  frei  und  lebhaft  als  in  sich  befangen,  wie 
wenn  mehr  ihr  Hers  als  ihr  Geist  beschäAigt  wäre.  Mit 
Recht  hat  man  daher  an  Byblis  erinnert,  wie  sie  bei  Üvid 
eine  Liebeserklärung  schreibt,  wenn  gleich  sie  eine  von 
ungewöhnlicher  Art^),  und  an  die  Chrysis  bei  Petronins, 
Nape  und  andre  Zofen  verliebter  Mädchen  bei  Ovid.  Wir 
haben  demnach  hier  ein  neues  Beispiel  des  in  der  alten 
Kunst  nicht  seltnen  Gebrauchs  eine  vorzüglich  gelungne  und 
beliebte  Figur  zwiefach  in  verschiedner  Bedeutung  anzu* 
wenden       Die  ZubaauueasteUung  beider  Schreiberinnen, 


1)  Pitt.  d*Ereol.  T.  Hl  Uv.  4«.  H5h9  1  P.  2  Z.  Breita  1 P.  5Z. 

2)  Melam.  IX,  S2K 

Dczlrt  teoet  ferram,  vaeoain  tenet  altera  ceram, 

incipit  et  dubltat,  scrtbil  damnatque  labellas. 

3)  S.  meioe  A.  Üeukm.  I  S.  246  NoU  28. 
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im  dichtenden  und  der  verlieblen,  kann  nur  ^erlirealich 
layiy  wihrend  es  za  nichtg  natsl|  sondern  nur  seltsam  ist 

dsM  in  Moseo  Borbonico  statt  der  ersten  ihr  Gegenstück 

Act  Dichter  mit  der  andern  auf  derselben  f  ialie  vereinigt 

ist*). 

Waehstafeln  (tabellae)  worden  bekanntlich,  mit  ei- 
nem Faden  umschlungen  und  darüber  mil  dem  Rin^  2:üsie- 
gelt,  auch  als  Briefe  Terschickt  und  iiommen  nameuüich  als. 
Liebeabriefe  hftufig  Tor^. 


4)  T.  VI  ta?.  39w 

5)  PIidL  Bicchid.  IV,  4,  63.  Ofid.  Amor.  III,  14,  31.  Mar- 
liiL  XiV,  6.  Petroo«  129  eodieilotcioe  mihi  domioae  tuae 
rtddit:  «aeh  pugillsret  genaoot,  gewdhnlicli  faliellae,  ceralae  ta— 

bellse,  dnpiices ,  iriplices ,  ron  rer^chiedenen  Holzarten,  auch  von 
lüfenbeii).  F.in  lyinuynv  Jtkjinv  bei  Ilcrod.  Vfl,  239,  in  Albeo 
f^fificitiloy  f)*.>r(^Jo*',  juinri/ny,  nolvnivj^oy,  PoU,  IV',  lö.  Saloiai.  ad 
Sfartiau.  p.  16.  Jurei.  ad  äjmin.  p.  47« 


9 


Brustbilder  eines  Satyrs  und  znei  weibliche. 


Taf.  UL 

Das  RuDd  mit  dem  jungen  Satyr  gehört  zu  drei  andera 
die  in  demselben  Zimmer  in  Portici  gefunden  wurden  und 
zusammen  in  den  Pitture  d'Brcolano  gestochen  sind  \  wo 
man  aber  die  Ziegenohron  des  Satyrs  übersehn  oder  ab- 
sichtlich weggelassen  hat.  Alle  vier  Personen  yerrichten 
ein  Bacchisches  Opfer  und  befinden  sich  in  einem  waldigen 
Revier,  das  durch  Laubwerk  im  Hintergrund  angedeutet 
ist;  und  es  sind  zwei  Figuren  männlich,  zwei  weibUch| 
ausser  dem  Satyr  ein  mit  Weinlaub  gleich  diesem  bekrftnc- 
ten  Silen  oder  silenartiger  Alter  der  einen  Kantharoa  hilt^ 
zunächst  um  zu  libiren,  wie  rnun  aus  den  drei  ürnlern  Per- 
sonen schliessen  muss.  Denn  von  den  zwei  weiblichen 
hält  die  einOi  ;die  weiter  unten  Taf*  VI  abgebildet  ist^  eine 
Opfersehaale,  die  andre  schlfigt  zum  Opfer  das  Tympanon 
und  auch  der  schöne  Satyrjüngling  hält  seine  Schaale  nur 
um  Wein  oder  Milch  daraus  auf  den  Altar  auszugiessen  \ 
Diesen  muss  man  vergleichen  mit  dem  im  zweiten  Hefl 
der  früheren  Reihe  Taf.  VI  abgebildeten,  da  er  ganz  so 
aussiehl  als  wenn  er  derselbe  würe|  nur  alter  geworduu: 
die  Hörner  sind  ihm  erst  spät  herausgewachsen.  Dagegen 
ist  der  im  dritten  Hefl  Taf.  U  zwar  auch  filter,  aber  von 
einem  andern  Schlag  und  ganz  eigenthümlich. 


1)  T.  IV  ttY.  tS. 

2)  T.  Valgiat  bei  PhilaiKyr.  ad  Vir^iL  Georg.  III,  IH: 
Sed  DOS  aote  eatam  tepidi  molgeria  lactis 

et  tuiniii  üvX  oeMatnai  ponere  Baecho. 
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Dia  beiden  weiblichen  Köpfe  unter  dem  Satyr  sind 
nidil  Porträte  und  welche  Idealpersonen  in  dem  grösseren, 

Toll  Hoheit  und  Freandlichkeit  zugleich ^  ausgedrückt  sey, 
wurde  sich  vermuthlich  angeben  lassen  wenn  man  die  Figur 
gani  and  in  der  Verbindung,  in  der  sie  gemalt  war,  vor 
sieh  sfthe.  Auffallend  ist  der  Schmuck  von  feinen,  zarten 
ßicjltern  der  ubor  ihr  Haar  fast  wie  Federn  ausgebreitet  liegt. 
Andre  eben  so  unkenntliche  feine  Pflanzen  sind  aufwärts 
stehend  einer  Urania  sum  Haarschmuck  launenhaft  gege* 
hm  ^.  Mit  der  Schilfbekränzung  der  Hierodulen  der  Aphro- 
dite hat  dieser  Schmuck  nicht  die  geringste  Verwandt- 
schaft 


3)  Pitt,  d'fircol  T.  Va  taf.  2. 
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,  ^        Taf.  IV. 

Auf  den  erslen  Blick  mag  es  scheineii  dass  dieses  ava 

Pompeji  herstammciiLle  und  iVulier  hchoa  bckaaiilgemachle 
Gemälde  ^)  uns  nur  in  ;das  Wohnzimmer  einer  reicheii 
oder  vontehmereii  Frau^  in  Gesellschaft  einer  Hausgenos-« 
sin  oder  eines  Besuchs,  einen  Blick  thun  lassen,  ohne  dass 
eine  besondre  Bedeutung  in  die  Scene  gelegt  wäre.  Beide 
Frauen  sind  weiss  gekleidet,  auch  ihre  Schuhe  weiss,  auch 
die  Haube  der  stehenden,  die  den  BUbogen  auf  einen  Pfei- 
ler stützt,  worauf  gelbe  Tücher  und  Bänder  liegen.  Die 
andre  sitzt  auf  einem  grün  gedeckten  Bett,  aus  dem  sie  sich 
eben  erhoben  zu  haben  scheint;  sie  stützt  sich  mit  der 
rechten  Hand,  über  der  sie  ein  goldnes  Armband  trägt, 
auf  das  Bell  und  hält  in  der  vom  leichten  Nüclilkleid  be- 
deckten linken  ein  Salbgefass,  'das  in  der  alteu  Abbildung 
vollkommen  deutlich  ist.  Sie  scheint  die.  Frau,  die  andre 
ihre  Kammerfrau  zu  seyn,  womit  auch  der  Unterschied  des 
Gesichts  und  des  Kopfschmucks  von  beiden  übereinstimmt. 
Dass  die  Dienerin  angelegentlich  oder  mit  Nachdruck  spre— 
che,  ihre  Gebieterin  überlege,  ist  klar ;  dass  aber  der  Letz- 
tern unangenehm  sey  was  sie  hört,  da  sie  den  Koitf  ab- 
wendet, ist  nicht  sicher  da  dass  Abwenden  auch  Laune  und 
Vornehmigkeit  anzeigen  kann«  Man  hat  an  Phftdra  und  ihre 
Amme  gedacht,  durchaus  irrig:  es  fehlt  nicht  bloss  was 
diese  bezeichnen  könnte,  sondern  Manches  was  da  ist  wi- 
.  derspricht  ihr  auch.  Wichtig  scheint  der  Gegenstand  der 


i}  PiU.  d'Ercol.  T.  II  Iit.  52. 
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üitoribaltuiig;  «ber  genug  wenn  er  es  für  die  Dame  war:  nnd 
da  an  ein  Liebesverhältniss  zu  denken  gar  kein  Anlass  ist, 
Loxtts  aber  ond  eine  FrQbslunde  vor  dem  Anzug  deuUich 
tosgedrflckl  iat^  so  kdnnte  eben  fiber  den  Anzug  die  Ver* 

kandlang  seyn  ,  den  die  klu^e  Kammerfrau  eben  so  wich- 
lig  nähme  als  er  der  schönen  Frau  wirklich  war.  Vornehme 
hauen  in  Tollem  Anzug  auf  gepolsterten  Sesseln  sitzend^ 
dnen  Fficber  oder  ein  silbernes  Geföss  in  der  Hand,  kom- 
men vor  als  selbstöndisre  Bilder  Aber  iiühor  geht  uns 
hier  an  ein  schönes  junges  Mädchen^  auch  aus  der  reich- 
ften  und  sogenannt  gelrildetsten  Klasse^  auch  aus  Pompeji 
die  in  den .  PiNure  d'Ercolano  der  auf  dem  Bett  sitzenden 
Fraa  unmittelbar  vorhergeht  und  an  die  Spitze  der  neuen 
ran  Herrn  Ternite  gezeichneten  Sammlung  gestellt ,  aber 
Ten  den  verewigten  K.  0.  MOlIer,  der  die  Erklärungen  zu 
de«  ersten  Hefl  geschrieben  hat,  durch  offenbaren  Irr- 
Ihum  als  Muse  gedeulet  worden  ist.  Sehr  richtig  schloss 
der  alte  ErUflrer  aus  den  blossen  Fössen  der  Schdnen,  die 
lie  auf  ein  grosses  Kissen  setzt,  dass  sie  eben  aufgestan- 
den sey,  was  auch  Hr.  Finati  bei  erncucrler  Herausgabe 
des  Bildes  beloigte.  ^ur  unterliess  dieser  anzuführen  dass 
in  einem  andem/erst  1829  im  sogenannten  Hause  des  Me-  ^ 
ktger  gefundnen,  in  demselben  Bande  des  Museo  Borbo- 
nico  gestoclienen  und  hier  auch  von  Müller  übersehenen 
£ilde  zu  der  schönen  Träumerin  Amor  gesellt  ist,  der  ihr 
ein  Schmuckkistclien  bringt  s).  Die  Satire  ist  fein  genug. 
Dass  das  Mädchen  in  Nachdenken  nur  fiber  den  Anzug 
oder  gar  über  die  Erfindung  einer  neuen  Mode  so^  tief  ver- 
sunken sey^  ist  freilich  nicht  zu  glauben.  Anders  wird  die 
Sache  wenn  Liebe  sich  mit  Eitelkeit  mischt,  und  was  sagt 
Inders  dab  Geschenk  oder  die  DieiiäUeicliiiiig  des  Amor 


2)  Pitt  d'Ercol.  T.  IV  t«v.  20. 

3)  Die  Scbüiie  allein  Mus,  fiorbon.  T.  IX  tav.  18,  das  voll- 
Miindiire  Gemäbldc  ta?.  3,  dieit  auch  iu  Zahns  OrnamcHleo  Neue 
iQiga  iaf.  62. 
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als  4ass  der  feinste  Sehniuok  Ihr  ein  Herz  %a  gewinnen 

helfen  wird?  üebrigens  gesellt  Hr.  Finati  nicht  übel  der 
isolirten  Figur  ^  die  erst  durch  das  Schmuckkftstobeo  recht 
vetstftndlioh  wird^  eine  andre  ScMtaie  in  die  dae  Beü 
ehen  verlassen  hat  and  mit  ihrem  Ansng  noch  hinler  der 
andern  zurück  ist;  denn  fast  ganz  entkleidet  sitzt  sie,  den 
Spiegel  in  der  einen  Hand,  noch  heschäitigt  ihr  Haar  in 
Ordnüttg  an  bringen» 

In  diesen  Morgenscenen  so  wie  hi  den  Sdireibeürimien 
der  beiden  ersten  Tafeln  haben  wir  Beispiele  von  einem 
Zweige  der  Genremalerei  der  unter  den  alten  Wandge* 
mSlden  nicht  unbedeutend,  hentiges  Tags  dagegen  fast  gani 
ausgeschlossen  ist^  wovon  die  natürlichen  Ursachen  sowohl 
im  Leben  als  in  der  Kunst  des  Alterthums  und  jetziger 
Zeit  sich  leicht  ergründen  lassen.  Eiipe  schone  Familien* 
scene  anderer  Art  ist  ein  wissenschaßlicher  Mann  der  sei- 
nein  Sohn  Ermahnungen  oder  Unterriehl  giebl,  wobei  dio 
Mutter  mit  gespanntem  Antheil  zuhört  Leicht  könnte 
man  durch  eine  gewählte  Reihe  Bilder  das  Familienleben, 
Hallung,  Ton  und  Lebensweise  in  den  grossen  oder  ange» 
sehenern  Häusern  zur  Anschauung  bringen  und  den  gö- 
ssen Unterschied  ia  moralischer  üinsicht  nachweisen,  dann 
von  der  höheren  IQasse  stufenweise  au  den  freieren  Ma- 
nieren gewöhnlicher  Bttrgersleute  und  den  besondem  Ge- 
schäften, Künsten  und  Thötigkeiten  übergehen  und  zuletzt 
den  niedern  Genre,  der  ins  Possirliche  Mt,  anscbliessen. 


4)  JKtt  d'£rcoU  T.  VU  Ut.  5S. 


Ein  Kratertrager  und  ein  Weib  mit  einer 

♦ 

Fruchtschaale. 


Tat  V- . 

Die  obere  Figur  gehdrl  zu  den  gau  abgeliArleten  Ar* 
Mfleiiten,  die  das  Klinia  des  Laadslriehs  dem  sie  angehört 

auch  jetzt  noch  in  Mencre  erzieht  und  halb  nackt  zu  gehen 
gewöhnt.  Der  starke  Bursche  geht  raschen  Schrittes  sei"* 
Bei  Wegs  oiine  aidi  beim  Umwenden  des  Kepfs,  es  sey 
aal  sieb  nrnzusebn  oder  einen  Ruf  anauhftren^  im  Minde- 
sten aufhallen  zu  lassen,  wie  der  vorwärts  jorehaltne  krumme 
aad  grobe  Steele  anzeigt.  Der  Krater  den  er  schleppt,  den* 
tec  auf  ein  Fest  und  vermutfaUoh  wurde  dessen  Bestimmung 
durch  Figuren  in  einander  entsprechenden  Feldern  auf  den 
V^aaden  desseiben  Zimmers  deutlich. 

Die  ÜUiche^  doch  krftfüge  Frau  trttgt  eine  Schaale  mit 
PHcbten,  von  Laub  bedeekt,  die  sie  aus  Bhrfiureht  nieht 
mit  blossen,  sondern  unter  deiti  Gewand  versteckten  Händen 
anfasst ,  zu  einem  Opfer  hin  und  gehört  zu  der  äusserst 
zaUreicben  lüasse  von  Genrebildern  die  in  heiliger  Handlung 
beghffiie  Personen  jedes  Alters  ^  gleiehsam  im  Feierkleid, 
einzeln  oder  in  Gesellschafl  mit  grosser  Einfachheil  dar- 
stellen. 


Digitized 
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Eide  Opfernde  und  ein  andres  Mädchen. 

Tat.  VI. 

Za  der  eben  erwähnten  Klasse  und  sn  den  vier  Ron« 

den  wovon  Taf.  III  eines  abgebildet  ist^  gehört  das  junge 
Mädchen  das  mit  fest  in  die  Ferne  gerichteten  und  dadurch 
Yon  ihrer  Opferachttssel  abgesogenen  Augen  einen  Dlsciia 
mit  Bacchlschen  Opfergaben  trägt.  Ihr  flrmellosea  Kleid 
Ist  roth,  die  Haube  blau,  die  vermullilich  hölzerne  Schüssel 
silberfarben.  Diese  Schüssel  enthält  ohne  allen  Zweifel  in 
der  lütte  der  FrOchte  einen  Phaiina,  der  zu  Bacchiachen 
Darbringungen  gehört.  Die  Kopfbedeckung  ist  dieselbe, 
die  sich  auf  dem  Land  bisjelzt  erhalten  hat  und  toccato 
genannt  wird  Da  diese  Figur  ein  Landmädohen  ana* 
drückt,  auch  ihre  das  Tympannm  schlagende  Gesellachafie- 
rin  von  einer  Baccha  oder  Nymphe  kein  Kennzeichen  hat, 
so  ist  es  unregelmässig  dass  diesen  ein  opfernder  Satyr- 
junge  sttgesellt  ist,  m5fe  die  vierte  Person  denn  auch  ein 
SUen  oder  nur  ein  alter  Mann  seyn. 

Das  andre  Bild  stellt  vielleicht  eine  idealische  Person 
dar,  was  sich  ans  den  andern  Runden  womit  dieses  in  sei- 
nem Zimmer  In  Verbindung  stand,  würde  beurtheilen  ha- 
seil.  Ist  ein  Mensiheukind  gemeint,  so  ist  es  wenigstens 
schwerlich  Porträt,  so  wenig  als  die  Opfernden,  sondern 
ein  Phantasiebild,  d.  L  eine  unbestimmte  Person,  wenn  aoch 
immerhin  Studium  nach  dem  Leben,  und  schUesst  sich  an 
jenen  weiten  Kreis  der  aus  dem  Leben,  dem  von  seiner 
schönsten  und  anständigsten  Seite  genommenen  Leben  ge- 
sogenen Genremalerei  an,  gleich  so  manchen  andern  unter 
diesen  Wandgeiuuiden. 

1)  Aehnlich  d«r  «nflia,  nov^ia  iAMuivp  Battalh«  ad  II.  22 

p.  1280,  TtaUKt^ 
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Weibliche  Fi^ur. 


Taf.  VU. 

Diese  schDne  mit  Ephen  bekrfinzte  Jungfrau  war,  so 

▼iel  ich  weiss,  noch  nicht  durch  den  Stich  bekannt.  Aucli 
sie  kann  ich,  so  viel  ladividualiiät  in  dem  idealisirten  Ge* 
sidil  und  in  der  Haltong  der  edlen  Gestalt  liegt,  nicht  für 
ein  Portrfil  halten,  nnd  eben  so  wenig  ist  sie  als  irgend  eine 
der  Göttinnen  zu  erkennen.  Den  Ausdruck  des  Geistigen^ 
loneriicben  2a  heben  dient  recht  gut  die  Sorg^osiglieit  wo- 
■nt  sowohl  hinsichtlich  der  Formen  der  Gestalt  als  seiner 
eigeaeii  Zierlichkeil  das  Gewand  behandeil  i&t. 
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Pero  und  ihr  Vater  Kimon, 


Taf.  YiU. 

Den  Beschluss  dieser  Lieferung  macht  ein  Werk  selt- 
ner Art.  Unler  den  Baifipielen  kindlicher  Liebe  fahren  zwei 
Rdnusche  Schriftsteller  eine  Griechin  an,  die  ihrem  auf  den 
Tod  cHigekerkerten  Vater  im  Gefängniss,  wohin  sie  sich  Zu- 
gang zu  verschafien  gewusst  halte ,  heimlich  durch  ihre 
Milch  da#  Leben  fristete  und  dadurch,  als  die  flberrasehende 
Kfihnheit,  die  ihr  von  kindlicher  Liebe  und  HitgefOhl  ein- 
gegeben war,  entdeckt  wurde,  dessen  liegnadigung  veran- 
lasste. Valerius  Maximus  nennt  sie  rero^  Uygin  Xanthippe; 
der  Vater  ist  bei  jenem  Cimoni  bei  diesem  Micon  geschrie- 
ben,  Mamen,  die  auch  sonst  Terwechselt  worden  sind  :  die 
Stadt  wo  das  Ereigmss  sich  begeben  habe,  fugt  keiner  Yon 
beiden  hinzu.  Einer  Erfindung  nemlich  sieht  die  Geschichte 
durchaus  nic|it  lihnlich.  Die  Strafe  des  HungertodS|  wovon 
wir  in  der  Antigonc  des  Sophokles  ein  Beispiel  sehn,  scheint 
zwar  frühzeitig  abgeschafft  worden  zu  seyn,  so  wie  die 
Steinigung,  Doch  wie  Steinigen  noch  im  Peloponnesischen 
&ieg  in  Argos  vorkommt  ^] ,  so  kann  leicht  auch  hier  und 
da  der  Hungertod  noch  lange  nach  der  mythischen  Zeit, 
wenigstens  bei  besondrer  i^rbitterung  verhängt  worden 
seyn^  da  diese  Todesarl  an  sich  hart  ist  und  ohne  Zweifel 
durch  die  Beschaffenheil  des  gewfthlten  Kerkers  ,  wie  in 
Pisa  der  Uungerthurm  worin  Ugalino  mit  seinen  Duhnen 


1)  Val.  Max.  V.  4,  1  ext  H^g.  Fab.  254. 
2}  ihucjd.  V,  60. 
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fwsduiitehten  msste^  noch  Bohimerlicherworde.  Die  Frist 
in  welcher  der  Verurtheilte  durch  Besteehang  beeueht  lf«r- 

deo  lionote,  wurde  durch  den  Gebrauch  verlängert  dass 
MD  ihm  eiA  ielBtea  Mahl  ia  aeia  Grab  nutgab^  wie  nach 
Platardi  auch  den  lebendig  begrabenen  Yeatidinnen,  indem 
man  die  Ungläckliclien  heuchlerisch  in  der  Gnller  Hand 
stellte  und  den  UrAuel  der  Tiidung,  die  man  buchbUUiUch 
sieht  Yenohnldete,  von  aich  abwalate,  wie  man  anch  oft  in 
Binaebwaren  verfnhr.  Valerias  Maximna  apricht  davon  dasa 
man  die  ausserordentliche  Thai  der  Pero  im  Gemälde  an- 
aUoBlOi  und  es  scheint  unzweifelhait  dass  das  Pompejische 
aacb  «inen  altma  MeisterwerlL  gemalt  iat^  das  vielleicht 
in  vielen  Copieen  verbreitet,  vielleicht  auch  dieselbe  Compo- 
sition  war  welche  Valerius  iu  Korn  zur  Zeit  des  Tiberius 
sah.  In  der  Pero  erkennt  man  die  in  dieser  Campanischen 
Schule  heracbende  Gesichtsbildung;  aber  diess  seigt  nur  Wie 

i>tliel)l  diese  war  oder  auch  aus  wie  guler  Zeit  der  Typus 
kerrahrt  der  dort  nach  und  nach  in  das  Manierirte  über- 
gegiagoa  ist  Wie  b^rtlhmt  und  gepriesen  die  rhhrende 
CSesebichte  schon  in  früheren  Zeiten  gewesen  sey,  ergiebt 
»ich  daraus  dass  die  Sage  sie  auch  nach  Rom  versetzt  und 
durch  sie  die  Stelle  geweiht  hat  an  weicher  der  Pietas  ein 
Tempol  im  Jahr  der  Stadt  571  errichtel  wurde').  Valerius 
aad  Plinius  lassen  zwar  anstatt  des  Vaters  die  Multer  der 
irommen  Rgmerin  in  dem  Gelaogaiss^  das  einst  an  der 
Stelle  dieaea  Temf  ela  gewesen  seyn  soll,  ihren  Tod  erwar- 
ten: aber  diese  Aenderung  ist  in  der  Braahhing  wahr«- 
fccheuilich  in  der  Absicht  vorgenommen  worden  um  sie  von 
dtf  Griechischen  zu  unterscheiden,  obgleich  die  Wahr- 
Mheialicbkeit  der  Sache  darunter  leidet,;  dev  Vater  dag^ 
gen  ist  es  bei  Featus  und  Solinus  der  auch  in  Rom  im 
Kerker  schmachtend  durch  die  Mutlerbrust  seiner  Tochter 
erhalten  wurde:  und  daher  schreibt  sich  der  in  der  neue- 


3)  FetU  fchedae  ap.  Laetum  I.  XIV,  qu.  X,  26,  p.  209  O.Mul- 
Iw*  ma.  Vit,  30.  Vai.  Mai.  V,  4>  7  iol.  SoUn.  lia 
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reo  Kaasl  bertthmte  Name  dieses  Gegenstandes  GaritA  Ro> 

man«;  während  Onaranta  mit  manchen  Andern  seit  Valery 
das  alte  Bild  Cahia  Greca  betitelt. 

Ea  ist  bekannt  wie  selten  ttberhanpt  in  den  Bildwer- 
ken des  Alterthnns  das  Gesebioktliebe  Ist,  wie  selten  in»» 
besondre  Scenen  aus  dem  Leben  der  berufnnlcsU  n  Privat- 
personen oder  auch  Begebenheiten  der  ausserordenüichstea 
oder  romantischen  Art  unter  unbekannten  Personen,  selt- 
same oder  rührende  Fügungen  des  Zufalls,  wie  sie  das 
Griechische  Epigramm  häutiger  dem  Andenken  bewahrte, 
sieb  dargcstelil  linden.  Unter  den  Wandgemälden  sind  mir 
nur  zwei  bekannt  die  mit  dem  vorliegeiiden  in  dieselbe 
Klasse  gestellt  werden  könnten ,  ein  erst  in  neuer  Zeit  in 
Pompeji  entdecktes  welches  Hero  und  Leander  darstellt 
und  ein  Herculaniscbes,  die  Hochzeit  des  Masinissa  und  der 
Sopbonisbe  ^. 

Das  Bild  der  Pero  ist  aus  Pompeji  und  schon  früher 
im  Stich  bekannt  geworden  mit  Erklärung  von  Herrn  H« 
Quaranta  %  Die  Composition  gehört  zu  denen  worin  man 
nichts,  keine  Bewegung,  auch  nur  eines  Fingers,  keinen 
Zug  des  Ausdrucks  anders  haben  möchte,  worin  Alles  auf 
das  Vollkommenste  zusammenstimmt.  Scbade  ist  es  dass  der 
Raum  nicht  zureichte  auch  die  Andeutung  der  Kerkerwftnde 
und  das  kleine  Lichlloeh  in  der  Ecke  linker  Hand,  hoch 
über  dem  Unglücklichen,  aufzunehmen.  Hr.  Uuaratita  be- 
merkt dass  durch  diese  kleine  Oeffnung  ein  Stralil  falle  mit 
abnehmender  Beleuchtung  je  mehr  er  der  Gruppe  sich  ni- 


4)  BalleU.  NapoleL  1  p«  20.  R.  Rocbette  im  Joornal  dea  Sa- 
Tsoi  184Ö  p.  67.  s. 

5)  Mus.  RorboD.  T.  I  Ur,  34  VicDoati  Icoaogr.  Rom*  III 
pt«  56  p.  288.  Jorio  quelques  peial.  ant.  p.  67.  Lnciani  M.  Per«- 

griui  37.  Einen  CorioUo  ia  einem  der  Site  der  Thermen  des  Tiiu« 
erwähnt  Winckelmann ,  vou  dem  man  auch  später  noch  deulltchc 
Spuren  hat  erkennen  wollen.  Im  ikluseo  Borbonico  T.  iX  Ut.  4 
wird  Kleopalra  aufgefuhrl. 

6)  Mut.  Borboa.  i\  I  Ut.  5. 
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kflvie.  Aock  sohlen  ihai|  dass  die-  Toohter  den  BKck  ab«- 
wende,  sef  es  am  naterllcher  SoNen  Mer  nm  sieh  »o  yer«- 

sichern  dass  sie  nicht  belauscht  werde.  Das  Letztere  wurde 
die  AengsUiehkeH  nnd  Gefllhriiobkeit  der  Lage  anzeigen, 
dn  die  &tappang  nene  Gnasankeiten  der  gestrengen  Rich-^ 
ter  nach  sich  ziehen  könnte,  wenn  nur  die  Haltung  des 
kopfes  vermuthen  liesse  dass  die  Augen  mit  etwas  Anderm 
als  dem  geliebten  Vater  irgend  bescbsftigt  seyn  konnten. 
Aach  ist  es  webl  so  der  antiken  BfciMl*  angemessener,  die 

selbst  die  Kinsanikeit  und  Enge  des  vermulhlich  unterirdi- 
schen Gefängnisses  nur  durch  eine  hohe  Luke  andeutet, 
wttiretid  jeder  neuere  Ifoler  in  den  Kerk^  selbst  Terhftlu 
nesBissig  eben  so  viel  Charakter  legen  würde  als  in  den 
Ezzelino  oder  irgend  einen  darin  verwahrten  Unglückli- 
chen. Es  scheint,  dass  die  neuere  Kunst  hierbei  mehr 
die  Wirkung  des  ersten  Bindmoks  ^dnrcb  das  Ganse  der 
Brsekeinnng  Im  Aüge  bebelt)  wahrend  die  alte,  die  Ober- 
hanpt  weit  mehr  auf  leichtes  Verständniss  und  miteründendes 
ünclisinnen  bei  dem  Bescbaaer  Anspruch  machte,  den  Au- 
genblick Toraussetste  wo  dieser  von  allem  Umgebenden 
den  Blick  schon  abgezogen  hat  und  auf  den  einen  Uaupt- 
gegenstand  fest  gerichtet  hält. 

Der  Ton  Honger  geqtt&ite  Vater  hat  sich,  wie  es  scheint, 
nul  Muhe  Tom  Lager  halb  aufgerichtet  und  seine  Schwftche 
ist  sprechend  ausgedrückt  durch  den  ganzen  linken  auf  den 
luueen  der  Tochter  ruhenden  Arm  hin,  his  in  die  krampf- 
bewegten Finger,  so  wie  durch  die  Unterstützung  die  ihm 
Pero  mit  ihrer  rechten  Hand  in  seinem  Nacken  giebt.  Eben 
so  deutlich  als  seine  Erschöpfung  durch  den  Hunger  ist 
andererseits  die  Gewalt  des  Hungers  ausgedrückt  Sie 
neigt  sich  in  den  starren,  fast  wilden  Augen  bei  eingefall- 
nen  Augen  und  im  Anfassen  der  Hand  der  Tochter  womit 
sie  ihm  die  Brust  reicht.  Die  Kraft  an  ihre  Hand  die  sei- 
niga  so  legen,  damit  sie  nicht  eher  ablasse  sein  tödliches  Be- 
dnrfalss  sn  stillen,  scheint  die  einzige  zu  seyn  die  er  zusam- 
nienraüen  kann:  denn  keineswegs  sluUl  er  sich  mit  dieser 
IV.  5 
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üand  an  ihre  Brust.  Und  dieser  ganz  auf  das  UQwii|klUr- 
lichei  die  zwmgmia  JißUkr  besehrinklen  Existeos  gegen- 
Uber  dag  freie  Wellen  eieer  HebeveUen  Seele  in  kflhner 

Sicherheit:  gegenüber  der  höchsten  ErmBlliinpr  und  Unbe- 
hoifenheit  die  grössle  Ammulh  blühender  Jugend,  Eines 
Yon  gleicher  Wahrheit  des  Aoadrocka^  gleicher  NctarUch*- 
keit  und  Zweckgemdssheit  aller  Bewegungen  wie  das  Andre : 
freilich  kein  schöner  Gegenstand  ffir  die  Juinst^  aber  eine 
80  acbdee  end  wuederhare  Thai  daaa  ate  auch  derch  die 
Kttaal  verewigt  wa  werden  verdiente. 

Unter  den  Gemälden  der  Kömischen  Caritas  aus  einer 
früheren  Periode,  die  man  nicht  .selten  in  GaUeheeni.be« 
sonders  in  Italien  antrifft,  worden  gewisa  manche  der  vor« 
zflglicberen  tu  lehrreichen  Yergleichungen  mit  der  ich! 
Griechischen,  höchst  ausgezeichneten  Composiüoii,  die  uns 
vorliegt|  manigfaohen  Anlaaa  darbieten.  Eine  Darstelluiig 
in  einer  Terracotta  luibe  ich  ehwt  im  Muaenm  «i  Neapel 
notiri. 
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Taf.  IX. 

Es  ist  als  ein  nicht  geringer  Gewinn  fflr  die  Kunst- 
geschichte zu  betrachten  dass  ihr  von  dem  schönsten  tn 
Kalerei  aurgefiindnen  Medusenhaupl  ein  treues  und  im  Far- 
bendruck so  sorgfältig  und  vorlrelTlich  nachgeahmtes  Ab- 
bild dargeboten  wird;  und  zum  £rstaunen  ist  es  dass  ein 
so  bedeutendes^  vor  so  manchen  Jahren  aus  Stabift  hor- 
forflfesogenes  Werk  so  lang  hat  unberüclisichtigt,  fast  un- 
bekannt bleiben  können.    Eine  Zeichnung  in  Umrissen  wurde 
xwar  vor  einigen  Jahren  davon  gegeben  *)f  doch  würde 
daraas  Niemand  leicht  vermulhen  können  dass  wir  in  der 
Malerei  in  der  Thal  ein  würdiges  Seitenslück  zu  dar  Sculp- 
tur  der  Meduse  Rondanini  aufzuweisen  haben,  das  ohne 
Zweifel  nach  dem  Vorbild  eines  der  grossen  älteren  Meister 
auigefttri  ist  Mil Vergnügen  verfolg!  man  die  ahnttlige  Ent- 
wicliinng  ond  die  untergeordneten  Ver&chiedenheiten  dieses 
ldealbil(3es  in  plastischen  Werken,  was  durch  die  übersicht- 
liche Zusammenstellung  in  einer  Abhandlung  von  Levezow 
erleichtert  ist*].  Neue  Vergleichungen  können  sich  nun- 


1)  W.  Zahn  OmimeBto  TaL  6B  der  erytea  Aeiba. 

2)  K,  Leveiew  aber  4ie  BatwtclilaDg  des  Qeiumtii-Idealt  in 
i«r  Pwmh  und  hUdesdca  Kmnt  der  Altoo  mit  i  Ca|tferlafelD,  In 
dm  SahfMea  der  K.  Akad.  dar  Wiaa.  in  Beriin.  1834  bkL  philoL 
Abik  8.  137—234.  Der  onglDeliltch  araoaiiaiia,  In  VortlelhiDgea 
^  Bau  m  dicacr  Zeit  für  beaeiiigt  h&Ue  balteo  dürfeo,  begründete 

5* 
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mehr  dieser  Betrachtang  anschUesgeD,  Vergleichungen  zwi- 
sehen  dem  Charakter  der  Plaatik  und  dee  Maieriachen  und 

weiter  aucli  zwischen  dem  Geist  antiker  and  moderner 
MalereL  Die  Medusa  von  Stabiä  veriaugnet  durchaus  nicht 
den  oraprüngUchen  Charakter  der  GorgD|  weicher  der  des 
Grauens  und  Bnlselzens  ist,  Oher  den  Formen  der  Schön- 

heil  die  ihr  die  Griechische  Kunst  frühzeitig  beiiieleirl  hat, 
wenn  wir  nach  dem  Pindarischen  Beiwort  der  i^cbonwan- 
gigen  schliessen  dürfen^}.  Derselbe  Dichter  kannte  sie 
mit  Seblangenhaaren,  so  wie  auch  Aeschylus^),  wSbrend 
sie  in  einem  Hesiudischen  Gedicht  mit  den  Schlangen  nur 
noch  umgürtet  ist  in  Bildwerken  erscheint  die  Umzing- 
lung  des  rohen,  kugelrunden  M edusehgesichts  sehr  frtthzei-* 
tig.  Die  grüne  Farbe  der  Molche,  mit  deren  Ringeln  der 
Maler  die  braunen  Locken  rings  um  das  Haupt  durch- 


Ausgaogspoiilit  der  Uolenoehiiog  bat  auf  dieBehandluog  d«r  kdoi^ 
lerischeo  Seile  dei  Gegenstandei  nicht  afftaYiel  fiiitllait  gehabt. 

V^on  MeduäüQ  in  Marmor  sind  Tor  andern  beixufügen  eine  sehr 
schöne  ko}o!i8Mle  im  kais.  An(ik(!fi-Cabiaet  zu  Wien,  eine  koloaaale 
ans  Houi  im  südliscben  Museum  zu  Gölo,  eine  gleichfalls  aus  Rom 
uoler  dea  Hatoboidtscbea  Marmorn  in  Tegel  bei  Berlio,  eioo  ioi  oeueo 
Lateraoiacben  Muaeum.  Eine  Medusa  auf  dem  Boden  einer  grosaea 
Graoiivaso  in  der  Villa  Reale  tu  Neapel  ist  abgebildet  Mus.  Borbon. 
XII  Ist*  $4«  Unter  den  iltealea  Formen  itl  nicht  sa  äbericha  die 
Meduaa  von  eine«  Nagelkaopf  eioei  Brontewageiis  hei  ViMOtfCi  Mae. 
Pioelem.  V  tev.  B  IK  Von  einer  Wagendekhari  iil  die  hei 
loa  T.  V  pUei»  1.  do  selsie  nan  aie  oof  die  firmir|imen  der  Wa- 
genpferde, wie  WinAeloaon  anfohrt^  oder  anf  die  Stimplalte  (En- 
rip.  Rhei.  303).  eben  so  wie  auf  oder  über  die  Tenipelpfurien  und 
andre.    S,  0.  Möllers  Archäol  j^.  397,  5. 

3}  Find.  P_)lh.  XI L  16     t-vnaottoy  xqnja  —  MiöotGaq. 

4)  Pind.  ib.  d.  tov  na^9^*ykotf  vno  t  dniiato^  otpimy  xt<pttkttf(  — 
P.  X,  46  noixikov  »a^a  d^axotmau  ^o/9aMilir& .  Ol.  XIII»  63  6<p^diQf 
Ih^9¥ot*  Aeaehyi.  Prem.  797  ij^if  xmtunwt^  d^mMom^utU^:!^ 
p^nwnwfi^  Cboepb.  1047  yawe>jffawtg  imk  WiMlrnnmißUm 
nmanüt  difea$ÖMtt¥,    Bnrip.  Jon«  1440  r§^^      Mwynüttfinm  i 

6)  Saat,  Hera,  288.  iiü  dl  Ckaiye»  dj^daeyii  dbNft  Ht^gtu^, 
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flochten  h«Tl,  ist  der  l)(  ubsichtigten  Wirkung  sehr  üuiistig, 
so  wie  auch  die  bleiche,  fahle  Gesichtsfarbe,  wogegen  das 
Bliii  stali  W«i88  iler  Augen  absticht  Doch  beschrftokton 
lieh  Bidit  himiif  die  Mittel  der  Malerei.   Der  Kttnstler  hat 
sich  ihrer  bedient  um  über  den  einlachen  dämonischen^  an- 
Ihropornorphischen  Charakter  der  Medusa  hinauszugehn  und 
nf  die  «rspHliif liehe  Ifaturbedevtang  anzoeftelee,  wovon 
'rieh  dnrch  das  ganze  AltMhtm  eine  Erinnerung,  mehr 
oder  weniger  bestimmt,  bei  sehr  Vielen  erhalten  hat.  In- 
den m  den  Gorgonen  ein  uralter  Mondsdienst  zur  Fabel 
gnrorden  Isl,  der  doroh  Sohrechniase  der  Hekate  sich  eos* 
gezeichnet  haben  muss,  ist  die  Meduse  sowohl  ein  Sinnbild 
des  Furchtbaren,  als  auch  des  Mondes  geworden,  der  durch 
Gewölk  hinwandehid  die  Erde  mU  Feuchtigkeit  nährt  und 
er^iekl.   Steht  man  nnn  wie  in  der  YOiiicgcnden  Medusa 
die  Nase   nn  der  Wurzel  und  die  Augen  ins  Thiensche 
Übergehn,  die  Stirn  aber  in  das  Eiementarische  des  nacht- 
liehen  Gewdlks  Obers|aett,  ao  scheint  ea  klar  dass  der  Ma- 
ler der  uralten  Beziehung  d&r  Gorgo  auf  das  Physische  ein- 
gedenk gewesen  ist ,  und  der  geheimnissvoll  schauerliche 
fiiadruck  des  Bildes  wird  hierdurdi  ToUendet   Das  Thie- 
riaehe  das  ich  berührte ,  wird  man  nicht  etwa  für  xuflUig, 
L'iHieQtungblos  und  rein  phantastisch  halten  wenn  man  be- 
Bierkt  dass  der  Medusa  auch  Hörncr,  Kuhhurner  gegeben 
wurden  %  Auch  ein  dumpferi  bloss  leidender  Unmuth  und 


6}  So  aof  etoem  Altar  io  Paroi  hei  Stuart  Aotiipiitiei  T.  iV 
ch.  4  o.  6,  wo  die  Madnea  ia|leieh  SchlangeD  ia  den  Maaren  hat, 
■bri|m0  rabig  and  icbda,  mit  gMchlowoeo  Augen  gehalten  UlL 
Bieroaeh  ttebe  ich  oiehl  •»  die  Terraeotta  aus  Tjodarta  in  Steilieo, 

welche  lirundsled  ia  Feiuei  Reise  II  S.  133.  293  mittheill,  mit  ihm 
für  Medasa  zu  nehmen.  Sie  ist  schön,  ohne  alles  Graaiige,  das  Haar 
'ergnldol,  oboH  SrhlaijgtMi,  nLer  gtllu^fli  unti  unverkennbar  sind  es 
Höraer,  die  herTorspriessco,  oichl  Schlaogciiköpfe,  wie  ßröndsted 
aeiote.  Auf  einem  Karniol  sind  Schlangen,  Flügel  und  Horner  ?er- 
hm6tn.  Bolleil,  del  Intl.  areheol.  t84ö  p.  52.  Medusa  mit  Hör- 
acra  ia  eioem  OmameDt  am  febranotein  Thon  io  CanioM  Tuaculo  taT.  49« 
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die  gänzliche  Abwesenheit  alles  dgenUich  imensehiichen 
Ethos,  unter  vorhersehend  menschlichen  Formen,  ist  beseich- 
nend  für  diese  originelle  Coinposilion.  In  ihr  schliesst  sich 
die  Symbolik  vollendeter  Kunst  der  Bedeutung  nach  an  die 
robeste  der  alten  schreckbaren  Mondsgesichter  an. 

Wenn  wir  denn  in  diesem  Werk  ein  denkwürdiges 
Meisterwerk  der  vollkommen  entwickelten  Griechischen  Ma- 
lerei besitxen,  so  ist  es  belehrend  zwei  berühmte  Medusen 
Maler,  die  des  Leonardo  da  Vinci  and  des  Michel 
Angelo  da  Carravaggio  in  der  Gallcrie  zu  Florenz,  dagegen 
ZU  halten.  Ueber  die  erste  unterhielt  ich  mich  mehr  als 
einmal  'mit  einem  der  Professoren  der  Akademie  von  S. 
Lucs  in  Rom,  einem  denkenden  und  in  den  Geist  und  Ent- 
wicklungsgang der  Älteren  Italienischen  Malerei  ungewöhn- 
lich tief  eingedrungenen  Kttnstler,  der  in  diesem  Werk  des 
Leonardo  dessen  Meisterstttck  und  eine  unergründliehe  Tiefe 
des  Verstandes  und  derEründung  bcwunderie,  ohne  dass  mir 
in  diesem  Punkte  seine  Ideen  recht  deutlich  oder  überzeu- 
gend gewesen  wttren  ^.  Nicht  leicht  möchten  zwei  nebenein- 
andergestellte Bilder  es  besser  veranschanlichen  können, 
wie  sehr  im  Vergleich  mit  den  Neueren  die  Alten  darauf 
ausgiengen  mit  Wenigem  Viel,  durch  Auswahl,  Einfachheit 
und  Binhett  zu  wirken,  und  wie  sehr  sie  im  Grossarligen 
und  Erhabenen  durch  Anlage  und  Bildung  den  Heneren 
überlegen  waren,  als  unsre  antike  Medusa  und  die  des  Leo- 
nardo, gerade  weil  dessen  Bild  so  viel  Phantasie  und  Be- 
griff, so  viel  malerische  Meisterschaft  offenbart|  so  reich  ist 
und  so  vielerlei  ausdrückt. 


7)  Minardi,  Vi-r fasser  einer  sehr  grlialtrt-irhen  uuti  auAgezcich-> 
nelf  n  Kede  di-Ih»  quaüt^  o^senziaii  tit  lla  pitlura  llaliana.  A.  W.  Schle- 
gel io  der  Reccasiou  vou  Winckclmanns  Werken  ncuiit  diese  ,,wua- 
denrardige  Medusa'  eine  Allegorie  auf,  die  £rzcuguag  dei  Uiacli- 
eben  ODd  BöfsrUgen  in  der  Nator. 
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Medusa^ 


Taf.  JL 

Das  zweite  Medusenbüd  vuq  natürlicher  Grösse  zu  dem 
wir  nun  übergebn ,  ist  von  einer  Wand  in  Pompeji  Za 
den  Scshlangen  sind  hier  die  Flflgel  gefügt,  wie  an  dem 
Rondaniniscben  und  mehreren  Reliefen,  geschnittnen  Stei- 
nen und  Pasteni  nach  neuerem  Gebrauch.  Früher  ersohei- 
nen  die  Gorgonen  mil  Flögeln  an.  den  Sehuiiern,  bei  Ae«* 
•ehylua*)  nnd  In  VasengenMÜden  allerttiflmlicher  Art  Im 
Charakter  unterscheidet  sich  die  Medusa  von  Poinpeji  durch 
den  entschiedenen  Ausdruck  des  Zornes,  welchen  die  Sculp- 
tnr  and  4üe  Glyphilc  niemals  gewagl  nnd  versucbiliat.  Die 
Naae  iat  aufgeblasen,  die  Augen  rollen,  auf  der  Stime  nnd 
in  allen  Zügen  lagert  ein  in  üeUigkeit  ausbrechender  Yer- 
dmaa. 


Ij  Es  itt  verkleinert  gestochen  im  Mus.  Borbon.  Vol.  XH  Ut.  53. 
Rinc  Wand  irit  cioer  anders  Meduse  in  der  Mille  10t  abgebildet  io 
Zabos  Ornamenten  I.  63. 

2}  Prom.  797  Mormnudot, 
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Tat  XL  XU. 

Die  drei  kleineren  HedasenblMer  die  gich  «nfcMiewen, 

kommen  im  Cbarukter  und  Aufdruck  unter  einander  über- 
ein; doch  ist  es  angenehm  die  untergeordneten  Versehle- 
denheiten  innerhalb  dieser  Auffassung  zu  bemei^en.  Alle 
nemlich  entfernen  sich  gönzlich  von  dem  alten  symbolischen 
Idealbild  und  stimmen  in  einem  natürlichen  Ausdruck,  wel- 
^  eher  der  der  Starrheit,  des  Erstarrens  durch  Schrecken  und 
Ueberraschung  ist,  ftberein.  Die  Haare  strftuben  sich,  sind 
aber  nicht  von  Schlangen  durchflochlen.  Zwar  kommt  bei 
zweien  am  Hals  ein  Schlangenpaar  zum  Vorschein,  das  sich 
fast  wie  ein  Haisband  umgelegt  hat,  und  FlOgelcheD  sind 
an  allen  dreien  aus  dem  Scheitel  entsprossen.  Aber  diese 
Abzeichen  der  Medusa  dienen  hier  nur  wie  die  der  Satyrn 
in  so  vielen  dieser  Gemälde,  mehr  als  eine  CharaktermaskOi 
unter  der  sich  der  natflrKche  Mensch  versleckli  als  zum 
vollen  und  eigentlichen  Ausdruck  der  mythologisdien  Per^ 
son:  und  das  Interesse  besteht  eigentlich  nur  in  der  Phy- 
siognomik und  naiven  Charakteristik.  Das  Motiv  aber  bei 
diesem  Gebrauch  ist,  ausserdem  dass  das  Hasldren  Aber* 
haupt  Vergnüifen  macht,  wohl  kein  andres  als  dass  durch 
die  an  gewisse  mythologische  Figuren  geknüpften  allver- 
breiteten Vorstellungen  der  rein  menschliche  Ausdruck  von 
Sünden,  Stimmungen  und  Situationen  vmtflrkl  und  geho- 
ben wird;  die  licikömmlichen  AUriliule  wirken  ia  diesem 
Fall  wie  ein  Gleicbniss. 

Wann  und  wo  diese  drei  Medusen  gefunden  worden 
sind,  ist  mir  nicht  bekannt.  Wohl  erinnere  ich  mich  i^ner 
casa  della  Medusa  in  Pompeji,  in  einer  Strasse  die  sieb 
zwischen  der  Graberstrasse  und  einer  Gräbergruppe  nah  am 
jetzigen  Eingang  in  die  Stadt  hinzieht  und  auf  der  einen 
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Seile  eine  Mauer  iiat  mil  vielen  kleinen  Gewölben,  genannt 
das  laadliche  Wirlhshaus.  Im  Eingang  dieses  Hauses,  wo 
Tier  MosaiiKSiulen  gefunden  worden  und  eine  grosse  rondOi 
nit  Mosaik  gedeckte  Bmnnennisclie  aoIRlIlt,  ist  auf  beiden 
Seiten  eine  Meduse  gemalt.  Aber  da  ich  zu  der  Zeil  als 
ich  mich  dort  befand ,  nicht  ahnte  dass  ea  mir  je  zufallen 
wOrde  Pompejische  Gemftide  %n  erkiftren,  so  habe  ich 
diese  Medosen  nicht  genug  ins  Auge  gefasst.  Eine  sehr 
geistreiche  Coinposition  findet  sich  mit  kleinen  anmulhigen 
Veränderungen  viermal  wiederholt  Perseus  welcher  der 
iwagierigen  Andromed^  im  Spiegel  einer  QueUci  woran  das 
jetsi  gltickKche  Liebespaar  sich  niedergelassen  hat,  die  ge- 
fährliche versteinernde  Meduse,  der  sie  ihr  Glück  verdan- 
keo^  hoch  Ober  seinem  Kopf  gehalten  mit  Vorsicht  sdien 
IM*  Darin  ist  auch  die  Meduse  jedesmal  anders  und  ei- 
gentbamlich  dargestellt.  Die  drei  auf  Taf.  XI  und  XU  ab- 
gebildeten haben  sich  wohl  schon  seit  älterer  Zeit  in  Por- 
tas! and  Neapei  in  der  Sammlung  befanden 

Tragische  und  komische  Masken  gehören  an  den  be- 
liebtesten Zierralhen  in  den  getheiUen  Feldern  der  Wände. 

1)  Mut.  Borboo.  Vol.  XII  tav.  49-61.  Pitt.  d'Ercol.  Vol.  III 
lar«  12.  £iA  Rnod  tos  Thon  ia  Milliof  eu  Aoo.  moa«  Staloaa  pl,  18»  1. 
Die  Idae  sn  dem  Bilde  eoUpraog  aot  dem  a»t  Apollodor  It,  4,2» 
hmemn  IX  67$,  Lnelan  Dial.  aar.  44  aad  Serrius  bekanntea  Zag 
4m  MjIbiH  daw  Athene  dem  Persene  im  Spiegel  fhrei  Sebildee  dia 
Bililefeeda  Medniie  aebn  ISmt,  um  ihr  oh»e  tie  eelb»!  ra  eeho  dea 
Kopf  «bicttodideo  lu  könneo.  Hierauf  besieht  sich  ein  Bruchstück 
III  den  Anc.  TerracolUB  in  tbe  Brit.  Mui.  pl.  VIII,  13,  und  ähniicb 
Le  i  (jori  Mug.  Elr.  I  lab.  3l  ,  wozu  der  Perseus  mit  dem  al)gc- 
eclioiltfieo  Haupt,  cia  Bruchstück  im  Museum  Borgia  be>  GoaUaoi 
ISm.  ieed.  1768  Not.  Ut.  1  lor  £rgioiaog  dieoL  Eckhel  Num. 
TiL  Meed.  p.  174. 

2)  Am  abnttebflea  dieaao  Upitn  iit  eiae  Mödoia  auf  ainam 
ErapIlUcheB  Jooiaa  Aotiqo.  II  p.  XIV.  43,  derbe  Zage,  reio  meotch- 
lieh,  daa  Haupt  ohne  FIAgel  and  ohne  Sehtangen,  ond  anler  dem 
Kiaa  eta  SchtaogeBhaaten,  der  AasdraolL  aber  mehr  der  dai  Laidana 
eU  der  Watb. 
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Taf.  XUI. 

Die  Eintracht  ond  dag  Beilagen  könnten  nicht  grösser 
sein,  die  aus  diesem  mnsiclrenden  Paar  spredien.  Wihrend 

die  Dirne  eifrig  die  rechte  und  die  linke  Flöte  btfisi  singt 
der  nicht  alJzo  jugendliche  Sklave  dessen  Augen  durch  die 
Maske  leockten  %  ein  Lied,  zu  dem  er  mit  der  reckten  Hand 
gar  aosdracksvoll  gesticidirt.  Das  Bach  tu  seinen  Füssen  soD 
venmilliUch  andeiit<^n  dass  hier  ganze  und  grossere  Stücke 
ausgeführt  werden,  dass  man  Zeit  vor  sich  kat  und  sich  am 
Festtag  den  die  Krftnze  auf  den  Köpfen  anseigen,  ange^ 
stört  tn  erlusUgen  denkt.  Dodi  wehrend  die  Beiden  Uber 
•  ^  die  Musik  und  sich  die  Zelt  vf»rgessenj  ist  unbemerkt  von 
ihnen  ein  Mann  herangekommen  der  wohl  der  Hausherr 
seyn  wird.  Er  bleibt  stekn ,  auf  seinen  Stab  gealfltst^  vnd 
hört  zu;  mit  welchem  Gedanken,  diess  versteht  sich  so  von 
sich  selbst  dass  der  Maier  sich  darin  gefallen  hat  es  nur 
anzudeuten  durch  das  was  er  tou  dem  Profil  siebtbar  seyn 
lisst   Doch  welche  BeacklUsse  der  flberrasoble  Alte  schnell 

gefasst  hat,  das  ist  vollkummen  klar  durch  den  auswärts 
gewandten  Daumen  der  linken  Hand.  Es  ist  der  a ver- 
sus pollex^  eine  sehr  gewöhnliche  Geberde^  wie  aus  Quin- 
lilian  bekannt  ist,  die  in  Neapel  noch,  wie  so  viele  andre 
aus  dem  Alterlhum,  im  Gebrauch  ist.  Der  Canonicns  de 
Jorio  fuhrt  sie  auf  in  seinem  Buch  über  die  Mimik,  ohne 


1)  inceotiT«  und  «uccenliTa. 

2)  Cic.  de  orat.  II,  46:  quam  ex  personi  mihi  ardere  ocali  bH> 
striooii  Tidereoiur, 
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des  Gemaides  sich  zu  erinnern,  und  bemerk!  das«  sie  IrO' 
nie  und  Verachtung  ausdrucke  uud  duss  in  einer  Hand- 
flckria  dee  Dante  Virgil  aie  bei  einer  Klasse  der  Jittfiseuden 
mdbe^/.  Yermotilich  8«ll  ale  bei  dem  Allen  sagen  dasa 
es  dem  Sklaven  umgekehrt  gehn  seile  als  er  selbst  sichs 
jeUl  ergehen  lasse.  In  dem  Gegensatz  seiner  stillen  Ge- 
tekan  and  der  lauten  FrOblicbkeit  der  Andern ,  die  ihren 
Miefc  naeh  der  andern  Seile  gerieblel  baten,  ibrar  Sieher«» 
keil  end  der  Nfihe  der  (icfahr,  da  der  Zornige,  der  seinem 
Amg  nnd  aeioer.  Haltung  nach  Isieineswegs  ein  Freund  dee 
Aoftraada  lind  lustiger  Streiehe  an  aeyn  acheinl^  nicbl  lang 
nekr  ruhig  zuhören  wird,  liegt  der  Reiz  der  Seene,  >veg(>n 
iemu  sie  vom  Thealer  auf  die  Wände  übertragen  worden 
Ml:  ea  iat  der  Augenblick  wr  einem  Ausbruch  und  einer 
(iötriieben  alarken  Veränderung  der  Seene. 

Daher  ist  es  ein  glücklicher  Gedanke  der  alten  Erkla- 
rer die  an  das  Atellanenlied  über  die  unerwartete  iiück-* 
kabr  des  Hem  von  der  Villa  erinnern:  venit  in  Simna 
a  Tllla  %  dabei  aber  bleiben  de  nicblalebn^  sondern  mar 
den  aus  einer  ähnlichen  Seene  der  Komödie  ein  Alellani- 
•ches  Zwischenspiel,  versehen  auch  die  FlOtenspielerin  iur 
«iaan  Mann.  So  ial  aneb  die  Denlnng  des  Hr.  Quaranta 
aiehts  weniger  als  richtig,  der  hier  einen  Mimus  iSeherli- 
c&er  Lieder  erblickt,  in  dem  Sklaven  den  Mimendichter 
idkat  imd  in  dem  Alten  «inen  aufmerksamen  Zuhörer  er- 
keaat  and  aas  der  Umbalaung  des  Flötenmädcbena  nur  auf 


3,  La  miaica  degli  anticbi  -inTe^tigai«  ncl  pe'sii'-c  Napolelaoo 
p-  36  la?  t9  o.  6.  Früher  achrieb  an  cioem  aodero  Ort  der  le- 
bcwMM  Caaooicoa  über  das  Bild,  aber  ohne  et  Torher  recht  an^ 
fCMliB  ta  babfla:  Se^oe  coini<|ae.  Oa  ne  IrooTe  dant  flftia  pein* 
iVi  il*aiilre  mSrila  qoe  celai  de  TartitCe  qoi  a  tu  diipotar  afeo  art 
kl  tioit  penoonasexp" /.tiSB^ant  Oatcripiion  quelqnat 
piiaUfM  ant  Naplat  182S  p*  56* 

4)  Sueton  Galb.  13.  Doasenuus  a  villa  ein  berühmter  Geiihait 
«.  Scbmidl  über  Suetoo  Zeitachr.  f.  Alterthumawiae.  1840«  wat  ilH* 
^ntm  baatfittan  ial,  aaeh  an  der  Sache  aiehla  indart 
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verliebten  Inhalt  des  Gesangs  sehlfesst  %  Offeiibar  ist  die 
*  Scene  nicht  ein  Ganzes ^  sonde  rn  rnillen  aus  dem  Zusam- 
bang  einer  Komödie,  uad  sie  wird  um  so  komischer  gew^ 
aen  seyn  jemebr  der  «ir  anrechten  Zeit  dsreb  besondeni 
Anless  nadi  Hanse  kommende  Herr  das  Widerspiel  von  den 
entdeckte  was  er  erwartet  liaile,  mochte  er  nun  dem  Skia«* 
ven  ein  Geaebäfl  oder  Beaufslobtigung  des  Sohns  aufgetra« 
gen^  und  der  wigetreoe  Verwalter  dafir  den  Herrn  im 
Hause  gespielt ,  ein  Fest  veranstallet,  eine  Flutenspielerin 
fttr  sich  bestellt  oder  an  den  Ausaohweiioagen  des  Sohns 
sieh  betbeiligt  haben,  oder  was  man  sonal  aus  den  Vorlhi* 
lenheiten  der  btttsHchen  Komödie  inr  Bbileitong  der  ebes 
bevorstehenden  Katastrophe  voraussetzen  mag*. 

Die  Flölenspielerin  but  ein  gelbes  Unterkleid  und  dar- 
über ein  rolhes  Gewand,  lieber  dieaealllU  vom  herab  ein 
schmales  und  langes  donkelrothes  Tech  mit  goldnen  Borten 
oder  Streifen  darauf,  eine  Tracht  die,  wie  Hr.  Quaranta  be- 
merkt, nnr  hier  vorkommt  und  der  bandartige. Ueherwnrf 
der  Komödie  genannt  wurde  ^.  Der  maakirte:  SAnger  Mgt 
über  oinem  grünen  Unterkleid  mit  Aermeln,  womit  eine  Art 
von  Beinkleidern  (femoralia,  MiaKOt)  zusammenhängt,  einen 
weissen  Mantel.  Er  hat  wie  das  Mftdchen  einen  BphenkmoB 
auf  dem  Kopf  der  bei  diesem  mit  goldfarbigem  Band  dureb- 
flochten  ist.  Der  Alte  hat  ein  weisses  Tuch  um  meinen 
kahlen  Kopf  gebunden,  und  einen  weissen  Mantel  um^); 
vom  Unterkleid  sieht  man  nnr  die  Aermel,  die  gelb  aiad; 
seine  Schuhe  sind  schwarz. 


f))  Pia  d'Breol.  IV  Ut.  34  Mas.  Borb.  VII  lav.  21.  Dis  Ge- 
milde  itt  ans  Hereoltaettm.  Aoeh  io  Wictelera  Tbeitergeblmle 
Taf.  XI,  6  oiitveioar  sebr  ■Qtffihrllehen  EfklSrang  1^.  97  f. 

6)  Poll.  Vil,  67.  Mfthifia  di  nmftm^  nmMn  vd  fdp  nlMt 
ircrtil  mt&ttf^n^,     dl  /Uf«ef  mei  S^ymw, 

7)  Donatas  de  trag,  et  com.  Gomiois  tenibus  esiididas 
vestitus  ittUuaiiui,  quod  14  autiquissimus  iuisee  ra  e— 
Ol  o  r  a  i  u  r. 
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Taf.  XIV. 

Diess  Gemfilde  wurde  in  Herculaneum  als  ein  Ge- 
genstück des  vorhergehenden  gefunden.  Die  Hauptsache 
spricht  sich  leicht  und  von  selbst  aus,  dass  über  die  ver- 
(ioglicbe  Rede  des  Sklaven  das  junge  Mädchen  lacht,  In- 
den es  sich  ziert  und  den  Mund  zuhfilt,  und  dass  die  alte 
Kupplerin  hinler  ihr  sie  dreist  zu  machen  und  vorzuschie- 
hen  sucht.    Indessen  ist  die  Geberde  die  der  Sklave  mit 

linken  Hand  macht,  und  darnach  die  Rede  worflber  das 
Mideben  iacht,  verschieden  gedeutet  worden.  Die  Geberde, 
welche  Quinilciian  (XI,  3]  recht  gut  beschreibt :  duo  medii 
sttb  pollicem  veniunt,  n^nnt  man  jetzt  in  Neapel  le 
fas a  torle  und  sie  bedeutet  Hörher.  Da^iim  glaubten  die 
dortigen  Herausgeber,  sowohl  der  frühere,  der  gelehrte  Pas- 
quaie  Carcani^  als  auch  der  neuere,  Hr.  ßecchi  die  Hede 
sey  davon  dass  das  junge  Weib  ihren  Mann  oder  Liebhat 
bcr  betragen,  ihm  HöVner  aufsetzen  solle  ^.  Allein  de  Jorio, 
der  iruher  selbst  das  Gemälde  nicht  anders  verstanden 
ikitte^j^  bemerkt  in  seiner  sehr  reichhaltigen  Abhandlung 


t)  Pitt  d'ErcoI.  IV  tav.  Mus  Borboo.  IV  Uv.  33.  Auch  in 
^leieieri  Theatergebiutie  iaf.  XI,  4,  mit  sehr  ausführlicher  Erkli- 
rvog  S.  84  r.  (Iq  diesem  Werk  iti  der  am  SchluBS  dieses  Artikels 
Mtgetprochoe  Wunsch  erfüllt). 

2)  ArUaid.  II,  1  ^  3ln  9  ypi^  m  «o^s^tt  mw  so  UyvftM¥  ari> 
fwr  mhf  notint^  glt  itktk  1«,  00 ruf.  .Spiabeim  da  osu  el  pr. 
I  {»•  402.  Auch  oeuiriecbtteb  beiiit  4«r  Uahorej  ntgnvh* 

S)  Dtter.  de  ^d^e«  peiot  p.  3&.      .  . 
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Uber  diesen  Gest^),  das»  die  gehörnte  Hand  (mano  cor- 

nuta),  wie  er  ihn  nennt,  au  den  Kopf  gelegt  seyn  mflsste, 
nm  das  was  man  geglaubt  hat,  Hnzu(Jeuten  und  weist  über- 
zeugend naoh  dass  sie  auf  die  Art  angewandt  wie  auf  uit- 
serm  Gemälde  anr  Abwehrung  des  Neides  öder  des  bösen 
Zaubers  dient  und,  wie  noch  jcUl  unter  dem  Volk  und  den 
Vornehmen  in  Neapel,  dem  verdächtigen  Lob  entgegenge- 
setzt oder  snr  Begleitung  gegeben  wurde  %  Ein  Neapo- 
litaner, sagt  er,  Wörde  ettien  Wort  wie  das  bei  Plautus: 

atpolnitent,  haud  sordidae  rideulurambae, 
alsbald  hinzufügen:  benedica!  mal-uocchie  non  ce 
pozza.no.  Wer  also  lobt  oder  schmeichelt  und  die  Uttr-> 
ner  dazu  macht,  spielt  den  Ehrlichen  und  Treuherzigen; 
denn  die  Horner  wehren  den  Zauber  des  falschen  Lobs, 
des  bösen  Augs  abj  wie  der  Phallus;  sie  wirlten  wie  ein 
Amulet. 

Die  Alte  nimmt  der  Canonicus  für  die  eigne  Muller 
der.,  beschämten  Unschuldigen.  Dagegen  scheint  jedoch  der 
Anzug  zu  sprecbeUf  Denn^  sie  trftgt  eine  rothe  Haube^  die 
den  Kupplerinnen  eigen  war  ^)  bei  einem  ziegelrothen  Man- 
tel, mit  hellgrüner  Tunica  darunler,  wozu  noch  ein  kleines 
weisses  Tuch  kompnt.  vor  der  Brust,  und  wie  Hr.  Becchi 
erinnert,  der  nicht  selten  eine  feine  Bemerkung  macht,  auch 
die  Hasslichkcil  der  Maske  scheiul  das  hässHche  Gewerbe 
anzudeuten.  So  möchte  auch  zwischen  der  Maske  der  jün- 
geren  und  dem  einfaltigen  Wesen  das  sich  in  ihr  ausdrückt, 
Uebereiostimmung  seyn.  Sie  ist  Übrigens  mit  einer  blauro-- 
then  Tunica  mit  langen  Aenneln  und  einer  ärmellosen  hell- 
rothen  darüber  und  einem  weissen  Mantel  angethan.  Der 
Sklave  hat  eine  kurze  Geisse  Tunica  mit  knrzto 'engen  Aer* 
mein  an  und  darüber  einen  kurzen  hellgelben,  weiss  ein- 
gefassten  Mantel  und  ist  darunter  duokelgelb  gekleidet.  Au 


1)  La  oioiea  d.  i.  p.  80-^120»  Cav.  19.  iL  2.  \ 

5)  Wie  man  bei  uns  hiufig  hftrt:  moberufen. 
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den  Füssen  haben  alle  drei  Personen  den  gleioben  gelben 
Socens. 

Für  die  Freunde  des  alten  Theaters  mfisste  es  ange- 
nehm seyn  wenn  einmfll  sowohl  von  den  Vasen,  wie  aus 
den  Wandgemälden  alle  Scenen  der  Komödie  zusammen- 
gestellt wfirden  ^  Nach  Plinios  hatte  ein  Maler  Kalates 
Rnf  dnrch  solche  Scenen:. eine  indet  dch  mit  dem  Hamen 
des  Asteas^. 


7)  Noeh  find  nicht  alte  ontcr  dea  G«ttilldea  in  Neapel  hefiod- 
hhiB  SeeiiM  der  Art  hertai gegeben,  aiebt  eiimal  dia  biiter  den 
vier  schöllen  Marmonefchoungen  aus  HerculaneDin.    Zwei  sah  ich 

im  Museum  lu  I'alenuo,  die  TOD  Neapel  dahia  fersedl  sind.  £iuige 
liod  fff^lücben  Pill.  d'Ercol.  I,  4.  IMu.^.  Rorbon.  I,  20.  IV,  18,  wo- 

* 

mit  auch  das  Basrelief  IV  tar.  24  zu  yerbiuden  ist. 

8}  Skukiaxtis.  aach  Creuxer  Sjmboiik  I  S.  152  der  dritU  Ausg. 
«ngea  aioer  Stelle  des  Schol.  Gregor«  Naz.  Kalkadijc,  nach  R.  Ko- 
chaHa  Sappl*  do  Catah  des  arlieiea  p.24l.  Kakmiu  biess  aaebSlrabo 
tm  Fteehca  in  Campaniea» 

9)  Milliage«  Peiot  de  Tssca  pl,  46.   .  . 
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XV. 

r 

Das  ersle  dieser  bi^idea  Gemälde  i&i^  wie  es  scheinlj 
noch  niemals  bekannt  gemacht  worden^  wohi  aber,  das  Mo- 
saik voo  aosserordeallicber  Feinheit  mil  dem  Namen  des 

Künstlers  Dioskurides  von  Sanios,  welches  eine  andre  Co- 
pie  desselben  Originals  ist^  wie  noch  mehrmals  Mosaik  und 
GemSlde  unter  den  Funden  von  Pompeji  susammentreffen* 
Hr.  Finati  bemerkt  zu  dem  Mosaik  ,  ein  nach  Winckel- 
manns  Aussage  in  Stabiä  1759  gefundnes  Gemälde  sey  eiae 
schöne  Copie  nach  Dioskurides ,  was  sich  so  nicht  gerade 
behaupten  Iftsst*  Ich  finde  die  Angabe  Ton  diesem  Gemilde 
bei  Winckelmann  nicht;  doch  mag  sie  richtig  seyn  Die 
Musik  ist  in  diesem  Büd  eben  so  zusammengesetzt  wie  aui 
einem  andern  Gemftlde 'j,  eine  Flötenblfiserin,  eine  alle  Kyei* 
baiistria,  die  iwei  Handbecken,  und  ein  Alter  der  ein  gro- 
sses Tyaipauon  schlägt  (Winckeluiaun  nahm  auch  diese  Fi- 


1)  Mni.  Borbon.  IV  la?.  S4« 

2)  Wioekelaiiim  tpriebt  too  diesem  Mosaik  ao  nehferea  Siel« 
lea  ood  meidet  deet  et  in  einer  Villa  luteerbalb  Pompejis,  nicht  in 

April  1762,  wie  Hr.  Finali  sagl,  Buudtru  d.  28.  April  1703  k^'*^«- 
deo  wurde  (Noch  über  die  oeuesten  tlercul.  Entdeck.  1764  lü  der 
Feroowficbea  Ausg.  Ib.  2  S.  i&ö,  in  Brieftn  vom  4.  uod  lt.  Juoi 
1763  in  den  Briefen  herausgegeben  von  üa&sdorf  1  S.  221,  und  in 
denen  an  seine  Freunde  in  der  Schweiz  S.  111,  ferner  inderKuost- 
gMchieble  Xli,  1,  tO  und  im  Xratt.  prelim.  $.  192],  ohne  des  Ge- 
niildee  an  gedenken.  Data  das  Moiaik  oicbl  ava  Steinen»  aondera 
ana  Glaipaeten  bestebSp  waa  Hr.  Finali  tod  Moaaieialen  erfabr,  ef- 
kannte  aaeh  Wincketmann  Kunstgeich.  VII,  4,  16« 
9)  Pitt,  d*Ercol.  II  Uf .  20. 
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gur  fiir  weiblich) ,  nur  dass  auf  dem  unsrigen  noch  ei» 
Kitbe  iiinxiikommi  der  eine  Schalmei  bläsi.  Aber  dort 
wini  diese  Muik  vor  einer  sitsenden  Dame  aiifgefililirt^  eg 

isl  in  einer  niedrigeren  Art  dasselbe  wie  in  einem  berühm- 
leo  Herculaneiscben  j  unter  dem  I^amen  des  Concerts  be- 
kannten Gemfilde '^ii  and  von  dem  Komischen  was  in  den 
iwei  Illeren  Mnalkanten  unseres  Gemildes  nicht  sn  ver- 
kennen ist,  zeigt  sich  dort  keine  Spur.  Uüzu  kommen 
nun  in  diesem  die  Masken  hinsu^  eme  noch  nicht  auigekiärie 
fincheinnng. 


Das  andre  Bild  dieser  Tafel  habe  ich  nicht  Psyche ais 
Tinserin  nennen  wollen,  sondern  Tftnzerin  als  Psyche^  weil 
iocb  Amor  und  Psyche  in  derselben  Art  wie  ich  es  oben 
bei  kleineren  Meüubeukupfen  bemerkte,  von  den  Malern 
dieser  Städte  häufig  nur  ais  malerische  Figuren,  wie  man 
TOS  rhetorischen  Figuren  spricht«  ^ne  Rücksicht  auf  die 
nytbologische  Bedeutung  benutzt  worden  sind.  Zwar  fin- 
det man  auch  die  Fabel,  die  Martern  der  Psyche  dargestellt, 
iowohl  in  einem  früheren  als  in  einem  1838  entdeckten 
Genlide:  blofiger  aber  sehn  wir,  in  freier  poetischer  An- 
wendung, das  liebliche  Pärchen  bloss  der  g^efälligen  Gruppe 
wegen  ,  übrigens  bedeatungs>10i»  oder  in  selu*  vagem  alle- 
gorischem Sinn  uns  vorgegaukelt;  jetzt  wie  es  in  schwe- 
bender Gruppe  sich  mit  der  Laute  des  ApoUo  oder  dem 
lirater  des  Bacchus  zu  schallen  macht ,  oder  mit  einem 
Blumenkorb  jetzt  mit  Attributen  der  Juno,  der  Pallas, 
der  Venus,  wie  ihnen  su  dienen  heschaAigt  ist So  nun 


4'  Pin.  d'Krtoi.  iV  Ut.  42.  Zahn  Ornamente  1  Taf.  78,  eioe 
äingeria,  eioe  Lauieoapieleria  und   einer  der  die  Tibien  bJfi«L 

1)  Zahnt  Ornamente  11  Tat  II.  12.  67.  57. 

2)  Hat.  Borbon«  &i  Uit.  tb.  16.  XIII  ttf.  8.  Die  ein«  dw 
Winde  f«as  in  Zahnt  Ornam.  II  Taf.  54.  S.  aueh  die  niedlickton 

IV.  6 
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scheint  auch  in  vorliegendem  Bilde  die  anmuthig  im  Tanz 
binscbwebende  Fi^'iir  die  Fsycheilügel  nicht  anders  als  zum 
Schmock  oder  als  SaolM  des  Costftma  za  babeoi  wie  das 
Band  das  sie  hinter  ihrem  Rtteken  hlll  und  an  beiden  Bo- 
den ilieoren  lässt.  Ein  andermal  tragt  sie  eine  Schüssel  mit 
Obst  und  ein  iüinnchen 

Die  beiden  tragisohen  Masken  zwischen  weichen  wir 
die  Psyche  erblicken,  stehn  sn  ihr  nicht  in  der  entfernte* 
sten  Beziehuncr,  sondern  sind  eine  Decoration  für  sich. 
Auch  sind  diese  drei  Gegenstände  äusserlich  durch  den 
Grund  and  die  Abtheiinng  des  Aanmes  geschieden  wie  die 
frühere  Abbildung  zeigt  Die  Masken  sind  anf  die  aus- 
lautenden Enden  eines  Giebelfelds  aufgepflanzt. 


Spiele  aus  dem  PaDtheoii  ia  Pompeji  in  Gerhard.«^  Aoi.  Bilderwer- 
ken  laf.  62  N.  2.  3.  [Ueber  die  Theiluabme  der  Psyche  «o  eol-> 
eben  Hpielen  der  Eroten  ••  O.,  Jahnt  Arobftol.  Beitrage  1847  > 

192  fT.j 

3)  Pitt.  d'Ercol.  IV  tav.  51. 

AI  m.  d*JSreoi.  IV      177  all  Vifoelte. 


Amor  io  der  Komödie.  Silensmaske. 

•  r 


Trf.  XVI. 

Der  eine  komische  Maske  tragende  Amor  befindet  sich 
is  k6n.  Moseuki  in  BerlKi«  Ein  GeyeMtOok  dm  ist  ein 
andrer  aas  Hercalanom  der  eine  tragische  Maske  und  dasa 
in  der  andern  Hand  die  tragische  Keule  hall  ^j.  Es  ist  be- 
kannt^ wie  sehr  die  alten  Künstler  seit  einer  gewissen  Epo- 
che sieb  denn  gefielen  die  verscbiednenXfinsie,  Handwerke, 
Jagd,  Ackerbau,  Erndte,  Fahren,  Reiten,  Spiele  und  Scherze 
mancherlei  Art  durch  kleine  geflügelte  Knaben  darznstel- 
)m,  die  sicli  von  einem  Amor  ohne  Pfeil  nnd  Bogen  niokl 
nterscheiden  nnd  ikrer  Bedentnng  naeh  sieb  aiieh  nnr  auf 
Liebe,  Trieb,  Aciguno;  zurückfuhren  lassen.  Der  häufig  ge- 
brinchte  Name  Amorinen,  in  weiterer  Bedeutung^  ist  daher 
der  sebieUicbste  für  sie  obgleich  vir  diesen  Knnsteusdnick, 
all  Eroten  oder  Cnpidines,  bei  den  Alten  niebt  eingefülbrl 
und  festgestellt  rinden.  Wenigstens  enthält  er  nichts  Fal- 
Mkes  wie  der  Name  der  Genien,  der  in  Ermangelung  ei-<- 
aes  gegebenen  oder  richtigen  Auadmcks  in  neneren  Zeilen 
SB^kommep  ist  nnd  sich  allgemein  verbreitet  bat Ge- 
wiss gehört  der  Krei.s  dieser  Darstellungen  durch  die  rei- 
seade  Maoigfaltigkeit  der  beitersteni  anmulhigsien ,  naiv- 
sten» nntlbertreffücbsten  Erfindungen  m  dem  Vorattgliebsten 
woout  die  Wände  CamiMiniseher  Wohnbftnser  unsere  An« 
Behauung  von  dem  Geist  und  Kunsigeschmack  der  alten  Welt 
kareidkeri  haben. 


l)  Mus.  Borbon.  IX  i»w.  19. 
2}  &  Zoeg«  B««sifil.  II  p.  183. 

*■ 
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Rübe  io  einem  Rund* 


Taf.  Xm 

Der  anmotliige  Knibe  mit  einem  Bfindchen  im  Haar 
'  und  einer  anf  der  rechten  Schulter  geschOrsten  Tnnica, 

welcher  diese  Lieferung  eröffnet,  befindet  sich  in  dem  An- 
tiquarium  des  königlichen  Museums  zu  Berlin  und  es  ist 
didier  noch  aaf  einem  andern  vielbesuchten  Punkte  ausser 
Neapel  Oelegfenhelt  gejgfeben  die  Treue  der  Nachbildung^ 
SU  yergleichen.  Diese  Treue  ist  um  ao  mehr  fcu  bewun- 
dern als  der  eigenthümliche  Farbenauftrag  der  alten  Wand-- 
maier  eine  unmittelbare  Nachahmung  nicht  gestattet,  son- 
dern die  Erfindung  einer  eignen  Manier  nöihig  machte, 
durch  die  aber^  wie  sie  sich  hier  Tervollkomraet  zeigt,  eine 
täuschend  ähnliche  Wirkung  der  Farben  und  Töne  vermil- 
teil  wird.  Jene  alten  Maler  malten  gewöhnlich  so  dasa  die 
Gegenstfindo  und  Formen  in  der  Nflhe  gesehn  nichta  too  dem 
find  -wa0  sie  in  einiger  Entfernung  darstenen,  und  dass  nur 
erst  aus  dieser  Entfernung  wie  die  Figuren,  die  Züge,  die 
GewAnder,  so  auch  die  Farben  und  ihce  Harmonie  gehörig 
fcerauaüreten.  Beaouderg  aoffliUenide  Beispiele  dieser  Art  lu 
malen  sind  hervorgehoben  worden  ;  aber  man  darf  be- 
haupten dass  das  Gebeimnii>s  derselben  noch  niemals  nach 


1)  Gell  Pompejaaa  T.  I  p  16411. 
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Terdieost  beachtet  nnd  erforscht  und  fttr  eine  wafarschein- 
Kdi  noch  jedeneit  anwendbare  Bennlaung  anfgreachlossen 

worden  ist.  Denn  sehr  verschieden  ist  Alles  was  man  aus 
der  neueren  Malerei  mit  diesem  antiken  Verfahren  in  ge- 
wimer  Hinsicht  mgleichen  kann« 

Runde  mit  Halbfiguiten  darin  gehören  bekanntlich  un- 
ter die  häufigen  Verzierungen  der  Wände  und  manche 
Beispiele  davon  kommen  auch  in  den  Abbildungen  vor^)) 
10  wie  auch  solche  R^ade  jnil  ^gepzen  Figuren  s).  Nicht 
üf  Bedeutung  und  manigfaltige  individuelle  Unterscheidung 
kam  es  dabei  an,  sondern  auf  heitre  gefällige  Erscheinung; 
eine  etwas  nähere  Aehnlichkeit  mit  dem  vorliegenden  Bild 
kat  ein  Knabe  der  einen  Vogel  an  die  Brust  drückt,  eben- 
ftOs  Halbfigur  % 


2)  Aotichii.  d'Ercol.  T.  III  Ur.  50.  T.  tV  tav.  16  T.  VII 
&  89.  Mm.  Bmrban.  T.  XI  Ut.  3. 

S)  AaL  a'Bre.  T.  I  liv.  8  T.  IV  uit.  21. 
4)  Aat  rBred.  T.  VII  lav.  16. 
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Tai;  xym. 

Die  hier  einzeln  abgebildete  Figur  wurde  mit  zwei 
andern  die  volikommen  ähnlich  and  avch  mil  ihr  zustm- 
men  abgebildet  sind^),  in  Gragnano,  dem  alten  Slabiä,  ge* 
funden.  Im  Museum  sind  sie  in  drei  Stücken  unter  drei  Num- 
^  mern  eingetragen ,  und  wenn  sie  gleich  sich  zusammen* 
schieben  lassen^  wo  alsdann  die  nnsrige  die  Mitte  einnimmt, 
80  waren  sie  doch  yermuthlich  auch' nnsprflnglich  getrennt. 
Wenn  »n  zweien  die  Mfttze  und  das  Mänlelchen  hciigrtln 
und  an  dem  einen,  der  auch  etwas  zärtere  und  jugendli- 
chere Farmen  haben  soll,  als  helltttrklsehbla«  angegeben 
werden,  so  scheint  dieser  Unterschied  unwesentlich.  Der 
Grund  isf  übrigens  weiss,  die  Schilde  hnhen  die  Farbe  von 
Eisen  oder  Stahl,  die  Gerflste  worauf  die  Jünglinge  sitzen^ 
sind  an  dem  oberen  Kran«  gelb,  Obrigens  rotb,  bei  dem 
dritten,  angeblich  etwas  jüngeren  dunkelfarbig.  Die  Beden* 
tung  dieser  Jünglinge  ist  nicht  zweifelhaft,  obgleich  die  er- 
sten £rklArer  noch  schwankten  zwischen  den  drei  Kabiren 
und  den  Koreten  oder  Korybanten,  weiche  beiden  nur  drl- 
lich  verschieden  waren :  Avellino  hat  sich  mit  Recht  für 
die  letzteren  entschieden.  Die  Kureten  in  der  Pyrrbiche 
oder  dem  Waifentanz  kommen  in  Reliefen  nicht  selten  vor, 
theils  wie  sie  den  kleinen  Jupiter  umtansen  um  sein  Weinen 
zu  verstecken,  an  der  bekannten  Capitolinischen  Ära,  theils 


1)  Aiitich.  d'Ercol.  T.  IV  Ut.  30.  31.  Miu.  Borbon.  T.  VIII 
UV.  53. 
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fir  sieh  alleio  theOs  im  BBcehischen  Thlasos,  in  wel- 
chen diese  Pyrrhichisten  von  der  Kybele,  der  sie  Umtten 

wie  die  Satyrn  dem  Bacchus,  ii!)erperr<nngen  zu  seyn  schei- 
iM  Die  Korybanlen  der  Reliefe  itaben  Helme  auf ^  und 
iefclagen  die  Sehllde  mit  Schwertern  «nd  BeideS|  besonders 
dts  Zweite,  erwähnen  auch  die  Schriftsteller  sehr  häufig^) 
Doch  erklärt  Pausanias  auch  drei  Figuren  nüt  Hüten  für 
i^orjbanten  %  und  andre  geben  ihnen,  am  das  Kind  Jupi- 
ter wa  vmlansen,  statt  der  Sehwerter  aueh  Spiesse  zu  den 
Schilden  ^'),  die  denn  freilich  denselben  Dienst  thaten.  Es 
scheint  dass  die  Lanzen  der  Korybanten  im  Gemälde  so 
kors  sind  um  zu  diesem  Gebrauche  bequemer  zu  seyn. 
Die  Dreispitze  in  die  sie  auslaufen ,  ist  ohne  Bedeutung 
■nd  übrigens  gewöhnlich,  da  sie  einen  besondern  Gebranch 
littte  ^J.   Ungewöhnlich  ist  dass  die  Schilde  einen  Griü^  am 


2)  Mus.  Pioclem.  T.  IV  Ut.  9.  E.  Braun  Antike  Jüarmorwerk« 
11  D«kftd«  Tal.  8  (im  PaUü  Goloona.) 

3)  Einer  ist  «a  der  Vase  dea  SoslUos,  twci  mit  einem  taDieo- 

dtn  Saljrr  twHcbeo  ihneo  ao  eioem  Vatikanischen  Krater,  Gerharde 
Aol,  Bildw.  Taf.  CVI,  4,  einer  auch  &t\  einer  niclil  zum  bislon  re- 
«Uunrien  Amphora  in  Villa  Bor^heae  (Camera  I  n.  22),  wo  Pyrrhi- 
chisten und  tief  bekleidete  TioierioDeo  zo  einem  Altar  des  Pan 
äake«. 

4)  Z.  E*  Loerelhis  II ,  836  pultareDt  aeribos  «ora ,  632  erialaa, 
Ovid  FaaL  iV,  309  galeaa.  Nonnna  Kill,  106  s.  f^ivf  Mtifnot  — . 
imiiUmiu  x^9*h  der  Knreteo* 

d)  Pauaai».  III,  U,  4. 

6)  Apoliodor  I,  2»  7  nlg  diigan  leAr  daiUdäi  Bjg. 
I3I.  Adameolea  (aiitriK)t  ne  pueri  tagitua  eiandiretur,  impabarea , 
cesfocavit  ciique  clipeola  aenea  ri  baataa  dedit  et  jaaall  eoa  etrea 
arberem  eaotea  erepare.  qui  Graece  Coretea  tuot  appellali,  aliia 
Coffbantea  diruntur. 

7)  lieber  die  pila  ferro  subtili  Irigono  praefiias.  V^egstiut  1,  20i 
Man  findet  aie  auf  Mnoieo  hiii6e  wie  Atellano  bemerkt,  auf  einer 

der  Hand  des  Elagabains»  die  von  deo  Stieren  ErklSrero  aage- 
lobrt  wird.   Griechlseh  ett»pa»f9p« 
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fiand  haben ;  yielleicht  weil  sie  so  besser  klingen  als  weim 
mcn  die  Hand  in  der  Milte  des  Schildes  dnrclisteekl  ^. 

AvAllend  isl  es  Tftnser  nihelid  vorgestellt  sa  selui, 
dazu  sitzend  auf  einem  Gerüste  von  eigenlhümlicher  Art. 
Man  muss  vermuihen  dass  oicht  die  Kuretmi  selbst,  im 
Diensr  irgend  eines  Croltes,  Sendern  Tftaser  die  in  Pompefi 
Koretea  Yorstellteii ,  abgeliildet  sind,  hier  im  AngenbliiÄ 
vor  Eröffnung  <ies  Spiels,  mit  Bezug  auf  andre  Darstellun- 
gen  die  sie  in  Thätjgkeit  zeigten:  und  das  Gerüst  wird 
dann  der  wirkliehen  Binriehtung  nachgehüdet  seyn.  Auf 
die  Zahl  drei  ist  ohnehin ,  obgleieh  die  Kureten  in  die- 
ser Zahl  vorkouinien ,  bei  der  Erklärung  kein  Gewicht  zu 
legen,  da  man  nicht  wissen  kann  ob  nicht  noch  mehrere 
solche  Figuren  in  demselben  Zimmer  vorkamen  oder  ob 
diese  drei  alle  ans  einem  Zimmer  herrühren.  Wenn  aber 
Korybanlische  Tänzer  vorgestellt  sind,  so  wie  wir  hfinfig 
Bacchischen  d.  h.  Satyrn  und  Nymphen  nachahmenden  Tan- 
sem  begegnen,  so  ist  an  eine  geschlossene  oder  bedeut- 
same Zahl  liicht  an  denken. 


6)  Nach  Dioujsut  A.  H.  Jl,  70  gcbnocIitMi  dieGricchao  bei  das 
Kar«lMiliaseii  die  Ylirakiiehe  PelU. 
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Taf.  XÜL 

Zu  den  si  housieii  Erscheinungen  gehört,  wie  in  def 
WirJüiciikeil  und  den  Erfahrungen  des  Lebens,  so  im  Ge- 
biete dar  atton  Koast  Victoria.  £iiifadilidl  md  Klathett 
der  aOegoriscIieii  Bedeotung,  verbunden  mit  der  geflRlIig- 
sten  Gestalt  und  SlelJung,  zeichnet  diese  manigfaltigen ,  in 
ihren  Beziehungen  so  vielfach  wechselnden  Coinposilionen 
der  Siegsgöltin  vor  manchen  andern^  selbst  den  Griecbi- 
icbei  Personificationen  verwandter  Art  ans.  Und  dieser 
iruchlbare  Gebrauch  der  Victorien  in  der  Bildersprache  der 
iUiBSI  gebt  zurück  bis  auf  die  frühste  Epoche  ihrer  voll- 
koaunnen  Aosbildang.  Nike  lenkte  Im  westlichen  Giebel- 
Mde  des  Parthenon  den  Wagen  der  Pallas ;  anf  den  Myron 
»st  nach  t'iner  Stelle  des  Tatianus  die  in  Nachahmungen 
uQzähligemal  vorkommende  Gruppe  der  stieropfernden  Vic- 
toria mit  Wahrscheinlichkeit  znrflckzuftthren.  Neu  und  den 
jüngsten  und  kUhnsten  Entfaltungen  der  Kunst  susuzfihlen 
ist  die  aul  (icr  Biy^a  dahinspreHgende  Victoria,  die  mit  ei- 
oem  gleich  schätzbaren  Seilenstiick,  in  angemessener  Ver- 
iaderung  der  Composition,  in  neuerer  Zeit  in  Pompeji  in 
dem  Pantheon  entdeckt  wurde.  Beide  sind  auch  schon  in 
-Zeichnung  bekannt  geworden  *);  doch  zei^l  die  Verglei- 
chang  leicht  dass  die  Wiederholung  nicht  ohne  bedeuten- 
dflu  Gewinn  ist.  Der  Sieg  verfolgt  hier  im  raschesten  Unge«- 
Mu  sein  Ziei^  und  die  Aufgabe  war  nicht  leicht  die  nackte 


1)  Zahns  Ornament«  1828  Taf.  24.  62. . 
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zarte  weibliche  Gestalt  in  die  rauhe^  verwegene  Kunst  des 
Circnsrenners  eintreten  tn  lassen  nnd  ihr  zugleich  alle 
Leichtigkeit  und  Grazie  jungfränllcher  Bewegung  zu  erhal- 
ten. Der  volle  Ausdruck  dieser  Leichtit,^keit  und  Sicherheil, 
der  Kühnheit  und  unaufhaltsamen  Raschheit  machen  das 
Verdienst  dieser  einnehmenden  Darstellung  aus.  Die  Rosse, 
losgelassen ,  in  voHem  Laiif ,  scheinen  wie  durch  göttliche 
Kraft  beherrscht  und  trolenkl.  An  den  Pferden  bpmerkl 
man  den  noch  bis  jetzt  um  Neapel  im  Gebrauch  gebliebe- 
nen Schmuck  auf  dem  Kopf.  Im  Ganzeir  verhftU  sich  diese 
Vibtoria  zu  denen  früherer  Kunst  wie  eine  Iris  im  schwe- 
benden Fluge  mit  Ober  dem  Haupt  im  Bogen  flatlemdem 
Peplos^]  zu  denen  der  älteren  Malerei  und  der  Sculptur. 


2)  Aiitieh.  d'Er«ol.     VU  Ur.  13. 
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Taf,  XX. 

Dies»  Gemilde  aas  Pompeji,  das  von  alter  Zeit  her  be- 

aanrii  isl  fällt  in  die  Klasse  der  Decoralionsmalereien,  wel- 
ckcn  es  mehr  darauf  ankommt  das  Auge  zu  füllen  als  ei- 
sen besUniDileii  Gedanken,  einen  Moment  oder  eine  Hand- 
lang zu  veransehaulichen.  Eine  zierliche  und  sich  zierende 
Fi^ur  slelll  sich  zur  Schau :  als  Victoria  bezeichnet  mc  der 
iüeine  Schild  den  sie  hält  und  der  ähnlich  in  Gemälden 
iholicheo  Schlages  vorkommt  was  dämm  nicht  überfltts- 
fig  ist  za  bemerken  weil  an  einen  Spiegel  gedacht  worden 
ist  in  welchem  die  Göttin  sich  bespiegele.  Sie  hält  aber 
diesen  Schild,  auf  welchen  Victoria  sonst  Thalen  einzeich- 
■et  and  neben  dem  sie  in  einem  andern  Gemälde  von  Pom- 
Kfi  d«D  Siegskranz  hält  zur  Zierralh,  ebenso  wie  mit 
itf  tndern  Hand  das  Gewand  in  die  Höhe:  ebenso  dienen 
die  parallel  gehaltenen  zu  beiden  Seiten  herabflatternden 
Kaden  des  Mautels  und  die  gieichmftssig  ausgebreiteten  ge- 
valligeo  Schwingen  dem  Decorationsgeschmack ,  der  noch 
nchUidier  ist  in  dem  phantastischen^assgestell  worauf  das 


1)  Aalich.  a*fir«ol.  T.  VII  Ut.  37. 

2)  Z.  B.  habeo  dieselben  zwei  balaocireode  Figureu  AoU  d*£r- 
t^.  1.  Vli  Ut.  49,  eine  tiodre  tav.  11. 

^  Mn.  Borbon.  1.  VIII  Uf«  54.  wo  die  firklArer  inH  geauch- 
iw  CilthriamheU  tiaH  der  Victoria  eine  Rioonoiceiita  nili- 
lif  0  woiinail. 
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Bild  wie  eine  Statue  errichtet  ist.  Aehnlicbe  Fussgestelle 
von  Statuen,  aach  solchen  die  nicht  aus  dein  Charakter  der 
Sculplor  hentusfallea,  sind  in  diesen  Gemftldan  nicht  sel- 
ten^) und  denten  tnf  den  Uebergang  zam  Geschmack  der 

Arabesken.  Auch  die  bunten  Farben  des  Gewands  und  der 
Flflgel  entsprechen  dem  Charakter  dieser  Victoria,  die  über- 
dem  raii  einen^  Blanienkriinz  und  einem  goldnen  Armbaad 


•  4)  Man  tehe  b.  B.  d«ii  Man  A«l.  d'Eraot.  T.  IV  ta?.  2. 
Borbon.  T.  Vlll  Ut.  S<». 
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Taf.  XXI. 

Verschieden  ron  der  vorhergehenden  hat  diese  Victo» 

ria,  die  zu  den  neueren  Entdeckungen  zu  gehören  scheint, 
eine  bestimmte  Bedeutung ,  die  des  Ruhmes  welchen  der 
Sieg  Terleihl.  Die  ernste  Miene  womit  sie  vor  sich  blickt| 
«rhftht  als  Zeichen  überlegter  Entscheidung  den  Preis.  Die 
Palme  bedarf  keiner  Auslegung:  was  dagegen  das  Andre 
sey  was  Victoria  in  ihrer  Unken  balt|  ist  schwer  au  sagen. 
Wie  faacea,  als  Zeichen  hoher  von  ihr  dem  Sieger  ver- 
liehener Würden^  sieht  es  nicht  aus :  und  einer  Schriftrolle 
worin  die  Geschichte  der  zu  feiernden  That  enthalten  wäre, 
sieht  die  zweimal  umbundene  Masse  anch  gerade  nidit  ans. 

VdUig  unbestimmbar  ist  bis  jetzt  die  zur  Seite  dieser 
Victoria  nach  Art  eines  Genius  schwebende  Jünglingsfigur. 
Diese  rührt  aus  Stabia  her  und  ist  in  Neapel  zweimal  bekannt 
genachl  worden  Wie  die  Strahlenkrooe  die  gewissen 
€0tleni  eignet^  zu  dem  Wedei  aus  Pfauenfedern^  womit  sich 
die  Weichlichen,  wie  ;ujch  mii  grünen  Zw  d^cu  die  Fliegen 
wehrten  und  Kuhle  zuwehten  '^],  zusammenpasse,  ist  nicht 
Idar,  and  die  Vermuthung  dass  diese  Figur  ^  mit  einer  an-> 


tj  Aolicb.  d  Ercol.   1.  lU   Ut.  24.   Mua.  fiorboo.   1.  VII 

UT.  9. 

2)  i>ropert.  II,  24,  11.  Martial.  XIV,  67.  III.  82,  12.  Qaa* 
4m.  im  fiolrop.  I,  109.  Dabar  llabelliferae ,  Plaut  Tfinomm.  II, 
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darn  zugleich  gefundenen  die  ein  Geftiss  trägt,  zum  Üiemt 
irgend  einer  Gottheit  Besiehang  hnbe,  ist  nur  eine  der  Ai»- 
htltfen  die  man  ergreift  am  doch  etwas  sn  sagen  wo  das 

Besondre  sich  unbestimmt  und  eigcnüicli  unverstanden  in 
die  unendliche  Menge  der  unbestimmten  und  unklaren  Bil- 
der verliert.  Stil  und  ßinge  des  Pfauenffichers  sind  goiii- 
farbigi  "dÄ*  MantU'^  des'  CTenios  Yotk:    '    t    :  • .  t  -  -  *  ^  w 


1,  22  and  nabeUiferi.  Ab  die  laiataffeB  arinnani  die  drei  Figuren 
die  aioan  Zwaig;  ood  eiae  Sehäiial  hallaa  Aaüob«  d*Braol»  T.  II, 
ta?.  34.  aS. 
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Juno  besaeht  den  Jupiter  auf  dem  Ida. 


Taf.  XXIL 

r 

Um  die  hier  aus  einem  der  schönsten  Gemälde  Pom- 
pejis herausgezeichneten  Küpfe  zu  würdigen  ist  es  uner- 
ksslich  das  öfter  abgebildete  Gaoze  selbst  gegenwärtig  zu 
Ues  Es  ist  sogar  gnt  noch  etwas  weiter  znrttckzo- 
fekn.  In  einem  im  Jahr  1824  entdeckten,  im  Jannar  und 
Februar  18?5  ausgegrabenen  Hause  ^  welches  schicklicher 
das  Homerische  als  das  des  Dichters  oder  gar  des  tragi- 
tehen  Dichters  [wozu  nicht  der  entfernteste  Grund  da  ist) 
genannt  wird,  waren  in  einem  an  dem  Atrium  liegenden 
Gemach  die  beiden  berühmten  Gemälde  der  Zuröckführung 
der  Chryseis  und  der  Wegführung  der  Briseis,  in  einem  an 

GenDach  anstossenden  Zimmer  dieser  Besuch  der  June 
vd  in  einem  andern^  gerade  diesem  Bilde  zur  Seite,  eine 
•  rzuglich  schöne  Venus,  die  nur  sehr  gelitten  hat.  In  ei- 
nem der  Chryseis  und  Briseis  gegenüber  gelegenen  Zimmer 
m  Atrium  ist  im  Fries  ein  AmazoneolLampf  gemalt  (die 
Aaasonen  zu  Wagen,  was  selten  ist,  zu  Pferd  und  zu 


1;  MuB,  Borbou..  T.  II  1825  Iav.  59.  iogbirsmi  Galieria  Omer. 
T.  II  Ut.  131.  R.  RocheUe  Maison  du  podte  tragique  pl.  22.  Ronil- 
bUu,  Tübiofen  7  825  N.  36,  1833  S.  264.  W.Gell  Pomp«jtoa  toI.  1 
t835  pL  41  p.  160  9n4  Gnmdriss  des  Hauses  (worüber  aacb  Hilft« 
iwhM.  T.  II  taf.  M  oiid  BcrBiMr  finmtblau  1838  S.  16—2t  ra 
»■Hiuiiiliiia  iat).  mk  Angabe  dw  Gentide  pl.  35  pl.  148»  E.  Reehalte 
hmmm  de  Ponp^i  1844  pL  1,  B.  Braan  gieht  io  aaiaer  Vor* 
iMt  m»  11  jtholofi«  Taf.  1  aine  Abbildong  des  GamlMoi  ohne 
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Fuss),  welcher  Kampf  wohl  der  unmittelbor  auf  die  llias 
in  der  Aethiopis  folgende  seyn  möchte,  und  in  einem  vom 
Atrium  entfernteren  Raum ,  fanden  sich  noch  zwei  grosse 
WandbUder  deren  Stoff  ans  dem  mit  der  llias  anf  der 
andern  Seile  in  Verbindung  gesetzten  Gedicht  der  Kypria 
genommen  ist,  die  Geburt  der  Helena  oder  Lcda  weiche 
da&  .teil  dec'.^emeiigi'geboraie  ;£i-  dar  DriUingsfeBehwi- 
ster  betrachtel  das  ihr  von  einem  Hirten  überbracht  isl^, 
und  das  Opfer  der  Iphigenia.  Zwei  oder  drei  andre  nicht 
in  diesen  Zusammenhang  fallende  Bilder  kommen  in  den 
Zimmern  der  Leda  und  der  Amazonen  vor;  eine  bestimmte 
geregelte  Zysammenstdllnng  von  Scenen  der  Troischen  Ge- 
schichte war  nicht  beabsichtigt,  aber  einigen  Zusammen- 
hang unter  ihnen  kann  man  nicht  verkennen :  und  da  die 
Bedrttngniss  der  AchAer,  wegen  deren  Juno  den  Jupiter 
befi^chfi  eine  Folge  von  der  Beleidigung  des  Achilles  war, 
so  wird  es  nicht  als  ganz  zufflilig'  gelten  dürfen  dass  die 
Briseis  und  die  Juno  auf  den  auf  einanderstossenden  Wän- 
den zweier  üäume  gemalt  sind. 

0er  Besuch  nun  der  Juno  nach  dem  vierzehnten  Ge- 
sang der  llias  hat  dem  Maler  zu  einer  merkwürdigen  Com- 
Position  Anlass  gegeben,  deren  Original  man  einig  ist  in 
die  schonen  Zeilen  der  i^unst  zu  setzen^).  Der  Ida  ist 
kenntlich  genug  bezeichnet  durch  Berge  und  einen  Baum, 
Yelonaeiche  oder  Tanne,  und  besonders  durch  eine  Siole 
mit  Löwen  darauf  und  mit  andern  daran  hängenden  Zei- 
chen des  Kybeledtenstes,  Pfeifen,  Krotalen  und  einem  Tam- 
burin, und  durch  die  drei  Idftischen  Daktylen.  Die  Troer 
mit  Phrygem  zu  verwechseln  war  seil  der  Zeil  der  Tra- 


2)  Doch  fol^  io  der  Hch^indluDg  dieser  Geschietite  der  iMiler 
nicht  Her  aileu  epliichcn  Erzählung  solbst  welche  im  Bild  ein  Seilen— 
■tück  vou  Peleus  uod  Thcü«  «bsegeben  haben  wtirda»  tandarn  der 
•päteren  Combioalioo»  die  ans  dem  &f>mik«r  KraUoni  and  «m  Apol- 
Mor  bektoni  iat« 

3)  Dm  Gans«  dra  fittdat  ist  fast  ia«fHliboch,  t  mStn  37  c.  hiMBliK 
1  m,  27  e.  breit 
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gödie  eingeführt  und  den  in  Phrygien  herrschenden  und  das 
Land  recht  wohl  hezeichnenden  Kybeledienst|  welchen  Ho- 
oier  nicht  kennt,  auch  nach  Troas  zu  versetflsen,  ergfab 
sich  von  selbst  aus  dieser  Vermischung  der  Bewohner  des 
Laudes.  Die  Daktylen  des  Ida^  welche  als  drei  und  als 
die  ersten  Schmiede  ans  dem  alten  Dichter  der  Phoronis 
bekannt  sind,  sollten  neben  der  Idfiischen  Mutter  auf  den 
Namen  des  Gebirgs  selbst  anspielen.  Dass  der  eine,  mit 
der  auf  dem  Rücken  umgewandten  Hand,  die  Finger  auf- 
fallend  zeigt,  auch  die  beiden  andern  die  Hfinde  so  auf- 
legen dass  die  Finger  in  die  Augen  fallen,  Ifisst  vermuthen  ' 
dass  der  Maler  auch  auf  denNiinien  der  Daktylen  hindeuten 
wollte:  denn  es  verschmähten  die  Allen  kleine  Spiele  des 
Witzes  dieser  Art  nicht.  Den  Fluss  Meies,  Vater  des  Homer, 
iiess  einer  der  Maler  des  Philostratus  das  rieselnde  Wasser 
so  durch  seine  aufgesetzten  Finger  (^axrvXovg)  flies^^en 
dass  man  sich  der  Daktylen  als  Verse  erinnern  konnte. 
Uebrigens  sehen  die  Daktylen  als  Einheimische  den  alis 
Fremde  hier  weilenden  OOttem  und  der  anziehenden  Seene 
die  sich  ankündigt,  neugierig  zu  und  sprechen  darüber 
ualer  sich.  Dass  Nebenpersonen,  die  nur  zu  einem  unter« 
geordneten  Zweck  da  sind,  durch  Kleinheit  von  den  andern 
Figoren  aich  unterscheiden,  ist  in  der  Ordnung. 

Was  nun  das  Olympische  Ehepaar  betrifTl}  so  zeigt 
Juno  Zurückhaltung,  sie  lässt  den  Gemai  ihre  Hand  eher 
nehmen  als  dass  sie  sie  ihm  gäbe,  ihre  Stellung  wie  ihr 
Anzüg  ist  vurnehm  und  voll  Würde.  Jupiter  der  sie  über 
der  Hand  unter  dem  Arm  fasst,  scheint  sie  an  sich  heran 
liekeii  z«  trollen.  Von  sinnlichem  Ausdruck  ist  in  dem 
ganze«  Bilde  keine  Spur,  es  stellt  den  Anfang  der  Unter- 
redung dar  und  hat  durchaus  einen  edicu  und  teinen 
Charakter,  Juno  geiil  nicht  allein,  sie  hat  nach  der  vom 
wirklichen  Leben  entlehnten  Sitte  ihre  dienende  Begleiterin 
bei  sich,  die  man  Iris  nennen  darf,  da  auf  Iris  als  Götter- 
hotin,  so  Wie  aul  den  männlichen  Gütlerbolen  allerlei  an- 
drer Dienst  wie  von  selbst  üb geht.  So  hat  in  einem 
lY.  7 
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die  geflilgelte  Dienerin  hinter  sich*);  hinter  der  verlassenen 
Ariadno  eines  Herculanischen  Gemäldes  deutet  sie  trösteod 
attf  das  Schifft)  und  bei  Theokrit  macht  Iris  dem  Japilar 
and  der  Juno  bei  der  Hocbaeit  das  Bett*).  Die  Stellung 
welche  Iris  zu  ihrer  Herrin  annimmt,  unterstützt  den  Aus- 
druck von  V  erlegenheit  und  SprödigkeUi  weichen  diese  sich 
zu  geben  beliebt.  Nor  weil  man  dies  nahliegende  MotiT 
nicht  bedachte,  konnte  man  ttber  die  Bedeutung  dieser 
Figur  im  Zw  eifel  seyn®). 

Den  Gegeosiand  festzustellen  ist  bei  diesem  Gemftlde 
nicht  allein  um  8e|ner  selbst  willen  belohnend/  sondern  auch 
wegen  seiner  Beaiehung  in  dem  Homerischen  Vorbild. 
Homer  schildert  di(?  zugleich  politische  und  häusliche  In- 
trigue  wodurch  Juno  ihre  Freunde  die  Achäer  aus  der  Be- 
dringniss  retten  will  worin  ihr  Gemal  sie  halt,  mit  der 
unbefangensten  NatOrUchkeU  und  der  strengsten  ZOchtigkeit, 
so  dass  die  Schilderung,  im  Verein  mit  den  Grazien  der 
Erzählung,  nur  noch  in  dem  Besuch  des  Anchises  durch 
Aphrodite  in  dem  Hymnus  ein  Gegenstück'  findet  Diese 
konnte  ohne  Zweifd  auch  Piaton  nichr  verkennen,  obwohl 
er  in  seiner  Zeit,  welche  die  Menschlichkeiten  der  Gütter 
nicht  mehr  mit  der  Treuherzigkeit  aufnahm  wie  die  alte 


4)  W.  GeU  Pompej  T.  II  pU  73. 

4')  Pitt.  d'Ercol.  H,  15.    Bölügeri  Arcbäol.  üefte  1,  1,  wo  der 
Figur  der  Name  liia  gegeben  ist 

5)  Theoer.  V,  133  f. 

6)  Weibiich  ist  die  Figur  sichrr,  also  ist  g^wr^s  nicht  aa  Hjpaos 
XU  denken,  weleheo  Juno  bei  Homer  sich  tum  Beistände  mitiitmnil. 
Dieser  rouitte  aucb  auf  den  Jupiief  wirken,  aicbi  die  Juno  aehiehen. 
Von  Pasithea,  nach  K.  O.  Müllers  Veramtkiuif,  die  aber  nnr  snsnahttn« 
weise  die  Sl^lie  des  Schisfs  reftrin,  sondern  nur  seine  GaHS^  hoissl»  - 
tun  durch  ihren  Namen  seine  Herrseheft  ensiadivekett,  fon  der  NashI 
eis  Mutter  des  Schlafs,  ¥Oo  Anrora  und  andern  Namen  bitte  nie  die 
Eede  seyn  sollen.  Iris  hat  abrigens  Ohrringe  und  ihre  Farbe  stimmt 
mit  der  dar  laao  aberein,  was  woaen  dar  neuesten  farbigen  Ab- 
bildnng  lu  bemerken  ist 
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gfllhan  batte  und  wie  es  im  chriatlicheti  Mittelalter  wieder 

gfeschehen  ist,  gerade  solcher  Schilder uti<ron  wegen  die  Dich- 
ter uls  anstössig  lieber  aus  dem  Staat  ausgeschlossen  höUe. 
öeo  Framönsclien  Herausgeber  des  Gemftldes  hat  eine  recht 
trabeelige  Ansicht,  die  er  in  neuerer  Zeit  von  der  Grie- 
chischen 3Iytholog[ie  überhaupt  fasste^  verleitet,  auch  diese 
aonachabmliche  schöne  Homerische  Erzählung  in  das  ial- 
sekeste  licht  zu  steilen.  Die  Art  wie  dagegen  der  Maler 
das  Meisterbild  des  Dichters  aufjgefasst  hat,  ist  uns  ein 
grosses  Zeichen  für  die  sichere  Wirkung  desselben  iu  dem 
von  uns  angedeuteten  unschuldigen  Sinne  der  alten  Zeit. 
TemHttlilieb  wollte  er  doch  nicht  lehren  wie  Homer  die 
Geschichte  sitlsamer  hatte  darstellen  sollen ,  sondern  ver* 
iüclitMi  unter  pranz  verscliicdeiien  Bedingungen  sie  deinioeh 
in  gleich  edler  und  lein  gebildeter  Weise  zu  behandeln  wie 
Homer  sie  bezeichnei  hatte.  Wie  «sehr  ihm  diese  gelangen 
ist,  lehrt  noch  mehr  als  der  prflfende  Blidi  anf  das  6e-> 

mklde  hcibit  iJin  Veröle ichung  mit  der  Darstellung  derselben 
Sceoe  wie  sie  Haunibal  Caracci,  welchem  auch  von  der 
Feinheit  der  Homerischen  Hrsahfaing  nichts  bekannt  gewor- 
dsn  in  seyn  scheint,  im  Palast  FamesOy  fltr  einen  Cardinal, 
gemalt  hat^  zu  plump  und  gemein  um  nur  den  beabsichtig- 
ten sinnlichen  Reiz  zu .  erreichen.  Den  magischen  brüst- 
gflrtel  der  Aphrodile^  welchen  Juno  in  ihrem  Bnsen  ver- 
stackt halten  sollte,  und  die  Httlfe  des  Schlafsgotts  konnte 
lier  Maier  nicht  benutzen :  nur  zwei  Motive  aus  Homer 
konnte -er  aufnehmen  und  hat  es  gethan.  Das  eine  besteht 
m  dem  schonen  Anzog  womit  Juno  bei  Homer  sich  so 
sergfUtig  schmeckt,  das  andere  in  der  weiblichen  Klogheit 
und  List  dass  sie  sich  den  Schein  giebt  auf  der  Reise  nach 
dem  Oceaotts  und  der  Tethys  zu  seyn  und  dem  Gemal,  den 
lie  betkOren  will,  seinen  Wunsch  viehnehr  so  verweigern. 
Diese  scheinbare  Spr5digkeit,  diess  berechnete  Widerstreben 
iÄl  auf  <ias  Glücklichste  ausgedrückt  indem  Iris,  die  uls  die 
Vertraute  der  eigentlichen  Absicht  ihrer  Gebieterin  zu 
denken  ist,  sie  sanft  dem  Jupiter  zuschiebt  und  dadurch 
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uns  verrftth  wie  dieas  Widerstreben  gemeint  ist.  In  nor 
zwei  Figuren  stellt  sehen  eine  der  Metopen  ¥en  Selinnnt 

die  Scene  sehr  i^cliun  dar. 

Hier  kommt  uns  uuu  die  ausgeführte  Zeichnung  unsrer 
Tafel  sehr  zu  statten,  um  in  dem  physiognemischen  Aus- 
druck der  Gdtttn  zu  erkennen  wie  wohl  der  Kttnstler  die 
Scene  durchdacht,  wie  fein  er  ihren  Charakter  in  allen 
Zügen  durchgeiuhrt  hat.  Diese  Juno,  die  zwar  die  feuri* 
gen  Augen,  den  kleinen  runden  Mund  und  Oberhaupt  den 
Typus  des  Pompejischen  schönen  Gesiehts,  so  gut  wie 
Achilles,  Bacchus  und  andre  Figuren  an  sich  trägt,  unter- 
scheidet sich  dennoch  nicht  bloss  durch  die  Grösse  der 
flammenden  Augen  als  Boopis,  sondern  auch  durch  Mienen 
worin  der  Eine  Stolz,  der  Andre  Strenge,  Schölling,  indem 
er  an  Rhea  denkt,  eine  wÜde  Schönheit,  etwas  Ahndungs- 
volles, Proplielisches  oder  auch  das  Heu  usslseyn  eines  un- 
beitvolien  £rfolgs  erkannte.  Denkt  man  s!ch  aber  die  ver- 
stellte Abneigung  der  Juno  gegen  den  Vorschlag  des  Ja-» 
piter,  so  wird  man  Ihren  Gesichtsausdruck,  den  etwas 
gespannten,  aulwai  ls  schauenden  Blick,  die  Miene  des  Zwie- 
spalts, des  Besinnens  vollkommen  entsprechend  ünden :  und 
es  ist  mir  hier  vergönnt  ans  frischer  firinnerung  des  Qri- 
ginab  selbst  lu  urtheilen.  Dass  auch  die  Art  wie  sie  ein 
Ende  des  Peplos  vor  ihreni  Schoos  heraufgezogen  hält,  In 
ihre  hoile  wohi  passe,  ist  eine  richtige  Bemerkung  den 
Französischen  Herausgebers^).  Die  Arme  sind  entblöist  ra 


7)  Par  an  Beotinieiil  de  pudenr  ou  plaldl  de  coqneliene,  tom'oors 
iravet  coomie  il  conTieni  ä  iaooo,  et  qni,  du  reite»  i*««eorde  k 
memille  arec  le  moinrenieat  de  toute  sa  petioiuie  4t  evec  Tespret- 
•ioB  de  It  ligare,  eile  lient  rdeve  devant  eile  an  peo  du  p^ploia  ^ 
loi  coovre  b  idte  et  les  Apaolee.  Im  Graode  danelbe  wat  Aecehi 
amafdräeiil  mciiilet  repuiia  4i  queila  dca  aWoleri  di  Giove.  Daaa 
4ie  Bewegung  nicht  tttnUig  tey,  fählte  aoch  Sehelling.  Er  eagl  daiw 
ober:  »Rhea  werot  dadarch  gleichsam  aod  wehrt  lum  Toraus  des 
Krooos  den  TerhängoiasToUen  Schoos  ihai  aelbsl  uuheildrohender 
Geburlt^u  zu  «löffocn.** 
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Ehren  <lvs  noruei ischen  Beivu)rls  weissarmig  (XfvxwMroi;) 
Von  dem  Ganzen  des  Geinüldes  bemerkte  Sir  William  Geil 
im  es  dem  des  Achilles  nachstehe,  so  schOn  auch  die 
Köpfe  und  dieGewSnder  seyen:  und  von  der  Schönheit  der 
Malerei,  nicht  zugleich  auch  von  der  der  i^rftntluiio  und 
Composition  verstanden,  ist  diess  Urlbeil  nicht  anzufectUcn. 

Die  obige  ErklArung  unsres  Gemildes,  die  so  sicher 
ist  als  irgend  eine,  wurde  suerst  von  6.  Becebi  im  Bur- 
booischen  Museum  gegeben  (der  nur  die  Daktylen  nithl 
erkannte,  sondern  für  die  Kurolen  nahm),  als  es  schon  vier 
andre  Brhlftrungen,  eine  falsciier  als  die  andre,  davon  gab, 
lad  sie  wurde  befolgt  von  Inghirami  und,  mit  Aufgebuog 
seiner  eignen  Irüheren,  von  lUioiiI  Röchelte,  Doch  darf 
ick  diejenige  hier  nicht  ganz  ubergehn  wonach  Saturn  und 
Bhea  vorgestellt  wären.  An  die  Yermälutig  von  diesem 
Piare  dachte  zuerst  Gerhard^,  und  diese  Vcrmillung,  in 
Gegenwart  der  Kabiren  oder  der  Korybanten  oder  der  drei 
Idäischen  Daktylen,  Keims,  DamnaniiMicus  und  Akmon, 
sachte  ausführlicher  K.  0.  Müller  nachzuweisen^},  und  davon 
gieng  nach  Scheiling  aus  in  einer  vor  der  Akademie  in 
MQnchen  gehaltenen  Vorlesung 'O).  Der  Anlass  zur  Ver- 
wechslung lag  allein  darin  rlnss  dw  auf  das  HinterhaiJi)t 
heraufgezogene  Maniel^  welchen  hier  der  mit  Eichenlaub 
hahrlnzte  und  jugendkrttflig  gehaltene  Jupiter  Mgt|  ein 
ganz  gewUhnliches  Zeichen  des  Saturn  ist.  Indessen  fahrt 
Mfiller  selbst  Beispit  le  an  dass  diese  Art  den  Mantel  zu 
tragen  auch  in  Bildern  des  Jupiter  vorkommt**],  und  be- 


8}  RuostbUU  1826  St.  8. 

9)  Bulieü.  deirin»t.  di  corr.  «rchcol.  1Ö32  p.  189— 92.  liaoabuch 
4er  Archiol.  $  395,  2. 

10)  Knottblau  1833  St  66.  67.  Auch  in  deo  ummlhchen  Wer- 
ken 2.  AbÜi.  2,  t>75  (Philo»,  dtr  Mythologie). 

It)  Gerbard»  Ant.  Uildw.  I,  !  S.  5  SoU  22.  Mus.  Odeacalchi 
T.  11,  ub.  33.  Der  Jupiter  welehrn  Becchi  Tör  dcuselben  Gebrauch 
«rführt.  Pitt  d  ßrcol.  T.  IV  (Dicht  II)  Ut.  1,  giebt  f aride  für  die 
laiiiten^^dtt  Uiaplet  keinan  Ilalag  ah.  Aber  hekaaaa  genug  aind 
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kannter  sind  andre,  so  dass  tdso  der  Manlel  nichl  gegen 
den  Jupiter  zeugt,  während  der  Eichenkranz  entschieden 
fflr  ibBy  nicht  aber  fttr  den  Kronos  sprichl.  (Jeberbaupl 
isl  Saturn,  wie  er  in  einem  Pompejisctien  Gemälde^*)  und 
sonst  in  so  manchen  Abbilduncren  erscheint,  von  der  Figur 
des  voriiegendea  Jupiter  ziemlich  verschieden.  Auch  die 
Hinge  die  man  an  beiden  Figuren  am  vierten  Finger  der 
linken  Hand  bemerkt,  beweisen  keineswegs  für  eine  Heck- 
zeit,  also  für  Kronos  und  Rhea,  da  die  Brautrinfe  in  der 
Ehe  nicht  abgelegt  werden  hier  sind  sie  nicht  bruutlich, 
sondern  ehelich  und  sind  recht  fein  gewfihlt  gemdn  in 
Bezug  auf  Juno  und  ihren  Eesuch  bei  Jupiter.  In  dem 
Daktylen  sieht  Schelling  die  drei  S(^bne  des  Kronos  md 
der  Rhea,  Piulü,  Neptnn  und  Jupiter,  denen  erst  noch  ge- 
boren au  wenden  bestimmt  ist,  „als  die  schlechthin  zu- 


die  Borghesische  Ära,  wobei  Wiockelmaiin  Mos.  inSd.  tav,  II  dM 

ZeugDtis  des  Arnobiiis  VI,  21  (Jupiter  ricinialui,  der  etwas  ganz 
AnHres  za  seyn  geheim)  und  Marliauui»  Capcüa  nnführt  (l,  6Ö  tunc 
Jupiter  —  apponit  primuin  vcrlici  regalis  serti  flainmantcm  coroDam 
üontcgitque  ex  posticis  capul  quodaai  velamine  rulilante  quod 
ei  praeaul  operis  Pallas  ipsa  lexuerat):  und  d<  r  CnuciclHbiTtuss  Mus. 
Piocl.  T.  V,  lar.  2,  an  denen  Jiipilor  nach  aUim  Styl  auf  diese  Art 
bekleidet  iiU  Deo  Gruod  des  bedeekten  Haupts  Uess  Winckelmamn 
QBiintamolil;  Visconti  betog  et  aaf  die  Beiwörter  otonec,  ofißQtoc, 
imM^simc»  B-  Bochette  Peißtares  de  Pomp^i  p.  13  oot.  1  aaf  den 
Himmel,  mit  Unreebl,  da  der  Gott  dea  Himmds,  auf  den  er  in  sei« 
nen  Moo  loSditf  pl  69  verweist,  nicht  den  Kopf  mit  dem  Peploe 
bedeckt  bat,  aoodem  den  Peplot  im  Bogen  fiber  dem  fiaopt  flatternd 
bilt«  Wenn  bei  Satoin  nad  Pinto  die  VerbäUong  dei  Hanpta  be* 
denlaam  ist,  so  geht  sie  bei  Inpiter  Tielleicbt  aar  aaf  wirUtchea 
Gebreoch.  DIeas  UelieraceheB  dea  Meoiefs  fiber  das  Kopf,  dos 
Warmbalteos  wegeo,  ist  sns  dem  Leben  geoommeo  und  auch  bei 
Acbillf6  angewandt,  welchen  Priamos  um  die  Leiche  fleht  an  einer 
Vsse  XU  München.    Gerhard,  Aoterl.  Vaaen  III,  Taf.  197. 

12)  Mu».  iiorboo.  T.  IX  Ut.  26.  W.  Gell,  Pompej.  VoL  U 
pL  74  p.  34. 

13}  Wenn  e»  eioei»  Zeugoia&et  bedurfte;  laid.  £tjm.  c.  20.  fie* 
miaae  non  naao  aual  aonaiia  um  qnoa  Tirgini  apoasna  miserat 
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ktafUgeo,  noch  unter  der  Gegenwart  verborgenen'^,  und 
bietet  viel  Scharfsinn  aul  um  in  der  Zcichiiuiig  sdhsi  die 
q^cula&ive  oder  mystisctie  Kalwicklung,  die  er  der  allen 
Fabel  engedeihen  Iflsst,  nachsuweisen.  Doch  möchte  es 
schwer  seyn  einen  hochsymbolischen  Charakter  und  theo- 
logische Spitzfiiidigkeilcu  wie  die  hier  voraustrosi  t/Jen  in 
alten  Gemälden  und  Kunstwerken  überhaupt  auUufinden. 
Allerdings  hat  der  ScbeUingscben  Erklärung  auch  ein  tttch* 
liger  jüngerer  Archfiologe,  der  sonst  die  Kunstwerke  wohl 
dHrinif  ansieht  was  sie  wirklich  enthalten,  „wegen  ihrer 
Tiefe^'  den  Preis  zugesprochen,  aber  ohne  zu  ihren  Gunsten 
irgend  einen  neuen  Grund  geltend  zu  machen  ^^),  Er  wen- 
det gegen  die  Daktylen  ein  daas  sie  QberflQssig  seyn  -wür- 
den da  die  Bezeichnung  des  Locals,  wodurch  sie  allenfalls 
zu  rechtfertigen  wären,  schon  hinlänglich  klar  durch  die 
Sinle  mit  Atlribulen  des  Phrygischen  Cultus  gegeben  sey. 
Aber  nnermesslich  viel  mUsste  man  wegschneiden  wenn 
man  die  Darstellungen  der  Kunst,  auch  der  allen  die  spar- 
sam ist,  auf  das  schlechthin  iNothwcndige  beschränken  und 
aiee  «os  hrgend  einem  Grunde  vielleicht  Entbehrliche  aus- 
sehSeiien  wollte.  In  das  Einaelne  der  sehr  ausführlichen 
Erklärung  selbst  einzugehn,  wie  es  der  berühmte  Nanie 
ihres  Urhebers  zu  erfordern  scheint,  würde  andrerseits 
diesem  Orte  nicht  angeoMSsen  seyn.  Scharfsinnig  unter  der 
sie  bedingenden  Voraussetsung  und  Insofern  der  gute  Zweck 
der  Daktylen  im  Bilde  noch  nicht  erkannt  war,  kann  sie 
sich  nicht  behaupten  gegen  alle  in  der  andern  sich  so  wohl 
vereinigenden  Umstände:  und  vielleicht  ftllt  es  erst  diesen 
deo  Ida  so  ainnrelcb  bezeichnenden  Idlischen  Daktylen  ge- 
genüber recht  aiifj  wie  unwahrscheinlich  gerade  bei  der 
UocIiseÄt  des  krouos  die  Verbindung  des  Jupiter,  den  er 
hatte  vencUingen  wollen,  mit  den  beiden  andern  Brüdern, 
die  er  eingekerkert  hatte,  imd  die  jener  befreit,  seyn  würde. 

14)  H.  Bnika,  iahrbooher  der  Eritik.  Barlin  1843  Th.  2  S. 
ttf— 127.  O.  Jahn,  Arebiotog.  Beilr.  S.  286  itimml  ihm  hei 
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Jupiter  im  WolkenreTier'). 


Taf.  XXni.  XXIV. 

Der  Vater  der  Götter  ist  hier,  recht  als  der  Wolken- 
ssmoler^  auf  einem  Wolkenlager  gebettet.  Ein  YoUer  Regen- 
bogen wdlbt  sich  dicht  ttber  ihm  empor,  jenseit  dessen 
der  A(\\cr  ebensowohl  als  der  Bewohner  dieser  Kegiun 
wie  als  der  Diener  des  Jupiter  sichtbar  ist.  Amor  warde 
▼on  Alcftus  ein  Sohn  der  Iris  nnd  des  Zephyr  genannt; 
aber  dieser  die  Natur  enttflndende  und  belebende  Anor 
ist  es  nicht  welcher  sich  hier  niilJiipiler  beschäftigt.  Ohne 
Zweifel  liegt  in  seinem  gebieteriscAen  Deuten  auf  den 
Scepter  des  Herrschers  der  Gedanke  des  Bildes:  und  es 
ist  dabei  ohne  Bedeutung  oder  nur  sufftUig  dassAmor  m* 
gleich  den  Arm  des  Jupiter  berührt,  den  er  nicht  drückt 
und  niederhält.  Welcher  aber  dieser  Gedanke  sey,  ist  nicht 
leicht  zu  errathen,  wenigstens  genügt  der  Sinn  den  man 
damit  auf  verschiedene  Weise  hat  verlKnepfen  wollen,  kei- 
neswegs. Vielleicht  dass  durch  ein  andres  zu  diesem  in 
Bezug  gesetztes  Uitd  die  Bedeutung  sich  aufschloss,  die  in 
der  Absonderung  sich  nicht  bestimmen  iftsst.  Dass  Jupüer 
in  seinem  Innern  sehr  beschllfligt ,  sogar  angegriffen  ist, 
eine  gewisse  Unentschlosseiiheit  ist  deutlich  ausgedrückt, 
besonders  in  den  weit  ott'eoen  Augen  und  dem  halbgeöff- 
neten Mund.  Aber  auf  was,  auf  wen  beziehen  sich  diese 
noch  unentschiedenen  Gedanken?  Dock  erregt  auck  so, 
indem  die  Neugierde  unbefriedigt  bleibt,  das  schöne  BUd 


1)  Pitt.  d'Ereol.  VoL  IV.  tav.  1. 


Digitized  by  Go  ^v,i^ 


Jupiter  im  Wolkeorevier 


105 


(iüb  Olympiers  ein  besonderes  Wohlgefallen.  Er  isi  mit 
Eiebeoliiib  bekrflosi  und  sein  Gewand  ist  röihlich  oder  hell- 
briOBiidi^. 


Bsnl  Brittn  d«?  dim  gdttre^i  Osmllde  in  der  Voitebule 
foMjthoios«  18ft4  Taf.  15  giebt,  benerkt  S.  10  sehr  riebtis  datt 
4tf  Liebetsotl  dnreb  TeroebnibareB  Fiageneig  den  Zeat  auf  aioe 
itr  icbteen  Erdentöchter  uolen  hinweist,  wodurch  Manches  io  dem 

Obij<»B  sich  berichtigt  oder  aufhf  bt.  Nur  kann  ich  «arin  nicht  bei- 
•üDiiijeü,  dass  Amor  denZciis  nahe  als  erden  DDanerkeil  zum  Drein- 
?cbla{2;eo  hf>reit  hk\t  Vielmehr  drückt  die  «straffe  Niederhaltuog  des 
Donnerkeil-,  den  er  als  seine  Waffe  immer  bei  sich  führt  nur  aus 
vie  mächtig  er  durch  die  plötzliche  Heguog  im  Innern  heilig  ge~ 
mflen  ist,  ans  der  Ruhe  aufgeschreckt  die  durch  den  Regenhogeo 
uk  den  bebagUch  daiitiaadeo  Adler  aoagedräckt  itt»  der  äbrtgens 
aack  M  beaciiteii  acbeint  wai  TOfgebl« 
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Erstes  HeR 


Phrixus  und  Helle. 


Taf.  I. 

Phrixus^  der  Sohn  des  Athamas,  wird  vom  Opferaltar 
weg  mit  seiner  Schwester  darch  eioen  Scbaafbock  daTeo 
getragen,  welchen  ihm  Jnpiter  oder  Inno  oder  Mercur, 
den  dieses  Thier  angeht,  orler  seine  Mutter  Nepheie  zuge- 
führt hatte,  den  Widder  mit  dem  goldnen  YUess«  Voa 
diesem  stürzt  Helle  ins  Meer  Kerab  und  giebt  dem  Hetlespont 
ihren  Namen.  Diese  Fabel  darzustellen  mag  die  Künstler 
nicht  so  sehr  ihre  alterthüinliche  Sellsainkeil,  die  auch  ihr 
Anziehendes  für  die  Alten  hatte,  als  die  nicht  geringe 
Scbwierigliett  sie  aof  gefUlige  Art  zur  Anschamnig  zn 
bringen  abgehalten  haben.  Denn  wir  finden  sie  weder  in 
Yasengemälden  noch  in  hindern  alten  Bildwericen  ausge- 
draclct  Diese  Schwierigkeit  ist  in  dem  vorliegenden  schon 
1760  in  Pompeji  gefundnen  Bilde'),  das  sehr  einfach  aos^ 
sieht,  aber  auf  einer  sehr  sinnreichen  Auffassung  und  Er- 
findung beruht,  glucklich  genug  überwunden.  Den  Cha- 
rakter barociter  Mährchenhaftigkeit  mochten  die  Palaphate 
und  ihre  Vorgfinger  seit  den  Schfliem  des  Aristoteles  ab- 
streifen: ein  Künstler  konnte  diess  nicht  wollen.  Aber 
unter  den  gegebenen  Bedingungen  des  Wunderbaren  einige 

1)  Pill.  d*Eml.  T.  III  Uy.  4.  Mm.  Borbon.  T«  VI  tav*  1«. 
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foUkommen  natürliche  Motive  auf  ^'efällige  Art  auszudrücken^ 
n  das  Spiel  und  die  Maske  dea  Mtthrchena  einen  menseh«- 
fieb  anapreobenden  Sinn  su  legen  blieb  ibni  übrig.  Die 
Erzähler  selbst  lassen  sich  auf  die  Art,  wie  der  Widder 
das  (leschwisterpaar  getragen  habe,  nicht  viel  ein.  Apol- 
loaiaa  nnd  Andre  llbergebn  sie  gani*).  ApoUedor  sagt, 
dardi  den  Himoiei  über  Land  nnd  Meer  trug  der  Widder 

die  ÜCöühwister  und  diese  Lullreisu  drücken  niich  Andere 
aiis^j.  Aber  Flügel ^  die  hiernach  im  Bilde  nüthig  würen, 
kitten  mildem  sieb  anhaltenden  Arm  desPbrixua  sich  nicbl 
Wehl  vertragen  nnd  der  Maier  bat  daber  torgesogen  den 
Widder  über  oder  durch  die  Wellen  hin  laufen  zu  lassen, 
wovon  auch  im  Uebrigen  seine  ganze  Composition  abhangt. 
Diese  ist  indessen  nieht  willkttrlieb,  sondern  andre  alteBr- 
siUw  legen  die  Wnnderkraft  in  die  Beine  des  Thiers  weiche 
das  Wasser  tragt Hiermit  i;linimt  zusammen  dass  der 
Schaafbock  ein  Sohn  des  Neptun  als  Widders  und  der  in 
ein  Sebanf  Yerwandelten  Theophane  genannt  wird^).  Die 
Yerstdlang  nibert  sieb  biemacb  andern  bekannten  wie  dem 
Knoii  auf  dem  Delphin,  den  Nereiden  auf  Seestieren  in 
tonülden  dieser  Orte^). 


2)  ApoHoatw  imbMendere  n»  1133.  Sa  jfouaaalaft  IX,  34,  4, 

Efatostlieiieti  Catast  19. 

3)  Apollod.  l,  9.  Lutian  Astrol.  14  a!9^ego^.  Dial.  mar.  9 
läs*t  er  dif  Helle  aus  Schwindel  bei  dem  Blick  iu  die  Tiefe  io  6an 
Meer  fallen.  So  Philostratua  II,  15  ötn  rov  digoinogS^/Ltivatti,  Tzeize.s 
td  Lycopbr.  22  p.  313  q^gofAtytap  dm  rov  diqof,  Auguülmos  C.  D. 
XVlil,  13  recti  aere  TolaTeriDt 

4)  Orid  Her.  XVIII,  143  quem  per  frata  tristia  tatom-Texit  oTis. 
Pillphit  31  vir  dUa^t&^m,  Dihar  die  plempe  Vor»tellaiig 
im  Laetontim  n  Slal.  AcbIH.  I,  24  Benw  («in  Heltes  nir  HeUe  am 
cntonalicber  llawiaaeobait)  natana  ad  eaadaai  ipsiat  (arielit)  te  fei- 
«I  tmA&m  foaUo  MfaaMMil. 

6)  Bjg.  Fab.  3.  188  Genua,  ad  Aral.  223. 
6)  Arioo  M.  Borbon.  Vol.  X  ta?.  7,  Nereiden  Vol.  VIII  Ut  55 
aod  weniger  |;ui  Pill.  d'Jlrcol.  Vol.  III  Uv.  48. 
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Fteins  imd  Helle. 


Der  AugeoMiek  Ist  wohl  gewSUt  Helle  war  im  Fall 

untergetaucht,  wie  ihr  aufgelöstes,  dickes  vom  Wasser 
schweres  Haar  zeigt ,  es  hebt  sie  wieder  empor  iadem  sie 
sogleich  eelbsl  mil  aller  Kraft  sich  hebt,  Fhrixns  aber 
drOckl  in  dem  Bemehen  sie  zu  erreichen  den  Widder  her- 
nieder, so  (iass  dieser  mit  den  Hinlerbeinen  liefer  in  das 
Waiiser  hiaeiadringt  und  mit  dem  vorderen  Korper  um  &e 
angestrengter  vordnagt^  und  er  seU»^t  ist  nahe  daran  ber- 
abzugleiten  indem  er  seine  Hand  ausstreckt^).  Fast 
rühren  sich  schon  Bcidn  Ifiirjdc  und  der  geöffnete  Mund 
der  Heile  zeigt  wie  sie  die  letzten  Kräfte  anstrengt:  der 
Moment  vor-  dem  Versinken  isi  auf  seiner  Spitze, 

Dem  Phrixns  ist  die  tiefer  brionliche  Hantfarbe  des 
abgeliarlelen  Südländers  und  der  hochrolhe  Mantel,  dt*r  mit 
biaueni  Rand  eingefas«t  ist^  gegeben  zum  Abstich  von  dem 
goldenen  Viiesse, 

kl  einem  andern  Gemllde  von*  Pompeji^  im  Pantheon, 
ist  der  Augenbiik  der  Ankunft  dargestellt^).  Phrixus,  dem 
der  ausgespannte  Mantel  als  Segel  dient,  hängt  nur  nocJi 
mit  einem  Arm  an  dem  Habi  des  Widders  y  denn  dieser  setjit 
eben  aus  dem  Meer  an  das  gehOgelte  Land|  das  anck  einer 
der  begleitenden  Delphine  in  freudigem  Sprung  berührt. 
Der  Herausgeber  bemerkt,  diese  Begebenheil  des  Phrixus 
komme  in  Pompeji  in  sehr  vielen  Gemälden  vor.  Mir  ist 
nur  noch  aufgefallen^  so  viel  ich  wenigstens  noHrt  finde, 
in  dem  Hause  des  Sallustius  Helle  auf  dem  Widder  und  auf 
der  Wand  gegenüber  Europa  auf  dem  Stier,  und  dasselbe 
auch  in  dem  Hause  des  AcluUes  und  der  Briseis  der  folgen- 
den Taf.  7,  und  in  dem  Zimmer  links  am  Eingang').  So  ruitel 

.  7)  Ovid  FaM.  III.  871: 

Pen«  tival  periü  dam  ▼alt  soecamre  lap aae 
fraler  et  ozlmilas  porngii  usque  maoai. 
Dabei  tchweble  dem  Dichter  Tielleichl  ein  ähoUchci  GemÜde  vor. 

8)  Mu$.  Horbun.  Vol.  11  Uv.  19.  ^ 
'     9)  In  Ansehung  des  lelxUsreo   köniile  ich  mich  geirrt  hahco. 
Weoisfteot  erwibal  Fr.  Forattr  io  loUiens  Berlioer  kuntibi,  1828 
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ICij» 


anf  Am  Widder  eine  Schöne  aucli  en  einer  gemalten  Vase 

lästig;-  durch  das  Meer,  welches  durch  einen  Delphin  be- 
zeichiiet  ist  '^).  Aber  diese  wird  von  Ilalinsky  wohl  mit 
•üem  Recht  fttr  Theophane  erklärt,  welcher  su  Gefallen 
IkfUan  sich  in  einen  Widder  verwandelt  hat**].  Se  hat 
man  ein  vollstiindig-es  Gejrenstüok  zu  dem  Stierjupiter  mit 
der  Europa  auf  dem  Rücken  durch  das  Meer:  und  ubgieich 
sieh  etwa  sagen  Hesse  dass  man  dazu  aach  die  Helle  be- 
ftiaimt  haben  könnte,  indem  man  dem  malerischen  Zweck 
zu  Gefallen  dem  Mythus  einen  sinnlceren  Zusatz  gab,  so 
wird  es  doch,  da  Theophane  gegeben  und  ohne  alle  Schwie- 
rigkeit isly  gerathen  seyn  den  Namen  Helle  auch  im  Wand- 
gemftlde  anfzugeben.  Aach  auf  der  Mdnze  von  Alopekene- 
sos  im  Tlirakischen  Chersonnes wird  man  dann  nicht 
,,tieiie  allein  auf  dem  Widder sondern  Theophane  auf 
den  Widder  anfahren  mflssen. 

Pbrixos  anf  dem  Widder  ist  auch  anf  Mflnsen  von 
GeUj  so  wie  seine  Opicninfr  des  Widders  in  Kolchi die 
fach  auf  der  Akropolis  von  Athen  in  Marmor  oder  ßrz 
vorkam'^).  Die  Sage  war  in  einer  gewissen  Periode  unter 
den  gefeierten:  Hesiodus  und  Pherekydes  werden  in  Bezog 
auf  das  Goldviiess  erwähnt;  im  Aegimios  oplerte  Phrixos 


8b  19  me  Zeichnoog  au  dietem  Haose  mit  Phrizna,  reitend  durch 
4m  Maar,  weichem  HeUe  ila  Seele  mit  SebmelteriiDgtflägelii  ver« 
Ulrt  erteheioe  (lie  wfirde  dann  eher  ab  Seele  eolaehwebeo,  indem 
ftr  Leib  so  elien  in  den  Wellen  nntergegangen  wire).  Phriiu«  oder 
vie  ich  noliiie  Helle,  hat  hier  einen  grfioeii  Nimboa  (Lnftkreia  in  , 
Form  eioer  Stephane)  am  das  Haupt.  Der  Europa  gegenüber  er- 
vihiit  Herr  Förster  aichi 

tO)  TiBchbnnfi  Vaseo  Th.  III  Taf.  2.    Bei  Guigniaut  pl.  LXVn. 
130.        auch  VVitselor  in  Gerhardh  Arcbaol.  Zeitung  1846  S.  214 
aed  Gerbanl  das.  lb5J  S.  liti  Nol.  9. 
11)  ÖTid  Metam.  M,  U7.   Uyg.  18a 
t2)  Dumeraan  Gab.  d'AIlier  de  Hauteroche  pl.  IV^  t. 

13)  Tommnsaa  Nun.  Sieil.  U?.  UXIll,  3—6. 

14)  Pnnaan.  I»  24,  I. 
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den  Widder  und  weihel  da»  Yliess  eh  er  in  das  Haas  des 
Aeetes  eingieng  ^^j,  der  Widder  sprach  bei  Hekattus^  den 
Phrixus  den  ihm  drühcndeii  Oplertod  zu  verkünden  oder 
nachher  sich  selbst  zur  Opferung  darzubieten*^);  Pindar 
erwfthnt  die  Reltaog  in  Tragödien  mil  dem  Titel  Pbrixos 
stellten  AchSt»,  Sophokles  und  Eoripides  die  Ereignisse 
dar  die  saina  FIuclU  iierbeiiülirleii.  Nach  örtlichen  Ssgeo 
haben  manche  Gegenden  sich  etwas  von  der  Geschichte 
angeeignete^)* 


15)  Schol.  Apollon.  III,  ^4.  IV,  Ö16.    Eratoslh.  Cat.  19. 
16]  Schoi.  A(  olloo.  Rh.  1,  256»  II,  1146.    Sohoi.  Muh.  25». 
Palaeph.  31.  Tzeu.  ad  Ljo.  22. 

17)  Pjlh.  IV,  161. 

18)  BeiPaktje  ist  Heile  Teruuglücki,  Helianicus  b.Scbol.Apoiloo. 
H,  1144;  in  Troas  ist  ihr  Grab,  Herod.  VII.  58,  Lacian.  D.  M.  9; 
am  Ausflugs  des  Pbjllis  ist  Pbriinn  auf  der  Flucht  bei  König  Diptaeos 
dogefcabrt,  Apolloo«  II,  652s  0ht  Ort  liieM  Widdan  Lae«r,  wo  er 
mint  to«ganiht  hatte,  IV,  US.  Auoh  diaAbataminnDg  dai  Pfaraaa 
▼OD  Qrehomasat  und  andara  Orten  bat  wohl  ihran  ürapniiig  von 
dicMB  Orten:  dar  nnprängliehaB  Diehtnng  aa^h  gehört  or  nit 
Atliamaa,  Nephele  and  Ino  lOiammaa. 
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Hercules  der  Löwenwüfger. 


Taf.  U. 

Diess  Gemfllde  ist  aus  Herculaneum  und  kam  1761  zum 
Vorschein^).  Die  Art  wie  es  die  Erwurgung  des  Äeraei- 
wk&ik  Löwen  darstellt  ist  unter  den  verscbiedeaen  Grup- 
pmcea  unter  welchen  der  Sieg  tlber  den  Löwen  ausge« 
drftckt  wird,  bei  weitem  die  verbreitetste  und  häufigste 
UAÜ  wahrbcbeinlich  schon  seil  der  Zeiten  des  Amykiäiscbea 
Ikrons  im  Gebraucli  gewesen,  an  welchem  nemlich  Heren- 
Im  Toriuun  den  Löwen  erwürgend.  An  der  ersten  Metope 
4es  Theseion  ist  die  Variation  dass  Hercules  den  Löwen 
fiur  mit  dem  linken  Arm  umfasst  und  mit  der  Rechten 
Streicbe  nach  ihm  führt.  Praxiteles  hatte  in  Theben  für 
den  Tempel  des  Hercnles  elf  von  den  zwölf  Kftmpfea  und 
Lysipp  für  Alyzia  in  Akarnanien  ^,die  Athlen'^^  wenn  nieht 
tHe  zwuii,  doch  wühl  grossentheils  gearbeitet,  die  nach 
Ron  Tersetzt  wurden«  Es  ist  möglich  dass  einer  von  hol- 
te die  ilte  Gruppe  zur  VoUendang  gebracht  nnd  auf  die 
•tchfolgenden  Wiederholungen  bleibenden  Einfloss  gehabt 
kal.  Die  Menge  dieser  Wiederholungen  in  Mariuor,  ge- 
ickaittaen  Steinen  nnd  Münzen ,  besonders  von  Ueraklea 
od  Tmniy  hat  Zoega  zusammengesteUt^].  Eine  die  dn 


1}  PiU.  d'Ercol.  T.  IV  tar.  5.    Mus.  Borboo.  Vol.  XI  tar.  9. 

2)  BumnL  Ur.  62  p.  M  not  45.  47.  48.  Im  Eeltef  kommt 
^im  Gn^pe  aniMnlem  w  an  etvem  Sarliopiiag  aui  Mha  Athleo, 
Mrai  icolpili  di  Torionii  T.  II  tat.  2  «tnd  TaramUiiioh  «oeh  an 
mittm  m  neaerer  Zeil  biastigekonimeneo  Manporo  mit  den  Aihleo. 
tti  Udoe  Gruppe  in  runder  Fignr  in  Osford  fühvl  Zoaza  aa,  nicht 
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der  Haoptseile  des  Paläste  der  Villa  Medici  in  Rem  eiiige- 
BOgea  Isl,  erklärt  er  flir  das  schönste  unter  den  vielen 

Monumenten  welche  die  Athlen  des  Hercules  angehn.  Diese 
Platte,  die  wenigstens  eben  so  gross  ist  als  eine  Quomebr 
erst  im  Stich  bekannte  andre  elastische  ComposilioA  des 
LOwenwürgers  in  der  Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva  in 
Uüiii'j,  ist  immer  noch  nicht  bekannt  gemacht.  Dage^ren  ist 
jetzt  das  gewiss  nicht  weniger  meisterhaite  Relief  voa  einem 
Fries  in  gebrannter  Brde  das.  ter  nicht  vielen  Jahren  in 
Rema  vecchla  mit  zwei  andern  Athlen  (Stier  und  Hydra) 
in  mehreren  Abdrucken  gefunden  wurde,  durch  Gypsabgüsse 
schon  bekannter,  auch  im  Stich  erschienen'^).  Auch  zeigen 
die  Vulcenter  Vasen  wie  beliebt,  schon  im  höheren  Alter- 
tlmm  diese  Gruppe  vor  andern  die  sie  auch  enthalten,  ge- 
wesen seyn  muss  und  wie  man  das  was  durcli  die  erste 
Erfindung  festgestellt  war,  auf  mannigfaltige  Weise  zu  ver- 
bessern ued  durch  kleine  Yo^ndernngen  sich  anzueignen 
gesucht  hat').  Auch  ein  Spiegel  stellt  sie  auf  eigenthümliche 
kräftige  Art  dar^J. 


die  im  Mus.  Floreot.  ül  tab.  65.  ü6.  Auch  mchi  die  Lampeo  bei 
MoDtfaucon  Y  uh.  472.  £ine  ki«iii0  JBngvvppe  aas  Chiosi  iai  im 
Berliner  Muaeimi« 

3J  E.  Breun,  Antike  Meroiorwerke  II,  T.  Nach  dem  Vorgang 
arehaiieher  Veiengemilde  wie  Mai.  Blaset  pl.  27. 

4)  Cempene  Opere  di  plealice  tav.  22. 

5)  Allein  ailf  dem  Cabiaet  Durand  find  ISr  die  ErttickiiDf  dee 
Löwen  aoiaftthren  n.  27.  268.  290.  29a  387,  wovon  n.  387  abge- 
bildet ist  in  Gerhards  Auaerlesenen  Vasen  III  Taf.  192,  uud  aus 

^  Duhoi»  Heracleide  n.  62.  C3.  Eine  Abbildung  bei  Gerhard  auch  I 
Taf.  93  (eine  verschicMiene  Coniposition  'I  .if.  148),  der  mehr  als 
hundert  Darstellungen  dieses  Abentheuers  in  verschiedenen  Coaipo-> 
sitionen  in  Vaaeo  zahlte,  Happ.  Volc.  p.  150  iioU  360  Tgl.  Vasen  If 
S.  40  No(c  6,  und  nur  zwei  in  rotheo  Figaren  aus  Vulci  anführt 
S.  34  N.  7.-  Eine  Nolanischc  Campana  mit  »eichen  Neapels*Aol. 
Bildw.  8.  362  N.  1859;  eine  Xrinlieehaele  eben  daher  Mna.  Bertold, 
p.  82. 

6)  Gerherd  Btr.  Spiegel  II  Taf.  132. 
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Das  Hercotanische  Gemälde  behauptet  sich  neben  allen 
mBehiedeneo  Arten  dieselbe  Aufgabe  zu  .behandeln^  ob- 
^eidi  die  Brwtirgting  selbst  weit  anscbaulicher  wird  durch 
dieComposilion  des  Friesreliefs:  es  ist  in  einer  grossarligen 
Manier  hingeworfen  gewiss  nach  einem  häufig  copirten 
Original.  Bs  würde  eben  so  lehrreich  als  unterhaltend 
seyn  die  besten  dieser  Compositionen  neben  einander  ge» 
leichnet  zu  sehn  und  zu  vergleichen  wie  die  Stellung  des 
fleroSy  die  des  Thiers,  die  Umfassung  'seines  Halses,  der 
Ansats  seiner  Tatzen,  die  Schwingung  seines  SchweifSi 
der  Ausdruck  seines  Gesichts,  Alles  in  einem  jeden  auf- 
einander berechnet,  so  viele  und  grosse  Veränderungen 
saliessen  und  doch  im  Gesammtansdruck  so  sehr  unter^ 
einander  flbereinstimmen.  Man  würde  besonders  an  diesem 
Beispiel  sehen  wie  die  Alten  eine  gute  Erfindung  so  viele 
Jahrhunderte  hindurch  fest  hielten,  immerfort  bestrebt  sie 
noch  besser  durchzubilden  und  zu  erschöpfen. 

Hercules  ist  so  jugendlich  dargestellt  wie  in  manchen 
und  mehr  als  in  andern  Biidcrn  dieses  Kampfs  mit  Bezug 
darauf  dass  der  Nemeische  Löwe  die  Reihe  der  zwölf  Auf- 
gaben eröffnete.  Gewiss  ist  es  urrig^  wegen  dieser  jugend-  * 
lldien  Gestalt  des  Hercules  den  Löwen  nicht  für  den  Ne« 
meischen,  sondern  für  den  Kithöronischen,  sein  erstes 
Probestück  nach  einer  minder  berühmten  Fabel^  zu  nehmen. 
Er  hat  Köcher  nnd  Keule  weggeworfen,  wie  er  es  in  der 
Tbeofaitischen  Erzfthlung  thut^),  weil  der  Löwe  unverwund- 
barwar; dazu  auch  den  gelben  Mnntel  oder  die  bedeckende 
Thierhaut  (denn  diess  lässt  sich  wegen  Beschädigung  der 
Oberflache  an  dieser  Stelle  nicht  unterscheiden),  um  ganz 
nngehindert  die  KrafI  seiner  Arme  anzuwenden.  Die  That 
darf  man  sich  eben  so  rasch  als  krarivuU  denken,  so  dass 
die  Tatzen  des  Löwen  schon  keine  Kraft  mehr  haben  als 


7)  Id.  XXV,  265.  Die  Beschreibung  des  Erwürgeos  eotferol 
lieh  ?oB  dtn  WerlieD  der  Kauet  am  dem  Kampf  dae  Unwehnchein- 
iiefce  as  Böhmen  dae  diese  aallm. 

nr.  8 
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er  unter  dem  Würgen  und  schon  in  Todeskampf  den  Feind 
damit  erreicht,  dem  er  in  dem  Friesrelief  zugleich  das  Bein 
mit  seinem  langen  Schweif  umringelt  Das  Haar  des  Her- 
oules  ist  braun,  die  Hautfarbe  spielt  in  die  des  Erzes,  der 

weisse  Köcher  soll  für  silbern  gellen.  Auf  beiden  Seiten 
sind  Felsen  und  Gebüsch  und  man  unterscheidet  eine  tiefe 
Hdhle,  des  Iiöweo  Wohnung. 
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Bruchstück« 


Taf.  nia. 

Es  ist  Schade  dass  Ton  diesem  1762  m  Pompeji  ge* 
AudRen  GemSlde^)  zo  viel  fehll  woraus  aaf  den  Gegen«- 

sland,  der  nicht  gewühnlicli  und  auf  nicht  gewöhnliche 
Weise  behaodeU  zü  seyn  scheint,  vielleicht  geschlossen 
werden  könnte.  Ein  lorberbekrfinzter  Jüngling  streckt  seine 
linke  Band  aus,  eher  um  etwas  zu  empfangen  als  zu  reichen, 
indem  er,  gelehnt  mit  dem  rechten  Arm  aui  dem  Felsen 
an  welchem  er  sitzt,  ein  edles  Selbstgefühl  ausdrückt.  Man 
hat  an  einen  gymnischen  oder  einen  dramatischen  Sieger 
gedacht:  Bacchisciic  Caremonien  waren  in  der  Nähe  gemalt. 
Zu  bemerken  ist  dass  im  Original  neben  dem  Felsen  auch 
ein  Baumstamm  und  ein  Stück  von  dem  lackfarbigen  Ge- 
wand einer  andern,  vermuthlich  weiblichen  Figur  sichtbar 
ist.  Auch  neben  der  erhaltenen  weiblichen  Figur  ist  ein 
Baamatemm.  Ein  schöner  Jungling  im  Lorberkranz,  in  ein- 
samer  Felsengegend  in  Geselkichaft  von  zwei  hinter  ihm 
itehenden  Frauen,  wovon  die  erhaltene  ein  sehr  ernstea 
Aussehen  hat,  womit  ihre  nachlässige,  aber  vollküfnmen 
verhüllende  Beiiieidttng  übereinstimmt,  ist  eine  räthselhafte 
Erscheinung,  die  weder  ans  dem  Mythenkreise  noch  aus 
dem  Leben  genommen  zu  aeyn,  sondern  eher  etwas  Ge-* 
sthichtiiches  anzugehn  scheint,  das  aus  vollständigeren  Dar- 
Uellungen  bekannt  und  darum  auch  so  verständlich  gewesen 


I)  Pitt.  4i*£reol  Vol.  IV  Ut.  47. 

'S« 
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seyn  möchte.  Der  kräftige  Jüngling  hat  bräunliche  Farbe, 
kurze ^  lockige,  kastanienbraune  Haare,  sehr  dünnen  Bart, 
das  Gewand  unter  aeinem  Arm  hat  dieselbe  Farbe  wie  das 
der  zerstörten  Figur.  Die  weibliche  Figur  hat  kurses^ 
krauses,  blondes  Haar,  gelbes  Gewand  und  scheint  in  der 
linken  Uand  etwas  gehalten  zu  haben. 
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Taf.  inb. 

'  Unter  den  miendlicli  vielen  Gestalten  tödtlich  verwon- 

deler  Amazonen  aus  dem  Alterthum  möchte  nicht  leicht 
eme  andre  künstlicher  aosstudirt  seyn  als  die  vorliegende. 
Die  genichte,  obwohl  geflillige  Encheinopg  dieses  Sinkens 
is  die  Anne  des  Todes  wird  vorzüglich  dadurch  bewirkt 
dass  indem  die  Reiterin  im  Begriff  ist  ihrer  nicht  mehr  be- 
wDsst  ZU  seyn  und  ihre  Waffe  nur  noch  aus  kriegerischer 
Gevrohnheil  wie  mechanisch  festhftlt,  ssa  gleicher  Zeit^  wie 
M  scheint,  anch  das  Pferd  tödllicl\  verwundet  zusammen- 
triebt. Der  Kopt  und  das  linke  Bein  drücken  diess  kennl- 
lich  genug  aas.  Ob  es  natorgemttss  sei  dass  wahrend  das 
fferd  stürzt  die  Amazone  in  entgegengesetzter  Richtnng 
inrtidisinkt ;  ist  eine  andre  Frajje:  malerisch  wirkt  dieser 
Gegensatz  gut  und  in  dem  Wetteifer  nach  so  vielen  der 
loilmsten  und  gUicklichsten  Erfindungen  innerhalb  dieser 
Aafgabe  die  früheren  noch  dorch  eine  neue  im  Effect  zu 
flberbieten,  moclUe  leiclit  über  die  Grenzlinie  der  Natur- 
waltflieil  hinaustreiben.  Qern  würden  wir  eine  sehr  ver- 
itiaiBielte  Marmorgruppe  Ton  einer  tddtlich  verwundeten 
Amazone  zu  Pferd  in  Lebensgrösse,  die  im  Hof  des  Palast« 
Borghese  zu  Rom  aufgestellt  ist,  zur  Vergleichuiig  anführen, 
weoa  es  davon  eine  Zeichnung  und  versuchte  Ergänzung 
gibe,  die  sie  unerachtei  der  nicht  preiswttrdigen  Ausfüh- 
nmg  wohl  verdient. 
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Taf.  IV. 

* 

Die  Scylla  ist  in  diesem  ausGragnano  1760  stamnien- 
den  Gemltfile  *)  als  dn  Büd  des  wflthenden  Meeres,  das  die 

SchifTe  zerschellt  und  die  Schiffer  wie  mit  thierischer  Wut  Ii 
gierig  verschüngt,  mit  viel  Phantasie  dargestellt.  Sie  hat 
ven  dem  aerlrttmmertea  Schiff  ein  Ruder  ergriffen  und 
schlägt  damit  gleich  einer  Furie  wenn  sie  mit  Padceln  die 
Sunder  in  der  Unterwelt  peilscht,  auf  die  Unglücklichen 
von  oben  herab,  die  zugleich  unten  von  den  Thieren,  in 
welche  der  Leib  der  Scylla  aaslauft,  gierig  angepackt  wer- 
den. Die  um  ihren  Hals  geschlungne,  sich  kreaiende  und 
-  im  Wind  üallernde  Schnur,  wie  es  scheint,  aus  Kurallen, 
parallel  mit  den  umgebo^^enen  und  blätterarüg  sich  unibie- 
genden^  mit  Schoppen  bedeckten  Fischscbwinsen  auf  beiden 
Seiten,  verstlrkt  das  Grausige  ihres  wilden  Anssehns.  Die 
Thiere  sind  Pferde  und  ein  wolfsähnlicher  Hund:  Pferde 
zerreissen  den  Diomedes  und  slehn  zugleich  mit  dem  Meer 
durch  ihre  symbolische  Bedeutong  in  Beziehnng.  Das  Bild 
ist  snf  weissem  Grund  heDdnnkel  gemalt  und  sitzt  auf  einer 
haibdunkein  Cornische  auf. 

Die  Bilder  der  Scylla  schienen  sehr  selten  zu  seyn 
bis  Ernst  Vinet  sie  sehr  fleissig  anlgesucht  hat  Er  theilt 
sie  in  drei  Klassen^  die  wo  man  Scylla  allein  sieht,  die  wo 


1)  PHt  d*BMoK  T.  III  tov.  21. 

2)  Beeherebei  et  eonjeelnres  lor  le  mythe  de  Glanens  et  Seytta 
in  den  Aoealt  dal  IntL  areheol.  XV  p.  145  pl.  52.  53.  über  die 
MoDumenie  dar  SejlU  p.  194-^205*  Uosar  Gemilde  iil  pL  53 
o»  3  p>  199« 
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sie  ihre  Grausamkeii  an  dnem  Schiffer  aasttbt  oder  gegen 
Ulyss  nndl  seine  Geführten  kfimpft,  and  die  wmrin  sie  mit 

Centaureu  zusammengestellt  ist.  Scylla  ist  ihm  ^'das  Symbol 
des  Meers  oder  vielmehr  der  im  Schoose  des  Meers  ver- 
borgnen Ungeiieaer".  Nor  das  Erste  scheint  richtig  und 
danmi  bilden  woU  richtiger  die  Bilder  in  mbiger  Haltung 
nnd  nicht  abschreckender  Gestalt,  deren  der  Verfasser 
oiehrere  anführt  und  ein  sehr  schönes  spttter  bekannt  ge- 
macht hat^),  die  einOy  und  die  der  grimmigen  Scylla,  möge 
sie  nnn  fihr  sich  allein  seyn  oder  mit  Menschen  die  ihr 
Grimm  erreicht,  die  andre  Klasse.  Die  dritte  ist  mehr  eine 
Verwendung  der  Scylla  zu  einem  arabeskenartigen  Spiel 
der  Phantasie.  Das  Ungeheure  und  Schreckbare  in  der 
Gestalt  der  Scylla  bezieht  sich  auf  die  Wirkung  die  der 
Anblick  des  Meers  nuf  den  phantasiereichen  Betrachter  aus- 
übt, denn  das  Liebliche  und  ein  geheimes  Grauen  vor  der 
Weiie  and  Tiefe ,  dem  Wogengebell  und  der  ungeheuren 
Gestalt  die  das  umgewandelte  Blement  annehmen  kann, 
verbinden  sich  in  der  Betrachtung  auch  des  ruhigen  Meers: 
daher  der  einem  Ungeheuer  gleiche  Fischleib  der  schonen 
langfraa  und  die  Hunde.  Darum  wird  Scylla  nicht  eine 
Tochter  der  Keto  genannt,  wie  sie  heissen  mOsste  wenn 
sie  sich  auf  die  Meerun$;eheuer  bezöge  ^  sondern  der  Kra- 
täis,  der  furchtbaren  Gewalt  welcher  die  Seeanwohner  un- 
terworfen sind.  Wie  die  Phantasie  der  Künstler  die  Wir- 
kung die  der  Anblick  des  Meers,  des  stillen  und  des 
stürmischen,  auf  sie  machte ,  in  Gestaltungen  und  Zeichen 
wie  die  Tbiere  an  ihrem  Leib,  Ruder,  Steine,  Fackel  oder 


3)  Revoe  •rehtol.  %  aoa^e  pL  36  p.  418.  An  ehieai  Rhyton 
4m  JaltasehcD  SammiuBg  in  Ruvo  iit  di«  friedliche  Scylla,  ein  Gc-> 
eye  auf  den  Kopf,  einen  Polyp  in  der  Hand,  ans  dem  in  einem 
irotfen  dreehenarligen,  neeh  der  Seile  ams^^a^^dten  Fiioh  eodig en- 
den Leib  eotspriogeo  zwei  Huad« ,  in  starkem  Cooslratt  mit  der 
feinen  weitfeo  Juugfraueagefilall  des  üburkurper»  uod  deiu  achooea 
GeaichL 
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Dolch  ia  ihreo  Händen,  zu  versinnlichen ,  in  Bilder  umza* 
Bchaffen^  ansUitt  wie  die  Neueren  die  Natur  selbet  ii8ciiza-> 
bilden,  verstanden  hat,  giebt  in  den  so  yerdiensHicii  Ton 
Vinet  zusammengestellten  Monumenten  viel  zu  denken  und 
diese  kdnnen  doch  immerbin  nur  als  ein  spärlicher  Ueber- 
rest  von  sebr  vielen  und  nanigfaltigen  gelten.  Bin  und 
das  andre  Ueine  Basrelief  nnte^eordneler  Arl  bemerkte 
ich  in  Neapel  das  ich  hier  nicht  erwähnt  finde.  So  ist 
auch  der  geschnittne  Stein  des  Fürsten  Golonna  hinzuin- 
fOgen  welchen  Tischbein  bekannt  madite  mit  dem  Bemer- 
ken, dass  ibnliche  mehrere  vorkommen^  wie  denn  aoeh  eiii 
ähnlicher  hier  abgebildet  ist^). 


4)  PI.  52  n.  7.  Der  des  Hauses  Colonn^  in  Tischbeins  Homer 
Heft  IV'  Taf.  6.  Scylla  mJt  rwei  ungeheuren  schlaageogewundenea 
Fischschwäazeo  uud  drei  Huodea  (aicbt  Seehuaden);  jene  umriDgelo, 
diese  beisseo  einen  Verunglückten  und  Sc j IIa  schlägt  mil  dem  Roda* 
10.  Ein  Denar  des  Sextus  Pompejus  komnt  dlieser  Vorstellunf  naeh. 
Aeltere  Bilder  der  ScjUa  ealhalUio  Munaen  von  AsrisenC,  Cami  und 
LiparL 
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Taf.  V. 

Dieses  Gemälde  welches  1761  in  Portici  sosamaen  mit 
Bielurereii  gleich  grossen,  woronter  Andromache,  mehrere 

iber  mit  schönen  Scenen  aus  dem  L*  ben^  gefunden  wurdt'  ^j, 
ist  allerdings  nicht  leicht  zu  erklären :  doch  hatte  der  neuere 
Brklirer  in  Neapel  nicht  auf  Eteokles  and  Polynices  zorttck- 
koBunen  soHen,  an  Welche  der  frühere  nur  wegen  der 
Sphinx  auf  dem  Arm  des  Sessels  gedacht  halle;  denn  diese 
Verzierung  steht  sicher  mit  dem  Gegeni»Uiid  nicht  in  der 
geringsten  Verbindnng.  Aber  derselbe  alte  Erklärer  (und 
Btl  ibm  Murr)  hatte  auch  an  Achilles  gedacht  und  dies  mit 
Jlecht:  nur  dass  er  die  andre  Person  nicht  hätte  Antilochus 
nennen  sollen,  der  die  Trauerbotschalt  überbringe,  wie  in 
eisern  Relief  und  einem  Stein  bei  Winckelmann  (Taf.  129. 
130).  Denn  in  dieser  Vorstellung  ist  bei  Achilles  die  tiefste 
Belrübniss  unerlässlich  und  für  Antil(»chus  bei  dieser  Bot- 
schaft wurde  auch  das  Pierd  nicht  passend  seyn.  Aber  es 
g^  in  der  Uias  eine  Scene  vorher  mit  welcher  der  Aus» 
druck  des  Gemäldes  besser  übereinstimmt.  Patroklus  hält 
im  sechzehnten  Gesang  dem  Achilles  die  beweglicJie  Rede 
worin  er  ihm  die  Noth  der  Achaer  vursteiit  und  ihn  um 
ErlauiMiiss  ihnen  beizustehn  bittet  (20 — 45).  Nun  drückt 
(fie  Geberde  der  vor  dem  Achilles  stehenden  Figur  mit  der 
linken  Hand  das  Sprechen  und  die  von  dem  Sprechenden 
genoomieae  2>leUuQg,  indem  er  auf  einen  langen  Stab  ge- 


1)  Pitt.  d'ErcoL  Vol.  IV  Ut.  44.  Mag.  Borb.  Vol.  V  Ut.  47. 
Um  GeniMe  iil  i%  Palm  hoch  ood  brat. 
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slfllzt  ein  Bein  über  das  andre  sfeschlageo  haV  wie  aach 
die  Aufmerksamkeit  des  Achilles  einen  Ittn^eren  Yortrai^ 
aus.  Patroklus  ist  von  einem  Ross  nebst  dem  Diener  be- 
gleitet, welches  der  Rahmen  des  Bildes  nur  zur  Hälfte  auf* 
nimmt,  nach  einer  seit  alter  Zeit  in  Bildern  ablichen  Frei«* 
hell  der  Abkürzunj^.  Hierdurch  scheint  angedeutet  dass 
der  Menötiade  der  Gewährung  seiner  Bitte  entgegensehend 
^  sich  im  Voraus  zum  Kanipfe  bereit  hielt.  Dahin  darf  man 
auch  rechnen  dass  er  die  Fflsse  beschuht  hat,  woraus  man 
in  Verbindung  mit  dem  Stab  auf  einen  von  auswärts  kou;- 
menden  Boten,  welchem  der  Sitzende  mit  Verwirrung  und 
Verwunderung  zuhöre,  geschlossen  hat.  Die  Lanze  konnte 
statt  des  Stabs  dem  Patroklus  nicht  gegeben  werden  weil 
er  bei  Homer  den  Achilles  bittet  ihm  seinen  Hainisch  zu 
leihen:  sie  würde  der  Gewährung  der  Bitte  zu  deutlich 
vorzugreifen  scheinen.  Mit  dem  Pferd  hat  vielleicht  auch 
der  Maler  den  Namen  Ritter  berflcksichtigt,  mit  welchem 
Achilles  bei  Homer  den  Pnlroklus  bei  dieser  Gelegenheit 
anredet^).  Hierbei  ist  freilich  zu  eriuaern  dass  bei  Homer 
der  Reisige  nicht  ein  Pferd,  sondern  zwei  und  den  Streit* 
wagen  hat;  und  man  könnte,  wenn  einmal  der  Abkürzung 
wegen  ein  Pferd  statt  zweier  gemalt  seyn  soIllCj  hinter 
diesem  Pferd  einen  Wagen  annehmen,  den  aus  viclea  grösse* 
ren  Darstellungen  bekannten  Wagen  der  die  Schatze  des 
Priamus  zu  Achilles  zur  Auslösung  der  Leiche  des  Rektor 
brachte,  und  in  dem  Sprecher  der  bittenden  Rede  weichen 
der  fehlende  Kopf  durch  den  Hut  und  das  Gesicht  kenntlich 
gemacht  haben  könnte,  den  Mercur,  welchem  Jupiter  diese 
Angelegenheit  übergeben  hatte.  Denn  so  ist  in  zusammen- 
fassender Kürze  dieser  Vorgang  an  einer  Amphora  aus 
Vulci  mit  röthlicben  Figuren  nur  dadurch  ausgedrückt  dass 
Mercur  dem  Achilles  mit  treuherzig  derber  Art  der  Ueber- 
redung  den  Handschlag  giebt,  indem  das  was  er  von  Achilles 
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wollen  könne,  durch  die  weibliche  Fiijur  hinter  diesem, 
Breise'is  nemlich,  angedeutet  ist^).  Doch  ist  aus  mehr  als 
einem  Grande  die  andre  Erklärung  beslimml  vorzuziehen. 

In  dem  Gemfllde  füllt  die  gftnzliche  Nacktheit  des 
Achilles  auf,  da  sie  nicht  dazu  beiträgt  der  ganzen  Gestalt 
eines  auf  einem  prächtigen  Sessel  Thronenden  grösseres 
Ansebn  oder  auch  einnehmendere  Anmutb  zu  geben.  Der 
Anlass  zu  dieser  Erscheinung  mdcbte  darin  liegen  dass  der 
Maler  sich  vornahm  seine  Kunst  in  Verkürzungen  zu  zeigen, 
wie  sie  im  rechten  Schenkel,  so  wie  auch  Arm  und  Fuss 
and  in  dem  Pferd  versucht  sind.  Nicht  gar  häufig  finden 
wir  in  den  Gemälden  von  Herculaneum  und  Pompeji  solche 
Versuche  angestellt^). 

Der  aüi  den  Sitz  herabgefallene  Mantel  des  Achilles 
ist  purpurfarbigi  das  Schwerdgebäng  grün,  das  Scbwerd 
ist  an  zwei  Ringen  an  dem  Sessel  aufgehängt,  welcher  gelb 
ist.  Hantel  und  Schuhe  des  Patroklus  sind  veilchenfarb, 
der  Stab  gelb.  Die  Figur  des  Therapon  oder  Knappen, 
die  gegen  das  Pferd  gesteilt  ist  und  des  engen  Raums 
wegen  sich  ziemlich  verkriecht,  ist  doch  in  den  froheren 
Abbildungen  deutlicher. 


3)  Gerbard  Aoserieteoe  Vateo  III  lat  200. 

4)  Wia  Pitt  d'fireol.  III  tar.  44  ia  •inem  ViergespaDO.  Einige 
fienlid«,  die  nah  in  dieeer  Hinrieht  ansBeirbnen,  liad  noch  ntchl 
bekannt  g eauiehL 
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Taf.  VI. 

Hercules  ist  im  BegriÜ  den  Erymantiiischen  Eber  dem 
in  das  eherne  Fass  geflachleien  König  Barystheus  auf  den 
Kopf  zu  stflrzen.  Dieses  vortreffliche  GeDiftlde,  aaeh  ans 
Püilici  von  176P),  schliessl  sich  in  Styl  und  Charakter  an 
den  l^vvenbezwinger  Taf.  II  an.  Das  Abenlheuer  des  Her* 
cules  mit  dem  Eber  darsusteUen  gab  es  zwei  Arten;  er 
fassl  entweder  den  Eber  oder  er  trfigt  ihn  auf  der  Schulter 

fortj  und  auf  den  meisten  ist  zui^luich  das  Fuss  in  welches 
Eurystheus  eingestiegen  ist.  So  bemeriit  Zoega  indem  er 
die  Monumente  zusamraenstelit^).  Hiernach  Icann  man  auch 
die  in  neuerer  Zeit  gefundnen  Vasengemttide  unterscheiden, 
woran  dieser  Gegenstand  sehr  häufig,  nach  einer  Schätzung 
Gerhards  am  häufigsten  unter  den  zwölf  Athlen  nach  dem 
Nemeischen  Löwen  und  dem  Kerberos,  vorkommt;  und  zwar 
fast  immer  in  der  archaischen  Weisb,  so  wie  auch  die  an- 
dern in  der  Regel.  In  den  meisten  dieser  Gemälde  ist 
Hercules  mit  Eurystheus  im  Fass  verbunden^  begleitet  von 
Minerva  I  von  seinem  Joiaus;  auch  Itommt  das  Weib  des 
Eurystheus  vor  neben  dem  bedrohten  Gatten  und  an  einer 
Trinkschale  der  ehemaligen  Durandschen  Sammlung  mit 
reihen  Figuren  ausser  ihrj  wie  es  scheint ,  auch  sein  aiter 
Vater  in  Verzweiflung').  In  der  Vorstellung  welcher  unser 
Gemälde  sich  anschliesst,  ist  bis  auf  die  ältesten  zurück 


1)  ritt.  d'Breol.  T«  III  ttv.  47. 

2)  BaMiril  taf.  62  p.  72  aou  89. 

3)  Paoofka  Gab.  Pourtal^s  p.  59. 
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grosse  Uebereinstimmung;  das  Fass  mit  unwesentlichen 
Vencbiedenheiten  dasselbe,  immer  die  flehend  ausgestreck- 
leo  Arme  des  Euryslheus,  nur  Hercules  nicht  immer  so 
nahe  dass  es  zweifelhaft  wird  ob  sie  nicht  zum  Flehen, 
sondern  zum  Schutz  des  Gesichts  und  Kopfs  erhoben  sind; 
iüflier  trftgl  Hercules  das  Thier  auf  der  linken  Schulteri 
dessen  Forchtbarkeit  und  Gewicht  auf  sehr  verschiedene 
Weise  ausgedrückt  ist,  ob  auch  irgendwo  so  wie  in  dem 
Herculanischen  Gemälde,  dass  er  die  Last  mit  der  Keule 
wie  mit  einem  Hebel  hinton  hebt  um  sie  herabsulassen  auf 
Earystheus,  nntersnche  ich  nicht.  Abbildungen  solcher 
archaischer  Vasenbilder  sind  schon  mehrere  vorhanden*). 
Zoegas  Vermuthung  dass  diese  Art  die  Fabel  zu  behandeln 
Ton  dem  Einfall  eines  Komikers  herkomme,  wurd  durch  das 
Aherlhom  dieser  VasenbUder  widerlegt  Humor  und  volks* 
Biüiiiger  ^^  itz  isi  n\  die  Mythen  auch  vor  den  Zeiten  der 
Komödie  eingedrungen.  Das  Gcfäss  ial  iu  dem  Gemmde 
hapferfarb. 


4j  Micaii  MoQum.  1833  tav.  65,  2.  92,  1.  auch  bei  Dubois 
Maisonneare  pi.  66,  Gab.  Poortal^s  pK  12,  (lerhards  Au&erl.  Vaten  11 
Tat  97,  1,  jelit  in  München  und  135  (Vaai.'Ffloli  n.  87),  wo  der 
HcriBifeber  S*  46  Not.  14  liebcoseho  Vasen  lusammeiiiteUu  Im 
Cak  DaraDd  d.  276.  277  (der  Eber  gepackt  n.  274.  27ö),  Duboia 
HeraetAide  o.  64»  Rapporto  Vole.  p.  150  n.  365,  Panelka  Muteo 
Bartold.  p.  69  t  Ein  Spiegel  Areblol  Zeit  1847  S.  187  N.  17. 


Achilles  giebt  die  Briseis  hin. 


Taf.  m  VIIL 

Blas  der  beiUhmtesten  Gemfllde  anter  den  In  nenerer 
Zell  und  flterhaupt  in  Pompeji  entdeckten  wird  hier  in  ge- 
wisser Hinsicht  zuerst  durch  den  Druck  bekannt  jremacht. 
Wer  mit  den  bisher  erschienenen  Jüeineo  Zeichnungen ') 
die  beiden  Torliegenden  BlMter,  besonders  noch  im  Aas- 
drack  der  Gesichter  und  dem  Charakter  der  Gestalten  ver- 
gleicht, wird  nicht  eiiiwendtMi  dass  diess  zu  viel  behauptet 
sey.  Das  Bild  befand  sich  in  dem  höchst  aus^ezeichnelen 
Hanse  woher  aach  der  in  der  vorhergehenden  Reihe  (Taf.  22) 
milgetheille  Besach  der  Jano  auf  dem  Ida  und  einige  andre 
der  vurzüglichslen  Gemälde  genommen  sind,  ,und  misst 
5  Palm  o4er  4  Engl.  Fuss  2  Z.  in  die  Höhe,  4  Palm  und 
8  Zoll  oder  4  Fuss  in  die  Breite.  Der  Mantel  des  Achilles 
ist  violett  purpurfarbig,  wie  schon  in  der  Odyssee  derPur- 
purmantel  des  Telemach  vorkommt,  das  Gewand  des  Palro- 
klus  von  lieierem  Roth.  Briseis  ist  mit  einer  gelben  Tunica 
bekleidet^  Ober  die  ein  weisses,  ehmals  apfelgrtlnes  Ober- 
kleid bis  unter  den  Gttriel  herabnilt.  Das  Zelt  dunkel  blin- 
lich  grün,  so  auch  die  oirne,  mit  Gewand  behöngle  Thüre 
hinler  Achilles.  Am  Sessel  zeigen  weisse  Zierrathen  Elien- 
bein  an,  der  Ueroldstab  ist  goldfarbig.  Von  dem  Gänsen 
wurde  nur  die  obere  Hfllfte  auf  der  Wand  selbst  durch- 
gezeichnet, der  untere  Theil  ist  nach  den  kleinen  vorhand- 


t)  Mus.  Borbon.  Val  II  tav.  58,  Gdwia  Omeriea  tav.  33,  Raout 
Rochetto,  lloo.  idM.  pl«  19  p.  75— 78.  W.  Gell  Pompejana  liiie« 
1819  Lood.  1835  pl.  39  p.  153-^57,  T.  II  p.  103^107. 
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um  Abbildaogen  mit  Rttcksichl  auf  den  Styl  des  Originals 
md  tndre  Vorbilder  beigeffigt.   Der  Kopf  des  Achilles  war 

früher  schon  durch  W.  Gell  nach  der  ihm  von  Herrn  Ter- 
nite  mit  gel  heilten  Durchzeichnung  bekannt,  dieser  Kopf, 
weichen  Göihe  so  jogendlicb  edel  und  wahrhaft  haibgdUlich 
oml  als  kein  andres  Denkmal  den  -Helden  der  lUas  dar- 

rteüe^jj  diüss  iiacli  der  Oriffinalzeichnunß",  deren  geistigen 
Ausdrucii  die  £nglische  Lithographie  veriehli.  Geil  nennt 
übrigens  diess  Gemälde  die  schönste  auf  uns  gekommene 
Frohe  der  alten  Malerei  und  bemerkt  mit  Recht  dass  es 
Copie  eines  der  gcpriesenslen  (iemalde  des  AUerlhums  seyn 
niüge.  Er  berichtet  dass  bei  der  i^iutdeckung  (zu  Ende  des 
Jahres  1824)  die  Farben  frisch  waren  und  das  Fleisch  be- 
MMiders  die  Durchsichtigkeit  Tizians  hatte;  aber  auch  dass 
« während  der  Austrraliung  sehr  und  etwas  auch  din  Lli 
<iie  zum  Schutze  genommenen  Mittel  iittj  erst  nachdem  es 
■ehr  als  zwei  Jahre  im  oflTnen  Rauio>  dem  leicht  ein  Dach 
n  geben  gewesen  wflre,  ausgesetzt  geblieben  war,  wurde 
Ä  ?on  der  Wand  abgelöst,  was  man  vorher  wegen  be- 
W)ndrer  Schwierigkeiten  nicht  zu  unternehmen  gewagt  hatten 
od  nach  Neapel  versetzt. 

Die  Auffassung  des  Gegenstandes  ist  treu  nach  Homer. 
Ächiües  sitzt  bei  seinem  Zelt  (die  Schiffe  sind  weislicli  u  eg- 
gelissenjy  die  Üeroide  Talthybius  und  Eurybates  giengen 


2)  KoBBl  uod  Altertbum  VI,  S.  173.  An  Zelter  schickl  Göihc, 
Mehlem  er  tod  Herrn  Ternite  seine  Zeichnungen  miigetbeill  erhel- 
t«  heUe,  die  Copie  «ioee  Blattes  toq  bedeutender  Grosse  Qod 
■dnähi  data  Tb.  4  S.  297:  ^Befestige  es  an  Deiner  Weiid,  es  ist 
vidleiehl  die  wahrhaft  grdsale  Gonposilloa  die  sieb  jemals  aus  einem 
Mmschettfeist  entwickelt  hat  Da  kennst  es  wohl  schon,  aber  man 
kesat  SS  nie  gaoz,  es  ist  wie  alles  Vortreffliche:  wenn  es  uosern 
Sraaeo  entweicht,  so  sind  die  Eiinnerongskrifte  nicht  Übig  es 
*^er  beriustellen  unH  wir  dürfen  uns  ghicklich  schäizcn  wenn 
Qttre  Caltor  im  Ganzen  iladurch  etwas  zugt^nunimeu  bat"  Diess 
n)ö''hie  »ich  indessen  ehpr  aui  die  Darius?chlachl  in  Mosaik  als  auf 
i^c  Torliegende  tiefseiuhtle  und  erfaabene  ConipoüiUoo  beziehen« 
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ungern  ond  standen  in  Angst  nnd  Ehrfurcht  (hier  steht  der 
eine  unter  sich'  blickend,  der  andre  gar  abgewandt),  als 

der  Held  mit  freundlichem  Grusse  sie  näher  treten  hiess, 
die  nicht  Schuld  daran  seyen  dass  Agamemnon  sie  seade^ 
und  fortfuhr; 

Auf  denn,  o  leuseDtsprossner  Patroklos,  führe  die  Jungfrau 

Her,  lass  nehmen  sie  fort. 

Der  Schwur^  in  keiner  Noth  in  die  der  starmisehe  und 
kurSBichtige  Agamemnon  gerathen  könne ,  ihm  beixusteha, 

den  er  hinzusetzt  indessen  Patroklus  die  schöne  BrisetS  aus 
ihrem  Zelt  herbeiführt,  gäbe  ein  andres  Gemälde  ab,  ein 
Seitenstttck  des  attmenden  und  gewaltigen  Achiiles  neben 
dem  grossartig  milden  nnd  gefassten.  Uebrigens  giebt 
ausser  der  Hoheit  die  in  der  tJcslait  und  den  Formen  selbst 
liegt,  der  thruiiahniiche  Stuhl  mit  Fussbank  und  die  an  die 
Bilder  des  Zeus  erinnernde  jMacklheit  des  oberen  Körpers 
mit  dem  ttber  die  Beine  und  den  einen  Arm  geschlagenen 
purpurnen  Mantel  der  Figur  des  Achilles  eine  grosse  und 
fürstliche  Würde.  Wie  der  Maler  den  schönen  unmittel- 
baren Uebergang  von  dem  gehaltnen  Auftrag  su  der  schick- 
salvollen  Drohung  nicht  ausdrücken  konnte,  so  mnsste  er 
auch  die  Abholung  der  Briseis  aus  ihrem  Zelt  umgehn  und 
voraussetzen,  dass  sie  schon  da  stand  ifk  der  N6he.  So 
füllt  Auftrag  und  Voilsiehung  in  eins  und  die  noch  zum 
Befehl  ausgestreckte  Hand  und  die  ThrSnen  welche  Briseis 
sich  mit  dem  üebergewand  abwischt^  vertragen  sich  wohi 
mit  einander  ohne  dass  man  sich  zwei  Momente  vereinigt 
oder  eine  Anticipalion,  wie  die  Griechischen  Künstler  sie 
nicht  selten  anwandten,  zu  denken  braucht.  Einen  andern 
grossen  Vorlheil  dagegen,  weichen  sie  ebenlails  oft  in  die 
Erfindung  ihrer  Compositionen  su  legen  wussten,  sehn  wir 
hier  sehr  glücklich  erreicht,  ich  meine  den  Unlstand  dass 
der  dargestellte  Moment  uns  anregt  und  fast  nöthigt  einen 
folgenden  zugleich  uns  vorzustellen  und  so  die  Bewegung, 
den  Fortschritt  welchen  die  bildende  Kunst  in  ihrer  streageo 
Einheit  ausschliesst,  vermittelst  der  Phantasie  su  ersetien. 
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Palroklus  muss  die  Briseis  vor  dem  Achilles  her  den  Herolden  * 
lifähreo  uod  er  scheint  seinen  rechten  Arm  gerade  so  ianne 
woA  aocgailreckl  i«  halten  bis  der  Anflrag  den  er  mil  dieser 
fieberde  enaspriolUi  ancli  voHsogen  sey.  Brisefs,  die  nach 
Homer  unfirem  den  Herolden  folgt,  weint  hier  indem  sie 
Boch  vor  ihm  steht.  Welch  ein  AugenblicJi  wenn  sie  vor 
ihsi  her  weggeftthrt,  seinem  stolsen  Gegnet  zogeftthrl  wird, 
iishl  aehrven  ihan  angeUickl  werden  hann,  wirhKch  schon 
geschieden  ist,  welch  ein  Augenblick  für  sie  und  nach  dem 
Geiste  des  Bildes  und  seines  Zeitalters  wohl  auch  für  ihUi 
4cr  hei  Honer  nur  aus  gekrftnhier  Bhre  weini,  wenn  er 
ihr  noB  auf  den  Rflehen  nachsieht.  Wenn  die  Anschauung 
liadnngltcher  wirkl  »Is  die  Vorstellung,  so  ist  hier  der 
ipfitere  Moment  der  dieser  überlassen  ist,  auch  an  sich 
lid  beweglicher  noch  als  der  Torhergehende der  in  den 

uns  vor  Augen  gestellt  ist  schon,  so  viel  enthilt  Bs 
kommt  durch  diese  Anordnung  crewissermassen  eine  dra- 
naliscbe  Lebendigkeit  in  das  Bild  und  man  mag  wohl  sich 
hifen:  würde  Rafael  oder  Tiaian  diese  Behandlnng  des 
flsnerischen  Gegenstandes  su  tadein  oder  lu  verbessern 
gelumJen,  oder  würden  sie  in  der  freudijfsten  Bewunderung 
jMle  l^igur  und  das  Gan^  in  hohen  Worten  gepriesen  und 
eise  so  glachiichO}  so  harmonische  malerische  Erfindung 
i^flstsunl  haben?  Die  einfache  und  anspmcUos  gcfiKlIige, 
ia  Hinsicht  der  halben  Nacktheit  der  Heroen  pücüschc  Art 
des  Coslüms  kommt  dem  so  einfachen  und  doch  so  klaren 
isd  sprechenden  Ansdruck  der  hochpoetischen  Handlung 
Nibst  iwd  der  Charaktere  zu  Statten. 

lieber  die  Schönheil  und  die  edle  CharRkleristik  der 
drei  in  der  Zeichnung  mehr  ausgeführten  Kopte  sollte  ich 
Hetteichl  kein  Wort  hinsufagen.  Doch  sei  die  einsige 
Bemerkung  erlaubt  dass  alle  drei  Gesichter  tu  der  Klasse 
W  gehören  scheinen  welche  selbst  in  Farben  weder  eine 
cncköpfende,  noch  eine  vollständig  treue  Nachbildung  ge- 
stalten» Die  nllenoetslen  Porirftte  lassen  sich  genaa  wie« 

lY.  ^  9 
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dergeben,  nicht  aber  Individaalilfiten  die  einem  in  Gemüth, 
Geist  und  Charakier  der  Menschen  tief  eingeweihten,  an 
Mdegn  and  Formen  der  schönsten  Nelor  reieliett  Maler  im 
flttekliehen  Aagenbliok  ideatteeli  sa  erfinden  gelangen  iai. 
So  manche  meisterhafte  Gopieen  Rafaelischer  und  andrer 
Gemälde,  selbst  aus  der  allen  Zeii|  können  diess  beweisen. 
Vielleiola  hat  Baftel  sali»!  nieht  Termoehl  in  die  heilig« 
Familie  im  Museum  zu  Neapel  aus  seinem  eignen*  Carlofi, 
der  in  demselben  Museum  bewahrt  wird;  Alles  unTeränderl 
Qtaeranlragan  was  in  diesem  anrerbesseriieli  anaiehend  «r» 
scheint.  Und  wie  grosie  Seliwierigkeil  satal  aossardwi 

die  Art  des  Malens,  womit  die  Wandmaler  des  AUerthums 
ihren  Werken  so  viel  Ausdruck  zu  geben  verstanden,  selbst 
der  Doreliaaichnnnf  a«f  dem  feinsten  Papier  entgegen. 
Weit  eniCBrnl  Ton  Tadel  ist  es  daher  n^enn^  iah  meim»  daaa 
der  Achilles  im  Gemälde,  bei  aller  Aehnlichkeil  der  Zeich- 
ttttttg  im  Ganzen )  doch  durch  leisci  Tielleicht  nicht  zu  er« 
fassende  Züge  einen  einigermassen  Terschiadenen  Charaliler 
hat,  und  ein  wenig  kriegerischer,  nnmathiger,  irotsiger 
erscheint,  wozu  die  etwas  gebräunte  Farbe  und  das  etwas 
rundere  Gesicht,  was  in  den  Farben  liegt,  beitragen  mögen. 
Deberhaupt  seiahnet  sieh  ,  dieses  wanderbare  Bild  nach  weil 
mehr  als  durch  die  Schönheit  der  Formen  und  die  feurigen 
Augen  '  durch  eine  besonders  eigen thümliche  anziehende 
nnd  reiche  IndividualiUlt  ans.  Den  Blick  auf  die  sn  richten 
welche  der  gegebene  Aaftrag  angeht,  wire  fttr  Jeden 
nelüiHch:  um  so  aufmerksamer  beobachtet  man  diesen  Blick 
wenn  er  von  Achilles  auf  die  schöne  Briseiis  gerichtet  ist, 
nnd  den  Bmst|  der  über  dem  feurigen  Aage  schwebt  und 
In  diesem  Augenblick  nur  Ihr  and  nicht  der  In  Ihr  erlilie- 
nen  Ehrenkränkung  zu  gelten  scheint.  Viel  eher  ist  es 
möglich  die  Briseis  zu  trelTen,  auf  deren  schön  gewölbten 
Augen  der  Schmers  lastet ,  der  aach  ihre  rosigan  Li|ppen 
schwellt.  Ihr  Gesicht  hat  leider  gelitten. 

Merkwürdig  ist  die  Erscheinung  dass  liebenpersonan 
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in  Kiiteiigimde  «inen  TOVcbiadenen  PHin  einnehmeiiy  schon 
Wegas  der  Seltenheit  and  wegen  der  giten  Art  wie  dieser 

flinterfirrund  ausgefällt  ist  und  nach  genauer  Kennlniss  der 
Perspective  von  dem  vordere«  sich,  ablöst*).  Auch  über^ 
iMchl  der  Reiehthum  «i  Charahter  la  iUen  NeheofigiireBy 
mmn  sehe  avf  die  Herolde  oder  den  gar  nicht  zu  Terken«* 
n(  nden  liebvollen ^  weisen  kahlköpfigen  Phönix,  der  hinter 
des  jugendMübenden  Achilles.  Stuhl  steht  und  diesen  an-* 
fMci,  oder  auf  die  nnherslehetiden  Mymidonen.  Der 
welcher  hinter  der  Briseis  stehend  nach  der  andern  Seite 
bhckl,  stellt  Betrachtungen  an  über  die  Folgfen  die  Aera- 
anemnons  Gewaltsamkeit  haben  wird;  drei  schauen  gespannt 
mt  dem  Hergang,  anf  Achillea  nnd  die  Herolde;  der  hinter 
Achilles  stehende  Mieht  anf  6rise%').  Die  grossen  Schilde 
die  ihre  Figuren  zum  grossen  Theile  verdecken,  dienen 
4asii  dass  die  Haaptpersoaee  besser  hervortreten  als  wenn 
fle  sich  mit  andern  Termisehten  nnd  das  Gesieht  des  Aohil* 
les  »elzl  sich  so  wie  das  der  Brisois  vortheilhaft  auf  den 
runden  Hintergrund  eines  der  goldnen  Schiide  ab.  Dass 
Patroklus  vom  Afioken  gesehn  wurd,  aeheint  nicht  bloss  der 


*)  Tolii  r  die  Linea^(•er^pectiTC  s.  Böttiger  Arcbäof.  der  Malerei 
8.  ai 0.  Bei  Puten  dertelheii  Mckl  Philöstratus  sieb  niibe- 
ffum  $m  laits.  i,  4  p.  6  i.  tl,  19  p.  d$i  15. 

3)  im  BoorboBisobcn  Mnscoin  wird  ton  W.  Beceht  fiber  die 
Mjmddeata  nur  gesagt  data  «ie  alle  bevMni  nnd  batrfibt  umher« 
alete.  Uorieblig  aber  iat  offenliar  Adullea  erklirt  weoo  getagt  iat, 
er  wende  sein  Gesicht  ab  you  der  weinenden  Brisiis  uud  winke 
deo  Herolden  ,  un«i  der  Maler  habe  con  qiiei  gisU  vibralt  e  coo 
qael  vi§o  indurato  die  Anstrengung  Zorn,  Schmerz  und  Liobe  zu 
beherrscheu  ausgedrückt.  Zwar  ob  und  wie  Tiel  das  Ge.«icht  in- 
'  oerce  Kampf  verratbe,  wiU  ich  in  Eotferouog  nicht  beortbeilea. 
Aber  die  Geberde  betiehc  gawits  sich  nur  a«f  den  Aiinrag  an  Pa- 
iMAloe  mnd  besaicbnet  eher«  ie  wie  die  gaDie  Stetbingi  Wörde  nnd 
Hoheii  ala  letdensabafUiche  iniira  Bawegnag.  Nioht  riobtag  deniel 
eaeh  tL  Roehette:  da  l*aaira  main  aiendne  d*na  air  d'anloril^  vera 
Jen  df  ax  hSroa  9  doene  I  Briaeto  Tordra.  da  iea  i«im. 

9» 
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IlaoigftlUfkeit  der  Figuren  la  dienen,  sondern  auch  den 
Zweek  xn  litbea  dtss  die  eine  hohe  Gestell  des  Achilles 

aaf  dem  fttrslKohen  Stuhl,  mit  den  ansgebildeten  niinkel«» 
lurftfiigen  Fprmen  noch  mehr  das  Ganze  beherrsche  als 
wenn  eine  andre  Heidengeatalt  weniger  antargeordnet  und 
niehl  mit  haHiTersteektem  Oeiiehl  aeben  ihm  üftada^  So 

ist  Alias  durchdacht  und  mit  Sorgfalt  eingerichtet,  jede  Figrur 
and  jede  Stellung  wirkt  zur  Einheit  des  Ganzen  und  über- 
itt  ist  der  Aanm  auf  die  fortheilhaftaste  Weise  vertlieiit 
■nd  verwendet. 

In  Vergleich  mit  diesem  durchgebildeten  Gemälde  lliun 
einige  Yasenbilder  worin  Briselis  durch  Talthybius  von 
Achilles  abgeholt  wird,  der  schönen  Anfgabe  dieses  SloA 
sehr  wenig  Genüge').  Aber  am  meisten  trltl  die  scbdno 
Erfindung  unsres  Gemäldes  ins  Licht  wenn  man  die  späte 
Darstellung  derselben  Seena  in  den  Bildern  der  Mailänder 
Handschrift  der  liiaa  vergleicht^i  ans  einer  Zeil  die  für 
malerische  Erfindung  abgoslorhen  war,  wenn  sie  auch  noch 
viele  gute  Figuren  und  Motive  aus  alteren  Zei}en  gleich 
bewegüehen  Typen  aui  Leichtigkeit  handhabte*  Hier  spricht 
nnerst  AchilleSy  der  von  Patroklns  ond  vieren  seiner  Krie- 
ger umgeben  mitten  im  Zelt  sitst,  mit  drohendem  Finger 
den  beiden  Herolden  seiiicii  gegen  Agamemnon  gefassten 
Entschiuss  ausj  die  Schiffe  sind  angedeutet.  Dann  ist  noch-  - 

4)  In  Tötkant  IMiacrr  RaoHUatt  1828  8.  17  iW  ein  aadrea 
MotiT  vamHilhci;  der  Kfiniller  habe  ieig«a  wollan  datf  er  aveh 

einen  Rücken  tn  feetchnen  and  cti  malen  verstehe,  so  daii  Patroklus 
BU  einem  ergauzenden  Ncbeubtld  für  den  Achilles  diene. 

5)  Gerhards  Neaerworbene  Denkm.  des  K.  Mus.  zu  Ber^n 
3.  Heft  1846  N.  1714.  1726.  [Ftne  Ton  der  un^ri^e^  durchaus  ver- 
■ehiedeoe  Darstellung  der  Wegfuhruog  der  Briscis,  durch  Agameni'- 
noo  ialbat,  i&a  Thattbjr|»i«i  nod  Diomedet  begleitet,  enthält  ein« 
Vase  Ton  Hieroa  in  der  Campanascbcn  Sammlung.  Gerhards 
obäol.  Zaimag  18&7  S.  öl-  f«  harcils  abgehiMal  ja  den  Men.  d«l  Isai 
araheol.  T.  Vi  ta?.  19  mH  Erkttraiif  foa  H.  Bruno  Anoall  XXX  992.] 

6)  Dar  Maiachao  Autgaba  Taf.  6>  GaL  OaMrica  ist.  dO  ttad  33. 
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mals  Achilles  im  Zelt  gemalt  und  daneben  führen  die  swei 
Harolde  die  BriseU  loOH^  wddie  taftitToksehaiit,  nach  einem 

güten  Vorbild  (auf  welches  die  Worte  il  pid  va  lento  in- 
Danzi  e  gli  occhi  indietro  wohl  passen):  dass  es  auf  des 
AchUles  BefeU  gesefaehe/lst  nicht  sichtbar,  sondern  zu 
mtken,  es  sind  drei  Bilder  zom  Homerischen  Text;  aber 
nicht  ist  dieser  in  ein  Bild,  in  eine  sich  selbst  aussprechende 
eiaheitUchc  Handlung  verwandelt. 

Pompeji  bat  noch  androi  aber  untergeordnete  Gemftlde 
geliefert  die  Achilles  und  Briseis  angehn.  In  einem  ans  '  ^ 
dem  Hause  der  gemalten  Capitäler  sind  beide  im  Zelt,  was 
nan  auch  an  Vasen  öfter  gemalt  findet.  Achilles,  neben 
welehem  aein  Schwerd  steht,  spielt  die  Laute,  sitzend  auf 
eisen  Sessel  mit  Fussbank ,  Brise'äi,  die  noch  eine  Gesell- 
schaflerin  hat,  singt  dazu  vom  Blatt 'und  Patroklus  hört 
Stt^).  Ein  andres  im  Tempel  der  Yenus  stellt  den  Aga- 
memnon vnd  Achilles  im  Streit  wegen  der  ZoraclKgabe  der 
Briseis  Tor,  mit  Minm^ya  die  den  Achilles  znmclthfilt^. 
Thronend  ist  Achilles  in  der  ziemlich  bekannten  toreutischen 
sehr  mangelhaften  Compositioni  wo  dem  Achilles  die  Briseis 
zmückgegeben  wird,  an  dem  sogenannten  Schilde  des 
Sdiiio  in  Paris  ^. 


1)  Mos.  B<»rbos*  Vol.  XIII  Imw,  37,  we  der  Sinn  dar  VortlQUaag 
ftrfehlt  Iii, 

q  R.  Rechfltfe  Leltroi  archtel.  I  p.  190, 

f)  Mmin  Gel.  mjthol.  S87.  Zflilichrift  t  alle  Kaost 

Taf.  VI.  22,  wo  dSo  Mltoaeg  tan  Uingo  8.  490  ff.  der  IrfiharsQ 
Mcht  Toruttiehtn  ist 
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Zweites  Heft.  . 


Sehwebende  Thalia. 

0 


Taf.  IX. 

*  Die  schwebende  Figur  dieser  farbigen  Tafel  wurde  in 

Pompeji  gefunden.  Ihr  gegenüber  schwebte  in  ganz  ent- 
sprechender Gestalt  eine  Melpomene,  welche  durch  Keule 
und  Iragiscbe  Maske  bezeichnet  ist'],  Diess  führt  von, 
selbst  darauf  dass  unter  dem  Gegenstflck  Thalia  verstanden 
sey.  Der  alte  Herausgeber  zwar  nennt  sie  Polyhymnia, 
wozu  sein  Grund  wohl  nur  der  gewesen  seyn  kann,  dass 
unter  den  neun  Herculanischen  Musen  des  zweiten  Bandet 
mit  den  Griechisch  geschriebenen  Namen  ven  allen  nur 
diese  ohne  irgend  ein  Attribut  ist.  Doch  wird  diess  er- 
setzt durch  den  Finger  der  rechten  Hand,  welchen  sie  sin- 
nend an  den  Mund  legt:  und  dagegen  ist  die  unsrige  nicht 
ohne  ein  Attribut.  Bs  besteht  diess  in  denj  Socken  (soccns) 
an  ihren  Füssen,  die  ganz  gewöhnlich  dem  Kothurn  ent- 
gegengesetzt werden.  Dass  sie  aber  beide  Hände  unter 
dem  Gewand  versteckt  halt,  ist  ohne  besondere  Bedeutung: 
da  man  ilir  einmal  die  komt&^^he  Maske  und  das  Pediim 
nicht  in  die  Hände  geben  wollte,  so  hat  man  bei  deren 
Haltung  nur  an  den  Yortheil  für  die  Figur  und  ihre 
Gewandung  in  ihrem  Uinschweben  gedacht»  Die  Farben 
•cheinen  sich  im  Laufe  der  Zeit,  wie  an  mehrmn  di^eer 
Gemälde,  verändert  zu  haben.  Denn  die  alten  Akademiker 
geben  dem  Kleid  vom  Halse  bis  zur  Hälfte  des  Leibes 
violette,  ttbrigens  aber  gelbe  Farbe.  Die  Schuhe  sind  auch 
nach  ihnen  grfln. 

1)  Pitt.d'£reoI.  VoL  VII  Uf .  20.  Zahnt  Ornsmeate  1821  Taf.  4a 
'  fk»  ietiterem  auch  ohne  Metpomeoei  dafür  mit  einer  1826  in  Pom« 
piji  gtftndoeo  Figur  ▼•rbanden. 
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Opfernde  Frau. 


Ttf.  x; 

Di6M  edle  kr«(lige  Geslalt  vell  Würde  stellt  entweder 
dee  Prtesterin  oder  eine  andre  Fhia  yor  die  ein  zierlich 

gearbeitetes  Kastchen  mit  Rauchwerk  (acerra),  auf  einen 
grossen  runden  Teller  gesetzt^  mit  ernster  Miene  nach  dem 
Altar  za  trfigt«  Sie  ist  Wiederholung  einer  frtther  heraus 
gegebenen  Composition  ans  Porticl*),  die  sich  nur  durch 
unwesentliche  Verschiedenheilen  unterscheidet.  Denn  an 
4teser  schliesst  sich  der  Kranz  aus  kleinen  ßlättern,  Lor- 
bor oder  Myrte  I  ihr  Schleier  fllllt  dicht  an  den  Wangen^ 
iBtea  eher  der  Hantel  au  beiden  Sellen  und  bis  unter  das 
Knie  herab.  Auch  ist  kern  Gürtel  sichtbar,  es  fehlt  das 
&cIuDückende  Laubwerk  neben  dem  Kästchen  auf  der  Schale, 
lad  der  andere  Am,  welcher  aooh  bloss  und  ftber  der 
Bind  mit  einem  goldnen  Armband  gesdimtekt  ist,  reicht 
bis  aah  an  diese  Schale  herüber. 


I)  PftL  d'EreoI.  Vol.  IV.  ttY,  U 
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Taf.  XU. 

Diese  Figur  auf  schwarzem  Gruade,  aus  Pompeji  vom 
,  Jahr  1759,  ist  Busammeii  mit  einer  aodeniy.die  oberhalb 
entblösst  den  Peplos  im  Bogen  über  sieh  sehwingt  indem 
sie  tanzend  in  beiden  ausgestreckten  Häuden  einen  flachen 
Korb  oder  ähnliches  Gefässe  und  einen  Zweig  hüli'):  nod 
auch  sie,  obgleich  sie  die  PQsse  nicht  oder  nur  weni^  snm 
Tanz  bewegt;  ist  doch  nach  der  Haltung  des  leichten  fei- 
nen Oberkleids  und  ihrer  Nacktheit  als  Tfinzerin  gedacht. 
Dass  sie  beJtrftnzt  ist  und  einen  grossen  Bhimenbilndei 
hfilt,  giebt  den  Anschein  eines  von  religiOeem  Braoch  eutc 
lehnten  Tanzes. 


1)  Pitt.  d*Bre«l.  Vol.  iV  tar.  19.  Daisdbe  MoUr  mit  kleinen 
Veracbiedeobeitea  Vol.  IV  tat. 
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Blu»e.pfl«ikM.. 


Taf.  Xlb.' 

Ein  Weib  in  zwanglosem,  ^refalli^em  Anzug  welches 
Biumea  in  ein  grosses  Horn  sammelt,  pflückt  aine  von 
•ineui  gmaen  Blmeaslock,  aa  wekhein  sie  sehon  vorbei 
ge^ungem  ist,  halb  snrftoigvwandl,  io  das«  man  aiebl,  ile 
fuhrt  ihr  Geschäft  eilig  und  behend  aus,  sie  ist  in  Toller 
Beiregiwg.  Die  früheren  Erklärer  ^)  nennen  die  Figur  Flora 
oder  eino  4»  Hören:  aber  BlvmeQ  an  pflücken  konMil 
foer  ebeli  so  wenfff  aa  als  ein  Horn ,  daa  In  dar  Hand 
emcr  Göttin  nur  das  Horn  der  Amalthea  seyn  könnte,  also 
nicht  der  Flora  zukäme.  Wir  sehn  vielmehr  dass  die 
schönen  grossen  Ocbaenhömer^  die  jolil  in  Uote^ilalien  nnd 
SÜdlieii  blofig  die  Camino  schmücken,  an  Biomengeftssen 
gedienl  haben,  und  dann  auch  wohl  zu  dem  Ende  in  Metall 
QQd  Thon  nachgeahmt  wurden*  Der  ßlumenstock  scheint 
aiehl  naob  der  Natur,  sondern  wilikCirlioh  und  frei,  wie  die 
Alten  meial  so  thnn  beliebten,  geaeichnet  su  seyn.  Die 
Bestimmung  des  Blumenhorns  mö(  hie  auch  zu  einem  Fesl- 
gehraucb  seyn,  so  dass  die  Figur  den  vielen  andern  die 
ach  aof  Feier,  nnd  Cireaionien  besieheli|  weihte.  Das 
flamMl..golb  ttü  vMettrarimeai  Raado^-  die  Haan  blond, 
das  Horn  grün,  die  Figur  auf  grünem  Grunde.'  *'*  '  '  ' 

1)  PiU.  d'£rcoI.  Vol.  III  t«T.  5.  Hqs.  Borb.  VoL  VHI  Uv.  13. 
1^  Bild  wffda        io  Grag aaao  gcfaadaa. 
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Tat  XUäh 

Auch  die6e  Figur  ist  In  gottesdiensUidier  Haadluug 
begriffen«  Sie  steht  ka  nihiger  SteUong,  mit  feieiüelier 
Miene,  wie- in  Nihe  4ei  Altera,  mit  einer  Selriteeel)  die 

Milch  oder  ein  andres  Opfer  enthalten  kann,  und  hfilt  in 
der  Linken  einen  Zweig  von  gottesdiensUicher  Bedeutung 
lEwei  endre  Keneplioren)  swieeiien  denen  eie  in  4er  Mitte 
Mnnd"),  lielten  mil  der  einen  Hend  den  Knii  enf  thrtn 
Kopf,  wie  es  das  Natürliche  und  auch  nach  den  Statuen 
SU  scbliessen  das  Gewöhnliche  war^),  und  mit  der  andern 
ftesen  sie  unten  sierlieli  des  Kleid«  Alle  >drei  sind  duniiei 
iinf  gelbem  Grand  gemalt« 


t)  D«r  Gelmii^li  ron  Zweigen»  ^ersolriedae  iiieli  der  Cuttur, 
Onliwelg,  Luith»  n.  a.  w.  snm.  Beipfeiigra  nnd  anm  Sabmaekt 
bammt  in  dici#n  GfiniUen  tahr  biufig  vor«  Diea^a^  Yhr«  afh 
Clam.  AK  Str.  V  ^  fi68b  die  Ercolaaeai  T.  IV  U?,  19.  F.  Haf^ 
mann.  GotteHiieqtd*  AUartb.  $.  23  NaL  S. 

2)  Pili  d'e'reot.  Vol.  IV  Ut.  12. 

3)  Cicero  sagt  ton  den  Poljkletischen  Kanephoren  Verr.  IV,  3 : 
Tirginalt  habitu  atque  TesUtu,  quac  manibm  iublatis  sarra  quacdam 

more  Atheoienainm  tirgSoom  m  aipitibn«  iastioabani,  (^aapham 

"miittul  m  4«Mii*it>a Uli.    »      7     '  'tifi.      '  ' 
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Tif.  XII  b. 

Dj'ese  schöne  und  gemalte  Fißiir  wurde  in  Slabiä 
gefunden  mit  einer  andern  eines  Jünglings,  der  einen 
grosseo  Wedel  oder  dergleichen  hält  und  einen  Sirahien« 
Irans  auf  bat,  abgebildet  im  6.  Heft  Taf.  24«  Edde  ni-  ' 
sammen  scheinen  bei  religiösen  Cäremonien  ihre  Bestim- 
mung zu  haben.  Der  Wedel  in  der  Hand  des  einen  kann 
nn  Sprengen  von  Weihwasser,  mm  Anfachen  des  Opfer^ 
fooers  oder  snm  Yenrehen  der  Fliegen  von  dem  Opfer 
gedient  haben,  die  Zackenkrone  mag  einen  Grund  haben 
welchen  sie  wolle:  Bezug  auf  einen  Gott,  den  der  Dienst 
angehe,  ist  nicht  zn  veraiulhen.  In  Verbindung  mit  solcher 
Tsrrichtu ng  kann  der  andre  Jüngling  der  eine  grosse  Am- 
phora tragt,  unmöglich  Hylas  seyn,  an  welchen  zuerst  ge- 
dacht worden  ist;  dieser  würde  auch  das  Gefäss  gebrauchen, 
statt  es  einher  zu  tragen,  und  schwerlich  ein  goldnes  oder 
vergoldetes  Geflss,  sondern  ein  gewöhnliches.  Diess  6e- 
ftss  muss  den  Gottesdienst  angehn.  Der  Mantel  des  Trä- 
gers ist  vioienfarb,  der  des  andern  roth,  der  Grund  weiss. 


1)  PSit.  d'BieoL  VoL  III  tav.  U.  Mas.  Borbon.  Vol.  VIII  Uv.  9. 
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Tae  Xllc; 

'  Aqch  diMa  Jnnglriiiltohe  WasferMgerki  llbl  keia  all- 
tägliches Geschäft;  sondern  Haltong,  Miene ,  die  Art  wie 

sie  mit  der  einen  Hand  ihr  Gewand  anfasst,  der  Anzug 
selbsl  zeigen^  dass  sie  einen  heiligen  und  ehrenvollen  Diensl 
veiricblat,  an  welchem  Yiellelobt  weit  Mehrere  der  Feter- 
Uebkeit  wegen  Theil  nahmen  als  die  Sache  aa  Mi  erfor- 
dert haben  wurde. 
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Bkuneiiträyeriii. 


Zu  darsalbaA  Wtiio  scli«ol(,aitob  (Umci  in  Forlwi  ge- 
fiudeoe  Figur  lo  goliör#n      Sie  tilgt  in  euiem  Kftrlicii^n 

Blumea  utiil  Kräuter  und  hält  auch  in  der  andern  Hand 
drei  BlmoeasUliigal.  Ihr  Kopf  ist  mit  einem  oben  in  eincQ 
iüioteo  gefcblungnefi  Bend  iui4'  nitl  einem  BlAtterlurans  ge* 
lehnllelit«  Dae  Klefd  ist  grün,  unten  mit  drei  Streifen  be«- 

selzi;  der  iManlel  weiss  mit  Fransen.  Diuselbü  Vorstellung 
kommt  mit  geringen  Yerechißdenbeilen  uiiers  vor^). 


I)  Pkt.  d'ErMl.  VoL  II  l«v.  ai, 

2}  Gans  ibolicb  tof  deraetbeD  Tafel  der  Pitt  d*Breol.  aar  mit 

andern  Farben  der  Kleidung  3  dann  Vol  IV  Ut.  48.  II,  32.  Auch 
aiODlicbe  Figuren  mit  Körbchen  und  Zweig  II,  37  u.  w.  Frauen 
io  Ihnnrhen  FunctioncQ  nur  mit  aaderoi  Festgeratb  ia  Händen  sind 
bia%  X.  B.  U  UT.  29.  31.  Vfl  Ut.  49.  .  * 
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Taf,  XI  Va, 

Me^ft'flimiilde  M»  ¥M\ti^  t^'  fikm  M  «ehr  dmreii 

die  schöne  Figur  als  durch  den  reichen  Schmuck  des  flat- 
ternden Gewandes  ausgeceiclinet.  Bin  andrer  Name  kami 
ihm  nicht  fttglldi  gegeben  werden  als  dm*  der  Vieloria. 
In  die  Schale^  wornuf  die  Kbnne  (Prochoos)  steht,  wird  sie 
dem  Sieger,  dem  sie  entgegeneilt,  den  Trank  ausgiessen. 
Bekannt  sind  die  Öfter  wiederholten  'Reliefei  wo  sie  dem 
Apollo  in  das  Fref^geftss  der  Pylhien  den  Nektar  eingfessl* 

Die  Uebersetzung  dieser  archaischen  Bildliauerei  ia  diesen 
frei  entwickelten  malerischen  Styl  giebt  ein  neues  Werk 
ab.  Der  weite  feine  Mantel  ist  weisSi  die  Sohlen  sind  mit 
rolhep  Bändern  befestigt,  das  goldne  Halsband  und  die 
Armbander  sind  mit  Edeist einen  beseUlj  auf  dem  Deckel 
der  Kanne  soll  eine  Sphiox  seyo. 


t)  Pitf.  d*firool.  Vol.  if  Ist.  39.   Mag  Borbon.  Vol.  IV  Ut.  54. 

wo  B.  QuarauU  als  Fandort  irrig  Pompeji  anhiebt  uti  i  die  Fisur 
für  die  Libation  nehuien  will,  eine  weder  an  »ic'i  übliche,  tio<  h 
andre  Peryoiiificationen  einer  verwandten  Art  sich  aitschliessendc 
PeraoD.  Die  Prühero  dacbUa  an  Hebe  oder  Victoria ,  aahmeu  uur 
letttere  aicht  richiig. 

2)  Zu  Piodar  p.  453.  cd.  Boeckh.  Victorieo  tob  grinalteo  Vateo, 
'  die  einem  Gott,  eioein  Krieger  den  Trank  eiogieaacii  oder  auf  einen 
AlUr  Itbiren»  habe  icli  lu  Müllen  Arohlologin  8.  SBl  angefahrt. 
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T^f.  XlVb. 

Dfegft  Gmfllde  wurde  in  Pompeji  1761  gefimiieii,  ge- 
paart mit  einem  Gegenstück  das  durch  Bekränxung  von 
EpbeU;  durch  TbierfeU,  Pedum  und  Xriokaafif  (KanUiaros) 
ab  «ATinxer  tm.BiicciiiftheoFQit  skb  vi  erbeiMn  .gii«bl» 
Vmm  Tfla&er,  der  den  UhidUohen,  dem  Salyr  einiger* 
nassen  nachgebildeten  Charakter  hat  (keineswegs  ein  ,;Faua" 
in),  war  «iae  nicb  Costttm  und  Bewegung  stAdtiache  lAur 
Miin  (niclu  eine  Baccbante)  gegentlbergeitellt.  Was  aie 
ia  der  ausgestreckten  Hand  hflit,  ist  nicht  recht  deutlich, 
weder  einer  Muschel  noch  einem  Becken  oder  einer  Schelle 
^eicbl  .es  recht;  anter  deaa  andern  Ann  hätt  sie  einen 
grossen  Tknnbeniweig.  i  Klgen  ist  beiden  Tinaem  eine 
gemässigte,  leichte,  behagliche  Bewegung,  ohne  bestimmte 
i'tguren  des  kunstreichsten,  angestrengtesten  Tanzes.  Sie 
find  «ul  gelbem  Gnmde;  die  Färbendes  fluiternden  Ge- 
waadea  der  Tflnierin  Iii  nnbeaUnint  geworden  *  Und  nahr 
t;rloschen. 


1)  Pitt.  d*£peol.  Voh  IV  t«T.  48. 
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Zwei  ritzende  voraebme  Frauen. 


Taf.  XV. 


Gemälde  dieses  Schlags,  die  ons  in  eiiiMinen  Figurea 
•inen  BIM  in  die  SfMe  dtor  reidMMi  and  gekiMeieren 
GeMieelMifl  der  Zeit*  und  dlefer  Stfldte  thün  hiMen,  ent* 

kslten  die  vorausgcgangfenen  Hefte  mehrere  Das  vor- 
liegende ist  «US  Gragnano  von  17&0  ^J.  Die  eine  der 
beiden  Danen  hAlt  einen  Blettlftdier,  wie  sie  in  dienen 
Wandgenüldeii  so  liinfiff  voricommen,  die  andre  ein  lilber* 

nes  Gul'uss.  Die  erste  hat  ein  hellgrünes  Unterkleid  und 
roUien  Mantel,  die  andre  rothes  Unterkleid  mit  einem  gril* 
aen  ins.  Gdbe  spielenden  MsaleU  Das  iaar  itl<  Mond,  mit 
gelber  Sehnor,  die  Ohrringe  golden.  Die  Senel  (xJUo^o)) 
sind  von  Nussbaumholz  und  mit  himmelblauen  Kissen  ver- 
sebfl.   Der  Grand  ist,  sobwara^ 


1)  S.  Hell  II  d«r  iw0it#D  Raihe  Taf.  t.  ?^  4:  ia  dweaHie 
Klatse  gebort  bei  Zahn  Taf.  15  der  dritU*n  Rfihe. 

2)  Pitu  d  ßrcol.  Vol.  IV  tav.  20. 
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Tanseritt« 


Tut  XVI. 

Diese  Tfiozeriii  aus  Pompeji^)  kommt  genau  so  noch 
einmal  tot  auch  aas  Pompeji  1761  mit  dem  kleinen 
Ualencbied  daas  an  der  letcteren  etwas  mehr  vom  Gesiebt 

zu  sehn  uiui  der  Ilaarputz  etwas  anders  ist.  Beide  Geniulde 
baben  auch  einen  roihen  Grund  und  das  Gewand  grün^  - 
im  iweiten  ins  Gelbe  spielend:  und  man  mdcbte  fast  an 
dcrTerscbiedenheit  des  Originals  beider  Abbildungen  swel- 
feln.  In  dieser  Art  des  Tanzes  liegt  die  Kunst  nur  halb 
iio  Körpefj  halb  in  den  wechselnden  Gestalten  des  den 
Köqier  in  schnellem  Wechsel  und  wechselnd'  nach  den 
TheOen  enthflUenden  und  verdeckenden  beweglichen  weiten 
Sfhieiere»  Man  kann  daher  andere  Figuren,  wie  z.  B.  eine 
im  ersten  Bande  der  Pitture  d'Ercolano  (Taf.  iö),  als  Fort- 
letsiing  des  Tanzes  ansehn  ^  den  eine  andre,  wie  die 
onsrige,  darstellL  Zar  weiteren  Variation  dient  dann  ein 
silberner  Teller,  wie  hier,  ein  Blumenzvveig,  ein  Körbchen 
oder  etwas  Andres  in  der  Hand,  das  zugleich  die  Geschick- 
hciikeit  steigert,  in  Verbindung  mit  der  Beherrschung  des 
Heids  und  seiner  Palten  auch  diesem  Beiwerk  irgend  einen 
SiiiQ  uder  Ausdruck  zu  geben. 


1)  Pitt  d*ErcoK  Vol.  Vll  Ut.  39. 

2)  Daaelbit  IV  Ut.  34, 


iV. 
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Sriltes  Heft. 


TänzeriDiien. 


Taf.  XYU.  XXUl.  XXI Y. 

Vor  allen  andern  Gemälden  aus  den  verschüttelen  Stöd- 
ten haben  die  Tänzerinnen,  die  mit  vier  Keniaurcngmppen , 
im  Jahr  1749  an  den  Wänden  eines  einzigen  Zimmers  ge- 
funden worden,  den  Raf  der  alten  Haierei  durch  die  Welt 
gelragen.  Noch  vor  nicht  vielen  Jahrzehnten  sah  man  in 
vielen  fürstlichen  und  andern  reichen  Häusern  in  Deutsch- 
land und  Italien  in  Farben  ausgefüiirie  Copieen  gerade  nur 
dieser  SlQcke,  die  meistentlieils  von  Reisenden  der  vorigen 
(ii  neralionen  zum  Andenken  an  das  Wunder  der  neuen 
EiiUJuckung  mitgebracht  zu  seyn  schienen.  In  l^eapel  be- 
säuberten  sie  Anfangs  die  Icunstliebende  Klasse  so  allge-» 
mein  dass  eine  lange  Zeit  verslricli  worin  die  Zimmerver- 
zicrer  nichts  Andres  zu  thun  wussten  als  Copieen  von  die- 
sen Tunzerinnen  zu  machen  Die  Kunstgeschichte  hat  sie 
in  gleicher  ^eise  ausgezeichnet  %  und  nur  das  Verhttltniss 
der  Zeit  und  zu  verwandten  Erscheinungen  alter  Eonst 
etwas  nfther  zu  bestimmen  übrig  gelassen. 

1)  Becchi  im  linteo  BorlwMi.  T.  VII  ttr.  33^^ 

2)  Wiockttmioo  Kunilfesehiohte  Vli,  3.  17.  ,|Si«  liiid  flAchtig 

wie  eio  ficdanke  und  schon  wie  Ton  der  Hand  der  Grazien  ausge^ 
fiihrl" .  II.  Mcvi  r  Gesch.  der  büd.  Kun»!  1  h.  III  S.  107.  Heituer 
Vorschule  dtr  bild.  R.  der  Allen  S.  378:  ,,jt'ne  wuudtrhnr  schönen, 
unvergleichlichen  Figuren  von  schwebenden  Tänzerinn(  n  die  zu  dem 
Schönsten  zu  uibleo  sind  waa  je  meoichliche  Kunti  hit  deiÜLea 
lidooen". 
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Dm  Verdienst  des  Malers  steigt  sich  wenn  wir  auf 
dea  arspriInglicheD  Zmammenliang  der  einaehiea  Figuren 
bMea,  welchen  zu  yerstecken  freilich  die  ersten  Herausgeber 
das  ihrige  gethan  haben.    Denn  sie  sagen  nur  dass  am 
16.JaBuar  1749  inPomp^ijiin  einem  and  demselben  Zimmer 
die  sirölf  gleich  schönen  nnd  TollkonDunnen  Gemilde  geftinden 
Seyen  die  sie  hinter  einander  im  ersten  Band  auf  zwölf 
Tafeln  beliannt  inachen,  die  Tänzerinnen  aut  acht  (XVII — 
XXIV)  und  anf  vieren  die  Kentaurengmppen.  Ans  dem 
swei  Jahie  früher  gedmckten  Katalog  aber  ersehen  wir 
nter  N,  530  (p.  105)  dass  sechs  der  Tönzerinnen  und  ein 
Paar  in  deren  Milte  auf  schwarzem  Feld  vereinigt  waren, 
die  aach  ihrer  Aofeinanderfolge  Ycrzeichnet  aind^  während 
eiae  der  Tänserinnen  der  acht  Tafeln  unter  N.  530  allein 
steht,  die  um  3V2  Lnzen  hoher  ist  als  die  andern  in  jenem 
Fei<ie.  Die  üerculanischen  Akademiker  steiiteu  diese,  die 
•aadmwoher  genommen  ist^  unter  Taf.  XXIli  mitten  unter 
die  andern  neben  eine  womit  sie  in  der  Composition  sehr 
libcrcinküinmt,  dieser  Aehnlichkeit  wegen  als  Gcsellschafls- 
itack  (compagna)j    wiesen  auch  den  zusammengehörigen 
gaas  willkürlich  ihre  Reihefolge  an.  So  stellten  sie  daa 
eiatige  mit  einander  tanzende  Paar  Toran,  welches  unter 
den  sieben  Abiheilungen  des  Feldes  die  Mitte  einnahm, 
il&o  drei  einzelne  Tanzerinnen  auf  jeder  Seite  hatte.  Diese 
sadann  standen  wieder  paarweise  unter  sich  in  Beziehung. 
Dean  es  waren  zunächst  neben  dem  ganz  verhflllten  Mittel- 
paar,  zwei  halb   entblösstc  Tänzerinnen,  in  der  fünften 
Stelle  Taf.  XYUl  (bei  uns  XX!!!)  und  in  der  dritten  eine 
ie  ein  Tympanon  schlagt  Taf.  XX  i  an  beiden  Enden  aber 
•ind  bekleidete  Figuren,  in  der  ersten  Stelle  die  welcbe 
einen  TeUer  mit  drei  Feigen  und  in  der  andern  Hand  ein 
Elanchen  trägt  Taf.  XXII,  und  in  der  siebenten  die  Kreta«» 
baschlägerin  Taf.  XXI;  die  zweite  und  die  sechste  Stelle 
endlich  nehmen  ein  Taf.  XIX  (die  Hr.  Ternite  auf  seiner 
Tif.  XXIY  giebt)  und  Taf.  XXiV  eine  die  im  Tanz  emen 
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Lorberzweig  hinreicht  und  dabei  auf  der  andern  Hand 
einen  karsen  6Uib^  emporhAlt.  Zwischen  den  beiden  letiteo 
ist  die  Uebereinsüniinung  nnr  eiwe  in  den  grdieeren  Hassen 

flii'^renden  Gewandes  sichtbar :  aber  wenn  aufh  in  ihnen 
alle  Bezüglichkeit  aufhörte,  so  bliebe  sie  doch  im  Ganzen 
merlilich  dnreb  den  Ceatresl  der  halb  nackten  Figuren  mit 
dem  Paar  In  der  Mitte  «nd  doreb  die  Oewandfignren  an 
beiden  Enden  Auch  durch  die  Farben  ist  der  Abschluss 
der  Reihe  zu  einem  Ganzen  ausgedrückt  Es  sind  nemlich 
die  beiden  Aossersten  Tänzerinnen  ^  in  der  ersten  und  der 
siebenten  Stelle  (XXII  mid  XXI),  die  eine  in  violettem  Kleid 
mit  gelbem  Schleier,  die  andre  in  eine  dunkelblaue  Palla 
gekleidet  gewesen,  die  in  zweiter  und  sechster  Stelle  aber 
(XIX  und  XXiV)  geib  und  weiss  (die  letztere  mit  einem 
scbmalen  nnd  abstehenden  blauen  Ueberwurf),  und  die  in 
der  dritten  und  fünften  (XX  und  XVIII)  ebenfalls  in  helleren 
Farben^  weiss  und  gelb.  Durch  eine  spitere  Anmerkang 
der  Herealanischen  Akademiker  erfahren  wir  dass  die  Tän- 
zerinnen durch  sechs  gerade  herabhängende  Bänder  aus 
Arabesken  mit  je  einem  Amor  in  der  Glitte  geschieden 
waren  ^  weiche  Bflnder  eben  in  einer  horizontalen  Unie 
dnrch  sieben  Seiltftnzer  abgeschlossen  wnrden  %  Im  Moseo 

3)  Die  Renlaorsosruppeo  waren  naeb  dem  CaUtogo  N.  5^ 

in  vier  blanen  Feldern:  wie  tu  diesen  die  Wand  der  rieben  Tanz<v> 

rinnen  auf  schwarzem  Grund  mch  verhalten  habe,  ist  nichl  klar. 
Die  Yon  Heinr.  Meyer  in  Winctielmanns  Wirken  Th.  V.  S.  475 
allein  aUB  dem  Slyl  geschöpfle  N  crirmlhiing  dass  die  Kentauren 
und  die  TSnzcrinneo  von  demselben  Maler  herrühren,  erhall  toq 
ansäen ,  da  sie  aus  demselben  Zifnmer  genonmeo  sied »  eine  g^eeae 
Bettütigung. 

4)  Pitt  d'Ercol.  III  Ut.  34  not  2.  Aaeb  hier  wird  tob  den 
•cbi  Tinteriooeo  T.  1  tav.  17 — 28  gesprochen,  als  wenn  sie  lueain— 
nengehdrleo  nod  nichl  die  echto  willkörlieh  deranter  gemischt  wire. 
Die  Seilllnser  sowohl  eis  die  Amorinen  sind  in  dfeseai  Bssde  Tet 
32^35  lAgebildet,  aber  mit  fielen  ihnliehen  Seillinsem  nod  nwei 
ibnlieheo  Amorinen  von  endero  solchen  Arabeskeastreifen  desselben 
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BoriMmieo  findel  maii  nicht  hiosB  ungenaae,  8<Hid6ni  durch«* 
m  faliehe  und  zugleich  widmpreohendiic  Anfaben,  was 

bei  der  ungläublichen  Oberflächlichkeit  und  Nachlässigkeit 
mehrerer  seiner  Erklärer  nicht  auffallen  darf^).  Es  ist  an 
bedaaem  daaa  von  den  Akademikern  nicht  eine  Zeioknnng 
▼en  dieser  ans|fezeiehneten  Wand  im  Gänsen  und  mit  An* 
gäbe  aller  Masse,  wie  sie  versprochen  und  wie  sie  sie  von 
•adero  gegeben  haben,  veröffentlicht  worden  ist.  Wie  viel 
ei  anch  zur  fienrtheihing  vieler  einzelnen  Darstellungen 
daranf  ankommt  die  Sfnrichtnng  dieser  Stnbenmalerei  im 
Allgemeinen  zu  kennen ,  ist  immer  deutlicher  geworden 
nachdem  besonders  durch  W.  Gell  und  Zahn  s<|  viele  ganze 
Winde  gezeichnet  worden  idnd. 

Das  farbige  Bild  unserer  ersten  Tafel  (XVII)  ist  nach  einer 
Ccpie  die  der  Maier  Gamillo  Paderni,  derselbe  der  für  das  grosse 
Werk  der  Akademie  auch  die  andern  Zeichnungen  ausführte^ 

liamra  vntnebrt.    Die  aiebcn  Seiltilnirr  der  lebwarMo  Wand 

(qnadro  diviao  in  vette  eampi  neri,  alto  paimo  1,  largo  p.  67«)  »od 
im  Catolügo  n.  DXLV  p.  197  Terzeichnet. 

5)  Mui.  Borbon.  Vif,  33.  Discooprirono  una  stanza  per  is- 
quiMti  üruanieDii  ragguardevolo,  nrlla  i|iiale  erano  sopra  fondo  nero 
dipmte  coa  le  baiierine  che  coijipon^ono  qucstu  p<Mle  taTolo 
(33— 39}  ood  wiederholt  lu  ta?.  50— 52:  quell  a  stanza  medesima 
dbc  d  iQoatrö  un  li  eleganto  esempio  dell*  antica  pittura  nelle  qaai- 
t»r4i€i  ball«rioe  in  questo  Tolume  pubblicate,  ci  ha  anche  cottser« 
ftla  ia  ^eati  laiuiml»oli.  —  Zo  Uw,  40  aber  wird  bemerkl:  pore 
roriae  di  Pompti,  pareh^  degne  di  atar  loro  a  paragooa»  So 
tui  alao  acht  Plauen  mit  Tioaarinnan  wie  in  den  Pitlnra  d*ErcoL 
aber  alatt  der  rieben  einielnan  Tloaerinaen  In  dieaen  aind  hier  je 
iwfi  fcaetrt  vnd  nur  bei  dem  iettten  Paar  (tav.  40)  wird  bemerkt 
dat«  zu  deoen  des  eineo  Zimmers,  worunter  sieb  auch  schon  eine 
(reoiiie  befindet,  andre  ähnliche  zogeiogen  aeien,  wodurch  die  Tau- 
•cbaitg  hiosichlHch  der  .mdorn  ycrstärkt  wird.  Was  Zoega  sagt 
BiiMril.  tav.  19  }>.  109:  —  le  quali  parimente  isolate  ciascona  per 
le  —  decoraran  le  parieti  di  triclinü  e  cnbicttli,  Pitt.  d'Ercol  1, 
17-24.  III,  28-31,  IV,  10.  24,  kann  leicht  aehr  aimeratandea 
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aaf  einer  Kupferpiatie  in  Oelfarben  gleich  nach  Entdeckung 
der  Tinzeriiineii  gemalt  hat  und  die  you  deasen  Sohn^ 
dem  damals  aehtnndaiebenzigjshrigen  Obercoatoden  dea 
Museums  in  Portici,  im  Jahr  1824  durch  Herrn  Ternifc 
erkauft  wurde.  Sie  befindet  sich  jetzt  im  königlichen  Mu- 
seum io  Berlin  und  erhftlt  einen  erlN^hten  Werth  durch  den 
Umstand  dass  ale  genommen  worden  ist  als  die  Wandgemilde 
selbst  sich  noch  in  ihrer  vollen  Schönheit  und  Frische  be- 
fanden ^  an  der  sie  im  Laufe  der  Zeit  so  sehr  viel  einge- 
bttsst  haben.  Die  Bahne  aaf  welcher  ui  nnarer  AbbUdang 
das  tanzende  Paar  ersdbeint,  ist  von  Herrn  Karl  Bdttielier 
erfunden  und  deshalb  hinzugefügt  worden  um  das  Bild  zum 
Titelblatt  passender  zu  machen.  Dass  solche  Tänzerinnen 
im  Alterthnm  nicht  auf  einer  Bflhne  anftraten^  wie  aogleich 
geaeigt  werden  soll,  kommt  bei  dieser  dem  schönen  Paar  hier 
gegebenen  decoraliveii  Bestimmung  des  Blatts  nur  darum 
weniger  in  Betracht  weil  hier  ohnehin  das  Paar  nicht  gege- 
ben werden  konnte  wie  es  nach  der  von  mhr  hervorgeio* 
genen  Notiz  ursprünglich  gemalt  war,  ih  der  Mitte  zwiadien 
sechs  andern  durch  Arabeskenbänder  geschiedenen  paar- 
weise auf  einander  bezogenen  einzelnen  Tänzerinnen.  Die 
Copie  in  Gel  ist  übrigens  mit  dem  Format  der  in  den  Pit- 
tare d*ErcoIano  geatochenen  in  Uebereinstimmang Die 

*)  Bs  war  ein  gloekliobar  Zofall  daaa  notra  Bibliothek  den  altra 
Katalog  bflailst  und  data  ich  ihn  lo  tMÜraaeo,  waa  mas  dorehflngig 

mit  Eiotehlast  «ogar  der  Herauegeber  des  Museo  Borbonico  Terftfittint 
hatte,  mir  einfallen  liess.  Deon  vermnllion  kann  ich  wohi  daaa 
di«  Buhuc  aul  dein  mir  mit^'etheiltrn  I^lotl  von  Padorni ,  vielleicht 
g^fif,  oder  iheilweise  nach  andt'in  aniiken  Mairrtien,  tagesetzt  sey, 
weil  eiflzusehcn  war,  daaa  die.se  ArL  von  I  ;Hizer!nnen  nicht  auf  üuil— 
Den  auftrateu;  aber  ea  beweisen  nur  durch  den  Katalog.  Erst  neiih» 
Ueh  Dacbdcm  ich  dieaa  gethao,  erfuiir  ich  dass  dia  Copie  too  Pa- 
deroi  dio  Bühne  gar  nicht  enthalte,  aondern  diese  Ton  Herrn  Bot— 
ticlier  gaoiaeht  aei  tun  d€r  Taf.  Wll  xugleich  ein  heaaoraa  Anaeho 
als  Titoihtatt  tft  foben»  wtaahalb  aoch  die  2iffor  weggelaaaeB  worw 
den        Leicht  alao  bitte  geaehehen  hOnnto  daaa  durch  die  ebne 
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HmiW^ebar  behaupten ,  ihre  Stiche  eeyen  in  der  Grdsie 
kir  Originale^:  eher  ihre  Behanptong  ist  nteht  gegrftn^et, 

denn  nach  dem  Katalog  ist  die  Hübe  der  Figuren  1  Palrih 
d.i.  V|g  mehr  als  in  den  Pitture.  Die  beiden  einzelnen 
Tluerhinen^  Tef.  XXUI  and  XXIV^  sind  nach  trenen  Gopleen 
feieiohnet  welehe  im  Jahr  1790  unter  FHedrieh  Wilhelm  U. 
niii  sechs  andern  angekauft  wurden  und  im  neuen  Garten 
Iii  Fotedam  im  sogenannten  Marmorpalais  autgehängt  sind. 
IKeae  mefsen  grade  einen  Palm,  wodurch  die  Angabe  des 
Iilalegf  beatfltigt  wird.  Im  Original  möchte  daher  die 
Freiheit  der  technischen  Behandlun^'^  wenigstens  ehmals 
Docb  sichtbarer  gewesen  seyn  als  sie  in  der  verkleinerten 
Gopie  ist. 

In  dem  farbigen  Bilde  drehen  sich  die  beiden  Tflnae*- 

rinnen  im  Kreis  um  und  die  Leichtigkeit  und  Kunst  womit 
sie  es,  schwebend  im  Auibttpfen  in  der  Luft ,  thun ,  zeigt 
Mh  darin  dasa  sie  aich  nur  mit  ein  paar  Fingerspitsen 
einander  aiwiich  fassen ,  statt  jedes  andern  Anhalts  womit 

Zweifel  loAlIig  mir  Torenlhtllne  Notii  künftig  emmtl  eioe  Anekdote 
eetetandea  wire  als  eio  oeaes  Beispiel  wie  Kaoiterkllrer  bis  su 
WiaekelaiaaD  bioeof  tob  nbrigene  gent  wohioieiDeodeD  Känedern 
ftttasekC  wordeo  sejeo.  Noeb  mein  Preond  Eaoeh  batle  tieh  gegen 
einen  berubmien  Archäologen  einen  solchen  Sehen  erlaubt.  Sonst 
ist  ei  im  Altgemeinco  offenbar  seit  iwaozig  bis  dreissig  Jahrco 
unter  Herausgebern  und  Zeichoern  alter  Kunstwerke  sügemein  Styl 
fenordeo  aus  lieapecl  vor  dem  Allcrlhum  überhaupt  und  aus  dem 
vermehrten  historischen  Sion  uod  Interesse  «uf  Genauigkeit  und 
Vollstlndigkeit  in  Ansehung  der  Angaben  äusserer  l^m^tände  und 
VwballoiMa  ebeo  to  wie  der  Zoiebnimg  tv  bellen  nnd  Werth  dai^ 
aaf  n  lagaa.  Uabiigeas  wIrt  m  tahr  dar  Habe  werth  die  .Tloie* 
liMta  naeh  der  orkandlieb  gagebenen  Ordnong  Baeamnentaelellen, 
4m  Nar  in  der  Mitte  nad  drei  nnd  drei»  die  dnrch  gewiase  Betnge 
faarweiae  snieniiDen  gebaren,  enf  beiden  Seilen. 

€)  Die  Angabe  der  Alademiker  yon  den  Kupferstichen:  dt 
graadeue  uguali  alle  originali.  Die  Breite  des  gauzen  „in  sieben 
getheilten  Feldes"  ist  6  Palmen,  oacb  dem  KaUlog  p.  105  die  Hohe 
dar  Fignren  I  Palm* 
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sie  gegenseitig  den  Umschwung  unterstützen  könnten.  Nach 
den  Akademikeni  war  das  Kleid  der  einen  gelb,  das  der 
andern  grttn  mit  rother  Einfassung*    In  dem  Stich '  nach 

Paderni  sind  Beiden  Sandalen  gegeben,  mit  Schnüren  die 
über  den  Fuss  hinaufreichen.  Die  andern,  einzelnen  geben 
ihre  YorsteUnng  mehr  dorch  das  grosse,  weite  Tuch  das 
ihnen  statt  Gewandes  dient  aki  durch  ilire  Person«  Das 
Gewand  ist  an  Beiden  gelb,  bei  der  einen  mit  türkisch- 
blauem  Rand  eingefasst ;  wofür  die  andre  ein  himmelblaues 
Band  um  den  Kopf  bat;  die  Haare  blond ^  wie  bei  allen 
ttbrigen  der  schwanen  Wand,  die  auch  dei  den  Römisehen 
Dichtern  besonders  belieble  Faibe.  Die  eine  (Taf.  XXDI) 
hält  einen  silbernen  (silberfarbenen)  Discus  oder  Teller 
weicher  in  wechselnder  Haltung  vorzüglich  gut  zu  ihren 
Figuren  dienen  mochte.  Diess  zeigt  auch  eine  der  im  vor-* 
hergehenden  Heft  abgebildeten  Tftngerinnen  (Taf,  XVI). 
Zuweilen  ist  auch  das 'Tamburin^  ohne  Schellen,  ganz  ähn- 
lich einer  solchen  Platte,  wieim  Museo  Borboaico  YiiTaf.40| 
bei  Zoega  Taf«  XIX. 

Tftnserinnen  die  nichts  weiter  oder  ohne  besondern 
Charakter  sind,  kommen  weder  vor  unlor  den  früheren 
Kunstwerken  vor  diesen  Poropejischen,  noch  werden  solche 
BUder  auch  nur  Ton  einem  SchriAsteUer  genannt  Dieser 
Umstand  ist  nicht  sufilllig.  Es  ist  ein  grosser  Irrthura 
Zoegas  dass  er  die  zwei  schönen  Tänzerinnen  eines  Albani- 
schen Keiiefs  (Taf.  XIX),  die  einzigen  in  Marmor  die  mit 
den  bertthmten  gqmaiten  vollkommen  ttbereinstimmen  und 
nach  ilim^  auch  nach  Gemfilden  ausgeführt  sind,  thymelische 
nennt,  „den  Tanz  Einmeicia  vorstellend,  der  zuweilen  in 
den  tragischen  Auffahrungen  als  Intermezzo  diente^,  und 
Mimen,  die  dann  auch  ausser  den  Theatern  bei  den  Gast- 
mfilem  erschienen  seyen.  Visconti  hegte  dieselbe  Torstel-* 
luDg^).    Diese  Art  iheatralischer  Belustigung  isl  dem  AI- 


7)  laden  er  db  Figur  Mos.  Pfoetem  III»  80  Tintaite  arfold 
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lertfan  firend  and  Erameleia  und  Mimos  haben  ^nn  andre 
Mentang  als  die  hier  angenommene.  Die  Frage  ist  daher 
nicht  anwichtig  wie  diese  Malereien  sich  dean  sonst  zu 
den  Sitten  der  Alten  verhalten,  da  in  ihrer  Kunst  sich  je- 
der bedentendere  Kreis  besonders  Bildungen  auf  wnrklidhen 
Mranch  und  Erscheinung  entweder  im  Leben  oder  in  der 
Poesie  zu  gründen  pflegt^].  ' 

Flaton^)  unterscheidet  zwei  Arten  des  Tanzes,  den  poeti«* 
fchen  oder  oaehahnMnden  und  den  natOrlichen,  wie  wir  ihn 
nsanen  wollen,  den  „des  Wohlbefindens,  welcher  der  Leich- 
ligkeit  und  Schönheit  der  Glieder  und  Theile  des  Körpers 
wegen  allen  die  zukommende  Beugung  und  Spannung  Yer- 
leiht*!.  Aber  so  untergeordnet  war  die  letzlere  Art.  bei 
den  Griechen  dass  Plularch  und  Lucian,  wenn  sie  vom 
TtDz  reden  y  sie  ganz  ausschliessen  and  den  Tanz  über- 
iHuipl  nur  als  mimiseh  oder  darstellend  gelten  lassen  %  So 

* 

MMT  frotieii-OrclwBtra  nsoni  and  ihreo  Ephenknei  all  Zeichen 
ÜVM  Siegi  in  •inen  Ibealraluchen  Wellhnnipf  befraehtet.  Auch 
Ratii  tpriebi  im  Mas.  Borbon.  XI,  5  Ton  tbealraliaehca  VorBlellnn- 

geo  die  nachher  za  öffentlichen  und  Privat~Ga«(inälern  übergegao* 
geo  it'ypn.  Ein  1824  im  Syrakus  gefundiic  .s  Bruchstuck  eines  Thon- 
fflicfs  eulhäll  zwiseben  Joni^^rhen  Säulen  tanzöHiie  Figuren,  zwei 
w^ihliehe  und  eine  männliche,  delle  antiche  fatlure  di  argilla 
che  M  troTano  io  Sicilia,  in  Palermo  1629  tav.  X,  worin 
^r  Hmnageber  p.  133 — 136  eine  festUoba  Aufführung  in  einem 
T«npal  «rblieht  £•  iai  abar  in  dem  Friaa  nur  dia  Silta  nachgabiU 
M  m  dcn^  Inlaraofaimaien  der  Sinlan  Slatuan  auftuatallen-oderGe* 
■iMe  aarsablnfon,  wta  in  Aieiaodria  nach  Athanliis  V  p.  t97  a. 

*)  Nor  aoa  Oebareilung  kann  daher  Orarbeafc  in  aeinera  Pom* 
peji  406  von  „jenen  im  AHerChom  ao  fiel  geprieaeneo  geittrol- 
Im  mimiaeben  Tioien  die  wir  nor  mit  den  böchiten  Leistungen 
lotret  BalletlH  vergleicheu  können*',  aus  Pompeji  sprecheu  uad  m— 
giekh  die  folgende  AuBfübrung  loben. 

8)  de  legg.  N  U  p.  795  e.    (Eine  andre  Eintheilun?  p.  814  flf.j 

9)  IMutarch.  Symp.  IX,  15,  2.  Lucian.  de  salt.  69.  So  tboilt 
«ack  Wacbamuth  Hellen.  AUerthumsknnde  Th.  II  S.  736  2.  Ausg. 
nim  feaaaunlcn  Tinia  4fr  fieilenan  in  kricgeriache  nnd  |oltea-> 
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sehr  hatten  die  Cfadre  der  verschiedenen  Gütierdienste  und 
die  kflastUchen  Tänze  des  Theaters  and  die  mimiaehen  vn- 

ter  den  manigfaltigsten  Namen  ihre  bestimmten  Formen 
herrschend  gemacht  dass  nur  wenig  von  dem  einlachen 
•US  dem  Drang  der  Fröhltchkeii  eatapmngoen  TaiM  die 
Rede  ist,  wenn  man  aiefal  aof  die  H<Mnenaehem  HaUe  nnd 
ihren  Verein  von  Tanz,  Kitharis  und  Gesant^  oder  auf  den 
Tanz  der  Musen  um  die  Oucüe  bei  Hesigdus  zurückgehen 
wüL  Ohne  Zweifel  gehörten  der  Hao|it«ri  des  aatärlicheA 
Tanzes  die  örtlichen  TolksroHssigen  Tttnze  an,  die  von  den 

Alten  erwähnt  werden  '^),  und  die  häufig  unter  einem  besonde- 
ren Namen  auch  besondere  bestimmte  Tanzformen  verraihen. 
Aber  diese  alle  sind  aus  den  bestimmten  Kreisen  worin  man  sich 
sie  zn  Oben  nnd  zn  schauen  erfrente,  nicht  henrorgeholm 
worden.  An  den  Dionysien  durften  schöne  Tänzerinnen 
den  Zechern  nicht  fehlen,  wie  wir  aus  Aristophanes  selin  ^*); 
nnd  diese  erschienen  vermathlich  schon  damals  unter  der 
leichten  Yerkleidung  Ton  Hören ,  Bacchen  und  Nymphen, 
wie  es  an  diesem  Fest  noch  in  den  spätesten  Zeiten  gehalten 
wurde  Wie  in  der  Lust  des  Festes,  so  an  den  Symposien 
überhaupt  und  an  andern  Privatfesteu.  Flaton  sagt  im 
Protagoras  (p.  347  d),  nicht  Fiötenspielerinnen,  Tänzerinnen 
und  Fsalirien,  sondern  ihr  eignes  Gesprach  diene  den  Ge* 

dieostticbc  (unter  welchen  letiteren  die  ibealralifchen  begriffen  uad) 
eio  und  Becker  in  aeinem  Charikles  I  S.  500  f.  sagt:  ,,dai  WeMn 
a 1 1  e •  Gri«ohiaeb0n  Tanies  ist  Biimik  —  j«dcrieil  OarsleUnng  ei* 
ner  innerao  VorateUoos**. 

10)  Aritloxenoa  bai  Athen,  1  p.  <KI  b  aaiehiMl  die  Lahoniiehan, 
Trdieniaehni,  Btiiephyriiehen,  Kratlieban,  Joaitehan  nad  Mantiiia« 
lehaa  Tinte  wagaa  dar  Bawaguog  der  Hi^de  am«  Beredet  pcMiiit 
-Lekonitehe  und  AlllteheTainllgiifen  (€r/>7^ara)  VI,  t29,  Sikjoniscbe 
Albenäus  XIV  p. 63!  d.  Verrufen  sind  die  Joniacben  1  anze  (Piaui. 
Pseud.  1273.  Hör.  Carm.  III,  6,  52j,  die  S/baritischeii  Max.  Xjr. 
XXXIII. 

11)  Acharo.  1092. 

12)  Pbiieitr.  V.  A.  iV,  2i  p.  158. 
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biMeten  bei  den  Symposien  cur  UnterhaltiMig.  Aueh  dieee 
Tfanerinnen  der  Zecher  nalimen  gern  den  Namen  Ton  Hören 

und  Nymphen  an^  wie  dennXenopbon  in  seinem  Symposion 
fyUf  5)  solche  Tanzerinaen  weiche  Chariten ,  Uoren  uud 
Rjaphen  in  den  Creetalten  worin  aie  gemdt  wurden,  vor- 
itenten,  ifnEiebender  für  die  Gesellschaft  hfilt  als  Schwerd- 
tertänzo  und  aiiniiche  Kunststücke.  Wir  lesen  von  einem 
höchst  pricbtigen  Hochzeitsfest  wobei  die  Tänzerinnen  als 
Nereiden  nnd  Nymphen  ersehienen  ^s).  Alle  diese  angenom- 
menen Personen  haben  mit  einander  gemein  dass  sie  ein 
freies  und  anmnthiges  Spiel  im  Wechsel  der  ianzbewegimof 
Bit  weilen,  leichten  durcbsichtigmi  Tüchern  statt  Gewändern 
geslaileten  nnd  die  angenblicUiehe  BntblOssniig  reisender 
Kurper,  die  solche  Bekleidung  und  solches  Spielen  mit  sich 
fahrten,  gleichsam  mit  ihren  Namen  verdeckten:  denn  sol- 
chen Gdttinaen  war  dieNaditheit  dnrdi  Diebtang  nnd  Kunst 
gestattet  nnd  wie  yorgescbrieben.    Zngleicli  diente  Attes 

was  diese  Tersonen  unterschied,  wie  Blumen,  Zweige  ,  und 
Fruchte  der  Chariten,  der  Hören,  Tympanon  oder  TambureUu 
andKrotnlen  der  Baccbischen  Nymphen,  nnr  dem  natürlichen 
aad  Allen  gemeinsehafllichen  Tanne  nur  Versebdnj^mng  oder 
zum  Schmuck  der  Figuren^  zur  Abwechselung  des  Costüms: 
eben  so  die  verschiedenen  Bekränzungen,  die  Farbe  des 
Schieieni,  wie  i.B.  die  grüne  für  Nereiden.  Am  häufigsten«  - 
ersehienen  die  Tänzerinnen  wohl  als  Tympanistrien  und  Kro- 
lalistrienj  die  auch  die  Kirchenväter  nennen  wenn  sie  ge- 
gen die  Ausschweifungen  der  Gelage  eifern  und  die  Dichter 
gewühnliGh,  die  ihre  Schdnen  der  lodteren  Art  preisen  *^)«  ^ 
Leicht  ist  zn  unterscheiden  zwischen  eigentlichen  Bacchan- 
tumen  des  Bacchischen  Thiasos  und  Tänzerinnen  der  ge- 


13)  Ath<?n.  IV  p   130  a. 

14)  Cic.  td  Pis.  9  oeque  coH«gae  tui  cymbala  et  crotaia  ^u^i. 
t5}  Wie  Corneliai  Gallai  laisa  Candida,  Braoofc.  Anal*  ii,  277» 
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wohnlichen  Art  als  Bacchen,  wie  unter  den  berühmten  der 
Piltore  ifErcolano  T.  I  Uiv.  XX.  XXI  eine  das  Tmbiiriii 
und  eme  Krotalen  Bcliligi ,  eine  andre  T.  III  tav.  31  einen 
Tiiyrsus  und  dazu  den  Korb  der  Ersllinge  auf  dem  Kopf 
hftU,  eine  andre  im  Museo  Borbon.  T.  VH  lav.  .40  Thyrsus 
und  Tympanon  trfigl|  ohne  dämm  ans  dem  Cfararakter  der 
übrigen  Tinierinnen  su  faDen 

Erst  als  die  üiTentlichen  Feste  mit  dem  Verfall  Griechenlands 
gesunken  und  von  den  Höfen  aus  die  Schwelgerei  mit  Glans 
umgeben  und  mit  Geachmaek  anagebildet  wurde,  konnte 
eine  Tansl^nnst  sich  beben  die  von  öffentlfdier  Anordnng^ 
Absicht  und  Schule,  von  religiöser  Ceromüoie,  vom  Theater 
völlig  unabhängig  geblieben  war,  und  unscheinbar  im  Kreise 
der  Pirivatl>elnstigung  aieh  gehalten  hatte.  Dats  die  Diene» 
rinnen  dieier  Kunst  zwm  Gegenstände  des  Wetteifers  flUr 
die  jofeschicktesten  Maler  geworden  sind,  wie  es  ihren 
Schwestern,  den  Auletriden  und  Psaltrien,  nicht  zu  Iheii 
werden  konnte,  Tordanken  sie  dem  achi^nen  Schauspiel 
welehes  sie  dem  Auge  darboten  dnroh  eine  im  Gänsen 
äusserst  einfache  Kunst,  die  bei  unerschöpflicher  Manigfal- 
tigkeit  in  ungezwungner  anmutbiger  Bewegung  dos  gaasen 
Körpers  und  einem  gleichsam  mitspielenden  leichten  Ansog, 
sich  doch  im  Ganzen  in  einem  engen  Kreis  umdrehte,  dar- 
um gerade  wefl  sie  auf  besonderen  bestimmten  Ausdruck 
von  Gedanken  und  Gefühlen  oder  charaktervolle  Darstellung 

16)  Auch  die  schon  erwähnten  des  Albanischen  Uilirfs  (ar.  XiX 
sind  eine  Tympanislria  und  etat*  Krolalislria ,  wobei  Zoega  die  gSnz— 
liehe  \  ei6chiedenheit  des  Aniugs  Ton  Horn  was  die  Dionjsischen 
Marmore  darbieten  nnd  das  Gesetzte,  Ernsle  de»  Tanzes  hervorhebt. 
In  demselben  Werke  sind  lav.  V  iwei  Paare  von  Baccbcn  alle  mit 
dein  Tjoipanon,  woron  das  eine  in  den  gewöhnlichen  Tanz  fallt  (so 
daa«  «geotlicb  Mioaden  und  Tinzeriimen  ala  ßacchen  absichtlicb 
neben  einander  gestellt  scheinen)  So  haben  auch  die  Chöre'  Toa 
Miaaden  taT.  LXXXIIl  a.  Tiel  fon  dem  Charakter  der  Tafdtinse-* 
rianon  «ngenomiDen.  Tiaiarhmea  ala  Baccheo  aind  avoh  die  hei 
8poB  Miaeatt.  p.  91  N.  4d-^2. 
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sich  nicht  einliess,  sondern  mit  den  verschiedenen  zur  Ab<« 
wecluluog  der  Erscheinungen  in  die  Hand  genomMMi 
Gegensttaden  mir  ein  ]eiehtee  Spiel  trieb.  Darani  konnte 
auch  diese  Kunst  von  der  verführerischen  Lady  Hamilton 
(ul)elen  Andenkens)  in  I<ieapel  erneuert  werden.  Diese  kör- 
pwücbe  Knnsl  leichter  anmvthiger  Beweglichkeit  bei  sich 
direhaw  malerisch  aosgebildel  and  einen  nenen  fruchtbaren 
Gegenstand  für  die  Malerei  abgegeben.  Der  LUlcrsclued 
des  modernen  Kunsttanzes,  in  so  fern  er  von  der  iNatur 
ond  dem  Kunstschönen  sich  entfernt  und  grossentheils  in 
Knalslllcken  einen  durchaas  ankttnsUerischen  uod  ge- 
schmacklosen Charakter  annimmt,  lehrt  uns  durch  die  Ver- 
gleicbung  und  den  Gegensatz  die  anmuthigc  iSatürlichkeit 
noch  lebhafter  schstsen  ^^).  Von  den  Griechen  ist  die 
Sitte  dieser  Yergnttguug  der  Tafelnden  und  der  Trinkgelage 
M  den  Römern  übergegangen.  Der  ruhigere ,  gelindere 
ChRrakter  des  Tanzes,  den  Tänzerinnen  im  Ganzen  einge- 
iudtan  sehn,  war  in  der  Art  desseU^en  arsprttnglich  be- 
pindel:  ^er  entgegengesetstei  das  Ausarten  eines  anmu- 
Uligen,  reisenden  Schauspiels  in  die  wilde  Bewegung  einer 
Staunen  erregen  den  Kunstspringerei  hätte  mit  dem  Mahl 
lad  mit  dem  Kaum  sich  nicht  wohl  vertragen*)«  Seliri 
BilSrlicli  dass  man  mit  Bildern  von  Tftnserinnen  Vorzugs- 
weile  die  Wftnde  der  Triclinien  schmücktet,  und  hier 
kaaoten  viele  vereinigt  werden  wahrend  sie  gewuhniich 


17)  QiiMle  antiebe  balleriae  ci  faono  fede  bod  »oIo  deU*  eecel- 
hau  dell*  arte  della  dipiatora,  ma  anche  detl*  arte  del  balle,  aagt 
aacb  einer  der  Erl^llrrr  des  Beorbonitchen  Uoseoms  VII, 36  mit  leb* 
bftett  Eifer  §»fgm  die  Verkehrtheiten  dea  jetsigeo  Tbeatertaaaea. 
Derselbe  erUirl  VII,  33»  Xli,  34  sehr  einseitig  die  so  viel  grdssere 
VeUkomneitheit  der  TsnskuDst  bei  den  Allen  aus  dem  Lnxns  der  ' 
Körner  bei  allen  Gaslmfilero  Tlozerinneo  zosaiiebeo. 

*)  TiDzerioD^o  bei  der  kaisertichea  Tafel  in  Warschau  im  Oc- 
lober  I8&0  wnrdea  in  den  Zeitnagen  erwihnt 
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iiar  einzeln  oder  in  sehr  geringer  Zahl  ihre  Torstellungen 
maebleii. 

Die  Vorbilder  fttr  die  fehftiien  Tinzerinndn  m  P<Ma- 

peji  nacb  dem  allgemeinen  Charakter  dieser  Art  des  TanzeS| 
die  wir  oiine  die  Wandgemälde  kaum  kennen  wurden, 
dürfen  wir  also  Tonmaselsen  in  den  Jelurhonderten  aadi 
Alexander,  aas  denen  nns  so  viel  weniger  Nachricbten  Itter 

Künstler  und  Kunstwerke  zugekommen  sind  als  ans  den 
grössten  Zeiten  der  Kunst.  Denn  daas  diese  Gemälde 
Nachbiidangen  freierer  MeistersUtcke  nnd  im  weseotlidien 
nicht  von  einem  Wandmaler  in  Pompeji  erfunden  worden 
seyeiij  sieht  ausser  Frage.  Den  1749  entdeckten  kommen 
ziemlich  nah  vier  andere  Tanzerinnen  von  einer  Wand  in 
Pompeji  (aacli  auf  soliwanem  Grande),  die  in  den  allen 
Piitare  d'Brcolano  im  dritten  Bande  Tat  XXVIII— XXXI 
edirt  sind^  eine  die  wir  Taf.  XVI  wiederholt  haben,  und 
mehrere  die  später  an  das  Licht  gezogen  worden  sind.^^) 
Einen  mehr  oder  weniger  grellen  Unterschied,  wohl  nicht 
allein  nnler  den  Malern,  sondern  auch  durch  die  Entfernung 
von  den  allen  guten  Vorbildern  nehmen  wir  wahr  wenn 
wir  aut  manche  andere  blicken.  Von  den  Kentauren- 
gruppen  welchej  wie  schon  bemerkt,  vermuthlich  mit  onsem 
Tinzerinnen  von  einem  und  demselben  Maler  herrühren 
und  die  auch  nach  Geist  und  Erfindung  ungefähr  derselben 
Periode  anzugehören  scheinen,  iässt  sich  ein  älteres  Vor- 
bild nachweisen,  nemlich  die  Centauri  Nymphas  gerenles 
unter  den  Statuen  auf  deren  Besitz  Asinius  PolUo  stolz  war, 
ein  Vorbild  von  der  einen  wenigstens  auch  buchstSblich, 
eigentlich  aber  von  allen,  da  die  drei  andern  nur  Varialio- 


18)  Möhren;  urilt  r  denen  im  Mun.  liorbcu.  T.  VU  Ur.  30 — 40» 
mehrere  als  üoreo  schwebende,  welche  Zahn  abgebildet  hat  u.  s.  w. 

19)  Piic.  d'Ercof.  T.  IV  iaT.9.  19.  24.  Viw  das.  T.  VlI  tav.  40— 
43,  wofon  drei  aus  Ponpeji,  eine  «ut  Hereultneiim«  Aaeb  in  gaas 
rohigar  Slallung  kanman  aia  vor  wie  T.  iV  tav.  12* 

t 
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nea  einer  einzigen  Erfindung  sind,  dergleichen  auch  Piinius 
ia  seinen  korxen  Worten  einschliesst*^)  Diess  waren  alsa 
Werke  einer  filteren  Zeit  wenn  auch  ihr  Heialer  Arkesilas 
von  einem,  wie  es  scheint,  noch  älteren  Bildhauer  oder' 
Bngieaaer  dieses  Namens  unterschieden  werden  mussi 
gewiss  von  grosser  Geltung  unter  den  Kunstfreunden. 
Tinzerinnen  hingoi^cn  werden  uns,  wie  ebenfalls  schon 
beiaerkt,  unter  den  f^ten  Kunstwerken,  unter  denen  Opfernde 
Baleadei  Kanephoreni  Baocbisclie  Tinxe  so  sahireich  vor- 
koaimen,  nicht  genannt,  nur  eitt  einaiger  TUnzer  von  einer 
Malerin  Alkislhene,  vermulhlich  ein  mimischer,  da  diese  so 
sehr  bewundert  wurden:  denn  Statuen  zu  Ehren  berühm- 
iar  Tinaerinnen,  deren. einige  vorkommen  m(is$en  von 
WSüern  des  Tanzes  unterschieden  werden.  Sehr  su  be- 
achten ist  hinsichtlich  der  Periode,  in  die  wir  die  Tafel- 
liaammen  als  einen  heiiebten  Gegenstand  der  Maler  sct- 
Ma,  daaa  sie  in  den  Vasengemfilden  noch  nicht  vorkommen^ 
obgleich  diese  Flöten-  und  Lautenmädchen  bei  den  Zechern 
iiauüg  genug  darstellen.  Auf  die  Erfindung  des  Pylades 
aaier  AngostoSj  die  Pantomimen,  möchte  die  immer  hoher 
fesliegene  Lnsl  an  den  Schaustellungen  der  Tafeltanzkunst 
und  ihre  eigene  immer  feinere  Ausbildung  iiichl  ohne  Ein- 
flitss  geblieben  seyn,  indem  von  dieser  Seite  das  neuere 
Mierische  Element  lu  dem  itlleren  mimischen,  theatralischen 
Uanrtrat,  nm  vereinigt  and  verschmolaen  die  Schaulustigen 
last  mehr  als  lurtan  irgend  eine  andere  Kunst  anzuzieheu 
aad  IM  bezaubern. 

20)  Plin.  XXXVI,  5,  wo  arcaesilae  alatt  dea  falacheo  Arche^itae 
iiD  Co  i  Bamherg,  atch  fiodet,  Njmphen  wird  «ach  für  Bacchisch« 
Mjmpbeo  gesetzt. 

21)  Voo  LeoDlios,  Termuthlich  uoter  Jualinian,  eothdit  die  An~ 
l^Ofie  secha  Epigrainmo  auf  die  Bilder  von  vier  berahtuiea  iäo- 
icrittBfD  in  Byunz,  Bmnck.  Anal.  III  p.  104  ii.*&«lO,  Blau  kann 
Mi  Ib  Allgemeinea  aich  Torateilen  nacn  der  Statae  dbemals  Cokh» 
braio,  im  Moa.  Pioclem.  III,  30  t.  Not.  7.  Die  Erzttatuen  der  An~ 
'kfe.  d'Ercol  ^  IJ,  70  ^8.  (Mu'*.  Rorhon.  If,  4  —  6)  sind  nicht  „wie 
HD  liDZ(>  Torgestelii",  wie  der  &uo8tgeachichte  Vli,  2,  17  oft  nach* 
Ittprocbt  Q  worden  ial. 
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,      Taf.  XVIU. 

Nach  der  Bemerkanif  des  Herrn  Ternite  waren  in  der 

Saminluii(j  in  Porlici  keine  andern  Bilder  von  derselben 
Hand  von  weicher  diese  beiden  Darstellungen  herrübreni 
aoagefahrt.  Aach  nachdem  sie  in  ihrer  jetsigen  Aufatei- 
lung  in  Neapel  mil  vielen  seitdem  in  Pompeji  ausgegraben 
nen  Bildern,  namentlich  auch  von  Tänzerinnen  vermehrl 
worden  ist,  ralöchte  diese  Bemerkung  anwendbar  sein.  Dia 
aebr  rahige  und  gemessene  Beni^egung  der  hier  abgebilde- 
ten wird  geflissentlich  auch  durch  die  Art  der  Beschäftig 
gong  die  sie  ihrer  rechten  Hand  geben ,  bedingt,  vielleicht 
auch  durch  die  Art  wie  sie  von  dem  was  sie  in  der  linken 
halten  Gebrauch  machen,  Diess  scheint  nemlich  bei  der 
einen  eine  korie  Fackel  zu  seyn,  die  dorch  ein  kleines 
zur  Aufnahme  der  abfallenden  Asche  bestimmtes  Becken 
gestreckt  ist,  bei  der  andern  ein  dürrer  Zweig  oder  StengeL 
Gefälliger  ist  grtln  und  belaubt:  das  Kahle  und  Ddrre 
scheint  daher  eine  besondre  Absicht  zu  haben  und  vielleicht 
gehörte  anter  die  vielen  Variationeti  einer  im  Ganzen  ein- 
fachen Tanzweise  auf  die  uns  so  manche  Gemälde  hinwei- 
sen |  auch  die  dass  ein  Paar  sich  entgegen  schwebte  und 
in  gelinden  Ausbeugungen  wieder  vermied,  wovon  die  Bine 
der  Andern  einen  leicht  feuerfangenden  Stengel  anzuzün- 
den suchte,  diese  ihn  vor  der  Flamme  zu  schützen  undp 
wenn  er  Feuer  gefangen  hAttCi  diess  anssulOschea  oder 
auch  ihrerseits  damit  zu  spielen  hatte.  Dass  die  beiden 
Figuren  ein  Tanzpaar  abgeben  oder  Bezut(  aut  einander 
haben,  scheint  die  Uebereinstimmung  in  ihrem  Anzug  und 
ihrem.  Rhythmus  zu  verrathen. 
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Taf.  XIX.  XXI. 

Diese  beiden  Figuren  t.st  man  nicht  berechtigt  TSnze- 
haoen  mit  einer  Dose,  mit  einem  Korb  in  Händen  zu  nen* 
M.  Es  sind  grosse,  kräftige  ruhig  stehende  sehOne  Ge- 
ftatten,  denen  aber,  um  sieh  in  tanzende  Bewegung^  zu 
seiztn,  diese  Gegenstände  kein  Hindorniss  seyn,  vielmehr 
M  einem  Unierscbeidungsaeichen  und  zum  Anlass  eigen- 
thfimiieher  bedeutnngsloser  Geberdung  und  Q^ltung  dienen 
werden,  die  im  spielenden  Tanze  durchzuführen  wäre. 


rtr.  •  11 
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Tat  XX. 

Von  den  drei  auf  dietser  Tafel  sttaammengesteUten 
Figuren  stellt  die  erste  eine  vom  Gewand  scbOn  somflatterte 

Tänzerin  riüch  der  jNalur  dar;  nach  dem  Geschmack  der 
Zeit  an  diesen  Gestalten  und  nach  dem  Geschmack  der- 
selben xugleicb  an  der  Unnatur  oder  an  den  aufgelösten 
arcbitektontscben  Formen,  Gesetsen  und  ZweckbegriffeOi 
die  ebenTalls  einem  Spiel  endloser  Entstellung'  und  Ab- 
wechslung als  leere  Erscheinung  für  das  Auge  dienen,  ist 
diese  Tänzerin  cur  Parodie  einer  Karyatide  gemacht.  Sie 
steht  nicht  an  einem  Pfosten,  sondern  dient  selbst  zu  einem 
solchen  und  das  Missverhöltniss  der  winzigen  Stiule  worauf 
sie  steht,  und  der  andern  welche  sie  trägt,  mit  verstärktem 
Contrast  zwischen  der  Dünnheit  derselben  und  dem  Gewicht 
ihres  ernsten  und  derben  Gesichts,  ist  nicht  als  ein  einzelnes 
j  Versehn,  sondern  als  Ausfluss  eines  ganzen  Systems  oder 
eines  launenhaften,  verkehrten  Geschmacks  in  der  Deco- 
rationsmalerei zu  betrachten.  £ine  sehr  trockne  Art  von 
Grotesken.') 

Der  Maler  der  Leiden  andern  Figuren  hat  beliebt  durch 
deren  unteren  Theil  an  die  pfeilerartigen  alten  Schnitzbilder 
zn  erinnern,  wfthrend  die  mittlere ihr  Gewand  fasst  wie 
es  auch  eine  TAnzerin  einen  Augenblick  thun  könnte,') 
und  die  andere  seltsamerweise  eine  grosse  Muschel  vor 
sich  Uli. 

1)  Aehnlleh  tind  die  AlbnCaa  Pitt.  d*Ercol.  II  U?.  34-36. 

2)  Diese  itC  In  den  Anticb.  d*ErcoL  Vü  tav.  23  aehon  ibgebadet 

3j  Mit  dieser  Figur  kommt  überein  Pitt.  d'Ercol.  III  tat.  22. 
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Taf.  XXU. 

Auch  diese  beiden  Figuren  linden  sich  eben  so  wenig 
als  einige  der  verhergehenden  anderswo  schon  abgebildet. 
Was  beide  in  ihren  Hftnden  halten  ond  was  sie.damit  wollen^ 
möchte  schwer  zu  sagen  seyn:  und  bei  der  phantastischen 
Willkür  die  in  so  vielen  dieser  Wandmalereien  herrscht, 
verlohn!  es  sich  sehr  oft  auch  nicht  nach  einem  Gedanken 
SU  fragen,  der  durch  das  eine  oder  durch  das  andre  Bei- 
werk der  Figuren  ausgedrückt  scyn  könne.  Die  eine 
ist  auf  einem  phantastischen  Fussgestell,  wie  z.  B.  Mars 
in  einer  Nische  in  den  Pitture  d'£rcol.  T.  lY  tav.  2  auf- 
gestellt,  und  dabei  in  tanzender  Stellung  wie  in  densel- 
ben T.  VII.  tav.  49  sieben  theils  mUnnliche  theils  weibliche 
Figuren,')  ,,welche  Statuen  vorstellen  [fingono  di  rappre- 
senlare  statue),  alle  in  tanzender  Bewegung/' 


f)  Tatfi  in  Porlid  ndlo  tteiso  Inogo,  lolti  in  caitopo  luichiao, 
liiiaiiIhMi  h  «Ue  von  eiaer  «imigto  Wand,  IltnerT«  die  milteltl«  der 
wkktm  Figuren. 
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Taf,  XXV.  XXVII. 

Die  Schönheit  des  auf  dem  On^Uenrande  aitzenden  in 
Liebessehnsucht  schmachtenden,   sich  still  verzehrenden 

Jünglings  von  Thespiä  ist  zu  einfach  uwd  zu  klar  auf  den 
ersten  Blick  um  einen  einzigen  Fingerzeig  zu  vertragen. 
Bekannt  genug  ist  auch  die  Fabel  dass  er  in  sich  selbst 
verliebt  war  und  starb  aus  Liebe  zu  seinem  eignen  Bild 
im  Brunnen,  von  dem  er  nicht  erhört   werden  konnte. 
Doch  ist  es  ndthig^  um  die  Fabel  und  die  Bilder  des  Nar- 
dssus  ganz  zu  verstehn^  sich  Aber  den  ablen  Eindruck 
den  uns  die  aus  Plato  *)  und  Andern  bekannte  Moral  der 
Böotier  und  Eleer  macht,  hinwegzusetzen,  die  Mural  die  seil 
einer  nicht  naher  bekannten  Zeit  dem  Jüngling  den  gleichen 
Anspruch  auf  des  Jünglings  Liebe  gab  als  dem  Hidchen. 
Der  Glaube  dass  die  Liebe  ihre  schützenden  und  rächenden 
Götter  babC;  wie  Tibull  sagt:  sunt  sua  numina  antanli,  spielt 
In  mehreren  Griechischen  Yolkssagen.  Nach  der  eines  Tem- 
pels in  Patrfl  bei  Paosanias  (VII,  21,  1)  tadete  die  kalte 
KaJlirrhoe  sich  selbst  nachdem  der  liehende  Koresos,  den 
•  sie  immer  verschmäht  hatte,  für  sie  gestorben  war:  die 
Gottheit  selbst  schritt  ein  gegen  die  harte  Schöne.  In 
Athen )  heisst  es  bei  demselben  (1,  30 ,  I),  hatte  Meies  ei- 
nen Metöken  oder  Pfahlburger  Timagoras  (obgleich  er, 

i)  Sjroipof*  p«  182  b. 
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mm  der  Name  endeaten  toll,  persdnlich  ehreiiliefl  wer,  eoe 
Stinitesvarurtlieil)  iä  den  Tod  eue  liebeiecbmerx  gelridMii 
and  slörzte  sich  von  demselben  Peleen  herab  wo  jener  den 
Tod  gesucht  halte,  worauf  denn  die  Metöken  dem  Anteros 
(als  Liebesricher)  einen  Altar  setzten.  AeUan  tmi  der 
Versebttng eniblt  ausführlicher  die  NoTelle  wie  der  stelle 
IMItos  (SflasUng)  Zierling,  wie  er  ihn  nennt)  dem  Timagoras 
ioimer  neue  Liebesproben  auferlegte  und  ihn  tauschte,  der 
dann  gerächt  und  mit  einem  Denkmal  geehrt  wurde.  Her- 
Msianaxi  Ovid')  und  Plntarch  haben  ;elBe  ihnliche  Geschichte 
von  einer  Schönen  in  Salamis  in  Cypern,  die  den  Trenlie- 
benden  geringeren  Standes  (humili  de  Stirpe  creatum)  nicht 
erhörte  und  im  Hinblick  anf  seine  Leiche  versteinert  wurde, 
Bttd  ia  Cypen  und  sonst  wurde  eine  müleidige  oder  barm- 
hersige  Aphrodite  vmhrl^). 

Die  Sage  von  Narcissus  wird  verschieden  erzfihlt.  Die 
spatere  aus  der  Fabel  in  das  Geschicbtlicbe  etwas  derb  um- 
gedeutete firafthlung  ist  bei  Konon  (24).  Der  achOne  Nar- 
eissua  von  ThespÜ  verschmlht  einen  Liebhaber  der  luleisi 
ihm  gesteht  dass  er  ohne  seine  Gegenliebe  das  Leben  nicht 
irwde  erirageu  können.  Aarcissus  schickt  ihm  ein  Schwerd 
au  und  jener  tödet  sich  darauf  vor  der  Thttre  des  Harther- 

2)  Bei  Said.  v.  MtL 

3)  Jeoer  la  der  Leontion  bei  Anloo.  Lib.  39,  diestr  lletam. 

XJV,  698  —  791.  PUit.  Amator.  20. 

4)  ff  f  such  'EU 

weicher,  wie  Ovid  sagt,  dura  perosa  pcclora.  Auch  ßooarrio 
•riiJilt  im  üecamerone  V,  8  ein  abschrerkmdcs  ßcii'piel,  von  ciruiii 
fetpCMtiichea  Hilter  nemlieb  d«r  io  dem  beruhmteo  l^inieofrald  bei 
RmoM  seine  bartbersige  Geliebte  jeden  Tag  eo  Tode  jagt  und  aof 
denen  Anblick  ein  andres  eprödee  Friulein  von  RavtBoa  sich  er- 
weiabt  'oad  ihran  Liebhaber  erhert  MOaer  iit  iraa  ans  der 
Daaphioee  im  iplleo  Mittelalter  eniUt  wird,  dase  Meloaine  Dia- 
■ante«  amatreiit,  welche  dem  Liebenden  dar  hineinachaot,  den  enl- 
fmtea  Gagaaatand  aainer  Uabe  seigea;  wer  aber  keine  Saela  liebt, 
in  detaen  Hand  verwandelt  eich  der  Diamant  ui  emao  Bergkrjatall, 
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»gen,  naohdM  er  vorher  am  einen  Rieher  gebetet  bat, 
der  nieht  auiblieb.   Damm  iai  dem  Yerscbmibten  aelbsl 

der  Name  Amynias^  Rächer  gci^eben  Denn  Narcissus 
fällt  in  Liebe  zu  sich  selbst,  fühlt  sein  Unrecht  und  bringt 
eich  nm,  nnd  die  Tbeepier  glauben ,  aas  seinem  Bin!  eey 
die  Natdsse  entsprungen.  Diese  ist  beibehalten  ans  der 
Volkslabel ,  die  ihrer  naiven  Einlalt  nach  gewiss  sehr  alt 
ist^  obgleich  der  Tbespische  Narcissus  erst  nach  Alexander 
vorkommt)  seit  dessen  Zeiten  allen  örtlichen  Alterthflmera 
nnd  Sagen  grössere  Anfmerksamkeit  gewidmet  wnrdo.  Die 
l^ardssen  sind  auch  jetzt  noch  häufig  genug  am  Kephissus 
bei  Thespiä.  Ihr  Name  aber  ist  geschickt  auf  den  starren 
hahen  JAngli^g  Ubergebragen  (was  die  Bedentong  aeteer 
Verwandinng  in  die  Blnrae  ist),  da  ihr  Geraeh  narkotisdie 
Wirkung  hat,  in  Sopor,  also  Unempfindlichkeit  versetzt,  und 
doch  zagleich  die  schönsten  weissen  Blatter  hat,  wie  denn 
aoeh  aar  Matter  die  Nymphe  (eine  Nymphe  nnd  als  Vater 
der  Plttss  weil  am  Wasser  die  Blame  gedeiht],  die  NymplM 
Leiriope  oder  Lcirioessa  dem  Jüngling  gegeben  ist  um  auf 
seine  SebOnbeit,  auf  Lilien  weisse  hinzudeuten^  oder  weil  die 
Narcisae  snr  Familie  der  Lilien  gereehnel  wnrde  %  Die 
Eingenommenheit  von  sich  selbst  aber^  welche  die  Schönen 


b)  *ji/iiyias,  * AfJiiviov,  nicht  zu  ändern  in  ' A^itviai,  soudern  in 
'A/nvyiac,  o<1(T  so  iu  Tirslehcii,  indem  in  Tielcn  Namen  7  für  v  ge— 
ichriehen  und  lu  Terfttehen  ist.  Aescb.  Tril.  S.  613.  Line  absichi- 
Uehe  Verweehslung  beider  Namen  warde  bei  Arittopbanes  Null.  31 
Toa  dem  Scholiasten  gesucht.  Boision.  Aneod.  IV,  p.  469 
r««  ttMff  hwtmf  et  eeoi  nyr  Mya  ^^iWeMir  —  Porphyr*  ep.  Scob« 
Bei.  I,  2  p.  laU  fd  di         —  9^  ^  d^tdMtfSa»  li^  W  wehm9 

6)  Iheophr.  H.  PI.  VI,  6,  9  u.  A.  bpi  Srimcidor  T.  III.  p. 
519  8,  Plin  XXI,  II.  12.  Man  sattle,  wci>8  wie  Narcissc  und  rnth 
wie  ttüM  n.  Arhill.  Tal.  I,  p.  44,  und  v^miuff  vnay.iücog  wird  ton  Äfe- 
leager  ep.  92  getagt.  Stat.  Thob.  VII,  340  1  hespiacia  jam  pallel  ie 
fgria^  Trnx  poer,  orbat«  florem  pater  aliuil  aiida. 
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in  der  stalseii  und  harten  Unempfindlichkeit  verleitet,  ist 
nf  das  UebHchate  Tersianbildet  durch  das  Selbatbespiegelo 

wozu  die  klare  Quelle  dienen  inuss,  da  der  Lfindlichkeit 
andre  Spiegel  nicht  zukommen.  Ovid,  der  die  Geschichte 
Ii  einer  ihrer  Einfalt  angemessenen,  aus  Kindlichkeit  und 
WHb  und  ZferHchkeil  gemischten  Weise,  die  Jetst  bei  aller 
Höhe  der  Kunst  und  der  Nachahmung  kein  Dichter  irgend 
einer  Sprache  erreichen  könnte,  erzählt^),  knüpft  sie  an  den. 
Tbmas  an^  der  den  Ausspruch  thut^  lang  werde  Narcissus 
leben  wenn  er  sich  nicht  sdbst  sfthe  %  und  Terscblingt  an- 
dererseils  mit  ihr  eine  reizende  physiologische  Schilderung 
der  Nymphe  Echo,  welche  Narcissus ^  nachdem  ihn  viele 
ifisgünge  und  Mfldchen  begehrt,  er  mit  rielen  Nymphen 
md  Jtteglingen  gespielt  hatte,  dahin  brachte  sich  in  den 
Wiederhall  aufzulösen,  bis  endlich  Einer  zum  Himmel  flehte 
dsss  er  so  heben  und  so  des  Geliebten  nicht  theilhafi  wer- 
den mOge  wie  er,  Nemesis  aber  diesen  erhörte  und  er  nun 
im  ,,eine  Hoffiinng  ohne  Körper*^,  ein  Schattenbild,  sein 
eignes,  sich  verzehrt  und  nichts  von  ihm  iibrig-  bleibt  als 
die  Blume.  So  leicht  und  anmuthig,  so  tändelnd  und  doch 
IUI  so  Tielen  Anklingen  an  Natur  und  Leben  die  Griecbi* 
sdm  Fabeln  unter  einander  sn  TerscUlngen ,  haben  nur 
die  Pierin  Del  Vaga  und  Genossen  noch  einmal  vermocht, 
die  auf  Ähnlichen  Standpunkten  der  Fabel  gegenüber  und 
hl  nahverwandter  Begeisterung  und  Genialitit  erfanden 
and  an  Winden  und  Decken  ausführten. 

Deni  Tausanias  (IX,  31,  6)  zeigten  die  Thespier  bei 

7)  Mtum.  III,  339—  510. 

6)  Dtther  bcdMltt  io  Aitemidon  Triumbnch  II,  7  sich  im  Wae- 
•er  acht ■  dta  Tod.  Ovlda  li  m  imni  vUarU  deateo  die  Vatie»  My- 
IhograpbtB  I,  185,  II,  I8O1  m  fMrihiMf  nme  mJkm  hMutei 
MtiliM,  ffdekrtkiMm  mms  mm  mIm  emt/Mtril.  Die  Nymphen  iin- 
fen  dem  Narciasui  wie  er  in  dat  Wasser  schaut:  nolXoi  at  fntf^efHHn¥ 
fay  aavToy  filtif,  dich  werden  Viele  hassen  weuo  du  selbst  dich 
Uebst.   iiuid.  t.  IloiXot  tf«,  Apoatol  XVi,  44« 
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einem  S(  liilfrohrsumpf  die  Quelle  bei  welcher  Narkissos, 
ifideai  er  seinen  Schattea  io  ihr  anblickte,  aus  Liebe  ge«- 
.^lorjben  sey.  Sie  baüen  auch  eine  andre  ErzAhlany,  wonadi 
Narkissoft  eine  ZwiUingisschwesler  hafte,  ihm  in  Gestalt 
und  Haar,  auch  im  Anzug  ähnlich  und  seine  Jagdbcgleite- 
.rin ,  in  die  er  sich  veriiebte.    Da  sie  ihm  starb,  gieug  er 
zmn  Brunnen  um  in  seinem  eignen  Bilde  daa  ihrig«  m 
sohauen  und  gab  sieh  so  sehr  seiner  liebe  hin,  dasa  er 
auch  selbst  verschted.     Diese  natürliche  Erklärung,  wel- 
che von   dem   rührenden  Jüngling  den  Flecken  selbst«-* 
süchtiger  Eitelheit  und  Herzlosigkeit  abnimmt^  und  ihn  na 
einem  sentimentalen  Schwftchling  in  der  Treue  macht,  ge- 
fällt dem  Reisenden  so  gut   dass  er  hiuzulügl,  die  2\ar- 
cisse  sey  ja  auch  schon  früher  gewesen,  indem  nach 
dem  Hymnus  des  weit  früheren  Famphoiis  Persephone  hei» 
Pflücken  der  Narcissen  geraubt  worden  sey.  Aus  Ihrem 
Namen  und  der  Betäubung  ihres  Geruchs  folgte  dass  sie 
zum  Erstarren  der  ^atur  und  zum  To4  in  Beziehung  ge- 
setzt^), der  Demeter  und  der  Persephone,  den  firinnyen  au 
Kranz  geeignet  und  sonst  als  Todesblome  gebraucht  wurde. 
Die  Thespier  machten  die  Narkissossage  ,  wenn  sie  nicht 
bei  ihnen  erfunden  war,  bei  sich  einheimisch  weil  sie  einen 
besondem  uralten  Dienst  des  JBros  hatten^  auf  den  sie  in 
späterer  Zelt  die  allgemein  Hellenische  Vorstellung  des  Bros 
bezogen,  dijher  auch  Thespiä  durch  nichts  so  berühmt  war 
als  durch  den  Eros,  die  Aphrodite  und  Fiuryne  von  Fraxi- 


9)  Cornut.  N.  D,  c.  35  p.  216  ed.  Osann,  oloy  ifiayaQxuy  rot'f 
anodyt^oyras.  Plin.  XXI,  19  a  narce  (yagx^)  narcissum  dicfum,  non 
4t  fahuloso  puero.  Plnlarch.  Symp.  3,  1.  xai  Toy  vdgxmeoy  wg  ^f*- 
ßXvyoyjd  T«  ytvQu  xal  ßufjvruiag  i/unntovyia  y«QKmd(t(:'  cTtb  xat  6 
JBo^oxiii^S  avtoy  OQX^ioy  fjuydktav  &tu)y  (/lf«y«Aa»v  &iaiy  Oed.  Col.  6S2) 
^(ß'äyüjfm,  wovwm  ttay  x^oyka^,  n^o^j^^vM.    Euslalh.  ad  II«  i  p. 
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tdes,  den  Eros  von  Lysipp  '^).  Dem  Eros  feierten  sie  auch 
aia  giinsento  peniaateriaehes  Fest  aof  dam  Dahan  Helikon, 
Bei  der  BdoliadieB  Stadl  Grata  war  mcli  Strabon  (IX  p.  404  a) 
ein  Grab  des  Narcissus,  dem  man  nur  schweigend  sich 
nahen  durfte,  mit  dem  Sinn  vermuthMch  dass  man  über  die 
Hartkenigkeit  des  Nareiasoa  naehdenken  soUe^  wie  derglei«- 
eben  bedeoliaine  Volkagebrilttche  aveb  aonal  vorkomanen, 
z.  B.  in  Tanagra,  wo  den  Hain  des  Eunostos  kein  Mäd- 
chen betreten  durfte,  weil  gegen  ihn  als  einen  tugendhaft 
tea  Jflngling  ein  Mideken  gefrevelt  batte^'), 

Hit  Gerau  fttr  die  BinftiU  der  Sage  wie  fOr  die  Einfachheit 
nad  Reinheit  fichter  Hellenischer  Kunst  haben  filtere  Maler  den 
Narcissus  aufgeiasst,  durch  deren  Werke  die  von  Pompeji  zu 
tfaffkckenljfaokbUAingen  nnd  eq  manckerlei  Variationen  an- 
geregt worden  sind.  Vomebnifiok  sind  die  Stufen  ^vt  nn- 
gifiokliehen  Leidenschaft  in  den  auf  uns  gekommnen  Bildern 
UQterschieden.  Da  sitzt  iNarcissus  ruhig  versunken  in  sich, 
aaekden  er  sein  Bild  in  dem  Brunnen  xoror  angeschaut 
hity  wie  auf  nnsrer  Tat  XXVP^  und  in  drei  andern  Ge- 
aifilden  *^).   Dann  ist  er  ganz  nn  Entztcken  und  itn^Genuss 


10)  PaoMii.  IX,  27,  3.  4.  Dieaeareh,  p.  145  ed.  Mm.  Fokr.  cf. 
f,  395  at.  «I  ymq  9$9imA  ftkn^iUw  (Rattern  9tU  di^JlpMbfivr 

f{  «nroqyi^wvc!,  wie  in  ieaen  mjd  ndeble. 

tl)  Phitmk.  QuaesL  Gr»  40. 

12)  Aaok  Mos.  Borbon.  II-  Ut.  ta  Dietalba  CompoaSlion  Pitt.  d'Er- 
col.  V,27,  wo  oar  der  Braonon  mit  den  Bild  fehlt,  «enbalb  die  Er^ 
Uirer  an  Kcphalus,  Adoni«  odor  Eodymioo  deokeo.    Der  Pfeiler 

worauf  da«  \\  as«ergefäsi  »lehl,  alf  eio  iwar  nicht  sehr  sinnreiches 
doch  nicht  f;a[iz  Ledeuluügvloscs  IJeiwerk,  ist  nur  niedriger,  der  alte 
ßaam  (wie  man  iie  auch  jeizl  bei  nrunnen  oder  einem  Heiligenbild 
in  (jriecheDland  nicht  selten  von  grosser  Schönheil  antriffl)  belanhtpr 
üad  die  SpitM  dea  Jigdapiesaea  nicht  nach  anten,  aondem  nach  obea 

t3)  daa  eine  PiU.  d*£rcol.  V,  29,  auch  im  Mua.  Borboo.  XII.  7, 
vo  daa  Bild  im  Brunnen  dptitlicher  ist,  loi  Poapejii  daa  «ndra 
^  d'Brool*  V,  30p  Mt b  aaa  PoBp^i. 
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des  schonen  Anblicks  verloren  und  die  mit  der  Linken  em- 
porgaKogeae  and  so  schöo  ausgebreitete  Chlamys  1111186  die^ 
Ben  die  Pracht  der  Brseheioung  za  yermehreo  Dieter 
Moment  ist  in  dem  Geniilde  des  älteren  Philostratus  (I,  23) 
und  stark  auch  von  Ovid  hervorgehoben.  Den  dritten  und 
letsten  steUt  unser  Farbenblatt  dar  '^),  den  am  meisten  pa* 
thetisehen  ond  ergreifenden.  Hier  bat  die  nmgtslflnEte  Fa- 
ckel des  Eros,  der  mit  derselben  auf  dem  Bilde  des  in 
Wonne  sich  beschauenden  Verliebten  nur  proleptlsch  zu 
nehmen  ist,  die  Bedeutung  des  gerade  hinsterbenden  Lebens, 
da  diess  Lehen  ganz  Ton  der  Liebe  ergriffen  isl  nnd  mit 
ihm,  das  Ten  ihr  verzehrt  wh*d,  die  Liebe  zugleich  ▼erlischt. 
In  dem  Aiitlitz  im  Wasser  ist  schon  der  Tod  sichtbar,  den 
in  der  Person  selbst  auszudrücken  der  Künstler  vermieden 
hat,  nach  jener  eigenen  Sehen  der  Griechen  die  sich  selhsl 
anf  das  Wort  fBr  schihmne  Dinge  ausdehnte.  Uebrigens 
hat  der  Maler  hier  die  Wahrheit  eines  Schattenbildes  tiber- 
schritten aus  dem  Grund  um  anschaulicher  zu  machen  wie 
Narcissns  sieh  in  diess  Bild  verlieben  konnte. 

Die  ausserdem  nicht  zahlreichen  KonstdarsteUnngen  des 
Narcissns  sind  zu  dem  schon  tTwöhnten  Gemälde  des  älteren 
Philostratus  angeführt  worden*).  Das  dort  erwähnte  Fa- 
gansche  Pnteal  aus  Ostia,  woran  Hylas  neben  Nareissus  üi 

14)  Pitt.  d'Ercol.  V,  31,  au  Pompeji.  Dat  Moti?  der  Chkmjt 
itl  aogesohiekter  gebranelit  io  der  Gemme  in  WinckelmanDi  Mon. 
ioed.  34. 

15}  Pitt.  d'Ercol.  V,  TS.  Mus.  Borbon.  X,  35»  wo  die  ZifTer 
XXXV  nicht  mit  dem  Tvxl  iiboreinslimmt;  aus  Pompeji. 

*)  Zwei  Marmorworkf  kümincu  hinzu,  rfie  im  Kheinitcben  Mu— 
$eam  1853,  9,  7B2  f.  angeführt  sind.  Ob  der  CapitoUnische  Auli« 
uou§  fiir  NarcissuB  zn  halten  s»»v,  hieibo  hier  dahingeslelU.  In  Pom- 
peji isl  eio  aoderes  Wandgemälde  mehr  aufgedeckt  worden.  liullcU. 
Napolel.  QQOva  aerie  1  anno  primo  1833  p.  36.  Da  dieser  Gegen« 
stand  dort  so  auffallend  hiufig  ?crkomml,  so  bleibt  es  tweifeUrnft, 
ob  er  nur  Insserlich  lo  sehr  gefiel  oder  ob  die  ehe  wanraogtrolle 
f  rolitche  Bedentaiif  ?oi^  Thetpii  her  allgemeiii  nn? ergeaaen  war» 
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landäcitaftlichem  Styl  dargestellt  ist  ^%  enthält,  zu  der  Quelle 
nd  dem  Spiegelbild  det  an  ihr  stehenden  Nardssns  darin, 
laek  die  Nymphe  der  Quelle  mit  einem  Krag  anf-dem  Sehoose 
Warans  diese  entspringt*^);  neben  ihr  Schilfrohr,  das  auch 
eine  andre  unter  einem  Baum  daneben  sitzende  iNyinphe 
hält,  nicht  Echo,  sondern  die  Nymphe  des  von  Pausanias 
anrfthnten  Rohrsmnpfs  {dwoMdp).  In  dieser  apflteren  land- 
schaftlichen und  senlimentalischen  Römischen  Weise  sind 
auch  zwei  Gemälde  in  Pompeji ,  in  demselben  Hause ,  del 
qaestore  genannt,  die  im  Museo  Borbonico  (1,  4  und  VII, 
4)  nnd  darans  in  Wieselers  Abhandlong  Ober  Eoha  (N.  3 
and  2)  abgebildet  und  erklfirt  sind.  In  dem  ersten  spiegelt 
sich  Narcissus  in  der  Quelle,  hingelehnt  sitzend  auf  einem 
Stein  über  derselben  und  auf  seine  zwei  Jagdapiesse  ge- 
stfllzt:  ein  Amor,  traaemd  und  sftrtlich  in  seinem  Arm  nnd 
an  ihn  angeschmiegt  ,  bedeutet  seinen  nahen  Tod,  wie  anf 
andre  Weise  der  unsres  farbigen  ßiatts.  Neben  ihm  unter 
eioem  grossen  Baum ,  wie  an  dem  Puteal ,  sitii  auf  einem 
andern  hoben  Stein  eine  Nymphe,«  aneh  einen  Amor  im  Arm, 
der  die  Hand  nach  dem  Jüngling  ausstreckt.  Diese  könnte 
man  als  Slellvertreterin  der  Nymphen,  die  nach  Ovid  d(?n 
Narcissus  liebten  oder  derer  die  ihn  im  Tode  beweinten, 
balteii|  wenn  nicht  die  Urne  worauf  sie  den  linken  Arm 
stützt,  ohne  Wassererguss  wire,  wodurch  in  Verbindung 
mil  den  Sumpfpflanzen  (erbe  palustri)  womit  sie  bekränzt 
ist,  auch  hier  die  der  Narcissusquelle  nahe  Robrpflanzung 
[dwmuhf]  bezeichnet  zu  seyn  schiene  ^^).    Das  andre  Ge- 


16)  abgebildet  aus  Gualtaoi  Moa.  ioed.  1805  Uy.7.8  in  Wiese> 
laraAbliaDdlaog  die  Njmphe  Echo,  GdUinseo  1844  Taf.  1  $.19. 12  f. 

17)  An  dieae  Njmphe  dea  Braoaeni  mit  ihm  aelbat  Terbuoden 
toki  «o«h  4er  Rbaler  KaHiatraloa  e.  5:  w  ini  miyi^  IXHvta  w^s 

%KSimi  f IMIy  vvfifUh»  Mil  Ittfi&f»  ftamitf^^m  Ir 

t8)  Beeehi  an  II«  Berb,  1,  4  and  Fiaati  in  X,  35  p,  2  nehmen 
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mäide  tel  nach  Ovid  entworfen  und  drtteki  den  (hiberes 
Zettpunkt  ang  wo  Amor  die  Liebe  des  Narcissua  acbfirt 

Echo  schaut  von  einer  Felsenhöhe,  dem  allein  ihr  angemes- 
senen SitZ|  lauschend,  nach  dem  aufgerichteten  rechten 
Zeigenfinger,  auf  den  in  aich  VerannlKenen  herab  nnd  ne- 
ben ihm,  jenem  bösen  Amor  gegenfiber,  steht  an  einem  mü 
Gebüsch  uberwaehseaen  Pfeiler  die  Nemesis.  Diese  ist  nur 
durch  eine  stattliche  maironaie  Gestalt  und  ernste  Haltung 
angedentety  da  die  Malerei  von  Atlribnten  nnd  schärferer 
Cbarakterisirung  steh  frei  an  machen  strebt.  Auf  der  Win- 
rkelmannischcn  Gemme  dagfpgen  (Taf.  24),  wo  Amor  über 
dem  Brunnen  stehend  anlreit^t,  ist  die  Rhamnusische  Göttin 
mit  ihren  Attributen  versehen:  denn  diese  die  hier  als  Ne* 
mesis  so  ganz  an  ihrer  Stelle  ist,  nnd  nicht  Diana  ist  hier 
gemeint.  Eigenthümlich  und  ein  wenig  bizarr  druckt  der 
Maier  den  Brunnen  j  wie  in  andern  Fallen  nicht  nnnblidii' 
durch  ein  Wassergeflss  aus,  um  damit  den  Witt  sn  ver^ 
binden  dass  Amor  das  Wasser  zugiesst  aus  welchem  ver- 
mittelst des  Spiegelbildes  diese  Liebe  entspringen  soll,  also 
ihren  Ursprung  im  Gewahrwerden  des  eignen  Bildes,  an- 
sttdenten ,  wie  es  auch  einige  Erzähler  als  ein  snfllliges 
darstellen,  durch  welchen  Zusatz  oder  Nebenzug  des  „einst^ 
der  eigentliche  Sinn  gefälscht  oder  geiährdet  wird  '^).  Da- 

diese  Nymphe  für  die  Najade  welche  dem  Narcisaus  per  tortuosi 
giri  das  Wasser  tafiieasen  lasse.  Aber  die  Stelle  der  Njrmphe  dei 
NarcissusbruooeBB  versieht  hier  Amor  und  die  EDtferoong  der 
M/mphe  TOD  ihrer  Qoelle,  die  am  Ftganschen  Pateil  wie  bei  Kalli- 
Stratos  mit  der  Nymphe  Terbondea  ist,  eine  Urne  f^r  sie  ohne  Aos- 
floSB  wireo  uppassend.  Dann  sollen  naeh  Ptnati  die  Amorine  beide 
bedeaten  dass  ihm,  der  sie  so  hdchüeh  beleidigt  hatte,  die  Strafe 
bereit  tej.  Und  diesen  coneetto  der  ledigfieh  sein  eigner  ist,  be~ 
wundert  er  als  bt'lli^8i^^lo  sopra  di  ogni  .nllro.  Berchi  denkt,  die 
Termeinlliche  Nymphe  der  Quelle  Felbst  ^i-y  rome  presetiU'  alla  Ton- 
detta  desiderata.  Aber  die  Quelle  woriii  t»ich  NarciNsus  beschaut, 
mus»  von  den  Njmphen  die  ihn  lieben,  abgesondert  ^rerdcD. 

19)  So.  KalUftralos  NoU  17,  Euftaihiua  su  11  11,  408  p.  201,  15 
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g«g«n  drflckl  ein  anders  Gemllde  des  Xnseo  Borbonico 

(Xj  36,  wie  es  statt  35  bczili'crt  scyn  sullte,  den  Brunnen 
an  welchem  Narcissus  sitzt,  auch  durch  ein  \V assergeföss 
m  aber  Amor  blickl  hier  traurig  in  das  Gefäss  weil  ans 
im  Starren  in  dasselbe  dem  Nareissns  der  Tod  kommen 
wird.  Nemesis  ist  hier  weggelassen  und  nur  der  überwach- 
S€ae  Pteiier  geblieben.  Auch  dem  Thorwaldsenschen  Car- 
neol  in  den  Centorien  des  archäologischen  Instituts  (I^  73)  steht 
Utfdssas  selbst  yor  einem  Wasserbecken  und  schaut  hinein. 

Die  richtige  Erklärung  des  Narcissus  hatte  schon 
^iflne  gegeben  ^^).  Aber  so  wie  einstmal  I^alalis  Gomes 
(IX,  16)  allegorisch  gedeutelt  hatte^  dem  lüsternen  Menschen 
trete  wie  der  Schatten  seine  Strafe  entgegen,  zu  grosse 
Freude  an  der  Schönheil  und  allen  irdischen  Dingen  ziehe 
10  das  Verderben,  so  hat  in  unserer  Zeit  eine  träumerische 
Gdehnaakeit  die  Geschichte  des  Narcissus  in  die  Mysteri- 
eilehre  und  die  geheime  Geschichte  der  Seele  gezogen  *'). 


oifT  Eudoki.i  p.  134,  Tzeties  Chil.  I,  134.  In  diesen)  Bild  übrigeos 
mag  die  \  t  ranlaisiing  liegen  zu  einer  in  du  I  hat  völlig  grundlosen 
^Erkläryog  einer  Vase  aus  Basilicata,  wonach  Narcissus  neben  Po- 
*mIob  and  Amjiiioae  dargestellt  seyn  ond  ausser  ßociten  auch  der 
Sife  TOS  Argot  sogehörtii  soll.    BulUtt  NapoL  1844  II  Uv.  3  p. 

7QH  MjnboL  dar  Gritoben  1805  S.  XLIX«  „die  Thespier,  wie 
db  ISeliir,  tiegAosligteii  tersagliefa  die  Keabenliebe  und  ein  ein- 
Malicibar  Diehter  ersann  den  Mjlhus  veo  Narcissoe  snr  Warnnog 
Swaaiinsi  Knaben.  Vgl.  dessen  Urgeseb.  8. 192.  Nor  nnfollstindig 
haeteboct  Visconti  M.  PiocI.  II  tar.  31  den  Narcissas  als  die  cm- 
Uematifche  Person  der  Selbstliebe  (überhaupt )  Ganz  filNch  nennt 
Libtniu»  III  p  364  Hi  i^k.  die  Freunde  der  Enthaltsamkeit  {cüx/qo- 

21)  i>a  ist  die  Narcisse  die  Blume  der  läuscbung,  das  Leib- 
Rebe,  in  welches  die  Seele  ans  höheren  Sphiren  hernieder  gesun- 
kea  ist,  eine  betiabende  Blume,  ist  TSosehnng  und  geht  unter,  ihr 
Mal  hu  die  Seele  in  der  H«he  an  soeben.^  Warom  die  Mar-- 
cisse  Tfenbangablnme T  Weil  Psnsaolas  sagt,  aacli  Panpbooa jej 
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Persephone  nicht  durch  Veilchen  Äondern  durch  die  Narcisse  ge- 
tiuscht  eotrüHrt  worden,  llud  allerdingü  briogt  auch  im  Homerische  a 
tljmnus  V.  8  die  Erde  die  Narcisse  zum  Betrug  für  dit*  köre 
hervor.  o«cb  weicher  ^eifeod  sie  entführt  wird:  Veilchen,  Rosen 
und  Krokot  sind  anicholdig  daran.  Aber  m  iat  nach  der  Bigenhmi 
der  illcren  Hjriheopoeiie  nor  eio  iaigoMlatchet  Spiel,  die  BedevU- 
•amkeit  der  Namen  eher  lo  Tentecken,  elf  herromhebea  und 
hier  Ke^  io  der  icbdnea  Blnme  tngteich  elwea  Eophemutitchea, 
isdeoi  Kere  in  des  Reieh  der  Ertleiruog  ilbergehi  Tinicboog  liegt 
dnreheiif  oiebt  logleieb  eaeh  in  dem  WorlNerkinef;  eher  wite  ei, 
«0  Wörde  niebl  folgen  dett  dieie  eneb  bei  dem  Theepieeben  JAnf» 
ling  eexawenden  eej,  der  Ihr  Tielmehr  binstcbtlicb  teieer  Ersler*« 
rung  und  Beliubung  gleicht.  Da  soU  ferner  iN'arciiSua  der  Tbe&— 
pier  aus  den  .M>!sterien  der  tiuohhchen  uud  Attischen  Demeter 
aiammen,  obwohl  io  Thesptä  ton  solchen  und  einer  m\stischea 
^^ar^i5se  durchaus  nicht<<  vorlntitet.  Da  soll  derNnmc  des  Narkissos 
ersl  spat  vorküuiineu  weil  er  als  ein  mystischer  nicht  hatte  ausge^ 
spi  t)chen  werden  dürfen,  heiae  Mutter  Leiriope  toll  auf  das  Susm, 
S«nlle,  die  Lust  geho,  die  flieesenden  Geousse  in  denen  dat  weeen— 
lose  menachlicbe  Leben  treorig  serrinnl;  der  Name  Aminias  aber 
auf  den  Spmeb  der  Myaten  deuten:  Iffvyov  xcucov,  cv^ov  ofunftt^* 
(Die  Crenteraebe  Erkl.  ena  dem  Zend  bergelcilel  a»  Windiaebmena 
fiber  Mllbrt  1857  S.  76  t]  Die  Ableiinng  dee  NareiüQt  ana  dem 
Indiieben  dnrfle  aveb  niebl  fehlen  (a,  Leaenli  aber  den  Liane 
S.  X  Seine  eigne  Anaiebt  fand  Gienaer  (Ploün.  T«  III  p»  57, 
p.  XLII  lit  die  Erklirung  Sebdnbeit}  aneb  bei  Je.  Sariabeiienaan 
Policratico  VIII »  5  und  im  Gedichte  des  Antar,  nach  Tbohiek 
Ssufismuit  S.  1 18  IT.  Zum  Dämon  der  ewigen  Ruhe  uud  des  Tades  woliie 
Wieseler  den  Narl^issos  machen  nach  einer  der  wenigstens  drei 
wirklichen  Bedeutungen  der  Blume,  die  aber  bei  ihm  gcrrrde  nicht 
anzuwenden  ist.  Daas  ein  Flotm  und  mit  ihm  Palapb^il  (9),  auch 
die  Ficiae  und  Nalalia  ihre  Gedanken,  wie  der  Kukuk  sein  Ei  ie 
fremde  Nester,  in  fertige  alle  and  belieble  Volktaagen  legten,  wer 
ihrer  Zeit  wohl  angemessen:  dem  alixaeiingen  Slernseher  aber, 
der  aber  den  Stein  in  seinem  Wege  alolperl,  gleieben  die  welelM 
bentigei  Tap  den  Blick  noebgewendt  eof  die  Wölben  ihrer  MjBt»<* 
lien  nnd  Binfille  geriebtet,  eben  io  gel  wie  jener  Aatronom  evf  die 
Naae  feilen  Indem  aie  die  tbalaieblieben,  niebt  nilador  bandgteillioh 
im  Wege  liagenden  Tmailnde  nbereeben.  gnsofi.  Wtceeler  eebcaol 
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die  scharf  rügende  SchlnBtbemerkuog,  die  deutlich  genug  auf  die 
MrilenVn  luruckgehl,  auf  seine  und  die  Lasauixsche  Erklarunj^,  dio 
aar  wie  in  Par€n[h<^><^e  beigefügt  sind,  mit  bezogen  zn  haben.  Dodu 
nur  wo  «rklirt  aicb  in  s«iiitr  «rweiterlen  Abhandlung  Narkiasos  1856 
der  gros«e  Unwille  der  gegen  meine  Anaicht  «ich  stark  rerrith  S.  78 
f|L  73  130  f.  Daa  Wort  ragitay  und  die  NarciBM  mad  Tield««-. 
lig;  and  wi«  im  in  Tbeapii  ibran  Nauen  dem  lebtaen  Jfingling»  dtm 
Charaktarbild  einer'  fewitaen  Klaaae,  naeb  einer  apreebend  deotliebea 
ABegoney  aaitlbeill,  to  iit  aoeb  nebr  ala  ein  Dimon  denkbar  der 
aacb  ibr  oder  von  rufptmf  benannl  werden  könnte,  wie  denn  der 
inUe  Narbioa  bei  Patiaanias  von  ibm  benannl  iat:  aber  weder 
Gabaa  noeb  die  Idee  *  eioca  aoleben  Dimon  sind  aoaeer  dem  Nar- 
kiot  uns  nachweialicb  gegeben.  Gerhard  über  den  Gull  Eros  1850 
S.  5  schreibt:  „Die  Volksaosicht,  nach  welcher  in  Dorischen  Siantcn 
(in  Kret^)  keiu  edler  Jüngliog  sciuer  Liebenden  halte  entbehren  mu— 
gtn  —  !!*»gt  un^  aiirl)  in  mythischer  Form  Tor  —  nemlirK  in  der 
Nvkissossage,  als  eines  blühenden  Jünglings  Untergang  durch  licl>» 
lofe  Selbstbeapiegelnog  meldet"»  In  der  Mjflhologie  nennt  ihn  twar 
derselbe  1854  1»  573  unbestimmt  genug  einen  Todesbolen  in  weU 
«kcai  die  Brilarrnng  blnbender  Jngendaebdne  anacbaalkb  gemacbt 
«aide,  aber  74  (1855)  ial  in  der  NarUatoiaage  der  auf  apröde 
Saibalbeapiegelvng  folgende  Zorn  dea  Eroa  wieder  anerkannt  Eben 
aa  Sebwenck  Gr.  MytboL  8.  603,  Preller  Gr.  ÜTlbol.  I,  485. 
0.  Miller  bat  in  den  Artikel  über  Bdolien  in  der  Ualllacben  E»* 
fjklopidie  Temintbet  dasa  Eroa  in  Tbeapli  eioa  geweaen  aey  mit 
Narkissos,  dem  erstarrten  in  Qual  Tersunknen  Jungling,  als  Rest 
einer  alten  wehmuthigen  Nalurrcligion,  die  sieb  in  Ujlas  und  ll^a- 
kfothos  auf  aboliche  Weite  kund  gebe.  Aber  nicht  eins  mit  Eros 
laussle  ein  solcher  Narkis«»o8  scyn ,  sondern  das  Entgegengesetzte, 
Qod  ein  solches  gehört  nicht  zu  UyUs  wie  zu  Hyakinthos  allerdings 
A|N»iioo.  Dionjsos,  Persephone,  Ariadoe  haben  die  Üoppeloatur  in  sich 
latbal:  die  Bedeutung  des  Eros  lässi  diese  nicht  au.  Noch  aobalW 
karer  ial  waa  er  biomlogi,  weil  Narkissos  auch  in  Tanagra  Tor- 
kämme  and  Tanagra  aoa  Anika  Bewohner  erkalten  bebe,  ao  mdge 
belebt  Eroa  nnd  Narkiiaoa  aoeb  mit  Altaaober  Demeterreligion  in- 
lammenbingen »  daher  ancb  Pampboot  den  Tbeapiaeben  Dimon  ge- 
nagen  hnbot  waa  nnr  dann  aicb  rermolben  lieaae  wenn  Eroa  und 
Marklaaoa  wirkliek  eine  wirea.  Aua  Orcbom.  S.  237  ergiebl  ateb 
tea  Granaer  an  diesen  lockeren  Combinatlonen  Sebold  war.  Eine 
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Th«oerilt  f8S3  p.  22  die,  wie  fidleidit  tUe  seiae  eignen  mytho- 
logischen ErkiäruDgeo  (namenllicb  in  den  GöKingischen  AnieigMi) 
sich  selbst  erklären  lasst  aus  dem  benierkeoswerihca  Umstände,  da»» 
etil  Phüolo^e  voQ  so  umlasseiuU  r  unU  tiefer  Gelehrsamkeit  Terkenneo 
konnte  dass  L'crade  das  M yihalogifictie  au!*8«r  aeioein  Berufe  lag: 
uoQ  oiuilia  possuiuuit  omues. 
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Taf.  XXVII. 

Dies8  scbdoe  Hercuianische  Gemlüde  bal  mit  den  beiden 
Torhergebenden  gemein  dass  der  Gegenstand  auf  Vasen 

noch  nicht  vürki>iniiil,  sondern  neuerer  Erfindung  angehört. 
Den  malerischen  mit  dem  plasUscbeo  Styl  so  vergleieben, , 
{iebi  eigeDtlicb  nur  das  vorliegende  Gelegenheit,  da  der 
Ntrcissiis  des  Puteais,  wie  die  spätere  Sculptur  (ibeihnnpi 
Diclil  selten,  ganz  in  das  Malerische  übergeht.  Der  ii^rün- 
der  aber  des  gemalten  Endymion  siebt  bocb  geong  um  ihn 
Bttt  denin  ihrer  Art  unübertrefflichen  ergreifenden  «nd  röh- 
renden Endymionsreliefen  zusammenzuhalten^).  Der  schone 
Jüngling  ist  eben  in  tieferen  Schlaf  gefallen.  Die  Jagd- 
tpiesse  wollen  seiner  Rechten  entgleiten^),  die  linke  Hand 
hingt  wie  bezwangen  vom  Schlaf,  dem  gliederlöaenden, 
berati.    Luna  hat  das  ilau^l  von  einem  Lichtring  umgeben, 


1)  Pitt.  4*BrcDt  III  tav.  3  Mus.  Berboa.  XiV  tsT.  40.  Zabn 
Oman.  1  Taf.  28»  wo  die  fett  aafiiegende  linke  Rand  und  dai  reebCe 
BleUen  des  siebenden  Amor  Terfeblt  iau  Der  Ptoploa  der  Luna 
iit  eaeb  den  Pitt.  d*Ereol.  di  eolor  roäao  eangiante,  der  des 

EodMiiion  roth.  Zahn  sah  ili«  Gewandung  der  l.una  verte  et  hrun  e 
dantles  parliea  repli6cs  deilans,  les  chcTeux  hlaiici. 
Offi»iibir  inij^  \%\  in  dtr»  Pitt.  d  Ercol.  in  dem  Baiim  nali  am  Haupte 
«i«8  Scbäfcrs  ein  ganz  kiemer  Halbmond  gesetzt,  welcher  auch  MoL 
11  behauptet  wird. 

2j  Ueber  diese  and  überhaupt  die  den  Rndjnion  angebenden 
Bildwerke  s.  O.  Jahns  Arcbiol,  Beitr.  dl-*-7d. 

3)  tndan  O.  0.  XI,  3  mit  Rucksicbl  aaf  aobbn  Gamllde: 
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der  als  ein  hellerer  Grund  um  sie  her  in  der  ältesten  Ab- 
bildung, später  als  ein  Reif  oder  Nimbus  angegeben  ist. 
Der  Knabe  der  sie  ftthrt|  ist  Hesperus  nach  dem  Stern  auf 
seinem  Kopf,  der  hier,  wie  aonst  nirgends,  darch  ein  Krens 
vermuthlicli  nur  der  Kürze  wegen,  bezeichnet  ist.  Luna 
scbieicbt  gespannt  und  leise  auf  den  Zehen  und  lässt  sich 
Yon  HespemSi  der  zugleich  Amor  ist^  ziehn  nach  Endymion 
hin;  sie  .scheint  wie  yon  einem  Zagen  befangen  das  nicht 
bloss  mit  dem  innern  Verlangen  das  sie  antreibt,  sondern 
auch  mit  der  göttlichen  Majestät  die  sie  nicht  ablegen  kann, 
in  einem  scheinbaren,  aber  als  wahre  Nator  wirksamen 
Widerspruch  steht.  Oder  der  Maler  mOsste  den  Zug  im 
Sinn  gehabt  haben  dass  Luna  den  Endymion  nicht  aulVre- 
cken  will,  sondern  im  i>clilafe  kussf^).  Gelinder  Abend- 
wind  spielt  in  ihrem  Gewand  und  Haar.  Sie  hat  goldne 
Armbänder,  das  Haar  ist  in  der  alten  Abbildung  mit  einer 
feinen  Schleife  gebunden,  auf  der  unsritren  wie  tiber  einem 
'  Stirnband  locker  aufliegend :  kein  Attribut.  Diess  zu  Ehren 
oder  zur  volleren  Wirkung  der  Gestalt,  Aus  demselben 
Grunde  scheinen  der  Baum  unter  dem  und  die  Felsen  in 
welchen  wie  in  einer  weit  offnen  kleinen  Grotte  Endymion 
angelehnt  sitzt,  in  der  Abbildung  unmerklicher  angegeben 
zu  seyn  als  im  Qri^nal  geschehn  ist,  nach  dem  in  den 
Gemilden  in  Pompeji  Oberhaupt  wahrzunehmenden  6e<- 
schmack  an  Baumen,  Felsen,  Gebäuden  zur  Umgebung  der 
Figuren. 

Den  schlummernden  Endymion  ohne  Luna,  mit  seinem 
Hund,  sehn  wir  auf  einem  GemSide  aus  Pompeji'),  so  wie 

ein  sehr  schönes  Gegenstück  des  unsrigen^).  Luna  auf  dem  • 
Kopl  den  Halbmond  zwischen  den  zwei  Sternen  Fbosphorus 


4)  Gie.  Tateni.  I,  38.  Oilil.  H«r.  XV,  9a  Laciaa  L  1.  Theoer. 
III«  40  i  fdr  Apojior  Ihnfw  Mm, 

5)  PMt.  d'Eicol.  IV,  2t. 

6)  Zahn  II,  41.  Mm.  Borhoa.  XIV,  19. 
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und  Hesperus,  so  dass  sie  nicht  von  Hesperus-Amor 
geffüurt  wirdy  senkt  sich  auf  Endymion  herab|  dessen  Hand 
sie  anbelll.  In  noch  einem  andern  Gemflide  aus  Pompeji 
führt  Amor  mit  der  Fackel  oder  Hesperus  die  mit  dem 
Nimbus  umringte  Götlin  aas  der  Höhe  schwebend  hernie* 
der:  hei  Endymion  liegt  sein  Hund|  der  still  aafschant^. 

7)  Mus.  Borbon.  XIV,  3.  Noch  zwei  andre  sind  angeführt  von 
0.  Jahn  a.  a.  O.  S.  70  Not  61.  Zwei  neu  entdeckte  Gemälde  in 
Pampeji  bescbreihi  Hiiaerrini  Ballett  Napol.  NuoTa  serie  1852  ^1* 
p.  34  s.,  wo  er  Termnthet,  daas  diese  Bilder  io  den  Soblifsimiiieni 
ab  buöglicb  auf  deo  liefen  Sehl«!  des  Endymioo  geAielt  wordeo 
Nj«,  vnd  1853  U  p.  90. 


• 


12* 


Digitized  by  Google 


Paris  und  Helena^) 


Taf,  XXVIU, 

Kaum  an  einem  andern  Ort  scheint  die  Griechische  Ma- 
lerei zur  Zeit  ihrer  feinsten  Ausbildung  mit  mehr  Behageo 
verweilt  zu  haben  als  io  dem  Hause  der  Helena  xu  Sparta, 
in  welchem  der  schiene  Phrygtsebe  Gast  aufgenommen  und 
von  Menelaos,  als  er  nach  Kreta  reiste,  seiner  Gemahlin 
bestens  empfohlen  worden  war.  Es  Hesse  sich  eine  ganz 
anmuthige  Reihe  von  Scenen  zusammenstellen,  von  dem  An- 
genblick  an  wo  Aphrodite  den  Paris  und  die  Helena  zuerst 
zusammenführt,  oder  wo  sie  beide  die  Gewalt  des  ersten  . 
gegenseitigen  Anblicks  erfahren^),  bis  zu  der  Abreise  nach 
Troja.  Da  sieht  man  z.  B.  Paris  schon  vertraut  im  HausOi 
in  Liebesgeplauder  vor  Helena  siehn,  die  einen  kleinen 
Himeros,  wie  ein  liebes  Kind,  auf  den  Knieen  hält'),  oder 
Paris  sitzend  in  nachlässigem  Anzug,  und  vor  ihm  stehend 
Helena  weiche  munter  den  Amor  auf  dem  Reihen  ihres 
Fusses  httpfen  Usst  %  oder  auch  Paris  der  Helena  auf  den 
Scboose  sitzend  und  Amor  der  sie  nach  seinem  Kuss  hin«» 
drängt  ^) ,  oder  Paris  in  dem  Thalamos  der  Helena  die  sidi 

1)  Aus  Slahii.  Pitt.  d'Ercol.  III  tar.  6.  a.  <ie  Jorio  Desrriplion 
de  quelques  peinlure«  aol.  Napl.  18'^5  pl.  3.  p.  64.  Mus.  borbon. 
T.  IX  1833  lav.  51. 

2)  S.  meine  A.  Denkm.  III  S.  376. 

3)  Miliingen  PeiaL  pl.  42.  BöUiser  Kl.  Sehr.  il.  Iit  ö  S.  248. 

4)  Tischbein  III,  28  (59.) 

$)  Aaf  dem  Bodeo  einer  Kjlix,  wotod  ich  die  Darcbieioh* 
BnAg  in  Rom  hei  B.  Braun  1842  Mb,  Paris  dareh  die  Motie  b«- 
setebBtt. 
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eben  eehmackt^  eingetreten  als  ein  sclMiner^  eiUer  JOngling, 
doch  ginn  beedieiden  dastebend  %    Beide  sitsen  nnf  dein 

Lager  za  welchem  Eros  in  ^osser  Figrur  herbeieilt'^.  Be- 
sonders ist  natürlich  der  Augenblick  der  erwachenden  Liebe 
bedacht  worden.  Die  eine  Art  ihn  darzustellen,  dur^b 
föttliebe  VennHÜnng,  Aphrodite,  Peitho  und  Bros,  bekannt 
aus  schönen  Reliefen,  ist  wenigstens  was  den  Geieiler 
Amor  betrifft  bis  zu  den  Wandgemälden  beibehalten  wor- 
den 0).  An  einer  Vase  In  der  Sammlung  auf  der  Akropor 
Iii  xn  Athen,  an  einem  Krug  mit  engem  Hals  Ton  der  feiü^ 
sten  Zeichnung  sehn  wir  nur  den  Amor  Helena  sitzt 
auf  einem  Stuhl ^  ein  SchmuckgefSss  neben  sich,  Eros  dem 
Paris  Torangeflogen,  bertthrt  sie  an  der  Stirne  (wie  er  in 
den  schönen  Reliefen  dem  Paris  sufiflstert).  Paris  steht 
sehr  bescheiden  vur  ihr,  auf  den  Slab  gestützt,  in  den 
Mantel  einer  schönen  Pantherhaut  eingeschlagen.  Zu  bei- 
den Seiten  eine  Dienerin ,  hinter  dem  Paris  auch  ein  Ge- 
fiUs  wie  Krater,  die  gastUobe  Aufnahme  im  Haus  ansudeu- 
ten.  Helena  hat  nni  Arm  uik]  Ilals  Spuren  von  Gold,  wo- 
darch  Arm-  und  Halsband  angegeben  waren.  Die  andre 
Artj  nur  die  Personen  allein  darsustellen,  aus  ihnen  selbst 
die  Gemttthsregung  hervorgebend ,  sehn  wir  auf  4ie  mei- 

6}  R.  Rochetie  Mon.  in^d.  pl.  XLIXA,  eine  Vase  nicht  aus  ISola, 
sondern  aus  Uuio,  wie  TOn  JaUa  Storia  di  l{u\o  bemerkt  wird,  dei-> 
aeo  Erklärung  abt-r  (p.  259  —  263)  nicht  Tonuziehen  isl. 

7)  An  einer  Salbeubuchse  aus  Ruvo  in  Karlsruhe. 

8)  Wiockelmaoo  Mon.  ined.  Ut.  114.  Dahia  gehörl  auch  Pitt 
^rcol  II  Unr.  25,  «och  nach  der  Vermulhuog  tod  Zoega  in  haa4- 
iduiftlicber  Notiz  ihor  dieses  Werk  und  fön  MUlMgeo  Ai^a*  imad« 
■SB.  Vtut  p.  49  aol  17  pL  H  B,  4- 

9)  WoTOB  eme  aebleebtesle  Abbildoog  gegeben  iai  ib  der  'ßf^ 
fi»^  i^moUf,  N.  723,  erwihBt  tob  Gerbard  AsBali  d.  I.  a.  tX 
f.  136,  wdebar  erllirt:  le  groupe  d*Bn  Amoar  folant  ?ei»  nne 
JiBBe  ianeSe.  Le  caMmi  h  tM  de  cette  feaime  te  nipporte  i  aa 
ebaabre  de  loilette.  Vie-i-Tie  d*elle  le  fiaBe4  eel.  Daa  ichöof 
Gefiss  ist  auf  vielen  Stucken  «cblecht  KueammeDgeflickt. 
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Bterhafleste  Weise  In  ▼orliegendem  Cremllde  dargrestellt 

Nur  darf  diess  nicht  nach  der  öllestcn  Al)bildunir  beurtheül 
werden,  wo  Helena  den  Zeigefinger  wie  drohend  hebt  und 
der  Peplos  den  sie  daffttr  mit  dieser  Hand  gefassl  hall, 
ganz  weggelassen  ist.  Jorio  bemerkt^  die  Herculanisehen 
Erklärer  muästen,  indem  sie  den  Schleier  unberührt  Hessen, 
nur  eine  unriditige  Zeichnung  vor  sich  gehabt  haben:  er 
selbst  aber  hat  seine  Platte  nmsteehen  lassen  nachdem 
Hr.  Tcrnite  das  Richtige  wahrgenommen  hatte.  Diese  Hal- 
tung des  Peplus  ist  gerade  sehr  ausdruci(svoll.  Es  ist 
nemiich  die  bekannte  von  alten  Zeiten  her  übliche  Geberde 
womit  die  Frauen  aierllch  anstflndig  aufzutreten  pfleg- 
ten, in  feierlicher  Procession  sowohl,  woher  diess  auf  Here 
und  andre  Göttinnen  der  archaischen  Reliefe  übergegangen 
ist|  als  auch  im  geputsten  Ansug  Oberhaupt.  Selbst  PariS| 
dem  oft  eine  fast  weibliche  Pntasucht  beigelegt  wird ,  xiert 

sich  auf  diese  Art  indem  er  seinen  Peplos  mit  spitzen  Fin- 
gern ein  wenig  von  sich  abzieht  ^^);  an  geputzten  Frauen 
sieht  man  sie  hiufiger  ^^).  In  unserm  Gemälde^  .das  die 
erste  schflchteme  LiebeserUimng  des  Paris  an  die  junge 
Fürstin  darstellt ,  unterstützt  diese  hüfiich  zierliche  Geberde 
sehr  wohl  die  zurückhallend  bescheidne ,  einfache  und  un- 
gesuchte  Charakteristik  des  Ganzen.  Der  physiognomische 
Ausdruck  und  der  Blick  stimmen  in  Beiden  sichtbar  woU 
überein  mit  dem  schmucklosen,  nur  geschmackvollen  Anzug 
sowohl  der  schönen  schlanken  Gestalt  der  Helena  als  des 
nkki  kriegerisch  kräftigen ,  aber  gefalligen  und  hier  noch 
fast  blöden  Bogenaebntsen.  Statt  des  Poetischen  und  des 
freieren  Wallens  der  Natur  erscheint  hier  das  Gefühl  mit 
der  Sitte  und  einer  gewissen  Vornehmheit  verschmolzen 
and  es  geht  ein  Hauch  von  Unschuld  Uber  das  Ganze'*). 

10)  Millingen  Anc.  Mon.  Vasei  pl.  17. 

11)  Z.  B.  Mus.  Borbon.  V  ill  Ut.  5  maohl  dtete  Bewegung  «ioe 
Sdiöoe»  an  deren  Kaie  Amor  sich  anlehnt 

13)  ATeüiiio  im  Bvtlct  Napol*  1B47  V  p.  52  s.  Ut.  I. 
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Rhen  so  einfach  und  rein  Griecliiseli  isl  in  einem  schönen 
Belief  ans  Knmfl  dargestellt  wie  Paris  voran,  ihm  naish- 

scbreitend  Helena ^  von  ihrer  Aethra  begleitelj  sicli  zur 
Abreise  wenden ,  nur  noch  ernster,  im  Anzug  weniger 
sierücb,  im  Styl  ftiter 

Das  Haar  der  Helena  ist  blond ,  ihr  Kleid  goldfarb 
mit  ▼eilchtnlarbnem  P<  plos ,  der  ins  Violelte  spielende 
Leibrock  des  Paris  mil  blauer  Einfassung,  der  Mantel  blau, 
die  MOtse,  die  Anaxyriden  nnd  die  Schuhe  von  Goldfarbe. 
Der  Kocher  ist  swar  vom  Gewände  bedeckt,  doch  sehr 
bestimmt  sichtbar. 


13)  Die  eriteo  Heraotgeber  sahen  io  lüesem  Bild  Ulysses  and 
P^adope  oder  auch  Paris  der  flebeDlIieh  vor  der  eiost  von  ihm  Ter- 
itoiaenett  Oenooe  erseheioe,  Daehdenn  er  im  Kriege  Terwiindet  wor- 
4m  war,  aaeb  Qaiotiia  Sm.  X  d.  A.  Zoega  veramtbete  Paris  und 
fieleoa;  so  anch  Qnaranta  Paris  ,,weleher  suche  dieReleoa  an  trO- 
ileD'%  Etwa  io  Troja  als  sie  ihm  gefolgt  tu  sejD  bereotef  Miner- 
Tiai  im  Bnllett  Napol.  IV  1846  p.  149  widerspricht  ihm  and  glaubt 
fMt,  die  Svene  scj  aus  dem  dritten  Gesang  der  llias  V.  4l3  IT.  wo 
Aphrodite  die  Helena  In  ihr  Hans  tafnckfohrt  nnd  sie  auf  einen 
Stuhl  setzt  gegenüber  dem  Paris  (der  also  anch  sitat)  nnd  Helena 
jiifl  schilt  6<s6f  nukty  xXiyaea,  ▼erschllich  die  Augen  Ton  ihm  abwen- 
dend. Doch  dieas  kann  nimmernnphr  dem  Gemilde  an  gefallen 
beisscu:  tien  fisüi  al  suolo  gli  occhi,  so  wenig  als  die  erhobene 
Linke  der  Htlena  /oigl  dass  cie  dem  \  orwurfe  mache.  Die 

Scene  der  llias  und  die  Darstellung  des  Bildes  sind,  wenn  man  jedes 
TOO  beiden  rein  und  wie  nach  dem  I  eben  autTasst,  so  ver?chu  Hpn 
wie  möglich.  Umgekehrt  als  Mincrvinj  lasM  O.  Jahn  Arrfi.iol. 
Beilr.  8.  351,  indem  auch  er  an  Ucnone  denkt,  sie  den  Schleier 
lassen  om  ihn  über  das  Gesiebt  zn  liehen  und  auf  (  ino  7sr(e  Woi<;c 
ansttdrächen  dass  sie  unerbitUich  sej.  Aach  daran  ist  gedacht 
worden  dnss  Helena  den  Peplos  so  halte  um  die  Worte  des  Paris 
denttiehcr  m  Temebmeo.  Wenn  es  noch  wire  aus  Verlegenheit 
■ad  Schaam,  die  dem  Anfang  anch  dieser  Liebschaft  gemiss  sind. 
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Taf.  XXIX. 

Diese  den  beiden  hier  abgebildeten  herrlichen  Figuren 
gegebenen  Namen  werden  diejenigen  befremden  die  mit  dem 

Fabelkreis  der  alloii  Kunstdarslelluiigefi  verlrauler  sind,  da 
die  Scene  sonst  noch  niemals  in  irgend  einem  Monument 
nachgewiesen  worden  ist.  Und  doch  ist  sie  in  einer  sehr 
guten  Quelle,  dem  verlornen  Bpos  Kypria  nachweislich,  In 
dessen  Auszusf  von  Proklos  und  andern  durch  die  Litleralur 
zerstreuten  Spuren  in  neuerer  Zeit  eine  Heihe  von  Gegen- 
stflnden  der  alten  Kunst,  zum  Theii  behandelt  in  uner- 
schöpflicher Manigfaltigkeit,  Ihre  Erklärung  gefunden  haben: 
es  scheint  diess  Gedicht  für  die  Künstler  sogar  eine  der 
reichhaltigsten  Fundgruben  gewesen  zu  seyn. 

Protesilaos  ist  in  der  Landungsschlacht  gefallen,  aber 
Achilles  hat  den  Kyknos  besiegt  und  die  Troer  zurfickge- 


I)  Mus.  fiorbon.  III  ia?.36.  Zübn  Oroam.  i,  44.  Aas  erncm  Haus« 
gegenüber  dem  Seiteneingang  des  sogeoanoten  Ptotheon,  1  Ptloi 
8  Uoien  hooh«  1  P.  ^  U.  breit.  Ur.  Zahn  beonerkl»  dan  du  Gewand 
des  „Ifara**  lianoberrotb,  dia  der  „Venaa**  hellrnth,  die  Flögel  dea 
Amor  achwart  teyen  (dieaa  gewiaa  nicht  nrtpranglteh).  Im  Jahr 
1825  habe  man  dat  Geniilde  »»aehr  leicht  nnteracheideo  können, 
aber  ein  Jahr  nachher  aey  keine  Spur  daron  übrig  gewesen*'.  Oer 
dritte  Band  dea  M.  Borboo.  trigt  auf  dem  Titelblatt  die  JahratabI 
1827;  aber  die  eioielnea  Liefeningea  mAgen  zntn  Thei!  Tie!  früher 
erschienen  seyu  und  noch  riel  früher  wurde  viclleichl  die  Zeichnung 
genommen.  Das  GemSide  wird  hier  genannt  dipinto  per  venu- 
Bih  e  per  grazia^opraogni  aliro  siu  polare,  und  der  Peptos 
der  Helena  bczeicboei  ata  paliio  Tioiareo. 
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Vorfall.   Daraaf  bat  eine  Gesandtsohaft  der  Acbfler  die 

Helena  zurückgefordert ,  aber  vergeblich ,  woranf  die  Be- 
ligeroBg  beginnt  und  die  Siadte  umhei:  verwüstet  werden. 
Jelit  nverlangt  Achilles  die  Helena  an  sehen  und  Apbrodile 
md  Tbetis  flBbren  sie  zusammen^,  worauf  Achilles,  als 
jetzt  die  Achäer  die  Heimkehr  verlangten ^  sie  zurückhält 
und  von  neuem  noch  heftiger  vordringend  die  Troer  be- 
dringt  I  indem  er  dem  Aeneas  (bisher  am  Ida  hinauf)  die 
Heerden  wegtreibt,  Lymesos,  Pedasos  and  andre  StAdte 
Mrslörl. 

Diese    wunderbare  Zusammenkunft   der  Helena  mit 
Ackilies sehen  wir  hier  dargeslellL  Thetis  und  Aphrodite^ 
die  in  ftlterer  Malerei,  wie  sie  uns  durch  die  Vasen  bekannt 
i<t,  nicht  gciehlt  haben  werden,  sind  weggelassen  nach  der 
l^eise  einer  späteren  Kunst,  die,  wie  gleich  das  sunftchst- 
vorhergehende  Gemilde  zeigt,  ihre  Stirke  in  der  tiefen 
psychologischen  Wahrheit  und  der  feinsten  Charakleristik 
suchte,  von  welchen  die  Aufmerksamkeit  durch  die  entbebr- 
üch  werdenden  mythologischen  Nebenfiguren  nur  abgeao- 
giB  worden  wäre.    Achilles,  in  dem  das  weiche  GemOth 
wd  die  Reizbarkeit  für  die  Schönheit  eben  so  ^eh^  zum 
Höchsten  gesteigert  sind  wie  der  Ehrgeiz ^  das  Rachegefühl 
■ad  der  todverachtende  ■  Heldensinn,  hat  verlangt  die 
Mönate  auf  Brden  zu  schauen  und  seine  Mutter  Thetis 
hit  es  wohl  nicht  schwer  gehabJ  die  Aphrodite  dahin  zu 
ba-eden  dass  ihrem  Liebling  auch  der  Triumph  sich  von 
Achilles  bewundert  zu  sehen,  zu  Theil  werde.   Auch  der 
Dichter  der  Kypria  hatte  Anlass  auf  einen  recht  äusserer- 
Ituiiiciien  Triumph  der  Helena  zu  sinnen  ,  welcher  in  der 
Utaa  durch  die  Greise  der  Troer  auf  der  Mauer  und  in  der 
fiaanhine  Dions  durch  das  unwillkürliche  Verzeihen  des 
llenraediten  MenelaoB,  so  wie  durch  das  Anstaunen  der 
iirenl wegen  in  die  Gefangenschaft  gerathenen  i  roerinnen 


3)  F.  G.  Wekh«r  det  epische  Gyoiiis  II  S.  109,  t46  f. 
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so  merkwfirdig  gehuldigt  worde.  Nur  Tem  Schauen  ist  die 
Rede  und  der  ewischen  beiden  Peraonen  dee  Gemildes 

hervofstehende  Schild  erinnert  <iaran  ausdrücklich.  Helena 
tritt  sehr  stolz  auf  uad  mit  Widerstreben,  da  sie  dem  Feind 
wie  ZOT  Schau  ansgeetellt  werden  soll  und  da  dem  ge- 
grQndelen  Vorwurf  nicht  selten  Stolz  als  ein  Schild  entge- 
gengehalten wird :  der  eine  Amor  zieht  sie  fort ,  den  an- 
dern der  sie  auch  vorwftrts  stossen  möchtCi  hält  sie  am 
Aennchen  surtleL  Achilles  der  Sieger,  ider  Held  der  das 
Achäerheer  gewissermassen  vertritt,  sitzt  da  in  ruhiger 
Würde  und  es  zeigt  sein  nach  der  andern  Seite  gerichteter 
Blick  dass  er  den  bei  dem  ersten  Anblick  der  berangeffthr'- 
ten  Schönheit  empfangenen  Eindruck  prüft.  Es  würde  Tiel 
weniger  sagen  und  für  Gleichgültigkeit  gelten  wenn  er  der 
Helena  gerade  ins  Gesicht  sähe ,  da  ihr ,  der  Ursache  des 
schweren  Krieges,  Wohlgefallen  und  irgend  einen  Grad  von 
Huldigung  ausaudrilcken  nicht  die  Absicht  seyn  konnte. 
Sehen  wollte  er  diese  berufene  SchcVnheit  und  dass  sie  werth 
sey  von  den  Achäern  wiedereroberl  zu  werden  oder  dass 
ihre  £ntrtthning  durch  die  Zerstörung  lUons  gerilcht  wer- 
den mOsse,  scheint  er  sich  lebhaft  ttbenseugt  su  haben, 
da  er  nach  dieser  Erscheinung  die  Achaer  von  der  Heim- 
kehr zurückhält  und  die  Fortsetzung  des  Kriegs  heilig  be- 
ginnt 

Die  Krone  der  Helena  ist,  wenn  wir  uns  ganz  auf  die 

*  Genauigkeit  der  Durchzeichnung  verlassen  dürfen  ,  h;is  ich 
keinen  Grund  finde  nicht  zu  thun,  ein  besonderes  Kennzei- 
chen. Denn  sie  wOrde  hier  die  Fürstin  anseigen  soUen, 
bei  einer  Göttin  nicht  so  zu  erwarten  seyn.  fn  beiden  an- 
dern Abbüduniren  sieht  ni:\n  anstatt  derselben  einen  Reif, 
bei  Zahn  mit  sechs,  im  Museo  ßorbonico  mit  vier  Büschein 
oder  vorspringenden  kleinen  Runden  geschmückt.  Dagegen 
hat  in  dem  letzteren  Helena  ein  Halsband  gana  deutfich 
mit  vier  Sternchen  {nionilc  di  stelle),  einen  seltenen 
Schmuck  y  wesshalb  eine  Statue  der  Minerva  im  Lonvre 
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diaaeh  benannt  ist  (an  collier).    Aasserst  fein  und  dtinn 

ist  das  die  Helena  verhüllende  HciiuJ ;  deutlicher  als  in 
anserem  Bilde  der  Dorische  Foriicus,  der  übrigens  für  diese 
Zvaminenlninfl  gerade  ein  ganz  geeigneter  Ort  ist. 

Die  Dentong  der  He^aMgeber  «to  Mars  und  Tenus  ist 
unverträglich  mit  dem  bestimmt  ausgedrückten  Charakter 
beider  Personen.  Becchi  sagt,  Venus  mache  die  Spröde  und 
Mars  sey  ftrgerlich,  erzürnt,  wie  verdrossen  über  diese 
▼ersagnng.  Aber  diess  ist  dem  Verbflltniss  zwiscben  Ares 
und  Aphrodite,  das  so  vielföltig  und  auch  in  den  AVandsfe- 
malden  zu  Neapel  mehrmals  dargestellt  ist,  gänzlich  fremd« 
Schmollend  still  hinzosilzen  kommt  eben  so  wenig  dem 
Mars  zn  als  der  Aphrodite  ihm  gegenOber  ein  so  stolzes 
mid  unbewegliches  Auftreten.  Darum  sind  auch  in  Neapel 
ia  einer  noch  nicht  gedruckten  akademischen  Abhandlung 
Alexander  und  Roxane  an  die  Stelle  gesetzt  worden,  wo- 
gegen aber  leiebt  eben  so  viel  einzuwenden  ist.  Auch  ist 
an  die  Scciie  zwischen  Paris  und  Helena  im  dritten  Gesang 
der  llias  gedacht  worden,  die  aber  offenbar  in  diesen  bei- 
den Figuren  eben  so  wenig  zu  einer  wirklichen  und  spre- 
cbenden  Darstellung  gebracht  ist  als  in  denen  der  vorher- 
gehenden Tafel.  Der  Humor  der  darin  liegt  dass  Helena 
den  Paris ,  weil  er  den  Zweikampf  mit  ihrem  ersten  Gemai 
nicht  ehrenhaft  bestanden  hatte,  schilt  und  nicht  ansehn 
nag,  und  dass  er  darauf  nur  mit  Uebeszflrtlicbkeit  antwortet, 
wäre  keinem  Griechischen  Meister  entgangen. 
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Die^  Oompodtiott  ist  als  eine  beliebte  dasslsche  be* 
kannt  ans  Riliefen,  aus  einem  im  Palast  Spada,  einem  im 
Palast  Ludovisi  in  Rom,  welche  beide  in  Emil  Brauns  zwölf 
Basreliefen  gestochen  sind  (Taf.  YU),  und  voixttglicii  ans 
einem  fleht  Griechischen ,  weit  älteren ,  noch  nicht  bekannt 
gemachten ,  wovon  eine  gute  Zeichnung  vor  mir  liegt.  In 
jenen  beiden  sitzt  Paris  als  Hirt  unter  einem  Baum  und 
Amor  auf  seine  linke  Schulter  gelehnt  flüstert  ihm  Worte 
zn  auf  die  er,  den  Kopf  nach  jenem  umgewandt,  da  er 
nach  der  andern  Seite  hin  sitzt,  achtsam  lauscht.  In  dem 
dritten  Marmor  aber  flattert  Amor  hinter  ihm  und  zupft 
ihn,  wie  in  dem  Gemälde,  am  Haar,  Wohl  mit  Unrecht 
habe  ich  ehmals  diesen  Marmor  als  Fragment  betrachtet  % 
da  er  vielmehr,  wie  auch  die  Zeichnung  angiebt,  in  einer 
oblongen  Platte  ein  Ganzes  zum  Einsetzen  in  die  Wand 
abgab,  ein  Ganses  das  als  der  Kern  aus  einer  grosseren 
Composition  herausgenommen  ist.  Der  Ausdruck  des  Mo- 
numents ist  äusserst  fein,  vollkommen.  Paris,  bis  zur  Brust 
sichtbar,  in  der  ersten  Ueberraschung  des  Gefühls,  wendet 
sich  ab  und  lauscht  xugleich ;  jenes  ist  durch  die  rasche 
Bewegung  des  linken  Arms  mit  eingeschlagnen  Fingern, 
den  er  aufruhen  lassl,  dieses  durch  tiie  Finger  der  rechten 
Hand  gegeben,  die  zwar,  da  Paris  sich  auf  den  Ellbogen 

1)  Annali  del  In.sl.  nrcheol.  1845  WH  p.  195.  Erwahnl  und 
«belobt  ist  das  Gemälde  tod  Göthe,  welchem  Hr.  Ternite  seioe  Zeieli<* 
nao^ea  Torgelegt  haU«,  Kaut  und  Allerth.  VI,  1  172. 


Paris  Yon  Amor  getnpfl. 


siaui,  von  selbst  gegen  den  Kopf  geführt  wurde^  aber  aoch 
swel  Fioger  gespreisl  naeh  dem  Ohr  liinhilt.    Dan  der 

gespannte  Blick  und  die  ernste  Miene.  Das  sehr  kleine 
iLaftbchen  kindisch  graziös  und  dabei  doch  wie  dfimonisch 
ImwossIi  dringt  indem  es  ihn.  zafft|  den  einen  Schenlcel 
sm  ilin  an.  Gesicht,  Hals  nnd  die  ganze  Figur  ist  mfinnlich 
schon,  wahrend  der  schöne  Paris  des  Gemäldes  elwas  in  das 
Weibliche  fällt.  Diess  Gemälde  ist  übrigens,  wie  üerr  Ter- 
niie  bemeriLti  eins  toQ  denen  in  Pompeji  worin  die  Car- 
Mlion  ungemein  walur  nnd  sehdn  ist,  so  dass  man  glaubt 
iiaä  Blut  durch  die  Haut  durchschimmern  zu  sehen. 
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'  Tat  XXX  B. 

In  den  PIttore  d'  Brcolrao  geht  dieser  Nereide  eise 

auf  einem  Sceross  und  eine  auf  einem  Seepaniher  voraus. 
Der  Seestier  stellt  die  seinige,  die  sich  an  seinem  Hais 
bftlt,  ireandiich  an:  ilir  flatterndes  Gewand  ist  rolh,  das 
Haar  blend,  der  Stier  grttnlich.  Haec.Tiridem  trahi- 
tur  complexa  juvoncam*].  Ganz  anders  compo- 
nirt  sind  dieselben  Figuren  in  einem  später  in  Pompeji  ge- 
fandnen  GemAlde^)* 


1)  T.  III  UT.  ta 

2)  Gaodian.  de  nopt  Hoo,  et  Her,  164» 

3)  llae.  BorboD.  Villau?.  55. 


Europa  auf  dem  Stier. 


Taf,  XXXI. 

Von  der  Europa  welche  Zeus  als  Stier  über  das  Meer 
dahintrögt ,  von  der  welche  Pylhagoras  in  Erz  gebildet 
halle,  weiche  auf  Münzen  vieler  Orte  und  in  vielen  Vasen- 
genitden,  aach  in  Gemmen  dargestellt  ist,  wenn  nicht  Im- 
ner  in  religiösem,  doch  in  mythischem  Sinne,  unterschei- 
det sich  gar  sehr  die  in  Pompeji  gemalte.  Diese  ist  nur 
piiantastisch,  ein  Seitensiiick  zu  den  Nereiden  auf  Seestie- 
ren, Seeböcken  und  andern  dergleichen  Geschöpfen.  Sie 
wHI  aOein  von  Seiten  des  schönen  Leibes  und  der  leichten 
anaiiithigen  Hnltiiricr,  womit  sie  ihren  Stier  zügell  und  zu- 
gleich mit  ihrem  fepios  eine  artige  Schaustellung  macht^ 
gewfirdigt  seyn.  Hr.  Zahn  hat  "in  seinen  Ornamenten 
(I  Taf.  38)  mil  ihr  eine  andre  Buropa  auf  den  Stier  zu- 
sammengestellt, die  der  Nereide  und  dem  Seestier  des  vor- 
hergehenden Blattes  noch  näher  kommt:  sie  hält  sich  mit 
der  Rechten  an  das  Horn  des  Stiers,  und  mit  de^  Unken 
in  sein  Gesicht ,  worauf  sie  die  Hand  platt  auf  Nase  und 
Stirn  zwischen  den  Augen  auflegt. 
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Tftf.  XXXII. 

Die  Blumen  in  der  Linken  des  Zechers  und  die  auf  dem 
Tisch  und  dem  Boden  ansgestreaten  Blumen  gehii  flbor  das 
AllMgliche  hinaus.    Der  Li^lFel  auf  dem  Tisch  muss  sum 

Schöpfen  in  die  Becher  aus  dem  grösseren  Gefflss  bestimmt 
seyn^  das  doch  nicht  gross  genug  ist  um  daraus ,  wie  aus 
einem  fOr  eine  ganze  Gesellschaft  i>estimmlen  Krater  onil 
einer  Kanne  su  schöpfen:  denn  wie  bei  Abkflhiung  des 
Weins  mit  Eis  dieser  Lullel  hätte  dienen  können  ,  ist  nicht 
abzusehn.  AuÜaiiend  ist  das  Gesicht  des  Mannes  der  sich 
den  guten  Tag  macht.  Es  ist  nicht  das  gewöhnliche  des 
Bürgers  von  Pompeji,  wie  die  Yergleichnng  einer  ähnlichen 
äcene  in  einem  andern  dortigen  Gemälde  bestimmter  zeigt'^). 
Denkt  man  sich  einen  Freigelassenen  eines  reichen  Hau- 
ses, so  kann  zwar  nicht  die  Schönheit  und  das  Armband 
des  Weibes ,  aber  doch  der  Umstand  dass  sie  sich  von  ei- 
ner Zofe  ein  Kfistchen,  vielleicht  für  Salbe  (myrothecium) 
nachtragen  iSsst,  entgegenzuslehn  scheinen.  Doch  möchte 
dieses  Bedenken  wieder  durch  das  Trinkhorn  aufgehoben 
werden ,  das  zwar  im  wirklichen  Gehranch  üblich  genug, 
aber  doch  wohl  nicht  unter  der  yornehmern  iHasse  ge- 
bräuchlich war.  D^r  Anzug  und  das  Haarnetz  der  Dirne 
sind  goldfarbig. 

1)  Aus  iicsina  (Stabiä.)  Schon  PiU  <l*£rcotaiio  1  UT.  14,  Mos. 
Borbon.  I  (Av.  23.  Zahns  Ornam.  1,  90. 

2)  Mus.  liorbon.  XI,  48. 

%  
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Taf.  I. 

Uaber  diess  schöne  Gemilde  aos  Heroulanemn    ist  in 

dem  Bericht  tiber  die  Terniteschen  Bilder  im  sechsten  Bande 
yon  Göthes  Kunst  und  Aiterthum  [1S27)  folgender  Aus- 
ipnichy  ohne  Zweifei  von  Heinrich  Meyer,  ergangen. 

^Unler  den  gemalten  Sificken  sog  uns  besonders  ein 
Bild  mit  drei  weiblichen  Figuren  an :  zwei  derselben  ein- 
ander gegenüber  sitzend,  die  dritte  zwischen  inne  stehend 
ad  angelehnt  ^  alle  wohlgestaltet  und  geschmackvoll  dra- 
pirt«    Der  ruhige  Sinn  welcher  aus  dem  Zusammenseyn 

der  drei  Frauen  uns  anspricht,  liesse  sich  nur  als  ein  Ge- 
fühl des  dokissiniu  far  niente  einigermassen  ausdrücken^ 
oder  wenn  man  es  höher  nehmen  dttrfle^  würden  wir  sagen, 
sie  beliaben  sieh  so  ernst  als  gelassen ,  so  ruhig  und  lei** 
dcnlos  wie  die  Epikurischen  GuUer^  deren  Nachbild  und 
Gleicbniss  sie  £U  seyn  scheinen^. 

Wenn  diese  Auffassung  verfehlt  ist,  so  verdient  alle 
Aufmerksamkeit  diese  welter  hin  folgende  Bemerkung. 
„Die  in  Gouachefarben  gemalten  Copieen  des  Herrn  Ter- 
nite  gowfihren  eine  deutliche  Anschauung  der  merkwür- 
digen Farbenharmonie  der  antiken  Gemftlde.  Bs  ist  kein 
dwcb  Ueberzug  (Lasur)  ttber  das  ganae  verbreiteter  Ton, 
etw  a  gelbj  oder  all<,'emeines  Dampfen  der  lebhaften  Farben, 
wie  solches  von  guten  Meistern  der  neuen  Zeit  geübt 

1)  Pitture  d'Ercol.  T.  II  lav.  II,  wo  der  Herausgeber  denkt  an  Ve- 
na« ,  im  Gefprach  in  einem  ^chüoen  Porlicus  mit  Juno  und  Pallas. 
Dafür  sfüle       Murr  in   der  Deutschen  Ausgabe  Psyche,   toh  der 
VeniiB  üiren  Mlgden,  der  Sorge  und  TraurigiLeit  übergebea. 
IV.  13 
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worden,  sondern  eine  Hauptfarbe  herrscht  und  die  andern 
ihr  befreundet,  scbliejiseii  sich  harmonisch  an.  So  s.  B. 
herrscht  an  dem  Gemftlde  von  den  drei  weiblichen  Figorea 
Violelt  vor,  Gruii  umi  Braun  hegleiten  üassellic  in  scijöner 
Müssigung  und  Uebereinstimniung.  Alle  heben  einander 
gegenseitig  und  lassen  dabei  den  Fleischtanlen  ihr  ganses 
Recht.  Hieraus  entsteht  ein  lauberischer  Reiz  des  ^e-  i 
saintnicn  Ganzen,  eine  Wollust  für  das  Auge^  welche  die 
neuern  Kunslproducte  meist  entbehren^. 

So  wenig  drei  Frauen  als  drei  Göllinnen  sind  diese 
Figuren.    Die  halbnackte,  gestülst  auf  ein  umgeleftas 
Wassergefäss,  dem  Symbol  fliessenden  Wassers,  kann  nichts 
anders  seyn  als   eine  Ouellgöltin,.  und  die  umgebenden 
Bttume  verrathen  eine  dunkel  besohattote  Quelle  eines 
helUgen  Hains.    Wer  in  den  WandgemSMeii  Pompejis  be- 
obachtet hat  wie  sehr  gevviihtilich  die  Goth  r  if)  ihrrir  gan- 
zen Erscheinung  den  alitäglichen  Menschen  genahori.  oft 
nur  viel  zu  viel  genähert  sind,  wird  es  leicht  beben  in 
der  nur  hier  vor  Augen  gebrachten  Gestallung  und  Haltung 
die  Gottheit    einer  Nymphe   anzuerkennen.     Die  Ijtiiitn 
Frauen  vor  ihr  sind  nicht  gekommen  um  Wasser  zu  schö- 
pfen. Es  bleibt  daher  kaum  etwas  Anders  zu  denken  übrig, 
als  dass  sie  aus  dem  Wasser  die  Zukunft,  die  gute  Wabr^ 
heil  zu  vernehmen  wünschen.    Der  Glaube  an  die  wahr- 
sagenden Kräfte  des  Wassere  geht  durch  das  ganze  Alter- 
thum.   Selbst  in  Dodona  geborte  das  Murmeln  der  OtieUe 
unter  die  Zeichen  aus  welchen  die  Antwort  auf  gelhane 
Fragen  geschlossen   und   gedeutet   wurde.  Weitberühmt 
waren  die  Orakel  der  Ooellnymphe  Aibnnea  bei  Tibur,  die 
mit  dem  Orakel  gebenden  Faunus  in  Verbindung  gesetzt 
winde,  auch   einer  der  Sihyllen  spHlerhin   ihren  Aainen 
gegeben  hat.    Von  den  manigtaltigen  Arten  seine  prophe- 
tische Kraft -zu  äussern  die  f<lr  das  Wasser  Ersonnen  worden 
sind,  auch  nur  eine  Auswahl  hier  in  Betracht  zu  sieben 

würde  sehr  am  unrechten  Ürle  seyn,  da  der  Maler  alles 
« 
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Besondere,  Oertlichei  Wirkliche  geflissentlich  he|  Seite  ge- 
selzt  hat,  um  sieh  zum  Allgemeinsten  zu  erheben  nnd  ein 

poetisches  Bild  der  Wasserbefraguu^  überhaupt  zu  erfin- 
den. So  sehr  enlfernt  er  sich  in  freier  künstlerischer  Be- 
baiidlung,  nach  malerischen  Motiven,  von  der  Benutzung 
des  Wirklichen  dass  er  an  die  Stelle  des  Quellbauses^  das 
«Is  Heiiigthum  gelten  Itann,  nur  gerade  so  viel  von  der 
Archilektor  entlehnt  hat  als  ihm  für  seine  Figuren  diente 
und  mit  seinen  Bftumen  sich  angenehm  verband.  Die  bei- 
den Frauen  sind  mit  ernster  Aufmerksamkeit  auf  die  Nym- 
phe gerichtet  von  der  sie  Stimmen  erwarten,  sie  sind  ruhig 
verweilend,  die  eine  nach  ihrer  Stellung  zu  schliessen,  die 
andere  sitzend  nnd  aufmerksam  beide.  Den  Umstand  dass 
di'iii  Murmeln  gelauscht,  der  Entscheid  auf  die  Frn go,  viel- 
leicht auf  fortgesetztes  Fragtn  abgewartet  werden  muss, 
deutet  auch  die  Figur  der  riiymphe  selbst  an,  welche  den 
rechten  Arm  auf  dem  Kopf  mhen  lässt  und  mit  der  Hand, 
recht  wie  zu  Hause  für  sich  allein ,  ihr  Haar  fasst.  Ueber 
diesen  Arm  iliesst  längs  der  ganzen  Seite  das  Gewand 
schmal  nnd  gleich  herab  wie  Wasser. 

Die  Auffassung  wonach  die  Idee  der  Wasserwahrsa- 
gung hier  zur  Anscluuiung  geltracht,  die  Menge  abergläu- 
bischer, zum  Theil  dürftiger  oder  wunderlicher  Gebräuche 
nnd  Vorstellungen  auf  eine  einfach  schöne  Handlung  oder 
Scene  zurfickgeffihrt  aind,  wird  man  bewundern  mflssan  und 
nach  solchen  Proben  eine  E[>oclic  lunlicher  Kunslenlwi- 
ekeiung  nach  Alexander  annehmen  dürfen. 

Nur  bei  grosser  künstlerischer  Durchditdung  und  in 
einer  Zeit  trefflicher  Schule  konnte  auch  dem  besten  Kopf 
eine  solche  so  u  urdevoilo  und  doch  so  li  nulicJi  populäre 
Erfindung  und  Austütirung  gelingen.  Wie  lang  diess  etwa 
vor  der  Wandmalerei  in  Caropanien  geschehen  seyn  könne, 
wird  vielleicht  kttnftig  noch  einigermassen  bestimmt  werden, 
üogitch  lat  es  auch  dass  ein  plaslisches  Kunstwerk,  in  Mar- 
mor oder  toreuliseh,  zu  Grund  lag. 
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Pomona« 


Taf.  II.*) 

Pomona  oder  Flora  oder  wie  man  sonst  diese  schön 

dahin  schwebende  Figur  nLnuen  wolle,  so  ist  der  Name 
nicht  eigentlich  zu  verstehen.  Denn  nicht  ein  Wesen  der 
Mythologie  oder  der  Traditioni  sondern  der  freiesien  Phan- 
tasie ist  dargestellt  Genienhaft  bewegt  es  sich  frei  in  Lttf- 
ten,  wie  so  viele  andere  auf  die  manigfaltigste  Art  durch 
Attribute  unterschiedenen  mehr  oder  weniger  unbestimmt 
gedachten  Gestalten,  die  man  im  fireien  Raum  der.Wftnde 
damals  so  gern  gesehen  hat.  Wie  im  Luftraum  sich  hebend 
und  foi Ibewegend,  ähnlich^  doch  nicht  gleich  den  ebenso 
beliebten  Figuren  von  Tänzern  und  ^nzerinnen^  bieten  sie 
dem  Auge  schöne,  wunderbar  belebte  und  bewegliche  Ju- 
gend dar,  die  naclcten  Theile  und  die  Gewandpartien  In 
unerschöpflicher  Abwechselung  auf  einander  berechnet.  Die 
sogenannte  Pomona  fasst  mit  der  Rechten  den  Zipfel  des 
Gewandes,  worin  sie  Blumen,  Blätter  und  Obst  hält,  fast 
wie  eine  Tftnzerin  an,  indem  sie  in  der  Rechten  einen  star- 
ken Blttthenzweig  oder  Blumenstengel  hält.  Der  Gedanke 
au  bülaniiche  Genauigkeit  lag  fern.  Auf  dunkelrothcm 
Grund  ist  die  Draperie  hellrolh  wo  sie  an  den  Beinen  an- 
liegt und  geht  in  Weiss  über  wo  sie  flattert. 

*)  Ans  Hercnlma».  Pitt  d'Ercol.  T.  V  u?.  43.  Zahn  I  Tat  72» 
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Gelaashaltende  Nymphe. 


Taf.  III  und  YII. 

In  diesen  beiden  übereinstimmenden  Figuren  bemerkt 
man  nicht  bloss  die  kleinen  SHinreichen  Veiündernngen 
welche  die  alten  Maler  bei  der  Wiederholang  derselben 
Composition  anzubringen  pflegen,  sondern  was  sie  unter- 
scheidet kommt  überein  in  dem  Austausch  der  Seiten^  so 
daas  sie  veraiuthlich  zosammen  gehörten,  eine  dritte  in  der 
Mitte,  oder  auch  neben  einander  oder  einander  gegenüber 
III  bt^uiidtni  Wandabtheilungen.  Bei  gleichem  Gesiclil  und 
Haar  blickt  die  eine  rechts,  die  andere  links;  der  rechten 
Brost  der  einen  gleicht  die  linke  der  anderen;  selbst  das 
mter  dem  Geflss  heryorblickende  Stückchen  Gewand  tauscht 
die  Seite.  Die  doppelten  Armbänder  sind  gleich;  eine  zu- 
fiilige  Verschiedenheit  ist  nur  dann  dass  die  Fiisse  der  ei- 
nen lom  Gewände  bedeckt  sind,  Wanun  eine  schöne  Fi- 
gur ruhig  hinstebend  ein  grosses  becherartiges  Gefiss  ge- 
rade vor  sich  hinhalte,  dfirflc  man  nicht  fragen  wenn  man 
aar  auf  den  Geschmack  s&he  gefällige  jugendliche  Gestalten, 
BOT  am  ihrer  selbst  willen  ohne  Zweck  nnd  Bedeotang, 
nur  durch  Stellnng  and  Bewegung  und  das  dazu  erforder- 
liche Beiwerk  ins  Unendliche  zu  varüren.  Aber  unklar  ist, 
was  das  seyn  soll  was  in  der  Mitte  des  Gefässes  last 
einem  Springbrunnen  ähnlich  sieht.  Zu  yennothen  ist  da- 
raus dass  es  grosse  Brunnenwasser  gab  in  denen  durch 
ein  im  Fusse  befindliches  Triebwerk  das  Wasser  hervorspru- 
deltOi  ond  dass  eine  solche  der  Güllin  zu  halten  übergeben 
ist  Dann  müchte  die  Idee  von  einer  marmornen  Brun- 
nen Verzierung  entlehnt  seyn. 
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Ve^us  als  Anglerin. 


Tat  IV. 

Diess  liebliche  Gemftide  stellt  nicht  eine  gewühiiliche 
Fischerifi  dar,  die  man  auch  nicht  statt  Fischers  gemalt 
oder  auch  im  Leben  za  sehen  gewohnt  ist;  sondern  Venns 
angelt,  welcher  Amor,  respeetvoll  nach  ihr  aufblickend,  das 
Körbchen  hält  wohinein  die  gefangenen  Fischchen  gesammelt 
werden  sollen.  Das  ßild  wurde  in  neuerer  Zeit  in  einem 
kleinen  Zimmerchen ,  das  nur  nocli  anf  einer  anderen  gel» 
ben  Wand  den  Narcissus  enthielt ,  in  der  Nshe  des  Pan- 
theon gefunden.  So  niedrig  am  Ufer  hat  sich  die  Fischerin 
gesetzt  dass  sie  die  Beine  anziehen  mnss  um  nicht  die 
Passe  zn  netzen:  nnd  doch  sitzt  sie  so  bequem,  leicht  nnd 
gewandt.  Der  Mantel  der  sie  unterhalb  bedeckt ,  ist  gelb 
mit  weissem  Futter.  Die  Armbander  und  das  Kreuzband 
aber  die  Brust  sind  von  Gold.  Nach  der  allegorischen 
Bedeutung,  welche  kaum  zn  Terfehlen  ist  %  erscheint  die 
GolUn  ,  wenn  man  anf  den  Grund  gehen  will ,  keineswegs 
so  harmlos  und  gelallig  wie  sie  sich  in  dieser  Darstellung 
ausnimmt.  Denn  die  Fischchen  die  im  hJaren  nnd  lachen- 
den Bach  sich  so  leicht  und  wie  im  fröhlichsten  Spiel  be- 
wegen und  so  ahnungslos  und   rasch  auf  die  Lockspeise 


1)  Gagl.  Beccbi  im  Mut.  Borhon.  T*  11  tav.  la    Bise  Abfait- 
dang  aoeh  bei  Zahn  I  TtC  60*  and  mit  der  Wand  deren  Mille  das 
Bild  eiDnimait,  II  Tat  94.    Der  in  Taf.  1  erwihiito  WaimariecU 
Berieht  nennt  S.  171  f.  teltMmer  Weine  den  Amor  einen  weiUiehto, 
-  di«  Vcniu  ein  angebidei  Midehen, 
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tiifabren,  machen,  gefangen  und  ans  ihrem  Element  in  den 
Piacbkorb  ▼eraelst,  einen  sehlechten  Tauaeh.   Wenn  Venns 

eine  Vogelstellerin  wäre,  so  liesse  sicli  wenifislens  jedes 
von  ibr  verstrickte  Herz  als  besUmiot  für  einen  goldenen 
Kflfig  denken.  . . 

Dasselbe  Bild  ist  auch  in  einer  Bxedra  des  Homeri« 
sehen  oder  des  soe^enannten  Hauses  des  tragischen  Dichters 
gefunden  worden^).  Hier  setzt  auch  Amor  eine  Angel  aus, 
wahrend  er  zugleich  das  Körbchen  in  der  andern  Hand  hftit 
nnd  Venns  die  ihrige  Aber  den  Kopf  des  Amor  hinabfallen 
lässt.  Sie  trägt  ausser  den  goldenen  Armbändern  ein  Strah- 
lenhaJsband.    Das  Gewand  vom  Gürtel  abwärts  ist  violett. 

Wenn  Fischende  dem  Amor  gleiche  Knäbchen  für  sich 
gemalt  vorkommen,  wie  im  Museo  Borbonico  XI,  56 »  so 
bedeuten  diese  die  Fischerei  als  Stand,  so  wie  ähnliche  als 
Jäger^  Weber,  Schuhmacher  u.  s.  w.  vorkommen. 


2)  Mus.  Borbon.  T.  IV  ut.  4.  W.  Göll  Pompejana  vol  II  pl,  43 
p.  100. 
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Bacchante. 


Taf.  V. 

Der  Name  welchen  wir  dieser  Figur  geben,  ut  in  sd- 

ner  weitesten  Bedeutong  zu  nehmen,  ohne  sie  der  Yenni* 
schung  mit  Kilhäronischen  oder  überhaupt  den  Bacchen  oder 
Bacchinnen  der  iitem  Poesie  und  Kunst  Griechenlands  aus- 
zusetzen. In  den  Pittnre  d'Ercolano  Ist  sie  in  der  Mitte 
von  zwei  andern  liegenden  weiblichen  Figuren,  vermuthlicb 
der  andern  Wände  desselben  Zimmers  abgebildet  Ein 
Weib  in  Epheubekrünzung,  in  der  Stimmung  die  ihr  die  Ge- 
lage des  Festes  gegeben,  hftll  noch  im  Ausruhen  ihr  Trink- 
hom  fest  und  schnalzt  oder  schlägt  ein  Schnippchen  mit 
den  Fingern,  zum  Zeichen  wie  nichts  sie  zu  bekümmern  im 
Stand,  oder  wie  vergnttgt  sie  sey.  Stellen  zur  Erklärung 
dieses  concropare  digitos  haben  die  Herculanischen  Aka- 
demiker hinlänglich  gesammelt,  belehrender  noch  ist  Jorio 
in  seiner  mimica  degli  antichi  unter  schiopetlo  (p.  Z13 — 292). 


1}  T.  IV  Ut.  4  BicMüta  o  Niof«  o  dooM. 
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Liegender  Flussgott. 


Taf.  VI. 

Der  Gott  rahl  mit  der  Linken  auf  dem  umgestfinlen 

WassergefäsSj  wie  die  Quellnyinphc  des  ersten  Gemfildes,  wo 
nur  der  Erguss  aus  dem  Gefäss  durch  Abbreviatur  wegge« 
lanea  iai.  Hier  ist  dieser  so  stark^  wie  es  sa  dem  Clia- 
ndrter  des  grossen  nnd  rekNmden  Stroms,  der  (lberhan|rt 
ausgedrückt  ist^  sich  schickte.  Die  Züge  des  Gesichts  sind 
lETäftig  und  ernst;  der  Blick  kalt  und  etwas  wild,  die  um 
«Ne  stmpplgeii  Haare  angeselsten  Schilfbütter  vermekren 
diesen  Attsdruck'  von  Wildheit  Der  kable  Asl  wird  wie 
ein  Spiegel  von  den  Wellen  davongetragen,  wie  die  leichte 
Art  wie  ihn  der  Gott  mit  dem  Daumen  an  sich  hält,  gar 
woki  andeulel. 
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Zwei  Freuodinnen  und  eine  Ziege. 


T«f.  VIII. 

Niehls  Idyllisches  spricht  ans  aus  dfesan  GemSlde  an. 

Die  zwei  Madclien  die  sich  mit  einer  Zieqre  besch8fligt»ii, 
sind  St&dtcrinnen  der  wohibabendern  und  roicbern  Kla.<ise. 
Indem  die  eine  die  Ziege  mit  einem  Zweig  fttttert,  scheint 
die  andere,  die  ihren  Arm  erhebl|  nach  dem  bewegten  Zei- 
geüiiger  zu  schliessen  ihr  elwas  zazusprechen.  Reiche  und 
in  Wohlleben  gelangweille  Schönen  pflegen  ihren  kleinsten 
Beschifligongen  nnd  Unierhaltungen  eine  gewisse  Wichtig"* 
keil  nnd  Förmlichheit  zu  geben.  Der  Blnroenkorb  neben 
der  Ziege,  der  wohl  noch  mehr  Futter  für  sie  einschliessi, 
ist  kicbt  und  zierlich.  Die  Art  wie  die  beiden  sich  nie- 
dergelassen haben,  die  eine  an  die  andere  gelehnt,  ist  swar 
ganz  gefällig  und  soll  als  momentane  Stellung  recht  naiv, 
lebendig  und  innig  erscheinen,  ist  aber  nichl  ganz  frei  von 
Gesnchthelt  und  Affectation.  Dass  die  linlie  Hand  der  ei^ 
nen  sich  unter  ihrem  rechten  Arm  versteckt,  ist  nicht  an- 
niuthig  und  in  der  ])lossen  Zeichnung,  was  freilich  in  Far- 
ben anders  erscheinen  wird,  ist  es  auch  nicht  angenehm 
dass  ihre  rechte  Seite  von  dem  Knie  der  andern  anm  Theii 
bedeckt  und  wie  aasgdschnitten  wird.  Am  auffallendsten 
aber  und  nicht  erkennbar  motivirt  ist  der  Bruch  der  Fal- 
ten an  dem  Schenkel  der  Sitzenden,  die  sonst  im  Sitzen, 
mit  dem  unteren  Theii  des  Körpers  nach  der  Seite  und  dem 
obern  nach  vom  gewendet,  eine  sehr  geflllige  Figur  abgiebt. 

Uebrigens  bemerkt  Herr  Teniite  dass  die  Zeichnung 
dieses  Gemäldes  ein  wenig  hat  verjüngt  werden  müssen 
um  das  Blatt  dem  Format  des  Werkes  anaupassen;  aOe 
übrigen  sind  in  der  Grösse  der  Originale. 


Anhang. 
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Silen  mit  dem  Bacchuskind  von  Stieren 

gezogen^. 


Taf.  I. 

Ueberrascliend  neu  M  die  Art  wie  wir  in  den  grossen 

Gemälde  aus  dem  Hause  des  Lucretius  zu  Pompeji  den  Pfle- 
ger des  Bacchuskindes  mit  ihm  auf  einem  Stierwagen  ge* 
fahren  sdin.  Um  uns  In  diese  Composition  gans  finden  zu 
können,  mflssen  wir  sie  mit  den  beiden  andern  grossen  Bü- 

dum  desselben  Hauses  und  Tricliniums,  Herakles  und  Om- 
phaie  und  der  Tropäe  des  Bacchus,  zusammenhalten  und  uns 
fiberzengen  dass  in  allen  derselbe  Geist  herrscht|  dasselbe 
Konstgenie,  eine  nette  Schule,  nicht  mehr  Griechische,  son- 
dern Italisch-Giiecliisclie  Kunst.  Vorzüglich  durch  diese 
Gemälde  schliesst  sich  hinsichtlich  seiner  Wichtigkeit  für  die 
Konstgeschichte  das  Haus  des  Lucretius  an  das  des  Faun  mit 
der  Alexandersschlacht  und  das  des  tragischen  Dichters  an, 
und  wohl  darf  man  fragen  was  seit  der  Zeil  ihrer  Bekannl- 
werduog  entdeckt  worden  sey  das  an  Kunstwerth  sich  mit 
ihoeo  Tergleichen  lasse.  Das  im  May  1847  biosgelegte 
Baus  des  Lucretius  wurde  zuerst  in  dem  archflologischen 
Bullettino  von  Rom  durch  Panofka,  dann  von  AvelUno  selbst 
in  dem  von  Neapel  desselben  Jahrs,  dort  im  August,  hier 
seil  dem  November  fortlaufend,  doch  leider  nicht  mehr  bis 
zu  Ende  beschrieben,  fn  dem  neuen,  seines  bedeutenden 
und  reichhaltigen  Gegenstandes  würdigen,  planmassigen  und 
wohl  angelegten  Werk  von  Fausto  und  Felace  jNiccolini  Le 


*)  Hoo.  Aou.  e  ßull  del  lutl  aroheol.  1856  p.  ad— 37. 
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ens^  ed  i  tnonamenti  di  Pompei  disegnati  e  descritti  —  ei- 
nem Unternehmen  das  der  Kunst  und  Technik,  so  wie  dem 

wissenschaftlichen  Charakter  nach  sich  auf  das  Erfreulichste 
iniszeichaet  —  sind  diesem  Hause  seit  1854  die  ersten  fünf 
lieferua^en  «M  d«rul  nenn  Ktyfertafelii  gewidmet,  wOYon 
die  2.  5.  und  8.  die  drei  genannten  Gemälde,  wozu  in  dem- 
selben Zimmer  au5h  noch  sechs  kleine  äusserst  schöne  Bil- 
der aus  dem  Märchen  der  Psyche  koromen|  entbalteOi  TaL  2  - 
aber  die  Abbildung  des  hier  verkleinert  vorltegefiden  gros- 
sen Gemfildes  Toranstellt*].  Die  Figuren  sind  in  Lebensgrösse. 

Anf  die  vorlreffüchen  und  ich  nehme  an  auch  völlifif 
getreuen  Zeichnungen  des  ü^iccoiinischen  Werks  gründet 
sich  die  Yermutbung  dass  wir  durch  diese  GemAlde  eioe 
bedeutende  Wendung,  eine  Epoche  in  der  fortschreitenden 
Kunslentwicklung,  einen  Meister  origineller  und  individuel- 
ler Erfindung  kennen  lernen,  zwischen  dem  und  dem  nicht 
wenig  alteren  berühmten  Mosaikgemfllde  allerdings  eine 
grosse  Verwandtschaft  des  Geistes  und  der  Kunst  zugestanden 
werden  muss.  Das  Wesentliche  des  neuen  aus  diesen  Ge- 
mftlden  uns  kund  werdenden  Princips  liegt  darin,  dass  das 
Mythische  mit  nicht  geringerer  kllnstUcher  Freiheit  als  etwa 
von  den  besten  Schülern  Rafaels,  unabhängig  von  der  fil- 
ieren Kunst  so  viel  die  mythische  Tradition  und  den  Giuu- 
ben  an  die  Wirklichkeit  der  von  Allen  genannten  und  im 
Volk  auch  durch  Carimonien  vielfach  anerkannten  gftltHchen 
Ptrsoiien  yn^ihtj  behandelt  ist.  Das  Mythische  in  der  Dar- 
stellung giehl  nur  den  Kähmen  oder  den  Namen  her  und 
sein  Idealismus  gebt  in  einen  gewissen  Realismus  über;  die 
dfimonischen  Personen  sind  umgestaltet  nach  der  Natur,  der 
Gcwühnhcil  und  dem  Geschmack  der  Gegenwart:  ihre  Zu- 
sammenstellung unter  sich  zu  einer  gewissen  Handlung  und 
wenige  Attribute  genOgen  um  die  üebereinslimmung  des 


1)  Die  ßrkliroDS  f«tc  4.  p.  13.  Die  voa  Pasoa«  im  Bull,  d«  J» 
1847  p.  154  9.  utkd  hl  der  arebiol.  Zait,  1847  8.  III. 
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Inbeite  mit  Mheren  ganE  andern  Darstellungen  desselben 
Inhalts  zu  begründen.   Ist  nun  gleiobsam  der  Stoff  aus  wel- 
chem die  Figuren  gebildet  sind,  aus  der  nSchslen  Wirk- 
kebkeil  genommen,  so  isl  er  doch  mit  kttnatleriseher  Frei«- 
keit  und  Erfindsamkeil  gestallei,  wie  in  jedem  fiokten  Kunst- 
werk geschieht;  die  Idealität  aller  wahren  Kunst  vereinigt 
sich  mit  dem  was  ich  realistisch,  iebenvuU  und  leibhall  ge- 
nannt babe^  jm  Gegensats  nämlich      deib  Idealismua  einer 
frllberen  Kunst,  welcke  der  verftnderten  Emfiindungs weise 
fremd  und  kbios  geworden  war.    Von  dieser  nur  lobens- 
werth  zu  nennenden,  ja  bewundernswerthjen  und  jeden  ge- 
bUdetenSinn  vollkommen  bei'riedigenden  und  ansprechenden 
Umwandlung  Isl  ausgegangen  was  in  der  Pompejisehen  nnd 
lü  aiidrer  gleichzeilifJtr  Malerei  in  unzahligen  Werken  ge- 
ioislet  worden  ist,  stutenweise  bis  ZU  einer  niedrigen  und  der 
€earem«kerei  gleichartigen  Auffassangsweise  der  mythischen, 
also  ideellen  Gegenstände,  die  oft  bis  zu  einer  Art  derPa-> 
rodic  herabsinkt  oder  in  das  Gemeine  fällt,  so  dass  an  den 
Werken  nur  noch  das  Technische  und  eine  mechanisch 
erworbene  Treue  der  Nachahmung  su  loben  bleibt,  ohne 
Spur  des  Genios  und  dichtender  Phantasie.   Zwischen  voll-» 
kommnen  Knnslwerken,  wolur  die  Gemälde  im  Hause  des 
Locretius  zu  ballen  sind,  denen  auch  etwas  ältere  und  von 
mdem  Orten  hergebrachte  Originale  zu  Grande  liegen  kön- 
nen, und  den  am  meisten  realistischen  mythologischen  Bil-» 
dem  sind  viele  Abstufungen   deutlich   zu  unterscheiden, 
die  es  sehr  der  Mühe  werth  wäre  in  einer  gewählten  und 
ftvdirten  Folge  von  Abbildungen  zusammen  zu  stellen. 
Piese  kunstgeschichtliche  Stufenleiter  des  Styls  und  der  Be- 
hantilung  könnte  zugleich  sehr  lehrreich  werden  um  das 
isthetische  Urtheil  auch  fttr  andere  Zeitalter  der  Kunst  zu 

♦ 

leiten,  da  Vergleichong  des  Innerlich  Verwandten  immer 

Au^!^<  hlu^se  giebt  und  gemachte  Bemerkungen  bei ichtigt 
oder  bestaügU 

Doch  wenden  wir  uns  von  diesen  kurzen  Andeutungen 
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über  allpfenieino  Thalsachen  und  Salze,  die  um  zur  Klarheit 
and  Ueberzeugung  erhoben  zu  werden  grosser  Ausführun- 
gen bedürfen  worden,  xnr  fielrichlung  der  CempoeitMNi 
uiueres  Gemäldes,  Der  Gmndtog  desselben  ist  dass  4er 
kleine  Gott  hier  in  der  Mitte  des  Landvolks  erscheint,  so 
wie  er  in  einem  andern  hedeulenden,  sehr  eigenthiimlichen 
Gemälde  aus  Fompcyi  unter  den  Hirten  auftritt  und  mit 
seiner  fiegleitang  das  gute  Volk  Komödie  spielen  lehrt 
Freilich  sein  Thiesos  ist  von  dem  6oU  unterlrennlieh  nnd 
wo  Silen  als  die  Hauptperson  erscheint,  könaea  Satyrn 
nicht  gans  ausgei»chiossen  seyn.  Aber  bei  dem  jungen 
Burschen  der  den  prächtigen  Stier  auf  der  rechten  Seite 
an  einer  langen  ihm  durch  den  Mund  gezogenen  Leine  fahrt, 
ebeiiiio  w  ie  bei  dem  wohl  gentilirten  welcher  oben,  ganz  ruhiu- 
stehend,  die  DoppeiÜute  blast wird  Niemand  an  Saiyrn 
denken,  der  noch  nicht  üire  zugespitzten  Ohren  und  an 
dem  erstgenannten  der  den  Racken  darbietet,  das  gau 
kleine ,  in  unserer  Copie  fehlende  Schwänzchen  entdeckt 
hat.  Woran  aber  soll  man  erkennen  dass  die  zwei  Mad- 
chen die  ein  schweres  GefAss  oder  liorb,  vermuthlich  voU 
Trauben,  mit  KraAanstrengung  auf  den  Wagen  erheben,  um 
dem  Kind  nahe  zu  seyn  wenn  es  Lust  zu  Trauben  haben 
wird,  die  ihm  oft  in  andern  Bildern  gereicht  werden*),  dass 
diese  und  die  vier  andern,  die  eine  hier,  die  drei  andern 
neben  dem  Musicir enden,  nur  uü  ihren  Köpfen  und  gut- 
mathig  frommen  Gesichtern  sichtbaren  Mädchen  Nymphen  von 
i^^su  oder  Mänaden  und  nicht  hübsche  Landmädchen  seyeu  ? 


2)  Miia*  Borhon.  III,  4.  Teniite  W«»dfeoi.  enl«  Reihe,  Bett 
II,  Taf.  % 

3)  Bio  Tympanon  iit  In  der  groMen  Abbildung  oioht  an  erbli^ 
ekeo,  obgi«ieh  p*  13  geMgl  ist:  aecoppiiodo  il  rimbombo  del  ümpaoo 
al  tnono  dalla  doppia  tibia. 

4)  Ceber  den  Rand  des  GeAMti  ragen  die  Traaben«  weoo 
di«ae  gemeint  vareo,  nicht  hervor,  weil  dieeen  gerade  die  amen 
•leheade,  die  Lest  bebeode  Figur  fauU 
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der  komische  Panisk  aber  der  nnten  herscbreitel ,  ist  so 
klein  und  untergeordnet  gehalten  dass  er  deii  allgemeinen 

Eindruck  der  aus  der  Wildniss  in  das  Ländliche,  aus  dem 
Halbthierischen  in  das  Menschliche  transponirten  Gesell- 
scbafl  nicht  störl>  Veni  Silen  ist  im  Gesicht  und  der 
Bekleidung ,  in  dem  Charakter  der  Figur  nichts  tibrig  ge- 
blieben als  etwa  im  Allgemeinen  die  Breite  und  Fülle :  auf 
welche  höhere  lüasse  der  Meivichen  bei  ihm  Rücksicht 
genommen  seyn  m^^ge  ^  wflsste  '  ich  nicht  zu  sagen,  Be- 
merkenswerlh  sind  seine  Physiognomie  und  scharfblickende 
Augen,  wie  denn  durch  die  Schönheit  der  Augen  sich  viele 
der  GofflAlde  von  Pompeji  ausseichnen.  Auch  in  den  Ge-^ 
sicbtsrn  aller  anderen  Figtren  ist  geflissentlmh  jede  Brin-> 
nerung  an  den  Baeebischen  Thiasos  der  altklassischen  Zeiten 
vermiede  n  und  dagegen  charakteristisch  die  Ländlichkeit  aus- 
geilmckt.  Der  Wagen  auf  welchem  das  kleine  Knöbchen^  das 
«nter  den  Tbyrsus  anfnsst,  wie  zu  seiner  Belustigung  (zur 
Erziehung  kann  man  nicht  wohl  sagen  —  eine  Erziehung  des 
ßacchuskindes  sahen  wir  oben  HI,  3  —)  herumgciahren  wird, 
fiebt  ein  Gegenstück  ab  zu  der  Auffahrt  des  Gottes  im  Triumph. 
Bis  andres  Gespann  als  SÜere  war  bei  diesem  IffndHcben  Aufzug 
unzulässig,  Pferde  nicht  minder  als  Panther;  und  e.s  ist  der 
Stiere  wegen  keineswegs  an  Ai  kcrbau,  als  auch  den  Dio- 
nysos angehend,  in  denken*  fiemerkenswerth  ist  auch  die^ 
fo  den  Stieren  angebrachte  VerkQrsnng,  die  an  das  I,  5 
der  dritten  ALlliüiiung  Vorgekommene  erinnert,  und  spe- 
cielier  an  den  Stier  des  Fausias  bei  fiinius  35,'  II,  40« 


I?.  14 
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Zephyros  imd  ClUoris. 


Tat  U. 

Nicht  80  sehr  um  ilie  BrUiraiig  sa  vertiieHlig»a  Ar 
die  ich  mich  vor  Vielaii  Jihrea  «ehr  entschiede«  aoigeo 

sprocheii  hübe,  komme  ich  auf  <iiess  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht höchst  ausgezeichnete  Geioaiiie  zurück,  als  um  die 
AufmerkMmheit  von  neuem  darauf  surttckzurofeni  da  seine 
offenbar  gebtreiche  BigenthttmlldUseil  so  gton  ist  dass  kein 
^  Ausleser  «ich  im  WescjilUchen  auf  einen  Ausspruch  eines 
Schriitstellers,  noch  aut  ein  aoiieres  ü^ldwerii  stiUi^a  k&aa. 
Nachdem  es  in  Pompeji  in  dem  sogenannten  Haus  der  Ce- 
res (welche  auch  diess  Bild  angehl)  am  d.  Nov.  1826  ent- 
deckt woi  den  war,  staunte  man  es  ^^  egen  seiner  Schönheit 
an  uud  es  erl&annten  die  Hochzeit  des  Zephyr  mit  der  Flora 
Janelli  und,  milcht  ohne  VersolMedeaMi  in  Hinsicht  der  Ne-* 
bedfiguren,  Avellino  und  Oaaranta.  In  diesem  Sinn  bespricfcl 
das  Gemälde  auch  Tolken  im  jkiliner  Kunstblatt  1828 
(S.  210—213).  Hirt  aber  setzte  an  die  Stelle  die  Hochzeil 
des  Hypnos  und  der  Pasithea  in  den  Annalen  des  Römischen 
Instituts  1829^).  Pasithea  ist  nlir  eine  BigenschiA  des  Selilafs, 
allbezwingend  tur  die  Götter  wie  für  die  Menschen  dorthin 


1}  P.  247—51,  eins  ErI[|lrons  die  auch  io  2ahoi  OnUB.  nod 
Gem.  TOD  Pompeji  Taf.  13  befolgt  itl  aod  yod  O.  MäUer  in  den 
Handboch  $.  401,  2  and- den  DooltiDlIero  Taf.  73,  424,  fenior  ?on 
Seboni  in  Töbinger  Kanalblalt  1829  S.  223  and  t.  Sieinbaehel  in 
den  Wiener  Jahrbficbern  1830  2,  181.  Die  Pignr  des  Zephyros  ist 
<w  auch  ia  der  Origiaalgrösne  abgebildet  iu  Zahns  ^^  and  gern  aide  u  ni,3> 
2)  II*  14f  233  ära^  nüytujy  n  ^*^y  nuyiwy  i  dy&Qütnuty. 
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pMmil  «a4  vermulhlich  erfanden  Air  die  Scene  wo  Hypnog 
den  Zene  einecbläfem  soll;  eine  der  Cberiten  heisst  sie  za- 

gleich  wegen  des  Wohllhuenden  des  Schlafs,  und  Vermälung 
wie  sie  in  dein  Wandgemälde  lebhaft  ausgedruckt  ist,  zwischen 
diesea  Mden  Personen  wflre  ein  frostiger  Gedenke«  Die 
Pssithea  aber,  den  Schlaf  selbst,  in  Sebooss  des  Mor^ihens 
ruhen  zu  lassen,  der  seinen  einschläfermleu  Balsam  auf  sie 
bera|>giesse ,  scheint  mir  noch  entschiedener  unzuiitssjg. 
Dass  einmal  CatuUm  und  ein  nnd  der  andec0  Kanstler  I^a«- 
iftiiea  stall  des  Hypnos  setzt,  ist  nur  eine  gelehrte  Variante, 
zeigt  eher  dass  kein  allegorischer  Mythus  mit  diesem  Paar  ver-> 
bunden  war.  Dieser  üirtschcn  Erklärung  gegenüber  wollte  loh 
Zephfros  and  Ghlorls  im  Rtalschen  BaUelUno  v^theidigen: 
denn  eine  dritte  Auslegung  schien  diese  nicht  zu  gefährden, 
die  dass  der  Traum  der  Rhea  Sylvia  darges^ellt  sey  undMars^ 
nicht  wirUich}  sondern  als  Traomerschefaiang^  Mars  mit 
FIttgeln  an  Havpl  nnd  Scbnltem,  mit  Romains  nnd  Remns 
(die  anzutreiben  scheinen),  woran  W.  Gell  dachte  und  Ii.  Uo-* 
ehette^).  Der  Herausgeber  aber  bat  mit  Recht  meinen 
Inngen  Aufsatz,  da  schon  siebenzehn  Artikel  Uber  dastmerk« 
wttrdlge  Gemfilde  enieblenen  waren,  nur  im  Auszug  gegeben 
im  Bulletino  lb32  p.  185—189. 

Von  Zephyros  sagt  die  Odyssee  dass  er  das  Eine 
im^  Anderes  zeitigi  (1, 119,)  Die  fiUeste  Allegorie  worin 
er  spiolt  Ist  die  dass  er,  der  goldgelockte ,  nnd  Iris,  die 
schön  beschuhte,  den  Eros  zcu^i^w^  d.i.  den  Trieb  des  Waciis- 
timms.  Mit  Iris  {ßlqig),  dem  i^ruhlingsregen,  befand  ersieh 
noch  nm  Amykliischen  Thron.  iNachahmnng  ist  dass  er  mit 
Horn  deaKarpoSi  die  Frucht,  erzeugte^].  Aristoteles  nennt 


3)  Mon.  ined.  I  pl.  9.  Er  hält  Hirss  noch  fesl  nachdem  er  in 
Neapel  ije%%e!»eii  war:  Lettre  k  Mr.  Saivandj  p.  23  and  l^eiot  de 
Ponpei  p.  14  oot.  3.  p.  d5  not.  2. 

4)  S«rT.  id  Virgil.  Eel.  ,5»  48.  Bei  BtcebjUdes  ist  er  nUnaog 
Mftmttg  bei  Noaaoa  heistt  er  nMundno^,  yit^og,  d^ifvm* 

14» 
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ihn  den  freundlichsten  derWinde^),  Lucretius  Vorbote  des 
Frühlings  (5, 736)^  Plinius  Pfleger  des  Weins  und  des  Obstes 
(18,  27.)  Bin  ilini  geweihtes  Tenpelefaen  nif  dem  Pelde 
wird  in  einem  Epigramm  des  Bacchylides  gefeiert,  ein  Altar 
des  Zephyros  neben  dem  Tempel  der  Demeter  in  einem 
Attischen  Demos  erwtthnt^). 

Cfaleris  ist  Flora,  was  Ovid  ans  Chloris  verderben 
nennt  (Fast.  5^  195),  doeh  nicht  genau  dieselbe  ^  nicht 
bloss  liluniengötlin,  da  sie  von  der  Farbe  der  jlifiLien  S  iat 
den  Namen  hat|  wesshaib  nach  Piinius  Flora  neben  Demeter 
und  Triptolemos  Ten  Praxiteles  gestellt  wnrde,  nnd  da  tlt^ 
Qdg  anch  grfln  nnd  irisch  Überhaupt  bedentet.  Das  Ergrd- 
ncn  und  die  ersten  liluineii  ialleti  zusammen:  Zephyros  an 
dem  Thurm  der  Winde  zu  Athen  als  geflügelter  Jüngling' 
halt  vor  sich  das  Gewand  voll  Blumen,  wie  Flora  selbst  in 
einem  Gemälde  bei  Zahn  (Ta£  72).  Zephyros  erhascht  im 
Frühling  im  Lauf  die  Nymphe  Chloris,  wie  Ovid  erzählt 
Fast.  5;  201),  woraut  auch  Catull  anspielt^),  eine  Nachahmung 
von  Boreas  und  Orithyia.  Diese  Verfolgung  stellen  andi 
aefaon  Vasengemftlde  dar*). 

Dieser  Hochzeit  des  Zephyros  nnd  der  Chloris  der  pri- 
jTiilivsten  einfachsten,  naiven  Art  stellt  sich  nun  eine  andre 
Darstellung  £urSeite|  worin  die  malerische  und  die  mytho- 
logisch-allegorische Ausbildung  sich  auf  der  Hdhe  leigt. 
So  hlar  und  ansprechend  diese  bu  seyn  scheint,  auch  ohne 
dass  Wiederholungen  vorkommen,  so  ist  doch  zu  den  frü- 
heren davon  verschiedenen  Auflassungen  des  Gemäldes 
noch  eine  neue  hinzugekommen  durch  Wieseler  in  der 
eweiten  Ausgabe  der  MilUerschen  DenkraMer  (Taf.  73, 424), 


5)  Probl.  26,  32»  56  Ctfu^of  Mm^of  »ai  ^Hrmg  domi  tlrm 
tWi»  dyi/Ltoty. 

6}  Paus.  1,  37,  1, 

7)  Chloridos  rquui  ales  66,  54. 

8)  HiriB  Bilderbuch  %  fleft  Tai.  la  Aishr  als  einet  iet  aaeh 
im  Aöditsühea  Bulletdao  ansefebeo  wordaa.  ' 
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äß  kk  4of€bgäiigig  bestritten  mse.  Er  nehi  die.  mU«- 
feode  Arladne,  aa  die  sehen  fiasrini  dem  DIenyses  in  dem 

üexabfhegendcn  gegenüber  gedacht  hatte,  aber  in  diesem 
nicht  den  Dionysos,  noch  den  Gott  welcher  sich  ihr^  wie  den 
Mm  dar  Rhen  Silvia  i  im  Tranm  ankttndige^i  sondern  den 
TraumgoU  Oneiros,  »der  sich  auf  die  Schftferin  herabsaht 
mit  LiebesgüUem,  d.  h.  sie  im  Traum  das  nahe  bevor- 
stehende LiebesglQck  mit  Dionysos  gewahren  lässt weW 
Aer  im  Gemfilde  nicht  erscheint.    DaTon  abgesehn  dass 
dieser  Oneiros  eine  ganz  neue  Erscheinong  seyn  würde,  so 
darf  ich  wohl  geltend  machen,  zumal  da  das  Gemälde  so 
meisterhaft  ist^  dass  noch  auf  den  AusdmelCi  auf  altes  Be* 
deatstme  nnd  das  kOnstlerfseh  Schickliche  nnd  Uebliche  mi 
sehen  ist:  es  genügt  nicht  dass  für  eine  Composition  eine 
Anzahl  zusammenpassender  Namen  gefunden  Seyen,  sondern 
in  jenem  allen  nrass  ToUkomnene  Harmonie  seyn. 

Die  liebesgotler  erseheinen  hier  nicht  als  etwas  das 
der  Göll  wirken  oder  handhaben  will,  sondern  dass  sie  ihn 
selbst  angehn,  auf  ihn  wirken,  zeigen  sie  durch  die  Lebhaf- 
tigkeit womit  sie  ihn  herab^pziehen  scheinen;  nnd  der  eine 
verrldi  seine  Freode  daran  ihn  sn  besümmra  nnd  gewis- 
sermassen  festzuhalten  dadurch  dass  er  mit  seiner  Hand  sein 
Hiadchen  verscliriinkt»   Offenbar  aber  steht  mit  diesem  ra- 
schen Finge  snm  Brantbett  in  auffallenden  Bezug  dass  ein 
Eros  auch  von  der  Schlafenden  das  Gewand  weit  und  heftig 
alizieht;  Zephyros  soll  augenblicklich  ihr  in  Schoos 
sinken.  Dess  für  diesen  die  grossen  Flttgel,  nebst  Flflgel- 
ehen  am  Maupl,  so  auch  die  .Bekrttnzung  des  Kopfes  mit 
Blumen  (nach  Avelhno,  oder  Zweigen)  nnd  der  Blumenstrauss 
in  der  Hand  sich  eben  so  gewiss  schicken  als  es  gewagt 
wire  sie  als  Bezeichnung  eines  Liebestraums  gelten  zu  las- 
sen, ist  klar.  Was  die  Schlafende  betrifft,  so  ist  die  gefltt*- 
gelle  Figur  in  deren  Schoose  sie  ruht,  riiclU  iS'achl,  wie  Hirt, 
noch  Pasithea,  wie  R.  Rochette  annahmen,  sondern  männ- 
hehl  wie  Zahn  nnd  Janelii»  AvellinOi  Bonucd,  Quaranta 
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bmvgen  and  also  der  Gott  des  Sehlafii^),  d«r  «ogeb*- 
Helij  ton  «hMiii  Mtven  Nimb««  nmgrebeil  ist,  und  (nidU 

einen  Kalathos^  sondern)  ein  Gefäss,  und  in  der  andern 
Hand  eia  Büschel  blühender  Krfiuteri  ihnUoh  denen  des 
Zephyro«,  oder  einen  2weig  Mt  Zu  den  Fflfsea  der  Sddh- 
feHn  fliesst  ein  Bach,  Felsen  umher  mit  Büumeri  dahinter 
kündigen  ein  Thal  an;  die  Vegetation  erwacht  darin  am 
frühesten.  Bei  Clandian  redet  Enna  den  Zepbyroa  an,  der  im 
gewundenen  Thal  silsl  (Rapt.  Proaerp.  2,  71.)  Data  Chloria 
am  Rand  eines  Baches  aus  dem  Winterschlaf  erwacht/  ist 
natürlich. 

Die  über  der  iandsobaftliohen  Scene  sitzende  Figur 
wird  Yon  Allen  ohne  Ansnahme  Aphrodite  genannt^  nw 

▼6n  R.  Röchelte  Peitho,  die  er  sich  wohl  als  gleichbedeu- 
tend mit  Aphrodite  dachte,  die  indesse  n  doch  durchgangig 
ihren  besondern  und  von  der  vorstehenden  Figur  gar  aelir 
yersehiedenen  Ansdraek  hal.  Aber  aneb  die  Uebereiasün- 
mung  vieler  Archäologen  vermag  nichts  gegen  ein  in  der 
alten  Kunst  feststehendes  symbolisches  Zeichen.  Ein  solcbes 
ist  der  wie  vom  Wind  in  einem  Bogen  aufwürtagelrieiiene 
Peplos,  welchen  die  Fignr  in  der  Hand  halt  Dieser  komait 
keineswegs  der  Aphrodite  zu,  nicht  einmal  an  einer  Aphro- 
dite Euplüa  ist  er  nachweislich.  Dagegen  bezeiohnet  er  pas- 
send und  dentUeb  eine  minder  bdiaDnle  Göltini  die  gerade 
bei  diesfm  Hergang  vollkommen  an  ihrem  PiatE  iat,  die 
Thyia  oder  Aura.  Diese  Thyia,  eine  andre  als  die  Bac- 
chische^  ist  das  Wehen,  der  Lüfte  Wehen,  die  Luft  (stärker 
^4U^)j  Oriibyia  nnr  in  ihrem  besondem  Yerbihniaa  sn  Bo- 
reas  genannt, das  sich  durch  eineStelle  desHeaiodna  anlklart  ^% 
Sie  verhall  bich  also  zu  den  namhaften  Winden  wie  das 


9)  Ueber  die  Bilder  dei  Schlaft  Zoeai  Baaiil.  %,  m  Hirta 
Bilderbach  2.  Heft  S.  198. 

10)  *ü^9i&PHt,  'Oeti^vHt  ist  gewiM  nicht  too  oQ&t,  sondero  von 
dem  Stamm  OPÜ,  o^o»f««  hersuieiteo.  Ebenso  OPßiMJXOS 

CP  einer  Vaie, 
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AHgaMiiie  so  ddm  Besondern.  Bin  Heiliglham  der  Thyii, 
dort  Tochter  dee  Kephtoses,  kennen  wir  ans  Herodot,  wo 

die  Delpher  auf  des  Orakels  Geheis s  zur  Abwehr  der  Perser 
den  Winden  opfern  (7,  178.)  In  der  Lesche  zu  Delphi 
nndte  nach  Penaaaias  (10,  29)  Poljgnot  die  Chioris  mhend 
an  den  Knieen  der  Thyia,  bei  den  Böotiem  eine  Tochter 
von  ihr  und  Poseidon,  dessen  Sohn  Neleus  die  aus  dem 
fhysikaliscben  in  das  Historische  immer  weiter  umbildende 
Sage  ^ie  Chioris  nun  Weibe  gab.  Polygnots  Chioris  an  Thyia 
wie  an  eine  Mnlter  gelehnt,  ist  Bild  nnd  Allegorie  zugleich,  • 
BUd  für  die  Einen,  bedeutsam  für  die  Andern,  wie  er  selbst 
diese  Art  so  treuherzig  grOndlich  auseinander  setzt.  In 
Trözea  worde  Poseidon  Phytalmios  als  Polinchos  neben  De-- 
■Mier  Torehrt,  empfieng  die  BrsUinge  nnd  hatte  von  den 
Binnen  den  Anthas^  zam  Sohn,  wie  in  Böotien  Chioris  zur 
Tochter;  die  Anlheaden,  seine  Priester  feierten  ihn  ver* 
mathlich  zur  Blumenzeit.  Bekannter  ist  Poseidons  Liebe 
snr  fierse^^). 

In  Ovids  Pasten,  wo  die  geraubte  Flora  das  Glttek  ihres 

Ehestandes  schildert,  sagt  sie  Aura  fovet  (5,  210),  was 
wie  zum  Con\mentar  für  unser  Bild  dient,  und  vielleicht  auf 
ihottche  «nspiah.  Auch  andre  Mmische  Dichter  geben  der 
Thyia  die  Bhre^«).    Uebrigens  sind  ja  ans  Pfinius  bekannt 

it)  Paman.  2,  32,  7,  G,  i.  Gr.  o.  2655. 

12)  Ueber  deo  Poteidoo  des  Landet      meine  Götterlahre,  2» 
«2-68S. 

13)  Catoll  8?,  30: 

l)t  flog  in  teptis  seeretua  aaaailnr  horlia 

quem  molcaol  aarae. 
Dcfselba  64,  282 : 

Aura  parit  florea  tepidi  faoiinda  FavooL 
Virga  Georg.  2,  320: 

Parturit  almua  ager  Zephjriqae  tepeolibuB  auria 

latant  arva  ainni. 

Horn  Carnu  sec.  32: 

Nntriaot  fetna  et  aqnae  aalubrea 
Et  Jofia  aofie. 

Iiscian  Bis  aeens.  1.  ihf§fm  fvm^yoSmt. 
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daae  Arne  ▼ellficantes  m  veMe  (36,  5,  4, 20),  venaolMM 
ans  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  (so  dass  eine  von 
diesen  als  Aura  des  Skopas,  von  der  ich  irgendwo  gelesen 
zu  haben  meine,  veratanden  seyn  wird)«  Wiefleier  seiiMt 
hat  in  aeinem  Phaetlion  S.60  an  dem  Ten  einer  Figur  ge* 
haltnen  bogenförmig  wallenden  Gewand  in  einem  Relief 
eine  Aura  erkannt,  die  aus  dem  Eridanos  aufsteigt,  and 
eine  andre-  an  dem  Sarlcopkag  Rospigiiort  mit  dem  Raub  der 
Proaerpina  neben  dem  draeiienbeipannten  Wag«n  dta* 

res,  hier  um  Schnelligkeit  auszudrücken  [afia  nvoujg  d^d^ 
fko^o)  in  den  Denkm.  der  a.  K.  2«  Ausg.  Bd  1  Taf.  9,  i08. 
Die  Aufgabe  der  groasen  Bttdhaner  war  ohne  Zweifa'  die 
Natnr  dea  Windhiraeba  niebl  bloas  dnreb  daa  Symbjl  des 
im  Bogen  flalternden  l^eplos,  sondern  auch  in  Hallmg  und 
Formen  der  Figur  durchgängig  aufzudrücken.    Aoer  den 
Bogen  des  Gewands  gab  ihnen  obne.&weilei  schooPoiygnot 
an  als  er  en  der  Cbloris  die  Thyia  hinnnfügte,  w^nn  gieieh 
auch  er  ischon  Nalurwesen  in  seinen  Heroinen  ^ermensch* 
licht  nahm*    Sehen  wir  auf  die  angenommenx)  Aphrodite 
surdeki  so  ist  aohwerlieh  zu  ittognen  dass  eindr  in  solcher 
Art  ausgesproehnen  Liebessoene  gegenttber  ihre  Person  die 
Darstellung  eher   zu  überladen   als  zu  erweitern  dienen 
würde;  und  hefiremdlich  und  ungewohnt  würeiiesonders  wenn 
die  Ton  oben  waltende  Göttin  sie  bedeutete  ^  wie  so  oft  in 
Vasengemfilden  die  Götter  der  oberen  Reihe  die  unten  vor- 
gestellte Scene  angehn,  die  Begleitung  des  Eros  oder  viel- 
mehr^.wie  das  Museo  Borbonico  (4, 2)  angiebt,  zweier  Broten, 
während  diese  zur  Thyia  gesellt  keineswegs  überflOssig 
sind,  sondern  auf  «leren  Kralle  eben  so  wie  auf  die  des 
Zephyros  aufmerksam  machen.    Was  die  Stange  des  einen 
Eros  soll,  ist  nichi  klar,  gewiss  nur  dass  or  damit  nicht 
den  fliegenden  Peplos  halten  will.   Die  unten  anf  der  Seite 
emporgerichtete  Fackel,  welcher  eine  andre  in  der  Hand 
der  Ceres  in  Zahns  Ornamenten  Taf.  24  vollkommen  ahn- 
ist|  soll  wohl  als  ein  Qerealiseh^  Symbol  gelten«  Sie 
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is&  mit  grünem  Geloub  umgeben.  Auch  von  zwei  Kande« 
labern  auf  den  Seiten  des  Gemüdes  ist  die  Rede  und  Yon 
iwei  in  der  Lnfl  schwebenden  Figuren,  die  eine  enfwirts^ 
die  andere  nach  unten  gerichtet. 

Die  beigegebefie  kleine  Abbildung,  nach  der  im  Huaeo 
Berbonico  (4,  2)  ans  den  MflUer-Wieaeleraehen  Denkmllem 
zweiter  Ausgabe  lässt,  wie  alle  andern,  zu  wünschen  übrig. 
Auch  die  nach  dem  Original  ausgeführten  Beschreibungen 
Too  Zahn  m  dem  Bild  und  vantfettner  in  seiner  Yoraehnle 
der  Konstgeschiehte  S.  349  stimmen  in  den  Nebendingen 
nicht  durchgängig  überein.  Von  wenigen  dieser  Gemfilde 
ist  mehr  eine  grössere  und  vollkommenere  Abbildung,  und 
swar  in  den  Farben,  sn  wünscbeni  da  das  Colorit  eben  so 
aasgesdelinet  xn  aeyn  seheint  als  Styl  nnd  Composilion. 


f  Ii  ■ 
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Die  Aldobrandinische  Hochzeit  ist  noch  an  ihrer  Stelle  in 
demselben  Palast  Aldobrandini,  wo  die  Statuen  zum  grossen 
Theil  weggegangen  und  Armuth  eingezogen  m  seyn  schont. 
Nur  von  der  einen  Wand  scfaininiern  den  Kommenden  nocb 
einige  schöne  eingemauerte  Keliefe  entgegen.  RIe  Farben  an 
diesem  Bilde  sind  nicht  lebhaft  mehr.  Sie  ß'leichen  darin 
den  Bildern  in  Portici.  Geht  man  ganz  nahe,  so  sieht  man 
kam  Farbe  lind  begreif!  nicbt  worin  der  Zauber  Kegl,  der 
das  Bild  ans  einiger  Feme  gesehen,  zn  umgeben  scheint^ 
indem  alsdann  nicht  bloss  die  bestimmten  Umrisse,  sondern 
auch  die  scheinbare  Nuancirung  der  Ausführung  in  der 
Farbe  deutlich  hervortritt  Ich  weiss  nicht,  ob  es  andern 
auch  aufgefallen  ist  wie  mir,  dass  diese  antiken  Bilder 
nicht  bloss ^  im  Stil  nach  den  plastischen  Werken  gemalt 
Bifid,  sondern  dass  diese  alle  Maierei  auch  darin  eigen- 
thttmlich  ist  dass  sie  ihren  Figuren  ein  so  grosses  Relief 
zu  geben  versteht  Das  Geheimniss  der  zum  Malen  ge- 
brauchten Stoffe  ist  schwerlich  so  viel  Werth,  als  die  Art 
ihrer  Behandlung  und  Mischung,  die  eine  so  bewunderungs- 
würdige Rundung,  Lebens- und  Körperäholicblieit  hervorbringt« 

1)  Au8  einem  Briefe  vom  Jahr  1807  in  BöUigers  Aldobrand ini— 
Bchor  llochzeil  I8l0  S.  8.  —  Das  GemälJe  war  1812  in  Carimcci- 
nis  Haudeu  und  seioe  weitere  Besdminung  noch  unbekannt.  Sp.iler 
war  et  in  den  Binden  von  Vinc.  Nelli,  der  es  Ton  Rpstaurationco 
hefreite,  die  es  Tielleicht  erst  nach  dem  Verkauf  aus  dem  Ihvis  AI— 
dobraadini  erhahcn  hatte;  denu  Dary  bat  daran,  wie  kein  Wachs  so 
keinen  Uebenug  über  den  Farben  entdeckt.  (Wiegmano  die  A!n- 
lerei  der  Allen  S.  140.)^  Viele  Jshro  spaler  wurde  es  um  14000 
Scudi  für  den  Vaiican  angekauft  (H.  Hocbette  Mon.  iuödila  I,  p.  77 not.). 
Dai  BiM  wurde  1606  in  den  Ruinen  der  Girten  det  Micenai  gefundeii. 
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Gegen  die  antiken  Maler  gehalten^  haben  die  Naaern  obn- 
itreitig  das  bloaa  in  der  Farbe  liegende  Verhiltniaa  besser 

cullivirt,  wodurch  die  Meisler  im  Coloril  diu  feinere  Sinn- 
lichkeit nur  zu  oft  auf  Unkosten  höherer  Kunstforderung 
gebl^ndetk  und.  besio^h^n  habj»n.  4ene  ^Iten  bingege;i  hpben 
nach  «len  Terbandenen  fWben  weü  Miebr  diarnalh  gesbrebl 
dass  der  Ge|Tenstand  lebengleich  in  die  Augen  springe. 
Die  Aldobrandinische  Hochzeit  haben  Maler  die  sie  mit  mir 
,siigleieb  sahen^  ancb  abgestbeii  von  der  henrlidien  Zeich*« 
magy  ndl  BnMoken  bewundert.  Hir  dAnkl^  aber  dsaa  ae 
sehr  auch  die  Lebendigkeit,  womit  uns  diese  fast  mitniobts 
gemachten  kleinen  Figuren  ansprechen,  gefallen  nmss,  doch 
gerade  Zdglinge  unserer  modernen  Malerschnlen  niobl- xecht 
»lasen  wamm  ihnen  das  Bäd  gettUL  Mnn  es  ist:  offeü» 
bar  den  jetzigen  Principien  der  Innst  wenig  rangteessen 
und  fttr  sie  mehr  ein  Basrelief  als  ein  Gemälde«      •  s 

Die  Recension  des  Böttgcrschen  Buchs  in  der  Jenai- 
schen Allgemeinen  Lilteratur  7  Zeitjing  181 1^  24.  25 
S.  185  — 196  mOge  hier  wenigstens  erjvHbiit  se^ , .  ^eil 
nir  die  darin  enthaltene  Widerlegung  des  Verfassers  necb 
jetzt  gegründet  zu  seyn  scheint.  Diese  betrifft  iheils  den 
Sinn  der  Composition,  worin  ich  nicht  unter  Bräutigam  und 
Braut  einen  Bacchus  eder  Libera  ufid  Ariadne|,.  mit  Venns 
sls  Zttsprecherin,  einer  Nymphe  oder  Grazie  als  Salbe.nmfid- 
eben,  sondern  nur  ein  Bild  wirklicher  Sitte*)  in  allen  Per- 
sonen, nach  künstlerischen  Principien  behandelt,  ohne  in 
irgend  etwas  auf  ein  bestimmtes  IqdiTiduum..  zu  deuten^  ^ 
kenne  y  thefls  dient  es  zur  Widerlegung  dei;  Meinung  dass 
Bräutigam  und  Braut  Götter  repräsentiren  und  ein  Sacra- 
Tncnt  der  Ehe  angchn  sollen,  die  Elte  als  ein  t^/o^  das  auf 
die  üochzeit  des  Zeus  und  der  l^ra  in  Knossos  gegründet  sey, 

2)  Die  Briute  siad  traorig  —  (otmo  «a*  yvfifftt  ytifxt^ti^  ^ttä- 
|o»fo  Tbeocr.  8»  90)  dahar  die  ParsgerM.  Ahm  wie  paist  diMe 
in  Aradat?  >  . 
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Ton  Ron  und  dm  SUtdtan  «n  YeMT^^vcm  Btmrki, 
überhaupt  yon  Italien  lier  mid  eben  so  ans  der  Geschickte 

der  neueren  Malerei  wissen  wir  nur  von  Wandgemälden 
im  eigentliche«  Sinn,  und  eben  so  nur  von  GemÜdoA  aof 
Tafeln  oder  Platten  die  eb  solohe  fttr  sidi  besidleii.  An* 

dera  Irti  alten  Griechenland^  wo  wir  ausserdem  ganz  oder 
theilweise  mit  Holz  verkleidete  Wände ,  die  Gemälde  also 
in  die  Wand  adhit  eingesoblosaan  «ad  £«  ihr  gobörif 
ftiden.  Die  Namen  beider  Arten  wurden  daher  doppelsin- 
nig und  ohne  eine  nähere  Bestimmung  oder  besondere 
Umstandei  woraus  wir  folgern  konnten,  bleibt  es  im  Allge- 
meineA  sweifelhaft  ob  die  Gemtflde  einer  Wand  aof  den  Pats 
aelbal  oder  aof  eingesetzte  Holztafeln  gemalt,  und  eben  so 
ob  Tafel  gern  ;il(ie  an  einer  Wand  aulgehöngt  waren,  frei  und 
beweglich,  oder  ob  sie  darin  fest  sassen.  Hierüber  enthalten 
die  Autoren,  so  wie  tlbor  manche  weitgreifende  Einrieb- 
tungen und  Erscheinungen,  durchaus  ^keine  allgemelnea 
Nachrichten  noch  Fingerzeige  und  wir  sind  daher  genölhi^ 
uns  durch  Zusammensuchung  und  Vergieichung  von  Stellen, 
Prüfung  von  AuadrQcken  und  Auazieben  der  Linien  xwi- 
scben  gegebeilen  Punkten  in  ein  uns  neues  und  fremdes 
System  hineinzustudiren.  Nur  unter  solchen  Umstfinden 
und  bei  der  aus  der  Kürze  und  Flüchtigkeit  der  meisten 
Angaben  entspringenden  Unbestimmtheit  oder  <  Doppelden- 
tigkeit  war  es  möglich  dass  Streitigkeiten  entstehen  konn- 
ten wie  die  zwischen  zwei  berühmten  Mitgliedern  der  i'a- 
risor  Akademie  |  deren  Schriften  im  Aligemeinen  und  in 
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fast  aUen  einzelnen  Punkten  die  zitr  Spraclie  kommen ,  mit 
einander  in  ao  starkem  Widerspruch  ateheh  ala  man  es  kaom 

in  einem  andern  Fall  litterarischer  Polemik  wiederfindet'). 
Dfess  Verhaliniss  leichter  2u  ermessen  dient  meine  Recen- 
sion  in  der  Hallisehen  Litleratur-Zeitung  OcU  1836 ,  die 
einen  mit  Drtlieil  iiegleiteten  Auszug-  ans  beiden  Streit- 
idiriften  entbftH,  ancb  einige  nöeb  unbeaehtete  'ßtdien  aus 
Aflloren  der  Untersuchung  neu  hinzuftihrt.  Da  ich  aber 
darin  dem  Gang  beider  Untersuchungen  gefolgt  bin,  um  beiden 
befreundeten  Gelehrten  mdne  Cni^artheüicbkeit  desto  ' bes-^ 
aar  sn  bewfisen,  obgleich  ich  im  CSanzen  enischieden' anf 
Rüclieltes  Seile  trete,  welchem  Bölli^er  vorangegangen  wai', 
imd  Uebereilungen  und  Wilikürlichkeiten  letronnes  stark 
rlge  —  so  ist  dieser  Bericht  auf  beinah  hundert  Columnen, 
woraus  nur  der  Abschnitt  über  eiikaustische  M alferei  fn  mei* 
nin  kleinen  Schriften  wieder  abgedruckt  worden  ist,  kei- 
neswegs geeignet  Ue1)ersicht  und  Entscheidung  dem  Leser 
leicht  zo  machen.  Er  ist  eigentlich  nur  die  Vorbereitung 
an  einer  üreien  und  wohl  organisürten  Barstellong  des  gan- 
zen SachverhaUni:»ses.    Eine  i>olchü  ist  ^eildem  niciiL  erlolgt 


1)  Leltres  d'un  Anliquairt-  A  un  Ai  iisto  sur  Temi^Ioi  de  ia  peio«» 
tsre  historiquo  tJiiir<ilL'  daas  la  (i icorHliod  des  tt-iiiph'»  t*l  des  autreS 
4di6ce8  publics  ou  parliculiers  chez  Its  (jiccs  et  Its  Hotnüiiis;  ou^ 
m^f  pooTSDt  serrir  de  sufte  et  de  suppleinent  ä  tous  ceux  qui  Irai- 
ienl  de  l'histoire  de  l'arl  daos  Tantiquitö.  Par  M.  Lelroooe.  1836.  8. 

PeiDiuri'9  anliques  ioöditcs  pr^cöd^ea  de  recberches  sur  Temploi 
de  ia  pc'ioiure  darts  la  decoratioQ  des  ^dificea  sarrcfi  el  publica  cbes 
lei  Greca  et  iei»  Uomaius  par  M.  Raoul  Rochctie  1836.  4. 

Darauf  folgte:  Appeodice  aux  Letlrea  d'uo  Antiqualre  —  par 
M.  LetroDue  1837,  worin  der  Streit  nur  über  einen  zur  Sache  nicht 
gehörigeo  GcgeoiUod  mit  £rf«ta»  im  U«bri§tn  i|pbedeat«iid  fortge* 
•Mit  wird,  Md: 

Letirei  archAologiqaes  Bur  U  peiolore  des  Grecs  par  M.  Raoul 
Rochelte,  onYrsge  deatiD^  k  aenrir  de  auite  aus  Peiotures  aotiques 
1840»  eine  crotlliebere  ForiieUmia  des  biUern  Streites,  deo  »war 
Atbrtre  ivailiaaige  Ansfäbraiigfn  aocb  niebt  aottSeb^t  anfeba. 
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61(0,  ia,  ^jrschöpfendQr  Weise  zu  versuchen  bin  ich  jel^l 
•HcJ^,  ^b^t.^fiiplil  ja  ifT  Mge.  Indessen  de  Ifeimich  Bnum 
in  .seuifer  GescMchte  der  Griecliisoben  Künstler  (2,  61-68 
die  meinen  Ueberzeugungen  ganz  enlgegengeselzie  Ansicht 
i|iligesprechen  hat,  so  will  ich  wegen  des  gressea  Gewichts 
da^  Är  micli  sein  UrtbeU,hai|  die  Happtpunkte  wovon  icli 
ausgehe ,  kurz  auseinandersetze^.  Auf  seine  vorlreffliehe 
Beurtheiiung  der  Maierei  den  i'olygnol  hat  diese  Streittrage 
l^itmen  £influaS|  wie  ^Ibejrbaupt  nicht  auf  onsere  Vocsteiliuig 
von  dem  Wesen  nnd.  4en  Sjtufen  der  alten  Malerei»  Deoi 
schwerlich  werden  wir  über  das  Technische,  über  den 
Vorzug  d^s  Holzes  für  das  Ziehen  der  Linien  und  den 


neueres  und  Bedeutendes  ausdenken  und  feststellen  können. 

Der  Unterschied  ist  ein  ausserlicher,  tMrie  Sache  des  Ge- 
brauchs und  des  CuUus,  indem  vouTeiupeln  und  gefeierleo 
«ffenUiciien  RAumen  bei  den  Tonpeln  oder  an  Uanplorten 
der  Slfidte.  alle 'Erbebung  der  Kunst  ausgebt. 

Auf  Platten  von  Holz  zu  malen  scheint,  wenn  man  von 
blosseoi  Ansirieb  absiebt, und  sich  zu  den  ersten  Kunslver«* 
sncben  versetst^  letcbter  und  naberliegend  als  Zeicbnnng 
auf  die  QbertOnebte  Wand.  Aneb  muss  die  Verkleidung 
der  Wand  mit  lloli:  für  anseliiiiicher,  kostbarer  gellen^  und 
ancb.  durch  das  Material  die  Götter  zu  ehren  war  von  An«» 
fiaog.an  aucb  .den  Griecben  natttrlicb.  Ancb  die  Wind« 
des  Saiomoniaohen  Tempels  batte  der  Pbdnizisohe  Baumei- 
ster mit  Cedernholz  getäfelt.  Wenn  aber  dieser  Gebrauch 
in  alter  Zeit  bei  den  Griecben  vorausgesetzt  wird,  so  ist 
eine  ^a^dtaj^lmalerel  nebqn  den  Tafelbildern,  beweglicden, 
aufzuhängenden  Gemälden,  woran  man  nicht  gedacht  h»!, 
zu.  unteracbeiden;  die  Tafelgejyaalde  der  andern  gehörten 
mit  zur  Wand,  Untersebiedes  genug.  Brunn  Ist  zu  seiner 
Enischeidüng  getrieben  Worden  dureb  die  Worte  des  Pli- 
nius :  vor  Apüilodur  gebu  cü  keine  tabula,  welche  das  Auge 
zu  C«uiSi|ln  verwöge.    Pieses  Urtl^^ä  witre  vielleicht,  sagt 
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Of,  dafi  ungerechleste  welches  je  über  Kunst  gefällt  wor« 
<Im  tfl  wepn  dadurch  die  Wwlie  der  Polygooli0i}l|e«  Sqbulii 
ak  elaer  eipg/QlieiideB  BelrafMvAg  kam  wttrdig  J4lPga9laDl 
werden  soliten.    Alleiii— sie  waren  oben  kenie  tabula^. 

Das  ist  meine  Ueberzeugun^  iti  dieser  vielbesprochnen 
Frage:  vor  A|iollodor  überwiegt  die  VVafvdipi^ierei  ia  soi* 
chem  Masae  daiis  vop  Tafaigomltkion  kapiqi  ,dio.,Re^  ial 
(aber  nnedrAckUoh  von  Wandgemilden?);  nach  Apollodor 
ist  das  Umgekehrte  der  Fall ;  nur  hört  die  Wandmiderei 
nicht  aufj  soadern  sie  tritt  j;iur  als  tür  bcsond^o^ip^W^^ 
and  Anl^boii,  goeign^>j  ipebr  in  ^en  iiiR^ergiwdS. 
■acbt  naeUier  auf  die  strenge,  architeklofische  Gliederung 
der  l'olygnolischen  Compo^itionen  in  Delphi  auimeiksam, 
worin  iijieraU  sic^  grosse  .^an^ef,.  entsprechende  Mastie^ 
aMdenii  nnd  engt:  «Ist  ni^  |ichon;<di€||Sf^  A^l-id^r  Cpnipor 
liüon  vonngawoiae  .durch  das  Wesen  der  HiViaii^fffialerei^ 
bedingt,  so  führt  uns  auf  dieselbe  nicht  weniger  die  Be- 
scliraakung  in  den  Mitteln  eigentlich  malerischer  D^rs^ei-^ 
toag,  welcbe  wir  in  4ail „Werken  dea  Folygnpjt,  i^icM^w^'^, 
nlingnoD  Teraochlen.  Qe^in  ^ii  der:^i|nd|9alerif4;,,Vfil4. 
^  ans  jener  Beaehränkq^g  entspringende^  Mingd  w?nig-- 
stens  in  so  weit  vertraglich  dass  davon  der  übrige  hohe 
Kuhm  des  Künstler»  günzücb. unberührt  bleibt;  in  der  Ta* 
{obnalera^  dagegen  würden  sie  .notbwendig  ein  nicht  ge»; 
ringes  GeffiU  der  Ünbefliedigung  bervorbringen  mttasen^«, 
Es  ist  erfreulich  aus  dieser  Begrunduiig  seiner  Ansicht  den 
tiefen  iiindruck  zu  ersehen,  welchen  dem  Verfasser  der 

# 

Geist  und  dfts  Yerd^nat  Poiygnots  gemaqbt  fiabeii.  .  AbiOf 
nicht  se  einverstanden  werden  Alte  seyn  «lit  dem  Anseh» 

welches  das  Woil  des  Plinius  bei  ihm  hat,  der  vielleicht 
aoi  Meisten  in  der  Geschichte  der  Maierei  weniger  sire^g. 
nach  dem  Wort..^nd  gar.oft^aua  seiner.  Hiat^ur  n^^  |t44ung 
heraus  nnd  nach  dem  CharaiKter  des  PubUcums  su  dem  er 
lieh  wendet,  zu  beurtbeilen  ist.  Plinius  sagt  übrigens  nicht 
dass  die  welche  keine  tabulas  (der  Art  des  ^pc^lMor  upd 
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Zeoxis)  ^malt,  kaum  würdig  eiaer  eingehenden  Betrachtung 
Myen,  Miiderii  ertheilt  neueren  Mlilarei,  dem  Reis  der 
Farbenmischung  in  ein  paar  hingeworfenen  Worten  in  Hin- 
sicht auf  das  was  ihm  als  die  eigenltiche  Malerei  gilt, 
ein  attssd&lieaaendea  Lob  ohae  Rttckaieht  asf  die  rite  aad 
daa  was  er  selbst  an  Mygnot  toiid'  den*  Aelteren  an  einem 
andern  Ort  anerkennt;  er  spricht  aus  wie  die  Mehrzahl 
ohne  Zweifel  demals  urlheiite ,  während  Donysios  von  Ha- 
Kkaiiiass,  der  dte  Verdienste  itor  Frdberea  ond  der  Sptte*- 
renr  msb^dioanderstellt ,  TermutUfeh  elften  engeren  Kreis, 
den  der  Rhetorik  iSlndierenden  im  Auge  halte.  Hölle  nicht 
etwa  ein  andrer  Piinius  sagen  können  :  in  der  Gnecbischen 
Tragödie  sind  berttfamt  nur  die  welcbe  ihre  Dramen  eiaseln 
vnd  ttlebt  trilogisch  verfassten?  Aehnliche  fietraobtnng«n 
stellt  nachher  Brunn  selbst  in  Bezug  auf  Polygnot  an,  wel- 
chen Manche  wegen  der  andern  Stelle  des  Flkiius,  wo  er 
einem  Lodlos  gegenüber  bebaaptel :  sed  nulla  gloria  arli- 

ficum  est  nisi  eormn  qui  tabulys  pinxcre,  indem  doch  auch 
Polygnot  berühmt  gewesen  sey,  mit  Unrecht  unter  die  Ta- 
felmaler ^  wie  PUnias  sie  Terstefati  gerechnet  batten. 

Ob  mit  Recht  eine  doppelte  Att  der  Wandmalerei,  eine 
auf  die  Wand  verkleiedenden  llolzlafeln  und  eine  auf  den  Putz 
der  Wand  anzunehmen  sey,  ob  daher  Polygnot  und  Andre 
auf.  Tafeln  gemalt  haben  mOgen  ohne  tabolas  im  spfiterbin 
gewöhnlichen  Sinn  mit  Licht  and  Schatten  gemalt  an  haben, 
hfingt  von  historischen  Zeugnissen  ab.  Hat  Wandholzma- 
lerci^}  stau  gefunden^  so  ist  wahrscheinlich  dass  sie  ina 
Anfang  die  bedentendere  gewesen  Säy,  well  damit  ein 
Schmnck  '  der  Wand ,  eine  nicht  gering  anzuschlagende 
1*echnik  und  grössere  Kosten  verbunden  waren,  und  dass 
sie  seltner  geworden  nnd  die  dgetitliche  Wandmalerei  mehr 
aiifgekdmmen  und  in  der  Geltung  gestiegen  sey  mit  dena 


2)  im  Griechiflcbea  wird  aar  vom  Schreiben  Ivioj^^o^Mi  ge-» 
britieht»  C  J.  Gr.  N.  244& 
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zunehmenden  Werth  der  Kunst  selbst^  gegen  welchen  die 
Unterlage  des  Holsee  weniger  in  Belraehl  kan.  Aneii 
ireiat  nna  «in  spraeUichev  Beweia  fttr  Jene  gevade  anf 

Polypol  hM,  während  der  Grund  für  die  andre  in  dem 
Wort  w§xor^fpicc ,  wie  Letronne  selbst  bemerkt  (p.  430), 
niahl  weiter  als  auf  Aretäii&  zurückgeht,  waa  ttbrigena 
filp  aieli  lieht  viel  liedeatel,  wibreii4  ferset  kele  ataiger 
laier  anadrOeUiek  als  fefx^^tt^e;  aoagetelehnet  wird, 
uad  von  Pollux  als  das  worauf  gemalt  werde  (i/Aui)  uur 
Tafein  auf  der  Staifelei  genannt  werden  (7,  IW — 1^9)|  woFr 

aaf  ebenCaUa  kein  Gaiwiebl  gelagt  /wer4eii.  aolli  ao  gar 
dMig  jliid  «naere  Naebnehten.  . 

M  as  nun  Polygiiol  btlrifft,  so  \$\  erstlich  die  Angabe 
des  Plrnioa  nioht  wegsuwerfeya  dass  ^in  (j^emnide  von  Um 
»  Rom  war,  worana  er  eine  Figiijr  y9P  eigenlhamlieh 
kAistiielier Zeiebnung anfahrt,  wie  e9.aifBh.4enn  anch  damit 
Tarhalte  dass  Polygnot  schon  enkaustisch  gemalt  haben 
üalL  Das  Wichtigste  bleibt  immer  der  wiederholte  Aus- 
fpraoh  dea  Syoeaiua  daas  an»  der  fikih  Athen  der 
Pracenaul  die  Tafeln  (tfmMoa)  wegnabm«  Dii^  Nachrief 
(Ibertrug  ich  von  de«  einen  seiner  Werke  auf  alle  von 
gleicher  Bestimmung  (S.  186).  Letronne  hielt  die  Stelle 
(hr  die  einaige  welche  die  volle  Ueb^reiestipifoueg,  die  er 
ikk  hiaaiekUieh  der  Wandaiaiem  voralfUte ,  onlerbricbe, 
hiefte  die  unweaentliebalen  Bemerkupgen  und  beschuldigte 
die  welche  die  Worte  richtig  verstanden  hatten,  dass  sie 
keiae  Kritik  geübt  halten  (p.  201—208).  Qriuta  Ueas  sich 
swar  keineavega  durek  dieselbe«,  Vorauaaetsongen,  eher 
darob  den  aehen  angefahrten  Grund  dahin  dringen  ihm 
beizustimmen.  Aber  auch  was  er  selbst,  um  die  Verwerfung 
eines  so  klaren  2;eugQissea  m  rechtfertigen,  sagt,  wie 
a.  Bw  dass  dieae  Angaben  nur  daen  genügen  würden  wenn 
etwa  gesagt  wire,  der  Proconsul  nahm  die  Tafeln  weg 
and  brachte  sie  nach  einem  andern  Orte,  berührt  nicht 
die  Hauptsache.  Dem  Syaesius .  kam  es  nur  darauf  an  dass 
IT.  U 


Digitized  by  Google 


226         lieber  Waodiaalerei  imd  Tafelmalerei. 

die  Gemälde  weggebracht  worden  seyen  und  der  den  Stoi- 
hm  non  verwehrle  Versinmlongsort  «ufliOrte  die  vieU 
fepriesene  Pöklie  tu  seyn,  mid  uns  geht  hier  aileiii  der 

Ausdruck  aat>iöag  d(peiXevo  an,  welchen  Syncsius  in  beiden 
Briefea  (54  und  135)  wiederholt.  Das  Wort  oayig  wird 
iwir  mch  «bei^eUl  Breti,  wird  aber  Mcb  för  Gamildelüfel 
and  10  vielen  Ffllleii  gans  ftbnli^  gcbrauebl  wie  fthfof  In 
andrer  Bedeulunp^,  nicht  bloss  von  Kuripides,  bei  dem  die 
Orphischen  Spruche  OQfjaaatg  iv  acevlai,  auf  Thrakiscben 
Stiban  geschrieben  sind  (Ale.  970),  sondern  anoh  in  ge- 
richtlichen Gebraoch  von  Tafeln  für  Gesetse,  Urthellsfprachey 
Klagsehriflen  u.  s.  w.  and  eben  so  auch  otaEyfdfOK*  Die 
Zerstörung,  die  sowohl  durch  die  Berühmtheit  der  Poküe 
als  -dadurch  dass  sie  so  sa  sagen  der  Sita  der  Stoiker 
gewesen  war,  ftr  unsliWige  Zeitgenossen  ein  grossea  Br- 
eignisa  war  und  gewiss  viel  durch  den  Mond  der  Leota 
glengf,  musste  nalurlioh  auch  den  richtigen  Ausdruck  lin- 
den und  der  allgemein  verbreitete  ciKy^agc/^^^^Ufo^  für  don 
eben  so  kvra  Abkratsen,  Zerhacken,  AuslOseheo  hätte  g»^ 
braocht  werden  künnen,  ist  ee  ohne  Zweifel,  welchen  auch 
Synesius  wiederhelt  und  *äu  sehr  verschiedefien  Z^dien  ge 
braucht  hat,  und  das  zweitemal  fügt  er  zu  oavidai  hinsa: 

es  denn  so  anwichtig  das»  Tbeodoret,  nur  wenige  Jahre 

Jünger  als  Synesius,  in  seiner  Kii  chencreschichte  sapt:  fw^^ayo» 

[l,  \)  nnd  Johannes  Damaseenus  im  achten  Jahrbnnderl: 
9d       üaiMa  nftti,  od  «ol|xot'f  )  Josefihos  nennt  das 

Getäfel  aus  Cedernholz  im  Tempel  zu  Jerusalem  aayidac. 
Diess  also  isl  offenbar  keineswegs  ein  spöttischer  oder 
vielmehr  verftebüicher  Aasdruck  statt  nivmtff  die  .  Malerei 
daranf  kann  bei  beiden  WMern  gleieh  voraosgesetsl  wer^ 

M 

3}  Irrthümlich  habe  ich  S.  Is6  hierbei  ein  in  andern  Stdleo 
vorkommeadea  1^  ifm  dmaüf  Terglicbea. 
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len ;  sondern  es  möchle  eher,  da  man  aoob  siemlich*  schmale 

Ulli]  lange  ni^axag  (wie  freilich  auch  ffaMag)  für  man- 
cherlei Gebrauch  haUe,  wegen  des  Begriffs  grösserer  Breite 
gern  mit  st$xß9  verbondeii  worden  aeyii  und  im  Plural  ein 
^orch^ehended  CrOlfifel  bedeutet  haben«  Dass  Im  Tempel 
zaRhamnus  die  inneren  Wünde  mit  Holz  verkleidet  gewesen, 
irt  Dil  gutem  Fug  gesohlossen  worden  'und  in  -  einer  in- 
lehrift  ans  Lucanlen  ist  diese  Verkleidung  dureh'tabulamenla 
bezeichnet  In  der  v9i*mutbeten  Pluralbedeutnng  würde 
(/<tyldtg  zusammentreten  mit  dem  bestimmteren  Kunstausdruck 
iiiraf  f^ilaio$:^  den  ich  (S.  179)  als  ein  ganaes,  ▼oUatindiges 
Tifelgettlldey  als  eine  «ine  Composilion  umfassende  Tafel  er- 
klärt habe^).  Wenn  Pausanias  nennt  GemüUle  [yQUif  dg  im  nav 
m(xf»v)  von  dem  Geschlechte  der  Butaden  im  Erechtheion 
(1,  26,  6) y  80  heisst  diese  „Uerabftihrang  des  Geschlechts 
4er  Priester  de«  Poseidon'^  im  Plutarchischen  Leben  der 
lehn  Reiiner  im  Lykurg  nipa^  tilnog,  ein  Ganzes  ans 
fielen  einzelnen  Bildern.  Diess  wird  bestAtigt  durch  die 
Wofte  des  Aristoteles  i  ii  &  ht  nlHdtmv  itm^uhf  tuHvmpki 
filftog  nöhg  r^Sri  (PoHt.  1,  1).  So  wiird  von  der  Lösche 
zu  Delphi  Y^mp^  und  yqafpal  gebraucht,  die  ygaffui  sind 
eine  uXsia  ygatp^  oder  vielmehr  zwei.  Es  ist  sogar  in 
abgehttntem  Ausdruck  der  t4l»o$  nfrai  emtSketoP^  genannt^ 


4)  AoUquil^s  de  rAuitiue,  trarluitcs  par  Hittorf  ch.  7.  p.  55. 
Die  Qod  die  Lucaiusche  lotcbnft  führt  K.  EocheUe  aa  Lettres  ar- 
cbeoLp.  205 

5)  H.  BruDD  und  RoeheUe  LeUres  arcb^ol.  p.  89  treten  dieser 
Er^liraog  bei  uod  WeUauer  giebt  dieselbe  de  TheSitaopb  1820  p.  18 
■ot  16.  Sehabart  ie  4er  Zeitsehr.  für  A.  W.  I8ft6  8.  403  f.  welcher 
Mlmich  ToUkemmeo  terflehs  will,  wie  Letronni  p.  44%  tableaa 
•chev6,  teilt  lieh  Aber  «Ue  Verblllnlne  hinweg  ,  wie  er  aneh  toatt 
«tat  Daie  M»^  iMa  ein  MtoatgroRei  BiM  bedeute,  wie  0.  lehn 
MjiiMti  Gem.  in  Delphi  S.  ^  ff.  eraimnilj  bezweifle  ieh  unä  «lebe 
ver  Pierliit  fn  gasier  PSgor,  mit  Bdekb  C.  I.  II  p.  664,  der  sie  oar 
«einer  Oeberteuguog  oeeh  oieht  orit  Reeht  aueh  ahf  die  Stelle  dee 
PieadoplttUrcb  von  den  Baladen  anwendet  i 

16* 
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WBhh^g  »rii^ileii  von  Polygnol  gesagt  worden , .  was 
eitf  hftufiges  Yurkominen  der  nhfOMH  tiltm  i»  den  Schrif- 

lee  flber  Malereien  sehliessen  lässt 

Eipe  ausgedehntere  Coniposiiion  ist  uqs  nicht  i>ekanQt 
idi  4ie  beulen.  Di^ptiifl^hea  ftemMde  felfgnoten  ud  na 
diesen  die  fM-^^hUektonische  Otiederung  glückUclMrveiBe 
vollkommen  erkennbar  für  uns.  Wenn  nun  aber  diese  von 
Bri^n  püßt  Hmiiptmerkqisl  um  Wandmaiereii  .von  l^^igpmü' 
den  na  nntersiBheiden  mit  &eeh(  ieel^ewi«isen  wir4»  ist 
diese  Untei^spheidvog  nur  in  so  fern  begründet  als  wir  die 
iela^teren,  wenn  sie  einen  nCya^  t^i^^^og^  bilden  oder  auch 
nur  einzeln  in  der  Wand  aiMBtai  nnler  der  IVandmnlefai 
mitbegrillSMidenlBen  und  von  derWandnialerelim  engereo  oder 
eigentlichen  Sinn  unterscheiden.  Wand  bleibt  doch  Wand 
sie  mqge  nun  mit  Qyps  Uberzogen  oder  ganz  mit  Holz  ver- 
kieide^i  i|nd  d^uMi  Verklßidwng-  dnr^^li  in  den  $4nol«  fii^^ 
BOgenet  Holstafeln  möge  vor  dem  Malen  vorgenommen  oder 
das  vollständige  Tafelwerk  durch  Zusainmenlüguna  der 
aehoA  gerns^lten  Talala  bewirkt  worden  seyn.  BeU&uMg  zu 
bem^ken,  aa  qtik^Jile  der  Maler  dM  Letzter^  vorgesogen 
und  tieber  n|ebt  in  maehlniai  aondem  an  der  Staffelei 
{dxi^lßag,  xiXUßag)  gearbeitet  haben.  Brunn  vergleicht  sehr 
,  wohl  die  Gemälde  doTi JÜtereo  Schule,  zum  Schmuck  von 
Tempeln  and  Hallen ,  fttr  die  allein  Polynol,  ao  viel  wir 
wissen,  malte,  diese  groaaen  mythologiscben  «nd  hintori- 
^chen  Gompositionen ,  mit  dem  £pos ;  Folygnat  ein 


G)  Ael,  V.  Ii  4,  3  0  ^ty  noXvyvuio^  tyqatpt  tu  jutyctia  uai 
%o%t  ffjUlot^  sloya^tTo  ra  fx&la  (u&k(x  \^ie  bei  Phitos(ralUd  Imag.  i,30 
ro  jov  ^myQuqov  aHpy  od«r  YiL  Soph«  I»t6v4t,d^^«  vi^.dgrtvrtCMr 
iiei  den  Hhetor6o).         >  t 

7)  Die  Gemildv  der  Va««  Fcaa^ii.  weim,#nel|  >nkht  «hne 
UmIi«  .^nb«it  4m  Gedaiik«9i,  atebo  dock  anl«r  braten  Badin- 
guogeo«  .•b«os9  ^ie  die  unlfingsi  Maoni  g^wordnan  »arkwärdifiB 
yaa«sg«<"<Ide  dfrllliMiifa  Sflhftf«^  foa  Gira»  niakl  «n.^f^  tob  daa 
apÜM  Apaliaokan.  ^.   ^ . 


Digrtized  by  Google 


lieber  Wandmelerei  uiid  Tufelmaiereii  2ft9 

^[Jjpftfe^  wUhrend  di»  ariUn^  äpSf^,  ititt|(«kehri  ^6  iii'  der 
Poene,  ia  d^  Maleret  erst  «pflter  BleddHiiw^  erhielten^ 

nachdem  sie  seit  Apoliodoros  durch  die  KiinBt  des  Pinsels 
und  der  Farbenbebandlong  die  grossen  Momente  der  üe- 
roen  und  Heroiiieii  naobibrar  IndividaalilAt  und  d^rSüoa«' 
ttm,  gleiebsam  Sa  Ijriseber  Weise,  einsetn  m  bdb^rer  Ite« 
friedigfung  darzustellen  befÄhi^t  war.  Die  einzelnen  Grup- 
pen waren  aus  einander  gehalten  und  iiessen  daher  auch 
sieb  einxehi  ^bt  aoafibr^h  und  dünn  mMAmeUMM^t 
Mcbter  aUi  ScMaehten,  salbsl  als  eoleb^  der  aHeren  Art, 
wie  z.  B.  der  Amazonen  wie  wir  sie  in  Vasengemälden 
und  Sculpturen  sehen ,  wie  viel  .  mehr  die  historiscben. 
üad  doch  «rar  üt»  Reitertehlaohl  des  AgatbokfiM,  das 
bertthmteste  Gemälde  in  SyrabtiB,  ein  nträf  tilstöi  aus 
Uoizlafein  in  der  Wand  zusammengesetzt,  wogegen  die 
Akiaaderscblaoht  des  Mosaiks  zu  Pompeji  •  entweder  ton 
siieaa  Waüdgemtlde  oopbrt  ist  oder  doch  auf  einer  (dfinsf» 

gen  Tafel  zuerst  gemalt  gewesen  seyn  niuss ,  wie  die  be- 
rühmten Sehlachtgemälde  der  Zeit  Alexanders  wohl  über- 
baapt.  Cicero  sagt  uns  io  der  vierten  Verrina  (56^  H^^f: 
pugna  erat  eqneslris  Agatboeli  regis  In  taboHs  pkik  prae- 
clare:  bis  autem  tabulis  interiorcs  tciiipli  parietes  vestie- 
bantor.  —  iste  —  omnes  eas  tabulas  abstuiit:  parietes, 
qnonm  omatns  tot  secnla  manseraty  tot  belle  effugerat^ 
nados  ae  defonnatos  reliquit  (csavidaq  d^tiXsto).  Höchst 
beachlenswerth  ist  der  Kunslausdruck  parieles  vestire  und 
(•1$  neben  nudos  gestellte  deformatos  dient  zur  Bestätigung; 
dean  durch  Herabnehnien  anfgebangter  Gemaide  werden 
dia  Winde  nicht  so  wie  durch  Herausbrechen ,  wobei  Lll- 
cken  bleiben ,  entstellt.  Diess  muss  auch  in  Ambrakia^ 
der  Residenz  des  PyrrhuS|  geschehen  seyn,  wo  Fuivius 
KabOior  nach  Livids  parietes  postesqua  utt^tos  sorfickliess 
(38,  40),  indem  er  aus  allen  Tempeln  ihren  Schmuck  ent^ 
führte  (3b  ^  9),  die  Statuen  uud  Gemulde  wie  Polybius  sagt 
(22,  13^  d),  der  su^Aliig  f^»^^  setzt  fflr  n^mm*  f4r 
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vestire  parietes  tabulis  haben  wir  auch  investire  pictura 
bei  Vilnius,  m  den  Digesten  tabulas  pictas  pro  iectorio  io* 
dudere. 

Nach  der  Atheaischen  Pdkfle  ist  Hobmalerei;  nmichal 

an  den  Wftnden  der  Delphischen  Lesche  mit  Wahrschein- 
lichkcit  vorauszusetzen.  Und  auch  für  diese  haben  wir 
ein  ausdrückliches  Zeug^niss  wenn  ich  mit  Wieseler  nichl 
falaeli  vermuthel  habe  dasa  io  dem  Ueüadioi  des  AUienen 
Folemoii  anter  dem  mvAuw  <hfia»Qd^  die  Leselie  zu  rer- 
stehn  sey^).  Eine  Pinakothek  iu  Delphi  ist  nicht  bekannt, 
die  Polygnotischen  Gemälde  aber  waren  iSO  <  bocbberühmt 
dass  sie  fiir  aicli  «Ueio  einen.  Schals  «aonnaohten  und  im 
Delphi  gab  es  der  Thesamren  ise  viele  warin  einzelne  Siaa- 
ten  ilire  Weihgeschenke,  meist  aus  edlen  Metallen,  zu- 
sammenzustellen pilegten,  dass  der  dort  geläufige  Ausdruck 
nieht  Ubei?aschen  kann.  Genülda  waren  aUerdiogs  ein 
grosser  Sehats,  in  abgelelteler  Bedeolnng  des  Worts.  Ue« 
ber  Gemälde,  namentlich  der  Polygnotischen  Zeit,  bat  Po- 
lemon  auch  sonst  geschrieben,  negl  twy  iv  llQonvXaiot'g 
mvdnmy,  dann  über  die  Gemälde  in  Sikyon  und  über  die 
Halle  Pökile  in  Sikypn.  Den  Namen  Thesauros  hal  nach 
die  Pinakothek  der  Prepylfteen  sn  Athen  geführt,  wo  wir 
ebenfalls  Gemälde  von  rulyguul  kennen,  wenn  wir  nemlich 
in  der  Nachricht  eines  Lykurgos  bei  üarpokration  ^j^  Saidas 

8)  Wieteler  GöUlog.  Anieigen  1841  S.  1844.  Derselbe  schreibt 
übrigens  irrig  in  den  Jahrb.  f.  Pbilol.75,671 :  „7r»Va{  wird  bekanntlich 
auch  Ton  einem  eitigcsetzirn  V\  ti  d  g  c  m  I  d  u  gebraucht'*.  Da^e  ia 
der  Lesche  auch  zwei  reizende  m^^ruiurne  Jünglinge  standen,  das  Ein/iKC 
was  ausser  den  Gemäldeii  angeführt  wird(Athen.  13  p.606a>,  kommt  nie  hl 
in  Betracht.  Meiiu-ke  Termuthple  für  nn^üxcjy  ^Tiiyaruy,  dt  rin  Tfu  - 
aauros  in  Delphi  bei  Strabon  Torkommt  (Gerhards  ArcbSol.  Zeit.  i657 
S.  102),  doch  ohne  einen  Grand  gegen  tuvkxwv  &  f]<rciv(t6c,  wie  luweileu 
diesem  treff}icb«o  kjitiker  auch  gaox  eut^ehrUche  CofyecUireo  eiür- 
schlüpfen. 

9)  llarpocralio  t.  Jvxov^o{  iv       ntgi  r^c  ItQiiae  ntgi  lioXih- 
yyiätov  top  ^üyygdfov  —  iv^omos  <f«  j^s  U^^ytutay  nohnktf  igfro»  imt  ^ 
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ood  Fhotius  nicht,  wie  aus  Unkenntnifift  dieser  Bedeutung 
4m  Werts  und  demiwch  eines  liieeaoroB  'm  Athra  g^che- 
Wa  Ist,  wie  sa  seteen  erlauben  ip  %^  0^0^  oder  S^aittg 

tfQ(S  für  iy  Qjicavqoy.  Dass  Pausanias  ,  der  doch  auf 
Polygnot  ein  besonderes  Augenmerk  m  richten  scheint, 
die  GeanAlde  ias  Theseion  aliein  de»  Mikoo  loschreibty 
fisM  BMB  sieh  bei  dieser  Conjector  nicht  irr  machen :  die 
dadurch  dass  im  Dioskurenteinpel  Polygnot  und  Mikon  zu- 
lanunen  gemalt  hatten  mit  veraniassi  worden .  sejn  magy 
ibtt  nicht  gestdtit  wird. 

Diesdbe  Art  von  Gemälden  Polygnots  wie  in  den 
Hallen  zu  Athen  und  in  Delphi  dürfen  wir  auch  an  Tempel- 
vloden  voraussetzen ,  der  liaiur  der  Sache  nach  und  weil 
bine  einer  andern  Arl  von-  Maleret  des  Thasiers 
ach  indel.  Dahin  gehört  also  das*  Gemllde  im  Tempel  der 
Dio&kuren  zu  Athen  neben  einem  des  Mikon ,  das  zu  Pia* 
ttt  im  Pronaos  des  Tempeis  der  Athene  Areia,  des  Odys» 
MUS  Vemlehtnng  der  Freier,  nd>en.  der  -  Niederlage  der 
Ärgeier  vor  Theben  von  Onasias,  die  noch  zu  Plutarchs 
Zeilen  irisch  waren  ^  und  in  Thespift;  wo  die  Gemälde 
Felygnols  snr  Zeit  des  Pausias  wiederhergesteiil  wurden^ 
wie  andi  in  der  Pinafcotfiek  der  Propyläen  zur  Zeit  des 
Pausanias  ein  Theil  der  Gemälde  nicht  mehr  recht  kenntlich 
waren.  Die  2>teile  des  Piinius,  durch  den  wir  das  von 
Thespü  erfahren  I  ist  der  Anslegong  ansgesetzt  die  auch 
&  Brunn  n  Gunsten  der  Wandmalerei  maeht  (S.  26.  144), 
•ber  auch  mit  unsrer  Ansicht  verUaglich.  Plinius  sagt  von 
Pittsias:  pinxit  et  ipsc  penicillo  parietes  Thespüs  cum  re- 
icerentnr  qnondam  a  Polygnoto  picti:  oraUnmqae  compa- 
nliene  superatus  exnlimabatar  qnoniam  non  sno  genere 
certasset.  Seine  Galtung  ^var  die  Enkaustik ,  die  neben 
<lem  Pinsel  das  Giühstäbchen  gebrauchte,  und  zwar  in 

n»  'jbunttiio  y^af^af.  Hatjob*  ^ti0a9^6i  *  t*£  dyaXfAamtf  Htti  Jjf^^c^iu»!' 
tf^r  ano^taty  olxos.  •  . 

lOj  PiuU  AriiUd.  20. 
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kleinen  Bildern  meistentheilS)  darchaus  verschieden  von 
der  «rbabenen  Mythologie  des  Polygnol.  Imlen  Paosias 
desflon  Werke  Imrtbllto  und  ergänzte  ttialte  er  allohiiDga 
Wände,  aber  hotzgetafelte. 

Niehl  so  wie  wir  in  Hallen  urul  Tempeln  die  Polygno- 
Uschen  Genifilde  in  die  Wand  eingezogen  uns  denken,  sind 
aiehtiiDli  die  iii  dem  liaken  Flttgelbao  der  Flropylie«  ge» 
weleheh  der.' obeDenrtbiite  Lykorgoe  Tkeanirioe) 
Pausanias  oXxf^fia  nennt.  Diese  waren  nemUch  nicht  in 
der  Wand  befestigt,  sondern  gleich  denen  der  and^n 
Maler  Tersohiedeuer  leiten  oben  daraaf  angebraobt.  Der 
gewOhnliobe  Name  Piiiakoliiek  gilt  ^  bier  ktt  efgaatMea 
Sinn  und  isl  dem  andern  Thesauros  vorzuziebn  weil  dieser 
die  Art  der  Befestigung  der  Gemftlde  unbestimmt  lasst*' 
Aua  enverwaatiieh^r  Eriniiennig  kann  iob  bestatigeii  wair 
Ober  die  vier  Harmorwinde  dieaea  Gebliidea  K  Reelette 
In  seiner  jüngsten  Anslassmig  darttber  in  BkiTerstfindniss 
mit  zwei  Französischen  Zöerlingen  in  Athen  ausspricht 

1)  „die  Oberfläche  des  Marmors  iat  vollkommen  intact^ 

2)  die  Mauer  iat  niehl  TOit^ereilet  mn  den  Stnck  aoranaehaM^ 
sondern  fein  bearbeitet  [k  ia  gradine),  dergestalt  denn 
keine  Spur  von  Stuck  da  ist  und  dass  eine  soicfie  Ober- 
fläche nicht  geschickt  war  ihn  aufzunehmen  (deren  feine 
Bearbeitnng  übrigens  ick  nicht  mitbeaeogeu  wiU);  3)  man 
sieht  nirgeada  die  Spar  Ton  metalinen  Nägeln,  was  beweist 
dass  niemals  Gemälde  an  die  Mauern  durch  Zapfen  befe-- 
sligt  gewesen  sind^.   Daraus  schioss  ich  an  Ort  und  Stelle, 


11)  Joorci.  des  SaTaoU  1630  p.  349.  Hier  sind  auch  über  die 
noch  tiemlich  rritehen  FarbeoTerziertiDfeii  an  den  Kapitellen  der 
Pilatter  an  den  schmalen  Fenatero  neben  dem  Ein^an^  und  sonst 
an  den  Baugliedern  unter  der  Deeke  iu  der  alteren  An  toq  Eokau* 
dtik  aufSlein,  woyon  die  hck.innie  Inschrift  über  Arbeiten  am  Ereeh— 
ttieum  Zeugni«i  giebt  und  Proben  in  Menge  in  kleinen  Fragin<»ntca 
aui  dem  Scholl  de«  älteren  Parthenon  auBgpj?rabcn  werden  und  im- 
Alben  au  aehn  aind,  die  genaaeatea  Machrichien  gegehea  34d. 
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Vit  idi  mt  rn^nem  Tagebooh  sehe       dhia  did  Taielli* 
tedi  Sebntre  "ton  «eben  avffebingt  'Mrden  seyatai'  Eben  * 

so  haben  die  beiden  jungen  Französischen  Architekten 
fenmithiet  lad  auch  Kocheite  in  den  Lettres  aroheol 
a^i  WD  mir  darin  geirrt  Ist  daia  deMbe  VdrMrda 
leeb  aef  die  Tempel  :  aesgfedebnt  wird.  Aveh  Rangidiii 
giebt  dieselbe  Vorstellung  zn  erkennen  indem  er  einen 
östlich  vea  den  Propyläen  gefundenen  Marmor  bespricht^ 
«oriD  Ten  ciiteoi  Haken  (dlw|)  die  Rede  igt  Dbnbbar 
iil  aaeh  data  deik  MarmonM«^  Brelterwindb  fo)r^eto^tM 
und  daran  die  Gemälde  befpslipft  waren.  So  bekleidet  man 
zu  Paria  im  Induatriepalast  die  Seitenwände  der  Galerieen 
aü  Brettern  n  iaran  die  GdmUde  der  aliademiaelien  Am^ 
staneegf  %m  befestigen,  vnd  gross  genug  und  Ifewlaa  gut 
genug  gearbeitet  waren  in  AUien  die  Bretterwände  welche 
die  Skenograpben  bemalten.  Resa  aber  mui»s  für  Le- 
trenaea  Art  an  behaupten  n*d'  an  beweisisii  decb  sdv  eian 
genommen  gewesen  seyn  als  er  nach  dem  Kunstblatt  (1837 
N.54)  in  Athen  selbst  auch  hier  Wandmalerei  dich  vorstellen 
kenale.  „Von  den  aiten  Wandgemftidel^  aagt  er,  ist  nicbta 
mtkn  an  aeben;  nnr'  aind  did  Marmölrqnadem  hier  nicht 
fiaa  glatt  geschliffen,  sondern  haben  —  eine  etwas  rauhe 
Oberfläche,  um  den  feinen  Stuck  auf  welchen  man  die 
iemftkle  auftrug,  feater  an  halten^;  In  einem  Zusatz  hiere- 
in In  seinen  «rebftologiscben  AuMtaen  wiederholt  er 
„Die  Fläche  der  Wände  —  ist  gleichmässig  eben, 


12)  Man  (9j  1843:  ,,Nach  lisch  bei  Schaubert  und  dem  jun- 
ffreo  Hinseo ,  yro  daa  Gesprach  über  den  Parthenon  mir  höchst 
ipbrnich  war  uod  in  B^xog  auf  die  Malerei  für  die  IVuipel  Schau- 
bpri  meiner  Meinung  oachgah,  insbesondre  auch  der  Vermuthuiig, 
dl«  mir  hier  erat  beifi«-!,  dass  die  latelo  in  den  Propyläen  durch 
bchntir«  Ton  oben  über  dem  Gebälk  her  aufgehlogl  sejro  konnten/* 

13)  Antlqu.  HeilÖQ.  n,  88  p.  87.  Derselbe  auch  in  der  fieVue 
arehtoL  3«  242  t.  über  die  Winde  der  Pinakothek  gegen  einen 
FraoMaeben  Pemieaaf  8«  £41  #i  '  •«  < 
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aber  nicht  ge^lättet^  wie  in  andern  Tempeln,  sondern  mit 
dem  Zahnbammer  leichl  übergingen,  damit  Farbe  oder  eine 
linchte  GmndiniDg  bwer  daran  halten  kennte.  .  Bei  de» 
Anbliok  dieser  Winde  der  aogenanntan  Pinaketbek'  nraaa 
ich  mich  entschieden  für  Malereien  unmittelbar  auf  den 
Stein  erklären.  Hoizlafeln  sind  hier  wenigstens  ganz  un- 
möglich; denn  an  den  in  ihrer  gansen  Höbe  (bis  aar  Cer»- 
niche)  erhaltenen  Immiiwinden  ist  anck«  nicht  Bine  Fuge, 

nicht  Ein  Bohrloch  zu  entdecken,  in  welchem  metallene 
Nägel  oder  Krampen  angebracbt  seyn  können ,  um  die 
▼oransgeaetoten  Holatafeln  sn  befeitigen^«  Nor  wenn  wir 
von  Gemälden  in  der  Pinakothek  wOaaten,  aendem 
nur  die  Wände  kennten^  hätte  Ross  etwa  behaupten  dürfen, 
dass  man  Wandmalereien  habe  ausführen  wollen :  dass  es 
aber  nicht  geaehehen  sey,  wtrde  er  ohne  gegen  die  Varw 
theidiger  der  Tafelmiderei  etwaa  sn  eifirig  Parthei  an  neh«* 
WMiy  ohne  Z#eiM  anoh  aaibal  darans  foschlossen  haben 
dass  von  Bewurf  und  Farbe  nicht  die  leiseste  Spur  zu 
sehn  ist)  die  doch  nach  aiier  Erfahrung  ummüglich  ao  gUnz* 
lieh  rerachwonden  aeyn  kamMen  -Mren  aie  jemala  vorimn- 
den  gewesen.  In  diesem  Sinn  henrtHeilt  die  Fhige  ateh 
Beul6  in  seiner  Schrift  sur  l'Acropole  d'Ath^nes  1,206  ff. 

Was  den  Inhalt  der  Gailei  ie  betritt,  ae  kommt  es-  mir 
hier  nnr  anf  die  sinnreiche  Erklflmng  von  Brunn  nn 
(S.  U  t  2d9)  ,  welcher  dem  Polygnot  sechs  als  paarweise 
nach  einem  künstlerischen  Gesetz  zusammengehörig  mit, 
ziemlicher  Sicherheit  zusprechen  zu  können  glaubt,  ausam- 
mengehörig  in  Hinsicht  des  Mythenkreises,  nach  einem  in* 
neren  Gedankensosammenhang.  Aber  selbst  angenommen 
diesen  Zusammenhang  ^  bei  allem  Widerspruch  der  in  Be- 
zug auf  diesen  Bericht  des  Pausanias  nicht  leichl  ausgebn 
wird,  so  ist  doch  ein  Unterschied  henrorzoheben  anch  swi« 
sehen  solchen  paarweisen  Gegenstficken,  einem  kyUischea 
Zusammenhang  and  einer  einhettKchen  Composttion  föir  welche 
der  Kunstausdruck  nlt^ai  tiXeto^  ist.  .  Dieser  erfoderte  eine 


Digitized  by  Google 


lieber  Wandoielerei  md  Tafelmal^ret.'  235 

v<»Usliiidige  TAfeking  der  Wand,  die  in  der . PifialMiihek 
nidit  aUiU  ifefvBden  beben  keim,  eine  Tflfelung,  worin  die 

einzelnen  Tafeln  so  zusammengefügt  «nd  dem  Ganzen  ein- 
verleibt waren  dass  sie  den  Augen  .  auch  als  eine  Einheit 
eisciuenen,  die  Wand  nicht  weniger  als, eine  jn|l  SUiqk 
tiianogene  und  mit  einar  grossen  historischen  Composition 
geschmückte  jiuch  ausserlich  nur  als  Wand  erschieii.  Denn 
man  wird  Hellenischen  Künstlern  nicht  zutrauen  dasa^aia^ 
d»ch  sichtbar  gesondertes  Binsf  tsen.  oder  .  Anaiatzen  .  oder 
Aafhingen'der  Tafoln  *sich  in 'Widerspruch  mit  4ler  wohl 
durchdachten  inneren  Einheit  und  den  manigfalligen  Sym- 
natrieeo  nuil  Bezügen  der  Figuren  und  Gruppen  zu  einr 
ander,  die  uns  durah  die  Lesche  in  Del|ihi  anpchaulicht  wird, 
n  setien  sieh  hiUten  nachgeben  oder  flberwinden  kennen. 
Iii  Hinsicht  der  grossen  Composition  an  sich  würde  dem- 
osch  Wand-  oder  Tafelmalerei  durchaus  keinen  Unterschied 
Bsahen.  Von  einem  solchen  nivaJS  tijiätog^  sind  die  fäiw^ 
des  Polygnot  In  der  Pinakothek  zu  unimebelden'  und 
sie  können  in  diese  von  anderswoher  versetzt  wurden  seyh 
toch  nach  seinem  Tode,  da  die  Sage  dass  Polygnot  umsonst 
gsnalt  habe ,  nwisphen  drei  Orten  sehwankt.  Daher  kann 
lach  dieThatsache  der  Beendigung  der  Propyläen  Ol.  87,  1 
zu  denen  wonach  die  Zeit  des  Polygnot  zu  berechnen  ist^ 
lad  die  nqr  von  Ol  75  bis  80  deuten ,  ni^^t  mit  Sicher** 
beit  genftUl  werden  ^%  Kennen  wir  den  Polygnot  nnr  als 
Tafelmaler ,  sowohl  in  grossen  mythologischen  Compositio- 
aen  als  in  kleineren  Einzelbildern,  so  wird  sich  um  so 
eher  Tennnthen  lassen,  dass  die^  Maierei  seiner  Zeit  dacoh 
die  ihm  naehgertthmte  feinere  Ansfflhmng  die  Vorbereitang 
gewesen  sey  und  einen  Uebergang  gemacht  habe  zu  der 
eerade  in  der  Ausführung,  in  der  Farbenmischung  begrttn- 
deten  neuen  Epoche  der  Malerei.  Wenigstens  hat  diese 
wu  die  tabttlas  betrift  sich  an  Polygnot ,  nicht  an  Wand- 


14)  VgU  Bnmn  S.  17. 
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maierei  angeschloasen.  Dass  das  glatte  Holz  eine  feinere 
AttafArung  nilleas  als  der  BMekb«#iirf,  tpMbi  selbst  elnei* 
der  Bffftbuaiaateii  faf  die  Wandmaleret  ana 

Eine  eigenlhtimliclte  Schwierigkeit  bietet  das  The- 
aeion  dar.  Wir  gehn  davon  aus,  dass  schon  Mikon  (in- 
dem üflt  dte  Pdfygncni  AniheH  an  den  GeoiHlideii  dleiee 
Teiiipela  lifclit  zngeatanden  haben)  auf  Hola  eddr  »el  die 

Wand  selbst  gemalt  haben  könne,  wie  auch  die  Worte  des* 
Piiusanias  tov  6e  t^itov  ttiSv  xo{%(ßv  fj  ygcetp^  {!,  17,  2)  auf 
Eins  wie  auf  das  Andere  sich  besielien  lassen.  Zeugenaue» 
aigeki  bis  in  deif  Hleinate^-  worin  sie  steh  Helf^eb  irideis- 
spreehto,  so  tergleiehen  ist  bier  wenn  ^frgendfro  Mlbi|r« 
C  handler  wollte  Spuren  chrfSllich er  Maleret  gefunden  ha- 
ben, wenn  nicht  diese  schwachen  Spuren  Reste  des  Pin- 
sels  von  llilioii  seyen/^  paaren  von  Zeiobnadg'  giebl 
Nfemlmd  en.  Ner  FartDe  kann  amih  Chnndler '  gesetieii 
haben  und  Farhenresle ,  an  einer  Stelle  ungefähr  ge- 
genüber dem  Auge  des  Beschauenden,  nicht  sehr  auf- 
fbUendi^  Fiirbe  auf  sehr  donnern  Bewarf,  alebn  fOr  mich 
aneh  ava  eigner  Brinnefung  flaat,  wiewohl  ieh  damide  rer- 

sttumte  mit  Bezug  auf  die  Sireilfrage  nach  Spuren  von  Farbe 
und  Bewurf  auf  den  ganzen  Wänden  mit  Hülfe  des  Glases 
2u  sttchen ;  TOn  selbst  fielen  sie  nieht  auf  und  man  beaeobi 
doeb  in  Alben  den  kleinen  Tempel  hiufi|f  wegen  der  Meiw 
merwerke  die  ihn  jetzt  anfüllen.  Dodwell  erkannte  weisser! 
Kalkanwurf  als  nntik  na  u»d  bemerkte  keine  Spuren  von 
Farben  oder  Gemälden  (I,  365.)  So  auch  Laake,  des-* 
aen  Worte  aind:  ,,der  Sluok  womnf  die  drei  Geartlde  ge- 
roalt waren,'  iai  aiehtbar  nnd  eeigt  daaa  jedes  Gemälde 
die  ganze  Wand  bedeckte  von  di^m  Dach  bis  tinten  neun 
Zoll  von  dem  Fussboden       Semper  der,  für  farbige  Ar^ 

15)  Semper  über  vielfarbige  Architektur  und  Sculplor  1834 
S.  44. 

16}  Topogr.  o(  Athens  2.  ed.  p.  513^  ' 
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Tcfnpi'Is  nocli  wohl  erhaltciiü  Spuren  eiiics  Anstriches  über- 
aü,  am  meistei^  ^b«r  an  der  Sllidseite  gesehen  babeipi,  will, 
sagt:  «ipp  limiir^ii  4§»  Jeinp^a  fbwt  (^ecsqU^e  tqva  ^ 
beren  Mkel  an  Iris  airf  die  H5be  von  sechs  SteiimehMil?n 
(11—15  Fuss)  mit  einem  dickeren  Stuck  (dicker  als  der  bloiis 
vermeinUiche  äuss^e)  bed^fiki  gewesen,  wie  dieses  die  darin 
befiiuili«l^9  $(a^ms6  beweisen,  ncjielui^  acbsicfb 
•ach  Tbierscb  -im  Decerober  J8d4  aiiLelremiei  flher  dem 
Sockel  sey  „<lie  Oberfläche  (überall?)  mit  einem  harten  ziem- 
lich golerbaltaen ,(?)  Stuck  bedecl^t"  '^).  Dagegef^  briogt  J^. 
Boehflile  nacbt^rftfi^eb/  in  ider  Voired^  der  PeiiMpfs  ap  wus 
Kienze,  damals  inAtben,  dnrcb  einen  jungen  Ai^iteklen 
babe  ermitteln  lassen,  dass  ,,nach  einer  mittelst  Leitern 
aad  Licbtero  mit  der  scpruf^ulösesteii  Sorglait  ifüd  ,sq  m 
n§m  wie  mii  ^er  L^npe  fipnachleo  Uijitenucbiinfei)  aiyf 
baiDir  der  Hassen  des  tleworfes,  der  aus  chrisilicbeti  Zeiten 
herzurühren  scheine,  die  geringste  Spur  von  Farben,  dgr 
geringste  Anschein  von  ümrisszügen  bestehe^.  (1846  p.  XII.) 
L  Rose  .ifcbreibt  in  seinen  AjrcbftoL  Afi^sStseq  (1,  tUO), 
die  inneren  Wände  seyen  von  dem  glatten  Sockel  auf- 
»ärls  beträchtlich  rauh  ^  um  den  Sluckj  von  dem  man 
aocb  Reste  sebe,  bessef  zu  baltein.  (Nur  ^ein  we- 
|ijg  n^^b  gebtfspn'^  Ist,  der  >iisdnu;li(  in  *d^  yon,.,B^SS| 
Schubert  and  Hansen  herausgegebenen  Tempel  der  Nike 
Apteros  1839  S.  11.)  —  An  dieser  rauben  Fläche  hattele 
der  dttnne  ^tucli  biesser  nüA  .weicbem  piao.  die,Wjk^df»  ttbei> 
sog  und  nnf  welchem  4lann  gemalt  werde.  ^'  Ala  die  Chri- 
sten aus  dem  Theseion  eine  Kirche  machten,  war  ohne 
Zweifel  die  Entfernung  der  grossen  heidnischen  Gemälde 
■  '   .,  .    ,      .  .  ■ 

17)  Btiiv  el^ar  bemalte  Arel^iMUnr  1894  9*  iL  49.  . 

18)  Bei  L«lr€«9e  JMirea  p«  lOt.  .inri)  .er  tm^  biU,  dem  I4cbl 
ÜMca  ohne  Farben ei^g«fil;|t  pi  ilia  OberfUcha  «wie  man  an.g^ 
«altoB  Vfaeii  jiif  V^pfpjobpm  ««hl«  bemeckl  babao^  friljl,  iipl  ^t- 
ktkmi  TiweboQg;  Sbaliab  bei  Roebatta  Paialorta  p.  14^    ,  , 


Digitized  by  Google 


238         Ueber  Wandmfalerei  imd  Tafelmalerei; 


das  Brate-  was  sie  Tomahtnen,  indein  sie  entweder  die  Ta^ 
fein'  abrissen  oder  die  StnckbeMefdung  zerstlHien;  Der 

•  Torspringende  Sockel  fder  dazu  auch  zu  unbedeutend  vor- 
springt) beweist  nictil  dass  Tafein  in  die  daraus  entstehende 
VerlieAinif'angesetBt  gewesen^  wie  Rochette  behauptet  (Point, 
p/  149),  abier  ancfa  'die  tiooh'  siebibai^  Reste  von  Bewarf 

bewci:i(_'ii  ein  siel»  nicht  dass  einst  Mikon  aul"  Sluck  seine 
Bilder  aufgetragen  habe  '^).  Wenn  indessen  L.  Ross  spater 
(a.  a.  0;]  erltlart,  dieser  Tempel  sey  ^icht  massgebend  und 
cMlsebeldend  bei*  der  Frage  ob  Holr-  oder  Wandirtlder,  i6 
ist  sein  Grund ,  weil  der  Bewurf  erst  Werk  der  Christen 
bei  der  Einweihung  der  Kirche  des  h.  Georg  seyn  konnte, 
nicht  Stichhaltig,  und  er  fügt  auch  selbst  hinzu:  „wiewobl 
dieselben  Christen  im  Opisthodomos  des  Parthenon  ihre  Hei« 
ligenbildef  unmittelbar  auf  den  alten  geglätteten  Mauerqna- 
dern  abgesetzt  haben".  Warum  auch  sollten  diese  Heili- 
geubildcr  sich  nicht  eben  so  gut  wie  jene  andern  erhallen 
baberi?  Nein,  die  Wahrscheinilcbkeit  ist  dafür  dass  sie  nnr 
die  Milconiscben  {ibgekratst  haben  und  dabei  von  dem  Be- 
wurf die  Reste  stehn  geblieben  sind,  die  wir  noch  sehen. 
Antik  sehen  diese  auch  aus  und  die  Christen  halten,  nachdem  di^ 
heidnischen  Gemftide  entfernt  waren^  keinen  Grundden  weissen 
Mariborwänden  einen  Gypsbe^rf  ku  gebi^ti ;  bfitfeir  sie  es 

gethan,  so  würde  er  vollständig  erludlen  scyn:  dertn  ihn 
wieder  bis  auf  die  jetzt  sichtbaren  feinen  Reste  zu  zerstören, 
wer  hatte  das  Mittelalter  hindurch  sich  veranlasst  sehn  kön- 
nen und  Woduivh?  Diese  Anaichl'wifd  mir 'IM  Wesentlichen 
bcst^tigl  durch  den  liusserst  genauen 'Bencht  wefcheh  Ran- 
gabis über  Theseiun  und  Pinakothek  giebt  in  der  Revue 

10)  Eioen  argen  Peblicbluis  macht  Rochelle  p.  147  ?oo  den 
wohl  erhalioen  Farben  der  Auisentfcite  aof  dn  Innerei  alc  ge- 
scblltfl  waren  and  alao  nicht  geweaeo  tejrn  bfinnlea;  da  min  doch 
"  kelnr  Spar  davon  iehe  (waa  aoeb  Irrig  iat)  indem  die  aasten  noch 
alchlbtrea '  Fatrbea  der  Oraamenta  von  enkioaliseber  flteinaiaterei 
borrAbreli/  ♦   •     V  .  .     a  .  i 
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ucUol  1846  (3,  237  245),  besanders  durch  diese  Bamer- 
farngdber  die  Wfi]i4A  des  Theseion:  La  lice  enti^re  du 
Mde  esl  li^  — ,  Ii  paiUa  Mip^riem  -de.  la  .murailto  est  %n 
etntniire  piquöe  au  ciseau  avec  une  industrie  et  une  ap- 
plicalioii  merveilleuse;  les  piqüres  en  sont  si  fines,  si  pres- 
to ei  je  dirais  .presque  regulieres  qu'il  .est  impossible  d'y 
nfoeiiniitre.  «na  intenUon  de  Tardiitecte.el  de  les  prendre 
«mpleneot  poar  Jes  asperitdis  des  pterres  lalssdes  Imites; 
ä  iüur  aspecl  on  reste  au  contra ire  convaincu  qu'elles  n'ont 
pu  Stre  faites  qii-'ä  I'dpoque  de  ia  construction  primitive  de 

l'ddiiee.  Nor  der  sehwankenden  Scbliissbemerknng  kann 
ick  inekt  keipiiekten,  dass  ,,der  alle  Stack;,  worauf  Mikon 

gemall  halle,  bei  der  Einrichtung  zur  Kirche  entweder  bei- 
behalten und  wieder  bemaU  oder  vielmehr  verniehtet  und 
dcrck  eiaen  neuen  Bewurf,  erseist  wurde". 

Wie  wir  denn  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  Wandge- 
mälde vom  Mikon  im  Theseion  annehmen  müssen,  so  fin- 
den wir  auch  den  Panänos,  Vetler  des  Phidias,  als  Wand- 
maler im  Tempel  der  Athene  zu  Elis,  worin  er  tectorium 
iodunt  lacte  et  croco  subactum,  ut  ferunt,  gewiss  doch  nur 
am  auf  den  mit  grösster  Sorgfalt  Torfeinerten  Putz  die  6e* 
milde  vollkommner  ausführen  zu  können.  In  der  Pöktie 
dagegen,  wo  er  mit  Polygnot  und  Mikon  malte,  waren  <ra- 
auf  Holz  auch  malte  er  an  den  Schranken  des  Throns 
in  Olympia'^  und  Tafeln  sind  auch  in  dem  Wettstreit  des 
Paninos  und  Timagoras  In  Olympia  vorauszusetsen.  Nach 
der  Wandmalerei  von  Mikon  im  Thescion  zu  Athen  und 
Toa  Fanänos  in  dem  Tempel  der  Athene  zu  Elis  ist  zu 
fermnthen,  wemi  wir  avch  keine  von  Polygnot  kenneni  dass 
sie  zur  Zeit  dieser  Maler  auch' anderwärts  öfter  vorgekom- 
meo  i»eyu  mag.    Au^  ^)olonü  Verbot  die  Giabtr  nicht  mit 


20)  KöMT  ki  Kuglerfr  Berliner  MuaauBi  1837  S.  2(0.  wo  V^kel 
«i  A.  hai  Lalfeaot  LaltnM  p.  M  StaakkaUaidnog  Torauiaetalao..  . 
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StQckbekleidung  zu  scbmacken^*),  was  doch  wohl  auf  Ma- 
lerei ^eutet^  ial  m  seblieaaeii  daas  achmi  damala  dieaelbe  Aft 
der  Versieron^  auch  in  Tempelii  flbiicb  war,  «nd  daaa 

Agalharchos  um  Ol.  80  auch  in  die  Zimmer  die  Malerei 
flbertrug,  zeigt  dass  8ie  in  Tempein  und  öüentiicben  Ge- 
btoden  nlohl  aeJien.feweaen  aayn  m#g.  Der  bekannte  Pük 
tonisehe  Auaaprädi  daas  GegneraeiMften  md  Kftaipfo  «fter 
den  Göttern  in  den  Tempeln  gemalt  seyen,  Iflsst  sich  auf 
tiberttinchtc  FIfichen  so  gut  wie  auf  Tafeln,  am  besten  auf 
Beides  bezieben  ^'*).  Aua  dem  Ura^iande  daaa  in  Lakedimun 
ein  Ganilde  ana  der  Wand  anaf  aacimillea  md  in  Hateen 
gefasal  naob  Rem  ge^rachl  worde,  wo  man  naeli  Fünnis 
das  Werk  selbst  und  noch  mehr  diese  VerseUung  bewan- 
derte, ist  auf  dieSohönbeit  vieler  Wandmalereien  zu  acbüa- 
aaen,  aber  niebl  auf  eine 'Gewolinbelty  nicht  daranf  daaa 
die  entfahrten  Gemftlde  gewöhnlich  oder  hflufig  der  Wand- 
malerei angehurt  hallen,  wie  R.  Rochelte  hinlänglich  gezeigt 
bat  (p.  75 — 85).  Vitruv  drückt  sich  bei  Erwähnung  dea 
achdnen  Lakedftmoniaohen  Mauergemftidea  ans:  e  quibuadam 
parietibua  etiam  picturae  exciaae.  Wer  aber  der  die  besten 
Wandgemälde  aus  FoMipeji  und  den  Nachbarslädlen  gesehn 
hat,  konnte  zweitein  dass  in  Gnecbenland,  wo  alle  Arten 
der  Kunat  mit  ao  viel  Talent  and  ao  grosser  Liebe  ausge- 
Obt  worden  und  wo  die  Kunst  im  Allgemeinen  an  ao  vielen 
Orten  in  hober  Blüihe  stand  so  lange  die  polnischen  Zu- 
stande es  zuliessen,  auch  in  Wandmalerei  überschwenglich 
viel  Yortrefilichea  geleistet  worden  aey  und  daas  auch  anf 
die  Wandmalerei  die  Erfindungen  und  die  Meialerschaft  der 


21)  operc  tectorio  eiornari  Cic,  Legg.  2,  26'  So  war  roii 
Nikias  an  eioem  Grabmai  ein  bcruhmleüi  Gemälde  tou  Mann  ood 
Frau  oacb  Paus.  4,  22,  4,  der  auch  25,  7,  4  eia  andrei »  halb  er- 
loachoec  tnl      furifftan  erwibot. 

22)  Eulhjpbr«  p.  6  b  okc  kiytiai  rt  vno  nDv  nouirtay  Mal  vno  ttZtf 
dy«a«Sr  ygti^imp  fd  n  Mim        {(SUm  ial  4mm.  ffboMMtiach»)  iftü^ 


..lyu  .-Cd  by  Google 


lieber  Waadmaierci  und  Tefoloialerei;  241 


aodern  von  Flinius  allein  verherrlichten  Art  grossen  Einfluss 
geilbl  kshen  möge?  Hier  ist  eine  der  grossen  Lttcken  in 
der  Knnstgeschtchke,  wie  deren  so  grosse  anch  in  unseren 
Vorstellungen  von  dem  ümfanor  und  Inhalt  der  alten  I.iltera- 
tnr  sind.  Es  muss  nur  den  BegriÜ  von  dein  Üianz  und 
dem  ReiehtliQai  der  Tafelmalerei  in  der  ihr  nil  Leiden« 
aohafl  anhfingenden  Periode  beMclitlieii  erweitem,  dass  ihr 
ils  der  herrschenden  gegciiubrr  die  Wandmalereien  vua 
den  ßücherscbreibern  so  sehr  haben  untergeordnet  werden 
kAonen  dass  uns  nicht  einmal  Fragmente  besengen  wie  be- 
deatend  and  omfilnglich  vermuthlich  auch  ihre  Leistongen 
gewesen  sind. 

Von  dem  alten  Tempelgebrauch  der  Täfelung  der  Wände 
her  ist  es,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  geblieben  auch  Ge- 
BdlMe  der  nachpolygnotischen  Art,  statt  sie  aufauhflngen, 
ia  die  Wand  selbst  hineinsupassen.   Bin  Betspiel  bietet  dar 

was  noch  von  Auguslus  Pliiüiis  erzaliU,  der  in  seinem  Forum 
aod  im  Tempel  des  Cäsar  Gemälde  aufstelUe  (posuil)  '^^)  und 
dagegen  in  der  im  Comitiom  geweiheten  Gnria  duas  labulas 
impressH  parieti^  ein  enfaatnilsehesGemfltdevonNikias  undei^ 
nes  von  Phiiochares.  Sinti  eindrücken  sagt  Babrios  einsetzen 
in  die  Wand :  /»^^^ip«  to^x^K  noixilaq Y(^(f  aq  luäwv  '^♦).  Philo- 
Stratos  sagt  imfrodmion  der  Gemilde  von  seiner  Sioa,  sie  sey 
gasckmieht  y^^ätq,  imt^poapdmMß  ahif  mvanmv,  die  Einer 
mit  Liebhaberei  als  Werke  mein  erer  Malci  zusaninieii  gebracht 
hahe  ^^).    Soi  werden  auch  die  inoix^t  (nicht  imioix^ot] 


23)  Properl   2,  6,  27  ttbelUs  —  posuil. 

24)  Auch  an  (1i»?<ier  ein'sihcri  SulU-  zeijil  Lptroiine  Appendice 
p  ^4.  106  seiue  Kunst  Grrvrhisrhe  \\  orii  r  unistSmilit  h  zu  ini»deu-> 
(ea  um  lie  dem  Zosammeohing  mit  falicheo  VorsleUuimeD  •oiU'« 

2i}  Deflwlb«  Vit  Apollon.  2,  20  /«Axom  niyaxtt  iyxtxgorifttrak 
iMjffy  iMtfifi  f»ygafifji{tfo$,  Hiosichllich  äer  erslun  ÜMp  verlheidigi 
L^Biieteine  Erklärung  Letlres  p. 468,  dass  nnr  i'arraogenieot,  Tajusle— 
MI  ijamMriiiiie  das  lahlaaus  dana  le  poriiqoa  aa  ▼eralelui-  caj »  iit 
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in  der  von  A«  Mai  etitdeekten  Epitome  der  Rtaifchen  Ar« 
ehfiologie  16,  6  an  ferstehen  6eyn,  da  liebliche  Parbenari* 

schuno[  und  d^s  Blühende  neben  der  soro^fältigren  Zeichnunfif, 
also  Kunst  des  Pinsels,  Feinmalerei  von  ihnen  gertthml 
wird  die  ielzlere  aber  nach  der  ihlker  bekannlen  Stelle 
der  Arehiologie  nar  der  neueren  Sdiule  zukemmt*^). 

Da  wir  denu  dreierlei  unterscheiden,  Gemälde  auf  dieWand, 
auf  die  getäfelte  Wand  der  Tempel  und  Hallen,  und  beweg- 
liche, die  man  aber,  statt  sie  aofznbiofen,  eil  ancb  in  die  Wand 
einselsle,  so  entsteht  btnaiohtitch  dieaer  Aeusserliohkeft  ftr 
uns  bei  den  von  den  Schriflsleüern  angeführten,  [ncist  nur 
seiur  kurz  berührten  Gemälden  Ungewissheit:  denn  nur  seUeo 
ist  ein  beaeiohnendes  Wort  beigefügt ^  indem  man  nur  auf 
die  Kunst  selbst  und  den  (««genstand  sab.  Aeasserliohn 
AufstelliiDü  schein!  dvaxeta^ai  zu  beweisen,  wie  bei  Ari- 
Südes  die  yqtupal  tix^iig  nctaiig  dXka$  dika^w  njfc  s^distag 
dvamsifMtwa,  lu  Rhodos,  die  rävam^  i((m((7iv|<«l^  weiter  unten 
(1 , 540.  547  Jebb.),  bei  Athenäus  rQ^^tp^  difait$t(Ahr§f  (8  p.  346c;;, 
oder  bei  Pausanias  dwaxeZrtat^  dl  9al  dxovsg  kuatiqftt* 
&mf  n^dg  folx^  (t^^  24,  4),  was  auch  unter  ii^ 
wtx^  allein  ad  verstehen  ist,'  wie  von  den  Chariten  den* 
Pythagoras  (9,  35,  2.)  So  möchte  auch  dvaxfttca  das  von 
dem  oben  erwähnten  mVa§  xilttoq  des  Butadengeschiechts 
gesagt  wird  (M  wmv  woip^v  bei  Pauaaniaa)  beweisen ,  daaa 


teioer  Art  Appeod.  p.  117  —  120  Schade  das»  um  ober  eiaea 
Gegoer  io  der  Akademie  au^rubllcklieb  tu  (riumphireo,  ein  »olcher 
Ilaon  sieh  Sephiatereieo  dietee  Sehltfis  ^rlaabert  mocbii*. 

26)  «I  irt9ix*0§  yQtttfttl  Toiq  n  yQu^/uali  ndw  axQißtif  tjaeuf  »«* 

nov  x6  avf^ij^uy. 

27)  Jud.  de  Isaeo  4.  ttffi  cfi;  f$vtg  d^ij^aia*  ygatfat  ^Qtifjia<n 
tiffyuajjtyat  ÄnXatc ,  xai  ovdtfiiay  iy  rt>k  fity/uaa^y  f/ovcm  TtoMMJUftr, 

dt  fxkj  ixtiyag  ivyQtxfAfjLo^  fiiy  Jtrojr,  t^tt^yrnfftinti  df  juailoy  amf  ie 
Mui  fvtd  n9*xXl6fi9tfm  nml  ^  ep  nki^  nd»  pkf^mm^      l^y^  jit  eeem. 
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4a8  grosse  zusanmengefügte  Bild  aufgehängt  war'^).  A«^ 
gekftngt,  wf^HtfkSrif,  wird  ein  Gemttlde  genannt  von  dem 
Komiker  Anaxandridas;  ein  Wandgemfilde  bezeiclinet  eine 

Delische  Inschrift'^).  Unter  den  in  Hinsicht  des  Grun- 
4e»  der  Gemdlde  zweideutigen  Ausdrücken  stetien  oben 
an  atüSt  r^a^pti^  Sxßvaa,  M  %^  «olx^,  ifü  wp  f^H^» 
eedem,  porticuno,  parictes  pinsere.  Dass  die  Oemfilde  der 
Pukile  zu  Athen  auf  Tafeln  waren,  wissen  wir  von  Synesius; 
nenn  andere  Autoren  die  üirer  £rwlilinung  thun^o),  lassen 
nna  daeaa  niebt  erkennen.  Auch^  der  Unterschied  vollatftn- 
diger  Holzbekleidung  und  stellenweise  in  die  Stuclibekleidung 
auigenuminener  Tafeln,  was  das  Gewuhnlicbe  gewesen  seyn 
möciite,  iat  so  gross  daps  man  nicht  das  aedem  pingere 
aaf  diese  Art  des  Schnincks  der  Wfinde  des  Tempels  durch 
einen  dafür  berufenen  Maler  hätte  übertragen  dürfen.  Dass 
nun  die  grossen  Maler  der  nachapoilodorischen  Periode  qui 
tabolas  pjnxemnt,  die  Tafeln  aufgegeben  und  anders  als 
etwa  «nsnahoisweise  anf  den  Bewurf  gemalt  haben  sollten, 
statt  ihre  auf  der  Slaffelei  mit  uniaugbarcin  Vortheil  der 
malerischen  Ausführung  vollendeten  Bilder  in  diesen  nach 
dem  alten  Braach  einzufügen,  wird  kein  Unbefangener 
nalQrlich  und  wahrscheinlich  .  finden.  Wenn  ich  darin 
nicht  irre,  so  fylli  die  Behauptung  Letronnes  zu  Boden, 
welche  einem  Frotogenes,  Zeuxis,  Euphranor,  Nikias,  Apel^ 
les  Wandmalerei  in  Tempeln  allein  aaf  Grand  eines  von 
Tafeln  nicht  weniger  als  von  Ihr  üblichen  Ansdmcks  bei- 
misst.  Von  Frotogenes  zählt  er  dahin  zwei  Gemälde  nach 
den  Worten  d^s  fiinius:  cum  Athenis  celejiterrimo  ioco 

28)  Noch  i»  de»  Dtgetim  tabulae;'  pro  teetorio  iuclodiintor  uo«! 
Ubulae  religalae  ratenis  aud  erga  parietem  ad6zae. 

V^)  "njy  xoyiacty  tov  Haaioff(  oinv  xat  rr,y  yQccffrj^'  rojy  7f  roi^iov 
d.ui  r^s  u^joifr^s.  So  xoyküfxam  xai  y^atf  ui  xai  myüxka  bei  ^iiiio  de 
Oierubim,  1,  157  Man^;. 

30i  S.  m(  ine  Rpccasinn  8.  1Ö2  Not.  *  im  aUgemeioen  S.  173. 
190.  (.eU-oQoe  Leilret  p.  432  f. 
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Minenrae  delabri  propyiaeon  pingeret,  uIh  feeit  nobile« 
Paralnm  et  Hemionida,  quam  quidam  Nausiotam  voeanl| 

wobei  er  sich  ein  zu  Pausanias  Zeit  vefschwnndnes  Propy- 
laiim  in  dem  Hieron  der  Minerva  denkt,  da  doch  Plinius 
offenbar  nur  die  bekannten  Propylften  oder  eigentlich  den 
Eur  Pinakothek  bestimmten  Tbeil  derselben  meint  Der 
Ausdruck  des  Plinius  cum  propyiaeon  pingeret  ist  in  so 
fern  noch  weit  ungeschickler  als  diese  zwei  Bilder  neben 
mehreren  andern,  welche  Paüsanias  nennt,  aufgehängt 
waren,  wie  wir  gesehen  haben,  und  ob  nur  eines  von  den 
Bildern  der  Pinakothek  ausser  eUva  denen  des  Polyi^not, 
wenn  er  für  sie  und  nicht  für  einen  zweiten  oder  dritten 
Ort  umsonst  gemalt  hat,  ursprünglich  für  sie  bestimmt  ge« 
wesen  sey,  ist  ungewiss.  So  hatte  man  auch  in  den  Hal- 
len die  einen  freien  Raum  bei  dem  Tempel  des  Zens  Soter 
im  Firäeus  umschlossen  „wundervolle  Gemälde  der  be- 
rühmtesten Künstler^  zusammen  gebracht  nach  Strabon 
(9  p.  396).  In  Rhodos  hatte  Protogenes  das  DIonyelon 
verherrliclil  ^Lo^Qacpixotc  niva^i  5»)  und  im  Bolouteriori  zu 
Athen  die  Thesmotheten  gemalt  ^^),  Dass  von  Euphranor  in 
der  Halle  zu  Athen,  die  von  ihm  die  zwölf  Götter  und  ,,auf 
der  Wand^  gegenüber  Theseus  und  andre  Figuren  naeh 
Plinius  und  Paüsanias  enthielt,  Taielgemölde  wnren,  ist  da 
er  ein  Enkauste  war,  nicht  zu  bezweifeln:  und  der  Ueber- 
gang  bei  Plinius:  nobiles  ejus  tabnlae  Ephesi  bestätigt  es 
noch  insbesondre,  wenn  man  nicht  aus  diesem  tabulae  mit 
Letronne  folgern  will,  dass  die  vorhergenden  Bilder  lieine 
tabulae  seyen,  was  zu  den  Zeichen  seiner  eigensinnig  so- 
phistischen Behandlung  der  Zeugnisse  gehört  Dem  Apelles 
sogar  schreibt  derselbe  Wandgemälde  zu  bloss  wegen  der 
Worte  des  Solinus :  acdem  Apellis  manu  insignem,  und  dem 
Zeuxis,  der  in  Kroton  für  den  Tempel  der  Juno  Lavinia 


31)  CoQstaDi.  Porphjrrogeo.  de  Themat.  26. 
32;  Paus  1.  3.  4.  * 


Digitized  by  Google 


lieber  Wandmalerei  ond  Tafelmalerei.  245 

camplorea  4alNiia6  pinxiti  fon  denen  Angustna  Helena,  das 
barflbniteste,  nach  Rom  versetzte,  in  Maneransselinitt ,  wie 

adi  bei  Letronne  von  selbst  versteht. 

Ueberdenkt  man  die  ungeheure  Menge  der  seit  der 
Krobemng  von  Syrakus  durch  Marcellus,  212  vor  unserer 
SMlrecbnung,  nach  dem  Beispiel  der  Karthager  In  Agri** 
fent,  aus  den  Griechischen  Tempeln  vieler  Sladte  nach 
Rom,  um  Triumphzüge  zu  schmücken,  geraubten,  der  von 
Verres  ans  Kleinasien  und  Griechischen  Inseln  und  beson- 
ders aus  Sicilien  entführten  und  der  noch  unter  den  Kaisem 
weggeschleppten  tiemülde^^),  so  wird  man  es  leicht  ver« 
ichaienen  dass  wir  nicht  wissen  können  ob  die  Mehrzahl 
tiberall  in  der  Wand  selbst  gesessen  oder  daran  gehfingt 
bat,  ausgebrochen  oder  abgenommen  worden  ist.  Dass 
sehr  viele  darunter  noch  der  alleren  Periode  angehört  ha- 
ben die  mitPolygnot  abschliesst,  ist  zu  bezweifeln,  obwohl 
es  in  Rom  doch  auch  Liebhaber  der  Malerei  dieser  eiteren 
Art  gab.  Stuckmalerei  ist  wohl  eben  so  früh  zu  denken 
als  ein  verfeinerter  Stucküberzug  und  Farbenansiricb.  Einen 
böheren  Grad  der  Ausbildung  in  der  Zeichnung  hat  die 
Kunst  durch  die  Malerei  auf  Tafeln  gewonnen  und  diesen 
halte  sie  wohl  schon  erreicht  als  die  Phokäer  in  der  54. 
Olympiade  die  Gemälde  in  ihren  Tempeln  zurückliessen, 
goranme  Zeil  vor  Polygnot  dem  Thasier.  Dass  die  Jonier 
aueb  in  dieser  Kunst  vorangegangen  sind,  ist  naeb  allge» 
meinen  Verhöllnissen  anzunehmen  und  dass  sie  von  den, 
Lydiero  gelernt  haben,  wohl  zu  glauben.  Der  Tafeimsler 
Bdarcbos  zur  Zeil  desKandaules  OL  16  ist  niobl  zu  eber- 
lehen  trotz  aller  Erdicbtung^  der  Sage,  die  sich  ihm  bis 
zur  Zeit  des  interpolirten  Xanthos  angehängt  haben  möge. 


33)  Zvietit  laaanmeofaitellt  von  R.  Bochetla  Peintaraa  p.  46-86. 

34)  Niehl  ta  aberaehD  iit  m  diaier  Hiaaichl  data  der  Samier 
Sawiia  daaa  Kaviolber  and  Sikjronier  foraoatabt  bei  Athenaforaf 
da  lagat  24t  wia  aa  aail  detaan  Baiichl  über  dia  Knnalaufäuge  «Doh 
aasal  baalalll  aaya  nSga. 
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Oas$  die  Wandmalerei  nach  Mikon  und  Panänos  noch  grom 
Fortaehrifto  genaeht  und  Aosaerordentlicliea  goleiatei  habe, 
können  wir  nicht  beEweifeln ,  sowohl  nach  der  ausseror- 
dentlichen GosrliicKHchkeit  welche  die  Grit  chen  in  allen 
Zweigen  der  Kunst  auszeichnet,  als  nach  der  Bewunderung 
die  wir  eio^lnen  Geaifllden  noch  in  Pompeji  und  den 
Naehbafatidten  «nd  in  Rom  sollen.  Doch  können  wir  anch 
nicht  die  Thatsache  übersehen  dass  riinius  so  grosse  Rei- 
hen von  Tafelmalern,  dann  von  enkaustischen  Tafeimalem 
•iiffOhrt,  noch  «ino  Reihe  der  anaderberühmtett  ut  beiden 
•Oattungoii  hfizsfilgt  und  nicht  eiaeo  einzigen  Wnndmaler 
rühmt. 

Mit  welcher  Hartntfckigkeii  l«etroane  an  meinem  System  im 
Streit  re8lliftll,aiehi  ma»  wen«  man  betrachtet  was  er  noch 
4etn  oben  erwähnten  Beridit  Ober  die  Athenische  Pinakothek 

entgegenstellt  (p.  24Ü  s.)  Um  sich  aber  zu  erklären  wie 
ein  Gelehrter  von  so  viel.  Verstand  und  SchArfe  des 
JÜftheila  'als  andere  Ldlrolihische  Utiteraaohangen  boweiaeMi 
einer  solchen  pr^occupation  sysl^malique  und  confiance  ir- 
•  röflechie  verfallen  und  diese  den  Gegnern  Schuld  geben 
konnte^  mnca  man  aoC  4io  Uauptmisareratftndniaae  sohcji, 
a«f  die  an  ntiib  «lindre  sich  ataiaen  oder  eis  PelOacblflase 
und  falsche  Auslegungen  gefolgl  sind.  Dahin  gehört  nächst 
dem  kritischen  Irrthum  das  Zeugniss  des  i>yneaius  uod  alles 
waa  damit  mammenhftngt  von  aich  an  weiaen,  der  gram*- 
maliacAe  hinaichtlidi  .der  Bedenlung  der  Worte  ahmt  nnd 
tabula,  welche  mit  gänzlichem  Aufgeben  des^Begriffs  Tafel 
die  Bedeutung  Gemaide  überhaupt,  also  auch  Wandgemälde, 
angenommen  haben  aoUe«'^).  Ritte  doch  der  berühmte 
Akadeanker  anstatt  den  sa  aelnem  Zweck  ausgeklügelten 
SaU  voranzustellen,  dass  die  Grammatik  nicht  zur  B.isis 
der  Erörleruug  dienen  and  man  nicht  auf  £iyiBQiogie 


35)  UUrPfi  p.78— 93.  Append.  p.  68.  Rocheitc  Peinl  p.  14—4$. 
184.   Letires  p.  98—126.  165.  Meine  Reo.  2^  470.  175  L  i)^^  f, 
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nd  WartoompoMoii  hfrHen  mfifse,  den  -er  nflüfcher 

ihm  diess  passt,  umkehrt  (p.  127),  in  Picht^s  Reden  bq{ 
die  Deutsche  ^'alion  die  schönen  Bemerkungen  über  die 
Torsflgie  orsprttngliclier  Stamtnefspraohen  gelmar  bAUe 
dann  sicher  nicht  gawühnl  dasa  nkfai  .und  Ubula  tti»ch 
tableau  beurtheili  werden  können.  Diess  haf  nur  die  zw  eile 
Bedeutung  von  tabula  aufgenommen,  die  erste  und  eigent- 
liche aher  niemals  gehabt)  so  wenig  als  unser  Deulaches 
Tshelle,  Verselchniss.  Ein  Beiwort  au  fUtfaf  wie  yi^aipmig, 
YQatföfift^og,  yfYQctfi^liiva^i  ^(ayQa(pnedg ,  no^xilo^,  wie  picla 
zu  tabula,  tabella,  findet  sich  wo  die  Deutlichkeit  es  err 
forderte,  und  wird  in  den  misten  FfiUen  ausgelassen  wd 
es  dnreä  dbn  Znsammenbang  ersetzt  wird,  eben  so  wenn' 
nival^  die  Bedeutung  eines  Verzeichnisses  annimmt,  von 
Gesetzen,  Büchern,  ähnlich  aavig^  tabella  auch  von  Urkunden. 
Aber  in  keiner  Sielbs  ist  nfyaf  «der  tabula  nachweisfieh 
Waridfemalde'^.  Die  Griecbumhe  Spraobe  halte  fUr  Ge^ 
malde  yoatf  rj^  die  Komische  piclura  .  und  daher  hatten  si4 
Dicht  das  BedUriwss  den  Wortsinn  von  TÜya]^^  labula  zu 
•nterdrUciten  und  sie  auch  für  Wand  geHan  Jasaan.^ 
Aach  4er  Üalianer  Tergssa  «achwerlieh  in  quadre  den  Wnrt^ 
sinn  so  sehr  dass  er  immer  nur  Gemälde  tiberhaupt,  nicht 
ein  eingerahmtes  (iemätde  hörte  indem  die  ruud  gefasslen 
qoadri  Ausnahme  aind  4ie  nicht  berttcksioliligt  wird»^  Am- 


36)  Umgekehrl  hat  PUutua  in  da«  Meitäciiuifo  1,  2,  34.  sich 
•rlaubl  Ubula  picia  für  piclura  zu  «eUeu :  dir  mihi,  nuoquaiti  tu 
fidiiti  tabulam  piclam  in  parictv  IJbi  cel.  wo  tabula,  wvuu  man 
dl^  Mf'^M'ii  des  genifiru'ii  Gebratjriit  tud  Uil  iila  picla  durch  iSach— 
ti»^i^keit  iii  die  Bedeutung  des  abslracleu  BegrifTs  übiTgegangene 
Bedeutung  pressen  wollte »  mit  parieie  io  Widerspruch  slehn  würde. 
Bin  mottle  dtno  der  in  die  Wud  eingeBetzteo  Tafelgemälde  si(Oh 
tCMioern.  Eim  Menilde,  Ubula,  gemalt  «Qf  der  W«od,  wie  LetroiUM 
«iU  (p.  d2),  passi  nicht  fitr  Piautnt.  Auch  bemalte  Wandaui- 
•chniU«,  ant  tiriecbeulaiid  geltommco,  sind  nicht  ni^wttt',  tabuUe 
(f.  79),  die  oaeh  LeCronne  auch  io  dea  Schrilten  ntwduw 
«enigeient  nit  ?9ntaoden  werdeo  eoUeii. 
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aerdem  i&t  durch  die  Leidenschaft  für  die  Mauermalerei 
Letronne  ?erleitet  worden  alle  ünlerscheidang  aasiuachUe^ 
aen  oad  aus  der  einxelnen  BraeMiioiig  allf^emeine  SchlQüe  n 

ziehen.  So  soll  die  Tbalsache  allein  dass  Panfinos  inElisauf 
Gypsbekloidung  maitei  die  Frage  ab  Wand-  ob  Tafelgemälde 
eniacheideo  (LeCIrea  p.  55)  und  dann  wieder  daa  Theaeion 
die  ,,ganie  Frage  beberraelien  und  dieaa  eintige  Beiapiel 
uns  zeigen,  von  welcher  Natur  im  Allgemeinen  die  Gemälde 
waren,  womit  die  grossen  Künstler  der  schonen  Epoche  die 
Tempel  und  andre  dffeoHiche  Gebftude  geachmückt  kalten^' 
(Append.  p.  135),  wogegen  ich  schon  in  einem  1837  an  ^ 
den  Verfasser  gerichteten  Schreiben  bemerkte,  der  Stuck 
im  Theseion  könne  höchstens  beweisen,  dass  Polygnot  (den 
ich  Jetzt  aus  dem  Theseion  verwiesen  habe)  und  Miken 
„anch  anf  die  Maoer  malten,  da  Eins  daa  Andre  nicht  aua- 
achlieaal«^  Ebenso  ist  es  ein  Fehlschlnss,  weil  die  Gemlllde 
des  Darnophilos  und  Gorgasos,  um  die  Zeil  PülygnoU,  im 
Tempel  der  Geres  in  Rom,  auf  der  Wand  waren  und  in 
llalien  die  Kunsl  ans  Griechenland  slammt|  darnm  aey  die 
Frage  avoh  m  Besug  auf  Griechenland  entachleden  (Leltrea 
p.  44).  Bei  jenen  beiden  Künstlern  kommt  noch  hinzu  dasä 
aie  Plasten  und  daher  den  Thon  mit  Farben  zu  schmücken 
gewohnt  waren ,  und  aoaserdem  iat  so  bedenken  daaa  die 
Bekleidung  der  Winde  mit  Bolz  eine  eigne  Technik  er* 
foderle  die  nicht  überall  vorauszusetzen  ist.  Noch  mehr 
wird  jeder  Unbefangne  staunen  über  den  Mis&brauch  eini- 
ger weil  auseinander  liegender  Beispiele  von  Ausschnitten 
aua  der  Kalkwand ,  wie  der  eines  besonders  schonen  Ge- 
mäldes in  Sparta,  das  sechzig  Jahre  vor  Christus  nach  Rom 
enlfuhrt  wurde,  und  einiger  in  Pompeji  gefundenen,  wenn 
daraus  gefolgert  wird  dass  die  Gemälde  (/^<jpaj),  wdche 
die  Phokfler  bei  ihrer  Auswanderung  nebst  den  Weihge« 
schenken  von  Marmor  und  Erz  In  den  Tempeln  zurachlie- 


37)  KU  Sebr»  3»  444. 
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ssen  3^),  nicht  auf  Holz  und  eben  so  leicht  wie  Marmor  und 
Erz  fortzuschleppen  geweaen  und  nur  des  Gewichts 
oder  der  Grösse  wegen  zurückgelassen  worden  seyen, 
sondern  weil  sie  aus  der  Wand  Italien  ausgeschnitten  und 
eingerahmt  werden  müssen.  Weiter  reicht  dann  die  Ver- 
muthung  dass  die  Gemfllde  welche  aus  dem  Herfion  in 
Samos  eine  Pinakothek  machten^  zujii  Theil  aus  den  stück- 
weise eingerahmten  Wfinden  der  verfallenen  Tempel  be- 
ftsnden  haben.  Aach  die  zwei  Gemftlde  des  Nikias,  die 
ADgustosin  der  Curie  des  Comitium  parieti  impressit^  wa- 
ren diesem  Kritiker  zufolge  aus  einer  andern  Wand  ausge- 
schnitten ;  nicht  sicher  ist  es  ihm  dass  das  nach  Rom  ge- 
brachte Bild  Ton  Polygnot  auf  Holz  gewesen  (p.  49)^  selbst 
die  tabttlae  pictae  pro  teclorio  inclosae  in  den  Digesten 
sind  ihm  nicht  eigentliche  tabtilae,  sondern  bemaltes  tec- 
tonum  pro  tectorio  eingesetzt  (p.  431.  So  beschalTen  sind 
die  npositiTen  Thatsachen  und  die  wahrscheinlichen  Indue- 
tionen  die  uns  zeigen  wie  allgemein  in  der  Römischen 
Epoche  die  Versetzung  und  Wegführung  der  MauergeniSide 
war  die  in  den  alten  Gebfluden  sich  befanden^  (p.  91) 
—  wamm  nicht  der  meisten  Yon  allen  seit  dem  zweiten 
Punischen  Krieg  nach  Rom  entführten?  Gleich  vorn  herein 
ist  ja  der  Leser  gut  vorbereitet  durch  die  Behauptung : 
jieinlge  der  Tempel  die  nicht  umgestürzt  worden  sind, 
bewahren  noch  die  Spuren  von  Falben  die  sie  ehmals  be- 
deckten, aber  von  den  Gemälden  selbst  sind  so  schwache 
Anzeichen  dass  sie  sich  nur  der  aufmerksamsten  Beobnch- 
tmig  offenbaren*^  —  was  freilich  auch  eine  blosse  Einbildung 
lal,  Teranlasst  ganz  allein  durch  das  Theseion ,  das  keine 
Spur  von  Gemälden  offenbart. 


38)  Berod.  1, 
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Vorrede» 

Die  Hioscn  leiztrn  Band  füllenden  Bemerkungen  über 
alle  Denkmäler  wai  on  schon  vor  mehreren  Jahren  druck- 
ferlig  zusRrntni'ngelegt,  um  etwa  nach  meinem  Tode  her- 
ausge^i  hen  zu  werden.  Als  davon  mein  vieljöhriger  Freund 
Otto  Jahn  zufällig  Kennlniss  erhielt,  erbot  er  sich  sogleich 
diesen  Nnrhlrntr  lieber  jetzt  gleich  selbst  herauszugeben, 
was  ich  meinerseits  eben  so  leichl  und  schnell  zugestand, 
da  ich  nac  h  so  vielfachen  früheren  Zeichen  und  Beweisen 
seiner  Gesinnungen  gegen  mich  nicht  zweifeln  konnte,  dnss 
er  den  so  rasch  gefassten  Entschluss  nicht  bereuen  werde, 
obgleich  er  einen  nicht  geringen  Aufwand  von  Zeit  und 
Mühe  nach  siel«  ziehen  musste.  Denn  indem  er  die  Auf- 
sicfit  über  den  Druck  stntt  meiner  übernahm,  hat  er  die 
letzte  Correctur  selbst  besorgt,  ein  Retrister  angeferligl 
nnd  atich  mit  seinem  mir  ebenfalls  schon  seil  Jahren  be- 
freundeten NefTen,  Prof.  Michaelis  in  Greifswald,  auf  die 
von  mir  beicrrleirten  in  Formal  und  Art  sehr  nntileichen 
Abbildungen  die  auf  den  Tafeln  schicklich  und  sparsam 
untercrebracht  werden  solllen ,  nlle  Sorgfalt  venvendet. 
Die  Hauptsorge  für  das  Lithoi:r;iphische  hat  durch  seine 
Vermittlung  Prof.  Conze  zu  Halle,  damals  noch  in  Gottin- 
gen ,  mit  frenndlicl)s(er  Bereitwillirrkeil  übernommen.  Das?; 
ich  meine  Dankbarkeit  gegen  diese  Männer  nach  dem 
Opfer  an  Zeit  benjesse,  das  sie  bei  eigener  grosser  und 
eifriger  amtlichen  und  litternrischen  Tiiatigkeit,  die  bei  dem 
Lehrer  der  beiden  anderen  eine  so  sehr  in  die  Augen 
fallende  ist^  aus  Freundschaft  prefjen  mich  bringen  wollten, 
konnte  nur  von  denen,  weiche  mich  nicht  kennen,  bezwei* 
feil  werden 

Dem  glücklichen  Zufall  dass  uns  durch  die  Grfiber  eine 
so  grosse  Menge  von  Vasen,  die  Frucht  mancher  Jahrhun- 
derte erhalten  worden  ist,  verdanken  wir  es  rrrossenlheils 
dass  wir  mit  den  unzähligen  in  der  Litteratur  erhaltenen 
onvergleichlich  durchgebildeten  Mythen  eine  Menge  der 
ebenfalls  in  ihrer  Art  gründlich  geiassten  bildlichen  Dar- 
stellungen in  Parallele  setzen  können.  I)iese  Erscheinung  ist 
so  ausserordentlich  und  einziir,  dass  dadurch  Kunstfreunde 
von  tieferem  äslhetisclien  und  kunsthistorischen  binn  noth- 
wendig  immer  von  neuem  auf  diese  Kunst«iattung  werden 
zurückgezogen  werden,  wenn  auch  das  Studium  dieser  Ver* 
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gleichun^  zeitweise  durch  die  eine  oder  die  andre  aus- 
schliessliche Vorliebe,  es  sey  für  die  neuere  oder  die  neue- 
ste, die  Italienisch -Spanische  oder  die  den  leidenschaftlich 
heimatlilich  Gesinnten  bestechende  vaterländische ,  oder  die 
orientalische  oder  aller  Welt  Kunst  oder  auch  durch  enge 
und  einseilige  Theorie  unterbrochen  oder  in  gänzlicher 
Verkennung  herabgesetzt  werden  sollte.  Rafael  und  Michel- 
Angelo  verehrten  die  alte  Kunst,  Berni  nur  die  Natur,  wie 
er  sie  verstand. 

Eine  grössere  Bereicherung  wird  der  schwer  über- 
sehbare Vorriitli  der  Vasen  nie  wieder  erfahren,  als  durch 
die  Nachgrabungen  des  Prinzen  von  C»nino  in  Vulci  und 
durch  die  sich  anschliessenden  einiger  Römischer  Grund- 
besitzer in  jener  Gegend,  und  es  war  für  das  Studium  der 
Vasen  ein  wahres  Glück,  dass  Prof.  Gerhard  von  der  durch 
Lucian  Bonapurte  zusammengebrachten  Masse  von  Gelassen 
an  Ort  und  Stelle,  ehe  sie  zerstreut  wurden,  mit  dem 
rühmlichsten  Eifer  ein  nach  allen  Seiten  hin  prüfendes  Ver- 
zeichniss  entworfen  hat.  Dieser  Rapporto  Volcente  erschien 
bekanntlich  im  dritten  Bande  der  Annali  di  corrispondenza 
archeologica  im  Jahre  1831  und  gelangte  bogenweise  zu 
mir,  der  Cholera  wegen  stark  durchstochen.  Den  bedeu- 
tendsten Inhalt  desselben  zu  ermessen  und  die  Wichtigkeit 
der  neuen  Erscheinung  für  die  Kunstgeschichte  und  nicht 
für  diese  allein  auch  in  Deutschland  sofort  geltend  zu 
machen,  wurde  die  Anzeige  davon  im  Rhein.  Museum  ge- 
schrieben 1832,  1,  301 — 345.  Geebnetere  Bahnen  in  die- 
sem weiten  Gefilde  verdanken  wir  0.  J  a  h  n's  vortretTlicher 
Einleitung  zu  der  Beschreibung  der  Vascnsamrnlung  König 
Ludwigs  in  der  Pinakothek  zu  München,  ]c^54,  nachdem 
nun  so  viele  Sammlungen  angekauft  und  verzeichnet,  klei- 
nere in  Kupferwerken  herausgegeben  und  unzählige  Vasen 
einzeln  in  alle  Well  sich  zerstreut  und  zum  Theil  Erklärer 
gefunden  hatten.  Unter  denen,  welche  Nekropolen  aufzu- 
finden bemüht  waren,  übertraf  keiner  den  Toskaner  Fran- 
^ois,  dessen  Namen  auch  die  im  Museum  zu  Florenz  auf- 
gestellte, durch  Grösse,  Alter  und  Fülle  der  wohl  auf  ein- 
ander berechneten  Gemälde  so  sehr  hervorstechende  Vase 
trägt.  Durch  das  Glück  seiner  Nachgrabungen  in  Gäre  ist 
nachdem  keiner  mehr  belohnt  worden,  als  der  nicht  bloss 
durch  die  ungeheure  Ausdehnung  seiner  vielen  Kunstsamm- 
lungen allgemein  bekannt  gewordene  Römer  Campana. 

Bonn,  29.  April  löH4.  F.  G.  W  eicker. 
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1»   Die  H^stia  GiustiDiani 


Diese  bu rühmte  Slalue,  von  welcher  F.mil  Braun  in 
seiner  Vorschule  der  Kunslmylhologie  Taf,  33  die  erste  gute 
Abbildung  giebt,  hat  nicht  hioss  als  beinah  gtnifr  unver-* 
lallte»  Denknal  ao  elteit  KviMtatyli  eine  grosae  Merkwttr« 
digkett,  sondern  neett  eine  andre  durch  eine  eigenthamliche 
Art  von  Symbolik ,  (He  mir  nnverkennbar  zu  seyn  seheinl, 
Daas  Hestia  in  ihr  dargesteiU  «ey,  die  vorher  für  eine  Ve» 
ftalin  gelt,  hei  Hirl  erralhen,  und*  beben  vehl  aeitdem  Alle 
angenemmen,  Manche  andh  dvrdh' vefachiedene  Bemerknn'^ 
gen  bestätigt.  Den  vollen  Beweis  aber  geben  die  Anspie- 
iongen  auf  die  Sachie  gelbst  and  daa^Elenieiit  her,  Uber  die 
ich  nicht  sweifelheCt  bin^  Andeutongen  von  der  Art  der^ 
lanigen«  werin  aleh  die  OHeeUache' Kenal  bMndera-hi  den 
Göltern  der  Erde,  des  Wassers  und  der  Winde  gefiel.  Das 
Wegen  der  Heatia  besteht  in  dem  Feststellen  und  Begründen 
des  Wohnaitzea,  der  Faaiilie  und  Jeder  geachlossenen  Ge- 
neaseneehaft,  waa  eileh  der  Name  aelbtt  anedrflckt  Bler^ 
mit  stimmt  der  untere- Theil  d«r  Piger  ttberefn)  f^tireaendere 
dadurch,  dass  siü  nicht  bloss  nnt  den  Pässen,  die  man  sich 
unter  dem  geradabfallenden ,  wie  in  Cannelüren  gefältelten 
Geirende  dejdten  nsag,  aendern.  iHich  mit  dieaee^  .aeibat 
steht)  ao  daaa  daa  Fiaaiatebn^  eech  in  der  Figur  ehien  Hettpi» 
theil  ihres  Charakters  und  Wesens  ausniacht  VieUeiehl 

I)  Gerkardt  Archfiol.  Zeit  Daakflk  «.  ForachuogMi  Jahrgang 

Xlll,  löäD,  S.  156  ff. 

2}  Zoega,  in  eioer  «ehr  ausfuhrlichen  und  m'naueii  Hfschrei— 
buag  der  Figur,  die  er  ubrigent  Hera  (jaiu^iia  tieuut,  uoter  leioea 
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sollte  diese  feste  Steiiuog  auch  noch  hervorgehoben  werden 
durch  die  inH  dem  ftusseren  Theil  auf  die  Hüfte  gestützte 
rechte  Hand)  eine  Bewegung ^  wozu  die  der  linicen,  die 
ihre  Bedeulunpf  ebenfalls  für  sich  hat,  in  keiner  iialuriichen 
Beziehung  steht.    Der  andre  Jheil  der  HesUa  besteht  in 
dem  Feuerv  ^Mlbhl^lbUÄf^d^uf  'l^^  oder 
auf  ihrem  Altar  wfirmt  und  Nahrung  den  Menschen,  den 
Göttern  Opfer  bereitet.    Dies  Element  scheint  mir  schöner 
«|5  ..durah  d4;D  ghiiQk  den  hiüammcyff^^^MüU  Hephäst os 
anfife^toiilet  Aireh  Am  «rhabaaeni  Mm  wd  diM-  9m%  nkihi 
ehreolB  «i^erichteteli  ^ige&ager)  einiZ^ich«  wie  gut  der 
Künstler  den  kindlidicn,  aber  sinnreichen  Geist  frühester 
Zeiten  bey  UebenUrnguug  der  I^aturguiter  in  MeiMiobengestaM 
naohcueropftndefl  neitoUindett.  hat.  MM  der.  Umgufrwd  «twa« 
ausber  tder  flestifr.iseMt  Bezug  haben,     Br.  auf  den  Himmel 
deuten,  so  fnüs§te  er  ^othwendig  anders  geiormt  seyn.  So 
wie,. die  laiohtsUfld  -^mmulhig-. erhobene  ;ü^d  ist,  scheint 
sie  «ur  aolmcrkbafi  idamuf  miicinftchiiiy  iwia  auf  (dorn  ^Aliar 
diä  Flamme  emporstrdbl  ^d  spieH^).  In  nHinohetti Tempehi 
der  Hefilia,  wie^  ia  Uermione'  nach  Pau^anias  ^2,  35,  2), 
hatte:  ilesliatatail^Bttdesi  nuir  «dea- AHas  .wooauff.sie/opforieni 
Hl' idett' PrylaiieeH  haanile!  auf  .  ihrem  Jleerti  :bei.frag  uiul 
Nacht  Ftiuer,  wie  nach  demselben  auf  düiu  der  Ele<er  im 


in  der  Bibliolkekiiin  iKopeohtgeä  cnfbewalntee  Papierca^  tchrnhl; 
tfiin  iHi  .TfM^g  g«9^>.  i^bukips^  imin.  «)!«)  ai^ht.  aii^v 

irgend  ^jijf  >^«ich^;i,  djsi  d^r  j  ^ünillckr.  je  df fa^:  f edac^l  ha^e  lie 
aoMudr&ekeD ,  iipch  aie  all  Ttrborgen  ttni«r  dem  Gewa od. voraus« 
iua^tteö.  'i>ie  gaDi^'^taloe  hat  äai  Anaehü  einer '  dicken  ISKule  end 
hendadeM»  kleitht  ^del*  iHiHI  ^abel  ahi^i^U bedeekt  mit  einer 
gdradetbaai^adeeYiin  geraden ,  gleiebla«Ctoien ,  abgerondeteo  «ad 
tMfa  F#tleo  f eacli^Ate^O«  Tnoica «i^er  Hefme,"  , 

3)  Zoega  a.  a.  O.  ,,Mil  dem  linken  Arm  macht  sie  eine  Ge- 
Uerile  eiaigpermassen  der  def  NeniestM  ähnlich^  iadern  der  EULogeu 
in  spilzem  Winki  )  gebogen  ist*  die  (fand  in  einiger  Knlferbtrag  TOfn 
Gesicht  erbobeu,  offeu,  die  Finger  ein  wenig  gegeu  daaNGeaicht 
geiMgenii'*  .»i  ,  •  .  •       ..    *    *        c  \»    r    i    »'•*  i-» 
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Altis  (5,  15,  5).  Wenn  ihr  ein  Scepter  gegeben  iit,  wie 
bei  PMar  der  im  P0}|aneani'  avSTeoedeS)'  so  hm  idiess  die 
besoadero  BezMaig!  auf  idid  ^eri  rogiependeti  Vvytaiieiiy 

die  Ht'süa  ßovXaia.  Die  Idee,  wonach  die  unsri^^^  ent- 
worfen ist,  scbloss  diess  aus.  Der  Gesichtsausdruck  en 
dieser  ist  der  des.  Ernsles»'  des  EiirwOrdigeo  (ofe|»ireM),  und 
sie  leiser  Zug  Ten  Mehmdliolle)  der  sieh  inirf  beiatiiniseliefi 

schien,  mag  auf  die  Stille,  Einsamkeit  und  Steligkeil  des 
kiaclichen  Lebens  zu  beziehen  seyn.  D ass  das  Bild  aus 
eiaeB  ürieobiseheD- Tempel  oder  Brytaiieum  becriilure, 
wohl  niebt  so  bezweifeki  (der  Marine9i4sl.Orieo)ti)5cb)if  und 
sehr  wahrscheinlich  ist  es  dasselbe  weiches  Tibenus  die 
Parier  (die  ein  Prytaneum  hatten)  zwang  ihm  zu  verkaufen 
wm  es  im  Teaipelder  Co«icordia»aufatt8teilst»'(Dio€ass;55^9)i' 

Wib  elnsMtig  es  sey,  w^faigateiN^  gewisse '  Weirke  our 
aaeh  den  Entwicklungsstufen  und  UebergSngen  des  Styls 
zu  würdigen,' nur  an  das  Vermögen  und  den  Geschmack 
der  MttMtler  nu  dsdriw,  ohnp  .jondb  -«Absiehleii  i  beii>iikne«( 
mid  Bedingungen  410' im  GageMande'Uegeii)  luilragen^ 
kann  man  an  dfeser  Hestia  leicht  gewähren,  wenn  man  die 
BeaMMTkongen  IL  Meyers  zu  Winkelmanns  Werken  (3;  ^85r, 
S,  540)  iknd  in.  seiner  eignen  KwuHgesehwäie  ' Bd)*  vt^ 
gleichen  will  Doeh  sieht  auch  er  ^elwas  Viereckiges^, 
iietwas  Pfeilerbafte&  im  Ganzen  berrsehend^,  übrigens  siebt- 
er dse  G<Htin  gerade- und  «ibewegiick  stekn,  so  däss  man 
Ihr  aefar  SieifigketI  Torwerfen  k(M»le#'  j-  > 

Die  Hestia  Giustiniani  nach  der  hier  ndehgr^wiesenen 
Auflassung  bestätigt  gar  sehr  Gerhards  Erklärung  der  beide» 
grossen  I  als  we^bli9he  so  .seltnen  Hermen  4er  Villa  Ludo- 
fid«  denen  ein  neuerer  Bildbauer  recfal  lOlpelhafl  ^uss- 
zehen  angesetzt  hat,  aL>  Vesta  (AnL  BUdw.  Taf.  81^  1.  2. 
S.  319). 

Bei  Homer  ist  der  Ueerd  eine  heilige  Sache,  erscheint 
aber  nicht  persönlich  dämonisch.  Bs  bezeichnet  daher  eine 
grosse  Zunahme  des  Begriils  und  der  Geltung  der  Emiicit 
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md  SelkflNindigkeit  der  Fanrilloil  iittd  /besoiCder«  itnr  -Oe» 

nessenschafien ,  wie  der  PhrHlrien  (gleichwie  jede  der  30 
rdfflischen  Cuhen  ihre  Vesta  hatte),  und  der  Gemeinden  in 
ihm  Prytaseen,  das«  in  der  viel  apileren  Thtogonie  Bestie 
ttMer  die  teol»  weibliehen  Titanen  eder  ürgötler  fettelli 
ist,  unler  die  anch  eine  andre  Idee  in  der  Mnemosyne  als 
Musenmutter  aufgenommen  ist;  Hestia  voran,  womit  oucli 
der  sehikiie  Hymnus  eiiC  Aphrodite  ebereinstimmt  ('^2)|  «ue 
dem  Gmnde  weil  ihr  iierst  en  eilen  Mahlen,  anoh  an  de« 
Opfermehleelten  gespendet  wurde,  und  sohidiHeh  als  8chw^ 
ster  der  Hera  und  der  Demeter,  die  als  Teleia  und  Thes- 
mopboros  die  Weihe  und  das  üecht  der  Ehe  begründeten 
and  aehiltzten.  Moeh  viel  spiller  ward  sie  unler  den  nm« 
mehr  angenemmeaen  allgemeinen  swOlf  Mtlerti  dem  Hermen 

zugesellt ,  wie  der  Alhena  Herakles,  und  niclit  oline  das 
Scepter  achreitet  sie  unter  diesen  Göttern  einher  an  dem 
Borghesisehen  PussgesteU,  dem  Capitelinisehen  Enleal  uiid 
ia  einem  Gemllde  au  Pompeji'«).  .Sebea  «n  der  Tfukaehale 
des  Sosias  nimmt  sie  auch  an  dem  Mahle  der  Götter  Theil. 
Nachdem  die  Philosophen  auf  Feuer  im  Mittelpunkte  des 
Alls  gescUnssen  hatten ,  war  es  natürlioh  und  fast  nnver« 
meidiieh  ea  Ueslia  lu  neMmU',  da  diese  in  der  Utile  des 
Bioaee  (jdaf  okuft)  und  danaeh  aueh  der  Stidte  war,  und 
ao  fielen  allmölig  G^a,  Demeter,  Rhea  und  Hestia  einer 
mehr  >oder  weniger  bestimmt  ausgedrückten  Theokrasie  atn 
heim,  woau  in  den  Gruudenschanuugen  beider  und  im  -fhl<- 
beren  Atterthum ,  wenn  maa  den  histeriBohea  Weg  geht, 
nicht  der  entfernteste  Aniass  gegeben  ist. 

t)  Anbali  d.  Init  areheot.  2).  21t  Ut.  V,  1. 


by  G 


»1  » 

»  •  *  ■ 

'•  <  4 

2.    Uestia  und  zwei  Neben  nQ^nren  Tön 
.....  Skqp^s  . 

Unter  den  Werken  des  Skopas  nennt  Plinius  (36)5,25) 
,,^8Mi  seilentM  Icinblcin  Wf^rviliams  ..bortis'  äua^m 
0kmh€tn^s  drai  Mm,  quahM  pam  In  Asini  Imoaimentis 

sunt,  iibi  et  cmicphorüs  i-justlt-'m".  Die  chametaeras  die  als 
ein  seltneres  Wort  in  vielen  Handschrifteii  verschrieben 
iHi<l,  ImI  Hardoia  glOeUioli  w  4eQ  Ti^xl  eingeführt  ^  bis  sie 
in  grMlerm^  Auagaba'  TonidiUlg  «aah»  dar  Bambergar 
Handsclirifit  meifier!  Ueberzeügnng  naoh  'seblhDiMr  als  ja 
vorher  verderbt  wordeii  sind.  '  So  ist  es  immer  mit  den 
Laaarleo  der  Fall  die-  durch  falsche  Emendatioii  d^r  keinen 
ffimi  gabendanr*  Wortarm.* di^  Haxte  garathan.  Aua  dem 
liMilasaii '  «oaiiiirday  mit  folgendem  ,  ^wloriibi,  von  sieban 
Hand^chntu  n  bei  Silli^,  währenti  zw  ei,  mil  fulijendem  qitamm 
wirkiieh  chametaeras  enthalten,  hat  der  Sobrmber  der  liani- 
barger.  Mandsohrifl  durch  Aandarttog  wir/ainaa'  teabatabans 
fraileli  ani;  fW^rt  fdkiUai,  aban  nicht  daa^raahta.  Ich 
spreche  diese  Vermuihun^  so  bestimmt  aus,  da  oncli  weder 
Sillig  noch  «ein  Freund  L.  Lirlichs  in  seiner  sabr  geiehrtea 
ttttd'  fananaO'UnlaraQcbiliig'^'ttbar  Sfcopaa  '(in  daMi  s#eilan 
PtagTinaih;.Cri«lftwald'ldft4  S.  l^l8)/>daBaii  aaob  H.3Mlnn 
in  >  der 'Geschichte  der  Griechitschen  Kuiisiitr  (I,  321)  und 
frellar  in  seiner  Griechischen  Mythologie  (I,  2ö7.  271  f.) 
gafoi^i '  sind.|  d^rcb  ibta  '  Gr(Me'>  (Ur  ^tfie  'oaaqMmii  ad^ 

1)  Gerhards  Archiol.  2dL  lyeokm.  Qod  Forschungen  Jahr- 
|Mg  XIV,  IÖ5€<  S.  ■   »'       >  » 
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Spiizsäulen  gewinnen  konnten.  Auflaiiend  wäre  es  schon^ 
dass  Plinitts  für  eioen  so  bekannten  und  gewöhnlichen  Ge- 
genstand nicht  den  Römischen  Namen  metas,  wie  in  andern 
Stellen,  gebrnncht  haben  sollte,  wenngleich  auch  der  Grie- 
cbi|^}i^e,  b^i,,Pacuirius  i yorkominty,  |Son derberer,  aber  und 
schwer  su  glaoben  sind  schon  an  sich  zwei  Paare  Von 
Wendesftulen  des  HippOdrofiä'UMbr  den  aasgewihllen  Mei- 
sterwerken des  Skopas  aufgeführt  und  hIs  grosse  Selten- 
heiten in  Rom  Hufbewahrt.  Die  Albanische  Mela  circensls 
bd  .Zpega  ^^af.  U),  ^wenpi  ^tfe  Sflirie'  wftk\uk  tm  diesem - 
und' kbtneib- andern •Gebiratteh'rf0dk«l  hei,  lai^untait  mfl 
sechs  Bacchischön  Figuren  in  RHief  umgeben.  Aber  diese 
ganze  Ziererei  der  columrue  caelatae  ist  daoi  Geschmack 
edter  BinfaahhMl,  dkar  in  den.Zeileni  des  SkOpaa  mmk  hetw^ 
söherid  wai^j*  niohl  sehr  getnlss  rnilblwenigaUhui  Hoher  tMA 
so  verbreitet  ^'ewesen,  dass  Skopas  steinen  Namen  durch 
solches  Nebenwerk  mit  mehr.  ak.  einem-  Uipfnedto»  vecknA^ 
habei  -  ktmitei  Wtren  abel*  'aobhe  <  •  froaae  Masse»  '  aail 
efaiigeli  P^gtrchev '  TOh  Sko^  iii>  awOi  Phife»-  nach  Roni 
geschleppt  worden^  sollten  sie  dann  nicht  wieder  in  einem 
Gircas  •o/wirkKdnm  GebrsJiok  anfgesteiU  worden  aeia? 
Oie-Unsliillballlgkeil  der  Gi'Onde,  wekrhe  Silig  Ittr  die  m 
ihm  iaafgedrungne  Lesart  sich  ersonnen  hat,  ist  ton  Urlichs 
gezeigt  worden :  die  Kampteren  sollten  nämlich  als  ursprtiRgo 
lieh  snr  üeaüa  gehörig  und  als  ike  Peie  der  Ei^  gedaclil 
wierden^  «als  irtwlaba  Eaatin  die  Mlttei.fias  .Weltidb  lsinnekmab 
Urlmhs  sclbsl  setzt  Voraus,  dass  .der  Heidia,,  die  das  Haus 
und  die  Gemeinde  oder  die  Glieder  derselben  als  «iniicit- 
üoke^iKili^i  begsindeti  -anch:  iUe  baioiHche»  ^plagen  ge4 
«vteiht  ^wtfsen  tmd: /durch'  sie  >ataJ!eslelWehhailse  {|leioksafll 
in  Besitz  genommen  worden  seyen,  und  dass  die  Statue 
uebüt  zwe^Ai  mit  üeiii^fen  gescbmüektea  S|^iiz^aulen  darum 
ihr  als  Beschtttcerin  der  Spiele  in  irgend  einem  fOr  solche 
bes^uni^len  ,Qau  igel|)jld^gi  ^tteni^  Zu  dieser  Ansicht  »Ter- 
führte  ihn  ohne  Zweifel  nur  das  ia.  Mükler&  Arcik^ol^gi^ 
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CS.  382)  ans  der  Synopsis  of  Ihe  contcnts  of  \he  Rritish 
Museum  aufgenommene  Basrelief,  worauf  zwei  GöUinnen, 
die  dort  Vesit  and  Minervt  g^nannl  werden,  einen  8wi- 
sdien  ihnen  stellenden  Jttnglin^  krönen.  Aher  auf  die  Er- 
IdirunorPTi  dieser  Synopsis  ist  durchaus  kein  Verlass  und 
nach  Allem  was  ans  von  Hestia  bekannt  ist,  kann  ich  mir 
niclit  denken,  dass  sie  an  der  fiildnng*  der  Jugend  je  Tlieil 
f^nemmen,  noeli  dass  die  versdiledensten  ^««anlegen  ftber* 
haupt  ihr  gehört  haben,  oder  gar  Genossenschaften,  die  so 
wenig  unauflöslich  geschlossen  waren  als  im  Allgemeinen 
die  Theilnehmer  an  einer 'Pelflstra ,  einem  G^mnaeinm  oder 
einem  Bfppodron.  Nie  tritt  sie  in  das  Offbntliche  L^en 
heraus;  selbst  als  aHe  G5tter  pfeföhrt  von  Zeus  ansziehen, 
bleibt  sie  alleia  im  Hause  zurück  bei  Plalon  im  Pliädros. 

Eben  so  verschiedener  Meinung  bin  ich  hinsichtlich 
4er  Ynlgata  eham^iaerfu,  die  auch  UrHehs  eine  absnrde 
aennt  Vfelmelir  gestellt  ich-  mich  lAngsl  dartther  gewun- 
dert zu  haben,  dass  man  an  dieser  Lesart  Anstoss  gtnom- 
men  hat.  Schneider  im  Würterbnch  meint,  das  Wort  müsse 
bei  PliniQs  einen  andern  Sinn  haben  als  den  wirkliche», 
and  Fetersen  In  seiner  Einleitung  in  dis  Studium  dbr  Ar-t 
chdologie  (S.  107)  vermulhet  dann,  dass  Chametären  Prie- 
slerinnen  der  Vesta  seien  und  dass  in  ihrer  sitzenden  SteU 
hing  (die  er,  so  wie  auob  Sehneider,  nur  wilUmrlich  an« 
aimnt)  der  Grund  zu  dem  ven  der  gewohnliehen  Benen- 
nmig  solcher  Priesterinnen'  abnwsfahenden  19um^n  gelegen 
habe.   Bötligfer  erklart  sie  für  gar  unbegreiflich  ^) ,  Muller 

2)  Kl.  Schriften  f,  30^,  wo  über  Vesta  und  ihre  Bilder  lo  fiel 
Irrtgei  tosaiBdieogedrtnft  iit  ali  aof  einer  i^zigen  Bti/lb  ^Ö|tich 
Mbeinl.  Auch  tleflla'CiiiiUDiairi  Terwirft  er«  Mwigeae  ohne 
aa  heanrken,  data  Hirt  (Item  4eh  eheoMl«  .lehou  «iiiea  Zaeam  in 

tteem  bedeatenden  Bildwerk  nach  seiner  Erklirnnfihjpol^eie  — 

M  lieber  hielt  er  »icb  feioer  MeinuDgen  —  nachgewiesen  habe) 
^iete  in  seiner  Zeichnunpf  im  Bilderbuch  Taf.  ^^ ,  10  mll  Füssen 
versefaeo,  ihr  auch  in  ti*«  itnkc  Hand,  an  der  einige  Finger  neu 
liod,  mii  Veränderung  der  Hand  eioea  Soepter  gegeben  beu  • 


Digitized  by  Google 


10 


HesUi  vmd  zwei  IfrtiQiiOflfiVen  vpn  SIh»p«ii. 


im  Hindbuch  (g.  125,  3)  setzt  ein  PVagzeicben  neben  d99 
Wort.  XafäimtQa  i&i  «in  Krattausdruck,  voa  Flioius 
sobickl  .enüehiii  aiis  euiem- Griecbimy  .bei  dem  er»  vtww^im 
in  welcben  Zusammenbang,  in  Besof?  «uf  diese  Steinen  vor- 
Kam,  nach  dessen  bnchstäblicher  Uideuiung  ^)  nicht  der 
Charakter  &u  bemessen  isi,  ia  H^elchein  Skopas  .aeine  iwai 
Bublerinaen  gebU<lei  bebe;  ea  i^t  billig,  das^  mare  Ver-> 
Stellung  ven  den.  andera  Werken  des  Skopas  and  seiner 
besten  Zeitgenossen  in  der  Kunst  ausgehe  und  wir  aUa  an 
die  Fbrynen  und  Lais  denken«   Wenn  Skopas  in  Slataea 
von  aokhan  die  veUkommeiiale*  weiUidie  Scbönheil  und 
zugleich  den  Unterschied  zwischen  einer  nackten  Aphrodite, 
wie  eine  viüibe>vunderte  von  ihm  in  Ruiu  gesehn  wurüe, 
oder  einer  auf  einem  Bock  aiUendcua  Apbrodil^.Faad^aMn^ 
die  er  fOr  ein  HaiUgthiim  in  £|ia,  im  Gegensata  s|i  der 
Urania  des  Phidlas  mit  der  Schildkröte ,  als  Zeichen  der 
eingezogenen  Häuslichkeit ,  in  demselben  iu.  ^r?  gebildet 
liaUei  auaiadrdckea  ttataraalHDi  ao  folg^  daraus  k^neawegSi 
daaa  er  in  seiner  iE«aal:litfeiv.  gienreaen'  Wttre»  -  Der  Aphro- 
dite gab  Sappho  ein  Sperlingsgespann,  tilf  kürinthischen  Ee- 
ilUren  bat  Pindi^r  besungen.    Wer  in  einer  .  Mäoade  4^ 
Aevsserale  krIiCiiger  Tninkenbei^  aed- Leidenschaft  rar  .An- 
aobannag  an  bringen  ,wu8Sle,  mag  aieb  aueh/unnacbabniliob 
gezeigt  haben  im  Ausdruck  iler  Grazie  und  eigenthümlichen. 
getälligen  und  leicht  bewegUfiheo  HaUung,  dem  Gosluin^  der 
ganzen  Art  und  Ecachelaiiag  einer  j»r  ^t.  in  vielen  Indi- 
viduen sehr verlsinerten  (.  und  ausgebHitailen  Klasse.  Daaa 
die  beiden,   als  Paar  gewiss  nicht  ohne  künstlerische  Ab- 
riebt vetr^undnen  i^ieiäjcßi^  .deii^  ^kopfs  vouttgjück  gelungen 
wnrea^  Uaal  ainh  acbon  ans  der .  Wlederbolung  oder  Nncli* 
bildnng  von  «einer  ^fiand,  die  ebenfalls  nach  Rom  gebrecbi 
war,  vertnutlien. 

  ■  ** 

3)  Hesjrch.  j^ajU<fa»pir,  ^  nofjy»].  Eben  so  Suid.  wo  das  Wort 
auch  Terschriebeo  war.  Ktvm  M.  Bachm.  Aoecd.  Gr.  I,  413  b«i 
dem  kutgeoaoiiten  /apiMw«^.      .  •  «  i- 
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Man  mochte  in  der  Zeit  des  Skopas  gern  drei  Figuren 
zusammen  aulstellen,  wie  Praxiteles  die  Demeter  mit  Porse- 
phone  und  laccbos,  dieselbe  mit  Triptolemos  und  Chloris, 
Leto  mit  ihren  Zwillingen  za  den  Seiten,  Skopas  Aphrodite 
mit  Pothos  und  Phaethon  verband.  Derselbe  zeigte  in  Eros, 
Uimeros  und  Fothos  die  Unterschiede  und  Abstufungen  in- 
nerhalb des  ctinen  und  selben  Wesens .Ahnlich  wie  drei 
Aphroditen  In  demselben  Tempel,  Urania,  Pandemos  nnd 
Apostrophia  in  Theben ,  Urania,  Pandemos  und  eine  drille 
in  Megalopolis.  Je  mehr  in  einem  solchen  Dreiverein  in- 
nerhalb des  Gemeinsamen  sich  auch  GegensAtaliches  dar» 
bietet,  um  so  grosserer  Spielranm  ist  dem  Talent  des  Künst- 
lers jjegeben  und  Gelegenheil  sich  als  Meisler  in  der  Cha- 
rakienstiii  zu  zeigen.  Heslia  aber,  vermuthiich  ein  Scepter 
ia  der  Linken  haltend,  und  aus  einem  Prytanenm  entfahrt, 
ein  ansgezeichnetee  Werk  (laodata,  iy^q^voikivfi,  wie  Urlichs 
bemerkt),  in  ihrer  jungfraulieb  häushchen  und  ihrer  heiligen 
Würde  auf  einem  Sessel  thronend,  .und  Hetären  in  voller 
J«ge»dblüthe  und  anmnihig  bewegt,  vermuthlicli  stehend, 
macbtea  gleichsam  awei  Pole  ans,  andrer  Art  als  Spitssfiu- 
len,  Pule  der  Weiblichkeil,  an  deren  idealer  Auspriigung 
dem  ^iLopas  auch  hieroaoh  .ein  grosser  Anlheii  zuzuschrei- 
ben  aeya  •  würde*  Aber  so  vortheilhafi  demnaoh  die  Znsam- 
meast^Uunsr  der  drei  Figuren  für  das  Studium  und  die  Be- 
wunderung des  Bildhauers  seyn  musste,  so  ist  es  doch  un- 
lienkbar,  dass  ^kopas.  selbst  sie  als  zusammengehörig  und 
iBr  einander  bestimait ,  anisgeführt  und  aar  Zeit  irgendwo 
aufgestellt  haben  sollte,  sterbliche  Schönheiten  snr  Seite  der 
hehren  GMtin,  Nebenliguren  ohne  alle  Beziehung  zu  der 
Godin  in  itirer  Alilte,  ohne  irgend  eipe  andre  Bedeutung 
als  die  des  CoatrasteSi  der  allein  die  Kunst^  nicht  diei  GOt-> 
tin  aageht.  Bral  in  Rom  hat  man  sich  erlaubt  eine  solche 
Gruppe  au  bilden«  r 
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In  der  vielbesprochenen  Stelle  des  Pünius  hat  L.  von  Jan 
^zuerst  im  Kunstbleth  dann  in  einer  R^eiisHMn  in  dtr  Jen;  Uttt 
Zeit.  1838  8. 33  6. 256'  campieroi  emeMürl  iampiera».  fflHt« 
!ch  diese  Conjeclur  ^rekannl,  die  dem,  der  chametaeras  ohne 
weiteres  fallen  g^elassen  halte,  nahe  genug  lag^  so  würde 
meine  kleine  Abhandinngf  Hl  der  ArehflölogiMslren  Zeltaiif 
1856  ^Mit  an^m  'Unsgerdllen  seyn'f  '^e  !i«t  nur  Sinn- fn  Bef** 

jsu^  auf  di«  vorliegenden  Lesarten  und  Erklärungen.  >Va^ 
ist  natürlicher  und  annehmbarer  als  zwei  Candelaber  za 
den  Selten  einer  sltxenden  Hentid?  Aue  dem  FenMeehl 
ist  sie  tuT  Figfur  gfe^orden ;  die  Nitor  ihren  Weeens  wtH 
ausgedrückt  durch  tluos  himpU^rns.  Nur  einen  allein  auf 
der  einen  Seite  der  Sitzenden  oder  nel>efl  der  süzen» 
den  Kybele  mir  einen  Ldwen  anfkiislelhin,  iionnte  einem  Kflnsi* 
l^r  nicht  eihfalletl.  Rinsfehllich  dieses  Pnnktes  hfttle  kh  viel« 
leicht  nicht  einmul  nothig  gefunden,  wenn  sie  mir  gegenwartig 
gewesen  wAre,  die  Naeivricht  des  Albrictts  Phitosepbns  (17) 
anzoftthren/ das»  in  dem  Tempel  der  Vesta  tni  der-Mitle' eine 

Ära  stand,  cirm  quam  ex  utroque  latere  erat  ignis  aceeth 
MUS  und  an  beiden  Seiten  (an  der  Wand)  Vestalinnon  ge* 
malt.  'Sebr  wabrsebeinlieh  w^ttrde  mir  dann  andh  aogleieb 
elihgefallen  seyn,  datfs  Skopaa  in  Marmbr  ilfeirt  ^oblank  ^aA 

oben  strebende  Candelaber'  wie  sie  aus  Frz,  oH  sehr  schön 
gefuhrt,  gegliedert  und  verziert,  aus  Etrurien  bekannt  sind 

1)  Arcbiol.  Zeit  Deokm.  u.  Forfchungeii  Jahrg.  XVI il,  18öu, 
S.  7  ff. 
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uad  wohl  auch  vorher  «chon  zierlich  g'^pug  aus  Aegineli- 
M^^m  und  Tar^iitjfijg^^iQ  Er;f  g^fpacl^f  i^o^deii,  w^Ten^  son- 
der« yiefa^fhr.  ßigvren  hiidelß,  die  .  d«8  LicM  Ofler  f«ui^r 
hieUen  oder  (rueen^  als  Schafte,  wie  auch  Herr  Stark  durch 
mehrere  angt  fulirlc  l]eis[)ieh^,  von  dem  jetzt  bekaiHilca  aus 
der  Odyssee  an  wq\\i  motivirU  Ifqr  kann,  ich  nicht  an- 
ueliiii«!!  yQpgU|ig0.  ji^er  Jangfr«!^',  «onslern  nur  w^eibUphe 
Figuren  (obgleich  unter  den  Beispielen  gelbliche  Figuren 
als  Candolaber  ausser  einer  Kanepliore  nicht  angeführt 
sind} ,  da  männliche  sich  an  die  Seite  der  üesüa  ,nicht 
scbickeflu  Sjp)|er  ,iii»er  wttrde  wh  nichl  d*r«^n  S^d^t^^^^l  Mu-^ 
hetij  lange  oilatenreiche  Excprse  .^wiachcnzuschieben  Ober 
XafjmtJ^sg,  über  besondere  Bedeutungen  von  XafiiJir^Q,  über 
HesUa  un4.^e  fry^neen,  und  z>var  ai^  der.  üeberzeUjgung 
du^  $0  wie  ^niala  ^ie  vieleii .laugen  granunatisqhen  i^n^ 
nchlicken,  ininer  wieder  unterbreclpenden  und  von  denii 
worauf  es  jetzt  aokomnil,  abziehenden  Noten  unter  dem 
Texfti^,  der  ,^utpren  das  leichte  und  klare  Y/^rständqiss  der 
litttifnlpr  JHiohl  befördert  .bfibei^  dfta  dagegen  .«jk^ci^  gründ- 
liche Grammaliken,  Wörterbücher  und  sachliehe  Hand- 
bucher 4iater^tulzt .  werden  niu^s ,  so  auch  der  archäoio- 
gifdie  Cpminei^lntoii  4f#^.  ibui  da&  allgf^meii^  .B^^annl^ 
o4m  Jelzl .  in  bekannten ,  Budikern  leickt  genug  zu  fin-7 

den  de  von  der  Besprechung  auszuschliessen  qder  was 
darMber  ..kin^usgeUti  fjüJ  die  Y^rbo^j^erung  .oder  Bereiche7 
nmg  dieier  Ikri»^,  von  ^qc^hern  anf«uaperen. .  Wafi  flinjuif 
Uwisetzt :  quorum  pam  m  A^imi  monumeniU  «im/,  M  a| 

cau^päüroit  ejusi^tni^  i^t  nicht  uiivvichUg .   die  C<indelabe|lf 


O.  Mtn^a  Rbn*.  $.  9«.  Auek  im  Dom  zu  Pim  iah  ich 
Ltebt  kaiicnde  Eogel.  lo  der  iDichrift  bei  Oreili cum  Aari  mir» 
morem  et  ceriolaribus  aeneis  hahentihtu  ^f/i<^fctrt  ('npidinis  tenvntis  ca-* 
lathos  werdeo  wohl  ni<  ht  '2wei  Lt'ut  lit<'r  un  i  ein  fJazwiscIit-n  sie- 
hnifler  (je^r ri la n rj,  w.ilirsf  heinlich  eine  Statue'  zu  Terstehea  sejn, 
ftondera  zwei  Caoddaber  io  derGeslait  eines  Cupido,  welcbiir  Kdrb- 
t§eo  kHdt. 
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sind  ihrer  Schc^heit  wegen  wii^dcrholt  worden  und  sie  wer- 
den' sttftam'meii  g^enannt  mit  einer  Kanepliore  als  bei  irer« 
schiedener  Beatimmun g  gleich'  darin/  das«  iie  au  TrSgerHi* 

nen  dienende  Weiber  vürslellten,  während  das  andere  Paar 

in  den  Serviiischen  Gärten  als  Candelaber  neben  der  sitzen« 

den  Vesta  aufgestellt  war,  was  liiiter  dieser  Bedeutung 

tnicht  2um  degenstock  einer  Hes^)  inch  in  Grieclienland 

und  nach  der  Absicht  des  Skopas  selbst  iiätte  gescbebea 
können.  "    '  .      .     .  ; 

'  Ueb'er  'einen  Punitt  liann  icii  jedoch  scbliessilch  nicht 
umhin  dem  gelehrten  Brklirer  gegenflher  mich  a«  iWht«* 

fertigen.  Keineswegs  luil)e  ich  x^^^taiqa  *ftir  eine  noqv^ 
nun  hier  in  einem  edleren  Sinn  gefasst  wissen  wollen' 
'da  doch  absichtliche  Abschwflcbung  und  Umwandlung  des 
Worts 'und  der  BegrUF'  der  edelsten  Hetlrenbildiing  tlkf 
nicht  zulässig  zu  hallen  sei,*  Avobei  in  der  Geschwindigkeit 
noch  jegliche  Begründung  für  ihre  (der  Chametaren)  Zwei- 
heit  vermfsst  wird. '  Die  Wörter'  für  Perrtnien  dieiier  Klasse 
sind  zum  Theil  uri^wissen  Ursprungs  and  durchlatifeif  aunl 
Theil  in  den  Sprachen  viele  Stufen  der  Bedeutung  vom  Feine- 
ren zum  Gemeinsten,  so  dass  sie  es  dem  Synonymilcer  schwer 
machen  wttrden  alle  ihre*  UnterSchfedis  ttnd  'NlIancen  im 
Gehradch  der  GeBellschafl  änseinffnder*  zu  setzen.  Anderi^ 
sind  so  deutlich  dass  ihr  Sinn  an  keinem  Ohr  unvetstanden 
Vorübergehn  Icann,  und'  unter  *  diesen  ist  ^yiimvi^\  Was 
Ich  fiber  diesen  Ausdrubk,  glatt  ^dfa  eitler  Abdehwllchmig 
der  Bedeutung,  von  einem  edleren  Sinn  zu  sprechen,  wirk- 
Hrh  gesagt  habe,  ist  wöttiich  dieses:  ^Xaiiitaiqa  isi  ein 
Kraftausdruck  von  PUnius  ungeschickt  entlehnt  aus  einem 
Grieohen,  bei  dem.  er  wer  weiaa  in  weioliem  Zusammenhang 

in  Bezuu  aui  diese  Statuen  vorkam,  nach  dessen  buchsiSb- 
licher  Bedeutung  nicht  der  Charakter  zu  bemessen  ist,  m 
weichem  SlKOpas  seine  zwei  Buhlerinnen  gebildet  habe.' 
Seine  zwei  Schönen  ist  jetzo  zu  sagen,  nachdem  wir  ^pn 

dem  Gegensatz  zwischen  der  Heslia  und.  unkeuschen  Scbo- 


BMI  =zurfick^ekommen  slrid.    Zugleich  aber  ist  durch  den 
Aufscliliiss  dass  diese  Figuren  Candelaber  abgegeben  haben, 
eiJi  ZusammenlHing  gefand«»}  woim  r^n  einem  firiecbea 
jeiNsr  «^Miiiime  Aue^ck  ger  wohl  gelniMicH  worden  ieia 
ktoli.  •  Wbhl  dttrfen  wfr  uns  doch  denkeii  -dess«  diie  reiche 
Litteralur  über  Künstler  und  Kunstwerke  tind  die  unter  den 
Künstlern  lebendiir  umbutende  IVadilifHi  eicht  bloss  hob 
nid  Preis,  wie  wir  in  zahlreichen  Bpigramnien,  oft  in  sehr 
krifligem  und  witzigem  Ansdrack  finden,  sondern  auch 
scharfe  Kritik  und  Ausfälle  über  manche  Werke,  selbst  der 
berühmtesten  Meisler,  in  Menge  enthielten.   Dass  aber  bo 
schöoe  Dienerinnen,  die,  obgleich  nicht  unbekleidet,  doch 
so  reizend  oder  reizender  als  eine  nackte  Aphrodite  wir- 
ken konnten ,  an  Hie  Seite  der  Hestia  auch  als  Candelabcr 
gesetzt  worden  waren,  es  sey  nun  von  Skopas  selbst  oder 
erst  von  einem  Kunstliebhaber  in  Rom,  konnte  in  der  Thal 
leicht  Manchen  unschicklich  erscheinen,  und  dass  der  Ted- 
1er  dann  im  Unwillen  die  schönen  Dirnen  ftn^fTctiQai;  ge- 
nannt halte,  könnte  doch  Niemand  befremdlich  finden.  Der 
von  Hermolaus  Barbarus  gefundnen  Lesart  duas  chametae- 
raSy  die  sich  so  lang  im  Text  behauptet  hat,  liegt  offenbar 
eamiieras  im  Voss.  Riccard.  Monac.  und  vier  Pariser  Hand- 
schriften, als  Corruptel,  nah  genug  und  sie  ist  also  nicht 
^handscbrifllich  schwach  bezeugt,'  während  aus  ihr  campte- 
ra$  des  einzigen  Bamberg,  nicht  abzuleiten  ist.   Ob  aber 
Flinnis  selbst  den  sathrischen  Schimpfnamen  der  schönen 
Mädchen,  der  vielleicht  in  Rom  mit  ihnen  selbst  besonders 
i^ekannt  war,  eben  darum  selbst  gebraucht  hat,  oder  ob 
iiieser  etwa  am  Rand  in  Erinnerung  gebracht  worden  und 
dann  in  den  Text  tibergegangen,  ob  im  ersten  Fall  von 
suem  sachkundigen  Abschreiher,  der  erklfiren  und  Missver- 
siand  verhüten  wollte,  InmpU  ras  gesetzt  worden  seyn  könne, 
sind  niüssige  Fragen.    Klar  wird  auch  durch  diesen  Fall, 
worauf  mich  mehrmals  die  Erfahrung  geführt  hat,  dass  es 
hei  manchen  Lesarten  nicht  genügt,  auf  die  Gate  der  Hand- 


VS    Brwiedir.  auf ^grMfltofiiiiW#iiiliiii0eii  t^ii  Prof«  Stufc 


schrifien  im  All|?«meinen  und  auf  die  Zahl  der  in  gewissen 
Stallon  .ühcr^iniiiifiiiDeaden ,  wie  fag|  -»ik^emß'm  gesch^eht^ 
la  MhtiHi  flondm  dM'im  EwmIobh  die  mannigfiiltigitfiii 
Umstände'«  Mid  Kufftlligkeilen  ie  Eelmeht  komanem  «ümn. 
Viel  Abtrug  wird  es  dem  Lohe  des  Bamberg,  nicht  Ihun 
dass  er  dfis  mit  ok(unet(mrm  .ia  der  ßaiüie  gleichbedi^H^eod^; 
kuhpimu  m  4m  äMloif .  eawyteret  verdprl^eft  MI*  . 
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5.    Kleines  Standbild  der  Pallas  i). 


Dipses  ja  mehrfacher  Hinsicht  aosgezeichnete  Figür- 

chen  ist  im  April  1H5I  in  den  alten  Sleinbrüchi n  zu  Blaidt, 
anfierlhalb  Slunden  von  ADiiuniach|  aus  deren  Kulktufi  ^ 
gebildei  isli  gefunden  worden.  Der  Kopf,  welcher  etnge- 
teUt  gewesen,  wie  aas  der  polirten  FlSche^  worauf  der 
Hals  auffl^eselzl  war,  und  einem  liuien  Luch  darin  klar  ist 
bat  sich  nichi  geiujiden  und  auch  der  rechte  Arm  der  über 
dem  JSilbogen  abgebrochen  ist,  fehil  mit  der  djixa  gehüri^ 
gen  Laozeu  Im*  Uebrigen  i$t  die  Erhaltung  glücklich  su 
nennen,  da  von  den  vorzüglich  künstlich  ausgeführten  Gc- 
waiidütucken  nur  auf  dier  rccbti^n  Seite  strichweise  einige 
scharfe  Faltenra^ken  abges^pssen  und  4er  hinteri^,  Theii 
linken  Arms  und  der  Racken ,  so  weit.sjie  sichtbar  sind, 
vum  Weiler  angefressen  sind.  Sonst  ist  es  fast  eben  so 
wandelbar  .)yiQ  if  dieser  ^leinart;  so  fei^e  Arbeit  der  Zeit 
hat  widerstehen,  tik.  w;ie  sie  ,darin,hfit  aiisgafahrt,  werilen 
können«  Die  Höhe  der  Figar  ohno  den  fehlenden  Kopf 
und  ohne  die  ungefähr  einen  Zoll  dicke  Platte  wpraui  sie 
steht,  beträgt  40  Geptim^ter  (l^U  Palm),  die  Broite  der 
Platte  25  Ceotimeter  (otwas  ül^er  l  .Pnlm). 

EigentbQmtick  und  eben  so  aweokmissig  als  geschmack- 
voll ist  die  Art  der  Aufstellung.  Die  Figur  ist,  um  keines 
Fussgesteiies  au  bedürfen^  mit  der  Platte  worauf  und  der 
Wand,  an  lyrelcher  sie  steht,  aus  demselben  Stein  geachnilten. 
YoB  der  Wand  aber,  mit  der  sie  nur  in  der  Mitte  durch 

1)  Jahrbücher  der  Allerthumifreuode  im  Rheiolaode,  Üooa 
1853  18,  7*-7S. 
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18  Kleines  Standbild  der  Pellas. 

einen  nur  von  der  rechten  Seite  sichtbaren,  etwa  einen 
Zoll  dicken,  schmalen  Streifen  nicht  weggenommenen  Stei- 
nes sttsammenhingti  stehi  sie  gerade  genug  ab,  um  sich 
wie  eine  mit  dem  Racken  vor  eine  Wand  aufgestellte  Sta- 
tue von  allen  drei  Seiten  vollkommen  darzustellen:  ja  es 
war  vor  der  gewöhniiclien  Aufstellung  noch  der  Vortheil, 
dass  die  hintere  Piatie,  die  naeb  dem  von  der  Rechten  nach 
der  Linken  ausgebrochenen  Stflck  der  Rückwand  zu  urtbeiieni 
nicht  höher  als  bis  zu  den  Schultern  gereicht  zu  haben  scheint, 
von  dem  Haupt  überragt  wurde,  wodurch  sich  die  Töu- 
scbong  der  ganz  freien  und  vollen  Erscheinung  noch  vermehrte. 

Der  Anzug-  besteht  aus  einem  Doppelchiton,  auf  die 
Füsse  reichend  (710 11  rul  einem  grossen  Oberkleid  oder 
Ifantel,  welcher  von  der  rechten  Schuller  ab  über  den  Leib 
nach  der  andern  Seife  zieht|  ^o  dass  eh*  schräg  abfeilend 
di6  Mitte  des  linken  Schenkels  erreicht,  die  Hauptmasse 
aber,  oberhalb  desselben  entfaltet  und  unter  dem  nuf  dem 
Schild  ruhenden  Arm  aufgenommen  im  Herabfalien  des  En- 
des eine  zweite  Faltenreihe  bildet  I  hinter  de^,  welche  doTch 
das  Herflberrtisseil  tfef  wetten  Gewkttdmuüt  Hdtfhiicfa  ent- 
steht. Die  Fallen  solvohl  des  Chiton  als  des  Peplos  oder 
Htmalion  sind  besonderä  tief  eingeschnitten ,  doch  86,  dass 
ein  Unterschied  des  stärkeren  ünd  starrei^^h;  nur  kttnstfich 
oder  tiadh  uitd  nach  an  solche  Strenge  s^' |prew5tinenden 
Slufis  an  i\em  Chiton  boabsichtigl  scheint.'  Bewundernswür- 
dig ist/ die  Geschicklichkeit  womit  besonders  auf  der  rechten 
Seite  unter  dem  aufgelehnten  Arm  hindurch  und  hinter  dem 
Schild  die  Gewandfalten'  i^ggeärbeifel '  si'hd.  Uhit  'ntdcbte 
zuerst  verniulhen ,  der  Schild  sei  erst  nach  vollbrachter  Ar- 
beit angeslelli  und  die  Yerkittung  sorgfältig  versteckt  worden. 
0och  ergiebt  genauere  Vnlerslidtunt^y  dasi' diesh  nicht  d«r 
Fall  gewesen  ist.  Uebrit/ens  ist  die  Fertigkeil,  sotlo  >quadro 
auszusticheln  auch  in  Reliefen  späterer  Zeit  und  ungleich 
weniger  reinen  Geschmacks  oft  sehr  weit  gelrieben  worden. 
Von  der  Aegis  sind  finker  Hand  Uber  der  Gorgo  die  Schuppen 
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Yüliig  deutlich I  und  es  scheint,  so  sehr  auch  hier  gerade 
der  Stein  vorwillert  ist,  dass  sie  auch  über  den  Rücken 
Imbtiel,  Der  ovale,  Scbiidi,  auf  ive|flijeii  die  Göttin  den  \n 
den  Hantel  wohl  eingescblagnen  Arm  stützt ,  ist  von  einer 
an  keiner  andern  rallasstatue  vorkomni enden  Hohe  und  hfit 
ia  der  Milte  ein  grosses,  rundes  Medusengesicht.  J^er  l^dcli- 
Kte  SeUlf  ^  «toer  dfi^  abgebildeten  lfiacf.yen|  d^r  «war 
togeselzt^  aber  im  Maaase  nicht zweifelbafi  ist,  ist  noch  viel 
unter  diesem  (Clarac  473,899  B  ).  Die  Medusa  auf  dem 
Sd)il4  ncbeQ  der  auf  der  Aegis  ist  von  neueren  Bildhauern 
bei  derReatauratian  nicht  selten  angebraoht  worden^)  Bei 
einer  Chigischen  in  Dresden  bemerkt  Clarac  (zu  pl.  465,  877)i 
es  sey  sonderbar  auf  dem  Schild  einen  Medusenkopf  zu  se- 
ilen, da  schon  einer  ^uf  der  Aegis  sey  (wiewohl  hier  nach 
dem  Terseichniss  von,  H  Hase  N.  214, beide  Arme,  der 
linke  mit  einem  Schild,  angesetzt  sind),  Mnd  zu  pl.  460,  856 
nennt  er  als  Grund  der  Unächtheit  des  Schildes  (die  übri- 
gens seiner  Foran  nach  unzweifelhaft  isjt)  das  wiederholte 
Gorgfttinm,  welcher  ein  „non  sens^'sey.  Diess,  was  ohne- 
kin  übereilt  behauptet  ist,  wird  durch  unser  kleines  Denktnal 
vuiikoumien  widerlegt.  Yeiimulblich  hatten  die  Kest^auratoren 
ia  Rom  auch  hierin  Harmorwerke  vpr  ^u^en|  die  nunmehr 
verschwunden  sind.  Die  Ftfsse  sind  nicht  Ängstlich  ausgear* 
beitet.  Doch  scheint  n  Zehen  an  dem  rechten  erkennbar  zu 
seyn^  wodurch  ^wir  berechtigt  sind  Hnzunuhaien,  ^ass  die  Fi- 
gar,  wie  in  filieren  grossen  Bildwerken,  den  Fuss  nicht  in, 
aDadern  anf  das  FnssweVk,  eine'  dicke  Sohle  setzte  (ifßßsßixvta 

In  welchen)  Charakter  die  Gollin  dargestellt  sey,  kann 
nicht  zweifelball  ,se|Bi«  .£0  ist  die.^Lrieffensohe  A(hena,«ber 

aiohi  in  kampiRfrtigar  Btellong,  vorschreftend,  nie  nbweh- 

»1    »*•  .  *  '  .     i   •»  » 

2;  Qarae  pl.  462,  662.  pi.4e9,  ,886.  887.  889.  pl.  472,  8f8  A. 
M  G.  pl.  473,  809  B. 

^>  Ueioader^deuUirhanderficü  Aoliooiios  Mou.  lued.  li.  iesl.  arch. 
Ulf  27)  aber  «uch  «u  fittti^a  aadera.  .  t  . 
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rende  odiT  ;i!s  vorstreilende  Göttin ,  wie  in  den  älteren  Bil- 
dern, sondern  in  volikommner  Ruhe  steht  sie  da,  die  Lanze 
In  der  RecMen,  den  Schild  auf  der  andffri^  Seile  niederire- 
setzt,  aorwetchr^  sie  den  Vorderarm  unter  dem  Hantel  ataf- 
legl.  Noch  einfacher  ist  die  Strllung,  wenn  sie,  die  Lanze 
in  der  Rechten,  die  linke  Hand  in  die  Seite  oder  au  r  die 
Httfte  setst,  wie  in  Inehreren  Statuen  oder  den  linken 
Arm  ausstreckt  ^);' doch  vorsütiehen  ist  dass  'die  lianilber« 
abhängend  auf  dem  Schild  ruhe,  wie  in  einer  des  Vati- 
can  und  am  schönsten  in  dem  hier  an  das  Licht  treten- 
den Figürchen.  Hoch  erhdht  wird  diese  gcfllllige  Eihrich* 
tung  dadurcfiydass  'dem  Schild  ein  Girant,  der  ihn  auf  sei- 
nen -  Schultern  halt,  zur  Stütze  dient.  DIess  geschieht  auf 
weit  bessere  Art  als  an  einer  im  Allgemeinen  ähnlichen 
kleinen  istatue  wo  der  Gigant  auf  dem  Boden  kniet,  die  Schlan- 
genbeine hinter  sich  aüfgt'zogeo,  und  der  Schild  welchen  Pallas 
mit  der  Hand  des  herabhängenden  linken  Arms  oben  fcsst^ 
mit  dem  andenm  Ende  ihm  auf  der  eim-n  Schulter  sitzt 

In  der  Gigantomachie  erscheint  Pallas  nächst  dem  Heer- 
führer Zeus  als  Haupiheldin ;  sie  hat  daher  auch  den  Bei- 
namen Gigantentllgerin,  r^yonrntlSni,  ^'tyavilbXheiQa^  ytyär^ 
tocf  opog  (nicht  ytyapjofiaxog],  wiesvoht  auch  Zeus  und  Apol- 
lon  und  Dionysos  am  geeigneten  Ort  yiyaytoXdt<aQ  genannt 
wird.  Daher  auch  die  Gigantomachie  nicht  bloss  amTem-» 
pel  des  Zeus  selbst,  wie  in  Agrigent,  oder  der  Himmels^ 

3)  Cfarac^462  £.  848  fi,  pU  4^7, 660 (M.  Cbitrtjn«  i,  14^» 

pl.  470,  S94.  pl  472.  899  C.  "  ^ 

4)  Clarac  pl.  473,  898  B. 

5i  M.  PiocI..  I,  9.  bei  Clarac  pl.  463,  864*;  ao  aoeh  dvreh  Re- 
stauration pl,  3I0|  469  ao  eivtr  Pallas  dea  LoBm» 

6)  Clarsc  pU  ^2E»  448  B,  ve  dieSuint  in  «•  alte  Ssuuip-. 
luDg  Crawfurd  geflatst  wird»  die  indeaaen  ala  san  Pariser  MDsettm 
geber%  im  llaa.  Napol,  1»  18,  Mua.  Prase^  IV.  8»  in  Viioeoti*a 
Opere  varia  T.  IV  Ut.  4  p.  tft— 17  edirt  tat.  Uatar  dato  Maar- 
TSD  da«  Leavre  hei  Giarac  findet  ata  sieh  altht  AhgahAdat  iai 
sie  auch  in  llfillen  A.  Deakm.  II  Taf.  21 »  331. 


kAnigiOi^.  wii)  an  dem  von  Argos,  sondern  enck  an  dem 
Schilde  der  Atheot  ron  Phidia^,  an  ihrem  für  die  P|uial)ie« 
nien  ileU  neu  gestiekten  Peplos,  an  der  archaistischen  Drepd- 
oer  Statue  Torn  auf  ihrem  Kleide  zum  Schmuck  diente.  Ein 
Binaelneme  wie  EnkeMos,  Paliafi^  BcUion  ist  dem  ^childhal«* 
ter  neben  einer  Statue  nieht  zu  gehen,  da*  mehrere  jals  von 
Panaa  Athene  besiegt  genannt  werden.  Noeh  weniger  ist 
es  schicklicli  diese  Statue  Pallas  und  Typhoeus,  als  ob  es 
eine  Gruppe  wjkre  (mit  Visconti)  zu  bezeichnen,  oder  daran 
«t  denlien,  dass  der  Gigant  jetat  noch  eia^n  Stein, gefassi 
balle  oder  den  Schild  von  seiner  Schulter  absnslossen  Be- 
mühungen mache,  welche  die  Göllin  slolz  verachlc.  Denn 
der  Gigant  ist  hier  nur  als  ein  Zeichen  und  eine  Zierrath 
gebinnchty,  wie  ,I>rache,:Qnd  Bebe  am  Dreifuss  des  ApoUon 
84ld  dffgleickea  niehri.  Aach  auf  einer  Mflnae  von  Magne- 
te dient  ein  Gigant  der  Pallas  auf  ihnltche  Art  zum  Schild- 
hallerO«  Kampf  aber  mit  Enkelados  (nachbeigeschrie- 
benem  Namen)  oder  einem  Giganten  allgemein  ist  sie  zu 
aeban  iß  den  .aitea  YasangemAlden  srbr  hiufig,  ^üi  gescbnitt« 
Ben  Steinen ,  Mllnxen^  an  einem  Bronzehelm  ^) ,  in  einem 
Herc^atscbeu  UemiUde  {Z^  41)  aui  dem  Schiide  der  GpltiUi 

  /    .  , 

7)  lloaaaad.d,laal.af0h«l«UT.49.A,  I.  Mailar A.Danln,  II  Taf, 
21»232.fiiBfrasaiaDt  aiafr  Äthans  nit  den  GigaDtanali  Sehildbaltar 
in  liaacuni  Chiaramonti  ia  dm  5.  Ablbeilung  linka  obae  Nommaff 
6a»  %m  dar  Betehrjeibang*  Roina  atcht  arwlhnt  aej,  fäft  Orerbeek 
hinie  ia  ded  Sericblci  M  Slcba.  Ges.  1860  Nofemb. 

8)  K.  0.lfana^*f  naodboeh  §.  371,  9.  Dar  f^^df  Sm^ijiJOJ 
bei  dem  -Gegner  der  Pallat  auch  an  einer  Vaee  im  BoUeU  1840. 
p.  d3,  dvn  auch  Huiipiiles  im  loo  s.  nach  einer  Metopo  dv» 
pelpht&chea  Teinpeli  uetinu  An  einein  in  Athen  gefundneo  (.cindi>- 
]jberruis  ist  mit  Eule  und  llelai  als  dniies  Emblem  der  Alheaa 
ein  ichlaoijcnfüssiger  (liganl  rerbunden,  Gerhard  Venere  Proserp, 
la?.  2,  2.  (1826)  und  Aunali  del  fusl.  arch.  T.  2  tr.  d'agg.  5, 
weTchen  Letronae  für  Atlaa,  Böttiger  AbendsaiL  t835inder  Ree  tor  0, 
aiäUera U«Qjtbuch für EricbthoDioa faopnia^o hatte, als  Gigant  erkannt 
Toa  B»  .BofbaM*  l^pras.,  fia.  da^parapnaasia  d'AtUa  1336    37  % 
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22  lOetnes  Standbild  der  TtüaW 

vor  wtlAeitt^  aiisf itt  vor  Ihrer  StatHe ,  ein '  StegMtd 
gefeiert  wird'.  Nor  selten  haben-  dfe  Gf^ranteri  statt  def 

Schlangenbrine  Wie  in  dpn  alten  Vasen^emfilden,  an  der 
Dresdner  Pallasstatue,  noch  in  späteren  Werken  nalörliche 
Beine:  so  in  dem ' erwähnten  Wandgemälde  Und  in  eineni 
Basrelief  (Noik.  Matth.  3,  19,  1.) 

D«*m  Giiranlen  auf  der  linken  Seite  war  auf  der  eni- 
gegengesüUlen ,  xur  völligen  Abrundong  der  Composition 
noch  ein  andres  Beiwerk  hinzugefügt ,  wovon  die  Spuren 
JSQ  finden  sind  In  einem  kleinen  Toräprnng-  an  der  Hinter^ 
wand  und  In  k^el'aü^  der  GestetlfilaUe  sichtbaren  kleinen 
Flecken;  welche  verrathen  dass  da  etwas  abgfbrorhen  ist. 
Yerniuthlich  ringelte  sich  um  dir  Lanze  der  Göttin  ihre  Schlan- 
ge. Diese  ist  an  derselben  Stelle  auch  bei  der  oben  (Not.  ^) 
erwähnten  Statne  des  fransSsicfien  Hoseoms  mil  deniOfgali« 
ten  als  Schildhailer  angebra«  lit.         •  • ' 

In  dem  Figürchen  aus  rauhen)  Steine  ist  der  alte  hohe 
Typus  der  Pallas  in  deV  einfachen  Haltung  nnd  dem  &1eif 
geftilteten  Chiton  gemllderf  dbreh  den  spiteren^  Getohmaek. 
Die  Aegis  ist  zu  einem  müssigon  Brusttuch  geworden,  in  die 
nackten  Arme,  die  in  verschiedenartigen  Paflasblldern  nicht 
seilen  sind,  hier  in  Verbindung  mil  der  linken  Bmsi  und 
dem  linken  Bein^  an  welchen  der  Chiton  so  anliegt  dasesio 
^ie  nackt  aussebn,  ist  ein  nnmmhiger  Conlrast  mit  der  vol- 
len und  schweren  Gewandung  gelegt.  Die  Halten  sind  we- 
niger knapp  gehalten  als  sonst  und  die  Weibliche  Form  ttbei:« 
bwipt  weniger  in  die  minnliche  Qbergegangeft.  . 

Im  Ganzen  belraehtel  erselMiol  die  Figur  als  «hM  der 
in  ihrer  Art  nnd  Zeit  gelungensten  und  harmomscheslen  un- 
ter den  erhaltenen  MartnorstatueD,  deren  Clarac  aus  den 
Museen  Europas  (pl.  457—474}  ein  und  achütig  und  daiv 
zwnlf  aus  demLonvre  (pl.  3l9--321)  hat  abbilden  lassen  ^. 


9)  Ansidrdetti  lit  die  LadOTiiiadie  tob  Anlioehot  Hon  d.  I. 
III,  '27,  eioe  Filiaistltnd  im  Hanse-  StoppaDi-VidoM  adln  Vo« 
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Kleines  SlandbUd  der  Pallas.  23 

Wire  ein  höehsl  wllnschenswerlhes  Werk  vollbracht  und  aus 

den  zahlreichen  kleinen  Erzfigürchon,  oft  unschfitzbaren  Mi- 
niaturen nach  verlornen  Meisterwerken ,  die  in  allen  Museen 
ud  biafig  im  Privatbesito  angetroffen  werden ,  mit  guler 
AnswabI  eine  Sammlung  von  Abbildungen  veranslaltel,  so 
würde  die  Abthoüung  der  Pallasbiidchen  vermuliilich  noch  zu 
MDeher  ViSrglaiebiUig  und  BemoriMmg-  in  Betreff,  des*Kiiei<*- 
Biseben  Steines  Anlass  geben::' A^ltrerlicb aber  diesem  den 
Preis  der  Seltenheit  und  Eigenthümliohkeit  entziehen,  wo- 
durch er  aii  wahrem  Kunslwerth,  da  er  ein  bedeutendes  un- 
tergegangnes  Original  ersetzen  muss,  sehr  hoch  steht. 

Auf  die  Tiefen  kleinen  Götterstatuen  die  in  den  Museen 
besonders  m  Born ,  80  häufig  vorkommen ,  Ist  niemals  eine 
besondre  Auliiierksamkeil  gerichtet  würden  :  nnd  doch  in5chle 
tiber  ihre  Bestimmung  und  Aufstellung  sich  Manches  ermit- 
teln lassen.  Yon  denPaltasbildern'  gehört  zu  dieser  Klasse 
die  vorher  yerglichene  mit  dem  Giganten  als  Sohildhalter 
[Not.  7.),  2  Fuss  6'/4  Zoll  hoch,  und  eine  zu  Dresden  (N. 
170  des  Verzeichnisses  von  U.  Hase ,  bei  Glarac  pl.  462, 
i  P.  6  Z.  hbdh. 

Schliesslic  h  ist  zü  benierken  dass  die  in  unserer  Nach- 
barschaft gefundne  Figur  in  den  Besitz  unseres  Vereinsmit- 
giiedea  der  Frau  Mertens  -  Schaaffbausen  gekomihen  ist, 
deren  mit  eben  So  vilsl  BUisicbt  als  bifbr  angelegter  und 
tiglich  vermL'hiler  Sammluncf  zur  vorzüglichen  Zierde  zu 
gereieben  sie  schön  und  merkwürdig  genug  ist,  so  wie  sie 
in  jeder  andern  welche  man  nennen  will,  ungeachtet  der 
•nvortiieSbaften  Orttiichen  SIeinarl  aus  d61r  sie  herausgebil- 
det ist.  sich  sehr  wohl  ausnehmen  würde/ 

Sali  Brian»  Aot  M«rmorwprke  I, '1,  eine  in  Athen  geAinden  von 
U  Bai  Vey.  atMoU-  livr.  3»  pi.  23. 
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Aphrodite  zu  Salamis  in  Cyperp,  genannt 
Parakyptusa,   Prospieiens,  auch  die  Mit« 

leidige 


Der  seitwSrts  ein  wenig  vorgeneigte  Kopf  der  Haupt- 
figur mit  dem  Aniang  des  üalses  isi  auf  einer  Platte  haf- 
tend,  80  voUkommen  rund  gearbeitet  ^  daas  der  Medusen^ 
köpf,  welcher  von  der  Stirne  an  auf  ihrem  Kopf  in  rflck* 
wärls  schräg  aufsteigender  Richtung  liegt,  Raum  genug  hat 
mit  seinem  Scheiteihaar  die  Pialle  noch  zu  erreichen.  Keine 
einzelne  Zeichnung  wird  daher  eine  hinlAngUch  richtige 
Vorstellung  von  dem  ganz  eigenthamlicben  kleinen,  nnr 
8 — 9  Züll  huticn  Ganzen  geben  können.  Ich  wenigstens 
muss  gestehen  sie  erst  durch,  das  Werk  seihst,  in  eineoa 
GypsabgusB  erhalten  zu  haben^  welchen  mür  mein  weltbe-^ 
rühmter,  seit  guten  Jugendjahren  immerfort  lieber,  treuer 
Freund  Karl  Rauch  zuschickte,  obgleich  mir  die  Bedeutung 
im  Allgemeinen  durch  einen  Blick  auf  die  £aiil  Braun'sche 
Abbildung,  worin  Aphrodite  ItenntUcb  genug  is^  schon  vor«* 
her  klar  geworden  war. 

Der  etwas  räthselhafle  Marmor  wurde  zuerst  in  den 
Specimens  of  ancient  sculpture  Vol.  U  pl.  44  bekannt  ge- 
macht (von  W.  R.  Hamilton)  als  Persens;  darauf  von  Ahe- 
ken  herausgegeben  in  den  Annalen  des  arcbfiologischen:Io«« 
stituts  1839  (T.  XI  p.  226  tav«  d  agg.  K)  und  zuletzt  voa 
Bmil  Braun  in  seiner  Vorschule  der  Kunstmythologie  Taf. 
59  S.  37«  Die  beiden  Deutschen  Erkllrer  nennen  die  G^l- 

*)  Gerhardt  AroUoK  Zeitaag  XV  Danka. «.  Parsek.  l8ft7S. 
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Aphrodito  lu  Sil^mif  in  Cyyeni^ 


tin  ÜHMToa  wrii  Ocrgokelm  y  Inden  sie  sich  aef  die  Athene 

Gorgolopha  bei  Arislophanps  in  den  Ritlern  fllHl)  beziehen. 
Ai»eken  fährt. aiicb  eine  ||aaai<^ge  BiUte|^  in  der  Villa  Bor^ 
gkeee  im  Zimsier  den  lan^ienden  Fawi  a»!  nnd  wirUcb  nennt 
in  deflMelben  Zimmet  Canina  in  der  von  ilim  verfassten 
Indicazione  der  Sculpturwerke  der  neuen  Borghesischen 
SenMnlnng  p.  24  no.  6  dBusIo  di  Minerva  Gergolaf««  cio^ 
eeperta  di  elmo  foraato  dal  eapo  di  Medoia^i  .  Aimh  isl 
in  den  Annalen  des  Inslituts  im  Inbaltsverzeichniss  (p.  224) 
nachtraglich  bemerkt,  dass ,  ,,andere  Wiederh^olungen  der- 
aelbea  Dantellnng  inL. C^sino.dea  Pirro  Ugprie  im  Yat^ 
caagarlen  alch. finden^'»  praun  aprickl  von  „häufigen  Wle- 
derholungeu  dieses  originellen  Typus,  welche  die  llumischen 
Museen  darbieten  (woraus  doch  kaum  auf  mehr  andre  als  diQ 
enribolen  su  j^ihlen  aeyn  möc^e)  ui|d  welohe  anf  eia  Jiiernhm- 
lai  Vorbild  achlieaaenlaaaenydaaa.ilieBesetchnunf  der  fallen 
Gorgolopba,  der  Gorgobehelmtcn,  geführt  zuhaben  scheine," 
Der  nur  einmal  vorkoauneade  Beiname  d^r.  1^ alias  bat 
ein  grossea  lUaaveratindniaa  veranleaat».  Denn  siciterlicb 
iit  eben  aa  wenif  die  Göttin  Pallaa  ala  d{e  Mednan  auf 
ihrem  Haupt  ein  Helm.    Die  mit  dem  Fell  eines  Löwen- 
kopfis,  gleich  ikrem  Herakles,  bedeckte  Pallas  bei  . Braun 
TnC  70  wird  man  jucbt  eine  Löwenkopfbebeimie  neq^en» 
Eise  Gorgolopha  würde  auf  der  Scbeilalwdibnng  des  Helms 
eine  Gorgo  haben,  wie  die  des  Fhidias  und  die  Giuslinianisciie 
eine  Sphinx.   Denn  der  zweite  XheU  des  Worts  ist  von  dem 
Hebnbnack  (ild^>  entiahnl|.fin  deaaenStello  die  Fignrlrtl^ 
und  die  griechiachen  Beiwörter  sind  dnrohans  bestimmt 
nnd  unzweideutig.    Bei  der  Kriegsgötlin  ist  die  Gurgu  Zet- 
chm  des  Schreckens  den  sie  verbreitet,  und  es^  kommt 
dfeoee  Zeioben  ausser  tn  der  Aegia  aneb  aa-demileknlap-» 
pen  vor,  doch  nni^  selten*]*  Anf  der  Spttae  des  Hehns 

1)  (ierbanl  ned  Panofkif  Neipels  ant  Büdir.  8.  37Ne;  89'«ad 
87.  Eiae  Ton  aiaiae  wird  die 'Saita  ans  Harenlaeenai  bei  Brauo 
Tmi.  5Ö  tejro.  ■   '  . 
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84  Aplinidite  *Stt  SiMis  in  Cypem« 

wtbiie'       6<trcr9  niebl  klefA  imi  unterffednlnet  fR'lteHef 

wie  auf  dem  Hi  uulappen,  sondern  in  verbäUnissmässfger 
Grösse,  in  voller  Gestalt  geblldei  seyn  und  der  Hiiis  den 
insmüen  Ansdlrttek  der  FtecMlnirkefl  geben.  Darum  fiA 
bef  AHstophanes'itt  den  Aeliamem  (567)  Lamaehos  etnCkir^ 
golophes,  ein  Gor^obehelmter  *);  und  zugleich  hat  dieser 
ciiaralcteristisch  genug  das  Schreckensseidien  dm  ettek 
a«r  demSehUde/ wie  Agamemnon  bei  Homer,  „ein  gorgo» 
rückiges  Schildt^srund"  (1124),  und  in  den  Biltern  isl  es 
auch  gerade  Kleon  dem  der  für  seine  kriegswüthige  Athena 
orfbndne  Name  Gorgolopka  in  <ien  Mund  gisiegl  isl;  von 
Ofnem  ICftnstier  ist  er  dekwoHiok  TerenhHisl  wor^n,  d* 
diese  Manss  zu  hallen  wohl  verstanden.  Etwas  Andres  ist 
es  wenn  in  einem  Choriiede  der  Helena  von  Euripides  (I<il6) 
Atkena  selbst  figdrlich  eine  Gorgo ,  ftil'cblbar  wie  diese, 
aannt  wird  (d  it  irx^h  Toqr^  ndpmlog),  was  ebenMb  an 
grossem  Missverstöndniss  Ariiass  gi'geben  hat*).  Und  wie 
▼ertrüge  sich  nun  mit  diesem  für  den  Charakter  einer  Pai-* 
las  entscbeidenden  Grauetizeieken  der  Ansdrack  iinserelP 
GOtttn,  ja  der  der  Medusa  selb^  auf  ikrem  Hsept?  Denn 
darin  hat  Braun  Recht  und  es  fühlt  sich  bei  dem  ersten 
Bliclc  anf  d6n  Gypsabguss,  dass  der  Gesichisa usdruck  der 
Medusa  eine  ergreifende  Parallele  bildet  au  dem  |,wehnii* 
thigcii,  sckmensenreicken  Aosdrock,  der  fast  diodemen  Em- 
pfindsaiiikeit"  der  Göttin.  Nor  ist  das  tief  Schmersliche  in 
den  Zikgen  der  Medusa  nicht  daraus  au  erklären ,  daaa  das 
Oraneilwesen  sick  erst  Im  Todeskampfe  velNidell  kaiw. 

2)  Aä^nxoso  roQydffov  Ach.  — 1181  rgl.  m.  Irl.  Sehr.  1,7.  H««jcli. 
yo{>yok(i<fT]^,  ano  tov  l6(f  ov  t^^  ntQtxitfaltittf.  So  auch  der  SoboliMt. 
Ungeoauer  6cho|»  E^m:.  1181  9  ix  vis  nHfa)jiti^s  Fti^y^e  TTifg 
Xakof  f/ovoa^  wosnickofi  Slepfcanua  bemerlit:  Tel  potiat  eapnl 
GorgonitincOBO.  Etjrm.  M. /«^/oA^^vc  0  if>oßtQ6s,  Der  DacdoLojaes 
Bmdtt  namiin,  183»  p.  41  keaeg  das  Baiwert:  Gergolepka  enf  den 
Kaei^  der  Atkaas'  aeSM  die  GargO/  • 

3)  K.  0.  Mailar  Preteg.  8.  310  if.  A. 
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Aphrodite  zur  Salaims  in  Cypern.  27 

Die  Pallas  aus^esrhlossen ,  isi  keine  andere  GöUifi  an 
die  hier  gedacht  werden  könnte,  als  Aphrodite^  Sie  ist  es 
M  dUf  fon'  Anftin^  bttlle  gedaeM  werden  aoMe»,  da  ihr 
Ideal  so  9piie«lMiid'9fmf}clrati§fedrflell  Url;  und  gerade  iim 
sie  ist  PS  »uch  in  deren  Geschichten  allein  sich  ein  Grund 
zu  dem  Ausdruck  des  SctiiDendichea,  der  in  dieser  Dar^ 
HaOang'der  kerraeheni»  ül,  moohlv  «ufillndea  laaaian. 

Di»  Berraehan  der  Aflhfi^ditO'  ii»  Leben  der  MMtolimi 
ist  in  den  manigraltiifst^n  Arten  ihrer  Einwirkungen  in  der 
ikieii  Utteralur  und  Kmi  lauaeAdfaeh  geaohüderi  und  aus^ 
gedrtlelil,  cfdir  angitd^atel  odor  Imadgi  Mir 'die  irigl^ 
Mien  Katastrophen,  die  itird  €retra1t 'ttber  ditf  fferaen  na** 
lörlich  auch  in  dem  gesündesten,  wenigst  verbiirieten  Volk, 
zumal  in  eineav  aa  klihaCleii  wie  die  €hriechen,  mweiliiir 
iMfbeifaiirla,  slad  t^tMlMMdtoig«  iit  ddr  LtHe^ 
Aeckter  und  datier  weniger  tekannt.  Doch  seitdem  die  Si- 
cUndien  tiirten  davan  sangen: 

wie  um  die.  Xenea  einst,  hinschmachtete  Daphnis  der 
•  '         ■  .  *  Kuhhirt, 

sind  gewiss  in  gar  mancher  Griechisci^oa,  Landschaft  untar 
daa  Valk  welMioUiigia  Liadkr  arlikMgaa  fvoa  dam  Scbateti 
Makaadif  Isgaad  Uber  «ichl  arwiadarla  «Amt  ,a«a  Hoiabaiatli 

▼erscbnikbte  Liebe.  Der  alle  Dichter  Stesichoros  sang  die 
schöne  Kaiyke ,  die  sich  vom  Leukadisohen  Felsen  in  daa 
Mator  tanaietflftt*!  weü  m  aitiai  galialileif  JttBftiaga  reab^ 
«Mge  Ctarttin  lii  wirdan  Aphraditan-iveffaiaaB  aogbAälil 
hatte.  Hermesianax  erinnerte  seine  Leontion  an  den  W^ohl 
viei  gesungnea  llenallua,  der  aus  Liaha  aur  fiuippe  (ein 
NaiM  ^'tmnaiMBdtt'Kiaüary  alch  van  aiaemi^laa»  liardb«» 
Mdtt  nks.  Harpalyke  tddate stob/*wall Hieb  daa  latrilab 
Iphiklos  nicht  erweichte.  Aber  die  schnöd  nrrd  ' gransam 
aoi  Stala  oder  Voraithail  aurückgawiesene  Liebe  findet 
aoeh  ihre  Rl^bal*  ati^  dan  Cldttäm ,  wia  in  dar  Gaaebf^hla 
ton  KaUirrfaoe  nnd  Koresos  bei  Pausamas,  oder  in  einem 
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28  Ai^rodite*  zur  iSalimfal  in  Cypern. 

Aatwos/  wie  kl  der  voiitM«lilM  uni  AilagorM  in  AtlMii 

bei  demselben  und  Aelian. 

Eine  Antaphrodite  kommt.  Dicht  namentlich  vor;  aber 
wohl  trUi  aiiBh  «ie.  ab  Rftcliariii  der  FlÜdloalgkeU  atf  io 
•Hier  sehr. borttliml  gewordaaeo  Kyprieehiea  GeaeftacMe,  mo^ 
rill  sie  die  stolze ,  grausame  Schöne  in  Stein  verwandelt, 
deren  Herz  schon  vorher  wie  Stein  gewe&en  war.  Di^se 
€i#iehiol|le  «rsihieii  eech  der  Leontion  de»  .Hermeeiaiiax 
Airtonüme  Uberalia  (30),  Qvid.in  .4eiiMeteai^ho8e&  (14, 
G98— 761);  der  sie  aUh^annt  in  ganz  Cypeiin  MOnt,  uad 
Fitttarch  in  Einern  Liebasbuch  (20);  alle  drei  übereinstim- 
Mnd  im  Wesentliahi^o  und  ivera^hieden  unter  einander  nur 
in; den  Hemen  4ee  Paars  nid  0»vid  und  Aadoeimis  milii 
sich  in  der  •  aoafiQhrlichen  fBrMMong  veii  dessen  per- 
S(>iilichen  Verhallnissen.    Plularch  fuhrt  auch  eine  gleiche 

GesehlohieMaa,  voft  einer  io  .ßt^in.  .verwandeiteA .  KreleriOi 
der  man  den  Namen  Gorge>  .jegelmn.  katte,  ite  fiMi- 
ven  Sinn. 

r 

Die  Erzählqog  von  der  Harte,  wodurch  die  kalte  Kyp- 
riscbe  Schöne  den  Jängling  dahin  brachle  sich  an  ihrer 
TMire  int  erMngefi,  kann  idh  flbergehen.  Die  RanptsddM 
ist  dass  sie,  als  nun  dessen  E;eicheneug,  in  welchem  sein  ' 
verblichener  Leib  ^  auf  der  bahre  zum  Scheiterhaufen  getra- 
gen Wirde  ind  KiSgetOne  erkkngen^  ans  keller  fienfiewle 
kl  den  Daekraum  Mleg-^die  rttekekde  CNttlin  krieb  sie^  engl 
Ovid  —  aus  dem  Fenster  herabschaute ,  und  bei  dem  Anbliok 
plötzlich  zu  Stein  erstarrte.  Und  halte  diess  nicht  für  er- 
dichtet^ so  schliegst  der  Dichter,  unter  dem  Bilde  der  (aas* 
•ck^nendeH)  0aine>l  bewahrt  SUlamii  .nock  ein  SleinbUd  «nd  - 
bei  anok  msmn  TiNnpel  der  Venns  /Unter  4em  Nenm  der 
Ausschauenden  (Prospicientis) ,  mit  der  Statue  derselben 
dnrini  wie  .sich  von  selbst  versteht.  Anloninus  LiheraUs 
ssgl/nnr,  dass  Apbrodite  die  Ajusacb^nend^/.die  bei  ihm 
iMu^tfmaa  beiest,  in  Stein  verwandeltfi«  Plutnreh.aber,lfte« 
stätigt,  dass  die  Versteinerte,  Aaiiiefs  LeukomantiSi^  utiiüh 
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Aphrodtto  ZBT  Sblinri»  'm  Cyfepä. 


2» 


feilt  Ib  Gy^am'Pmkyptiisa'-gfeiitniilwtfde  %■  OImo  KvM** 
fei  würde  ohne  die  (iuUin,  die  nacfi  Ovul  liu  sen  Beinamen 
wirklich  führte  und  die  Geschichle  im  Andenken  erhielt  so 
iMg  ils  ihre  8Utue  unter  >  diesem  Naiik«n  .iiiul  ihr  Tempd 
bMUinfl6ii>iliBflanlM»rzig«  nacbJahrhwider^ii  uXbti  inGy^ 

wei»  «ntar  Übri^m  wilrklilDlwii  Naaf^miioah  ttoler  dwn 
Beinamen,  den  .sie  mit  der  GOUin  ö^eunjia  halle,  genannt 
worden  seya.  Das  Wort  nu^MvriTetp  bedeutei  ganz  ei- 
gvnltidii  ittoh  «us  den»  F«nPit«r  oder  im  Vorbeigehen  mit 
wngewandlani"  Kopf  sohatteii  i.  w.  Men  ■  kommt  noch 
Mtaüj  dM  'B^MuA  mier  *Ek$^fM4»y  angiebt^  in  Cypom 
habe  Aphrodite  den  Namen  der  I^IUieidigeu  gehabt.  Schwer- 
lich wird  Jemand  anstehen  Cypern  in  dieser  Glosse  mit 
SalaiiM  in  Cypern  bei  Ovid|  uhd  den  Name»  die  Milteidige 
mH  tlM  «nddm  PafakypIiiB»,  PiiespicieiiB  y  ^  dieee  «m 
Milteid  mlh  dem  Jüngling  die  GrMsame  ▼eratetiiM'  hatte) 
zu  verbinden.  Eesychius  setzt  eine  mitleidige  Aphrodite 
ettdi  nach  Chalkedonia :  dahin  wird  aie  mii  der  Sage  seihit^ 
•e  wie  weiRgsteiit  dieee  nach  Kreta;  Cyper«  ane  W4 
fiaadi-woiMi  «eyn« 

Die  Anwendung  dieser  Gesobicble'  auf  dlas  nns  beschftfi 
ligende  Bildwerk  ergiebt  sich  einfach,  ohne  Kurrst  noch 
Miilie,  wie  von  selbst.  Aphrodite  wird  J^demwan  erkon* 
mi|  dessen  Gedanlui»  niehn  dnrob  die  Median  anf  ihreA 
Bnn^iiire  gnleflfll>  sind  Sie  sieiiMfanrig  nnMl  i  mMaidig 
ans,  weit  der  durch  Stolz  zu  Tode  gequälte' Jüngling  sie 
jammert ,  welchen  sie  an  der  Schönen  mit  df^m  Felsenheraen 
rAoht.  Sie  that  dieses  so  4a8»  sie  sie  ganz  zu  Stein  wer^ 
des  iAsst/  Wae  die  Mednsa  atiBdrtlelitk  '  Sonderbar  ecbelnl 
4m  die  Gmtin  äeliwt  in  dof  HalMiig      ven'ibr  wratoiu 

4)  1%  ytkg  Hiß  Uyo$  nf  ß^^Mtn^  ntttJtmfiw^ndn  ryrlM  K^n^^ 
On^tmhaptMw  b$  vvif  nqoaayoQtvofjihiiw;  dild  tipß  ro^yoTg  latos 
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uwUm  Hiflcheils  gdbiMH  iii)  miceli  sm  dra  {iamm  Bk-: 
kyplusa»  Fmkyptnsa ,  Prospioient  ,fiUirt6      tliaF  ai  mr 

ditss  die  kürzeste  und  deutlichste ,  vielleicht  die  einzige 
An  um  den  Augenblick  der  V«rsieinerung ,  im  HinbUck  auf 
die.UidMides  JLkibeft4«ii|  wMui  das  (terakteiteMsplie  o<ler 
dar  Kcm.  dmer  Sa|pe  liegl^  kMDtlick  va>mMh«iL  Am 

besten  würde  man  sie  nennen  Aphrodite  Gorgo.  DaiMi^ 
leid  der  Güttin  erhält  tüoeo  dreifacli  verstärkten  Ausdruck 
dadarek)  dass  es  .ffelbfil  dieikrt  di^iieiide,  die  v/9rsU«oeriid9 
Medun  •  duAchdr lagt.  Sa  tiaf  .ist  deren  Sobinm ,  .so  stark 
sprechend  aus  den  Augenhöhlen  und  der  über  den  Augen, 
von  den  Seiiiafen  gegen  die  Mitte  hin,  zusammengezogenen 
SUrn«!  dass  nur  noch  die  kühne ^  aber  acköne  Erfindung 
dpas  der  SciknMrs..ikr  die  Augeft  sttdrickl»  dio  A«adnuto* 
voUe  dieses  aohönen  Gesichts  vermehren  konnte.   Man  suche 
nicht  unier  den  zahllosen  höchst  verschiedenartigen  Medu<- 
seft  fuiek  Beisj^ialmi,  die  «ick  sekr  wakrsckeinliok  ^innk 
lüekl  finde«  wflrdM,  urofki  sie  eben&ils  wie  kSer  die  A»- 
gen  geschlossen  halte  ^  die  sie  etwa  im  Sterben  auf  ge- 
scbnitlnen  Siemen  niederschlägt       Nach  soLeheo  Beispielen 
knii  wnkrsekei«kcb  nnok-der  gjoialveUe  Biidknim.Qioks  ge* 
fragt ,  .ly^  er  MiB»  Airbnadke  v»n  ^nngesrökuttoheai  GkanlK 
ter,  in  originalster  Erfinduag  .aussann  und  einer  rührende« 
^age  anzupassen    suchte.     Der  Uarioouie   des  Ganxen 
.Wfjgen  niiifite  er. auch  die  Hedisa  in  Iraner. idarstjBlIe« 
(Ein  SpigreoMntMflt  hme:  getagt,,  idass  iwlbsl  die 
nernde  Gurgo  - von  diesem  Herzen  ans  Stein,  dieser  8loW 
zen  die  sie  verstt«inert,  schmmli^i  gerührt  sey.  Gewiss 
aber  ist  dass  iMir -SU  ^inerrükfend^  Hesehiekle  eineGorgo 
mitdieseni.  Aiiadrvek  tiete  Betiübnias  .pisst  ond  iSin«'  aadni 
als  diese  Geschichte,  wobei  auch  Aphrodite,  die  verslet- 
nernde  Göttin  selbst ^  Trauer  ausdrückt,  \^EiU^ik(a}'i  wird 

5)  S,  Gatierjehre  1,  55SI. 

6)  Aniial.  d.  I.  18J4  VI,  SSÜ. 
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schwurücli  g^vnißik  w«nleii.]  ,  Dnr^)^  Ufiigebiug  ik^ep 
•cböntn  viul  wie  menschlich  fühlenden  GcsichU  aiit  Starrel) 

Haarslrüppen ,  Schlangen  und  Fluge!»  ist  dafür  ^esorgldass 
man  über  den  lief  schmerzlichen  Zügen,  weiche  den  des 
MiUeids  oder  der  WehmQji|i  im  Antlitz  der.  GOtIm  .weil  4lber- 
Meteii|.iiiqhlTerfehl<^ii  koiiiilf.  aind^  der  Terst^inerpdea  Wir- 
kmg  ihrer  Erscheinung  zu  gedenken.  [Es  isi.  einei  feine, 
faal  senlimenlalL:  Ei  liadung  iia:>s  äclb^t  Gurgo ,  die  sonst 
fuhüos  versteinernde  y  in  diesem  Fall  ihr  hartes  Amt  nichl 
ohoe  tiefen  Sohmen  aiisttbt]  D^c  Contrast  awisc^ei^  ..diesen 
Brndetti  so  wie  der  allgemeiner^  zwischen  Aphrodite  und 
Medusa  sind  ein  kOnsllerisoher  Vortheii ,  der  sich  in  dieser 
Darsiullung  ungesucht  aus  dem  StofT  selbst  entwickelte. 
Die  Ueberein^ümmuag  allir  Umstände  und  Merkmale  in  dem 
ane  den  Autoren  Angefahrten,  «imI  in  dem  Büdwerj^  g^ebi 
hier  eine  um  so  grossere  CSewissfieit  a]s  deren  nnr  wenige 
sind,  ausser  diesen  aber  weder  in  jenem  noch  in  diesem 
irgend  etwas  vorliegt  was  die  vollkommene  Uebereinslira- 
mimg  unterbräche.  Je  mehr  man  den  Abguss  hetraehi^ty 
um  so  lehbafkr  wird  man  inpe  dass  wir.  in  diesem  NecbT 
Irii4e  der  SaUminischen  Tempelstatue  eia  Kleüiod  besit^(»n, 
ein  Werk  das  neben  den  schönsten  aatikeu  CoH\|)o>itiqaei| 
noch  schon  genannl  werdea  muss. 

Zu  bedauern  ist  dass  in  der  heigegebenen  Abbildung, 
weMe  die  Stime  der- Medusa  gar«2chl  geben' und  auch 
ihre  Augen  nur  tfehr  wenig  nachbilden'  konnte,  ktich  der 
Ausdruck  der  Aphrodile,  besonders  im  unteren  Theil  des 
Gesichijj  nicht  erreicht  ist.  Diess  darf  nicht  verhehlt  wer- 
den, wenn  man  gleich  a^ch  gern  Sflgesiehi,  iilass  diese 
GositlüahiiiiMng  vielleieht.  in  Zeieh«Diig  kaum  je  gans  Iren 
mni  treffend'  wiedergegeben  werden  kann.  In  Mund  und 
Kinn,  in  die  das  im  oberen  Tlicil  des  Gesichts  angedeutete 
Gefühl  ohne  Entstellung  oder  ohne  gegen  das  Göttliche  4er 
Ferson  anzusiussen  nicht  hätte  gel^^t  werden  ^^nnofi,  sind 
wenigstens  durchaus  frei  von  dem  Ausdruck  von  8eUislb»r 
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wusstsein  oder  wie  man  das  Fhcmdurlige  nennen  will  das 
sieb  in  die  Zeichnung  eingeschlichen  hat}  stimmen  aber  gani 
tu  dem  Eroateii  und  Stnnefndt'n  das  ioeh  der  liebKdieiii 
Isebelnden  AphroäHe  im 'Afi?(*nblidie  detf  Mitleids  sokoromt 
Abeken  ^)  beriH  ikt,  dass  einige  tüchtige  Kunsikenner 
„wegen  des  Ausdrucks  'des  Gesichts  und  des  Charakters 
der  Arbeit«^  die  AuthenUcittti  der  Pallas  ivorgolophe  be- 
zweifelten ,  deneii  daher  natOrlieli  aiieU  die  Borghesitciie 
Wiederholung  verdächtig  sei;  mehr  andfc  Weht  weniger 
wackere  die  Aechtheit  stark  vertheidiglen.  Die  Ersten  ge- 
hörten'au  der  Klasse  vdn  Künstlern  nnd  Kunsigelehrten 
die  <im  so  geneigter' siiid,  ein  "Werlt  das  etwas  Auffallen«^ 
des,  ihnen  Unerklfirliches  enthält,  für  modern  zu  erklären, 
jemehr  sie  alte  Bildwerke  gesehen  und  sie  zu  fassen  und 
sich  zu  erldSren  sich  Mtthe  gegeben  haben.  In  diesen 
Flill-  rechtfertigt  sie  der  Gesiehfsaasdmcic  der  Göttin ,  der 
einer  Pallas,  wie  verschieden  auch  sonst  der  ihrige  nach 
einer  langen  psychologischen  Farbenleiter  ist,  durchaus 
nicht  ankommt;  tind  Vergeben  kann  man  den  Zoshts  des 
Charakters  der  Arbeft ,  da  dieses  Anhängsel  «1s  Stütse  eines 
wirklichen  Grundes  <nit  all  seiner  Unbestimmlheit  und  W!B* 
kttrlichkeit  bei  den  Zweiflern  herkömmlich  ist,  auch  wo  es 


7)  Bfi  dteaer  iQalfgafiheit  wiU  iehii^bA  aobeoiefkl  IsMte» 
dan  der  Kopfaqas«hraoDler£rdf  (Map.  d,  UutL  %  ^äherdaa 
der  Arlikel  der  Aonali  (XI,  225—328},.  worio  Ton  der  „Pal  lae  Gor- 
foiopha*''die  Rede  ist,  sich  Terbreitet,  necb  beitimmteii  Grandea 
ttiehl  ehiebewiirttaiallddhlia,"ilieAbekea  ileh  ita  der  Neih  derBr- 
UiiiaBg  eriadet,'defat«lit,'  aondem  efee  bedenttiogslote  Phaatarie 
•tt,  dergleichen  in  sicUischen  und  unlpritaliscbcn  Terracotlen  gar 
y'iulii  vorkoukiQcn^  und  das»  auch  das  im  Text  abgcbiidelc  kleiat 
Kl ziigürchen  Tori  iVles&iüa  niclu  eine  andre  bewatTuete  Medusa,  ion* 
dern  cinun  Trphon  dar§l»»!lt,  Shnlirhe  dem  groisen  aui  Marmor  io 
dem  langen  Corridor  des  ValikaoiscUea  Museums.  Ein  gaoi  ähn- 
liches ist  im  Brilüichen  Mueean  twler  dea  Broosea  aufieatelU  aa- 
tar  dea  SatjM« 
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Mch  so  scfcwer  seyn  mOcbte  den  Charactcfr  der  Arbeit  hin« 
liDglicfa  20  unterscheiden.  Mehr  sauren  mir  indessen  die' An- 
dern zity  welche  über  antik  und  modern  genug  io'a  Klare 
gekoniDeo  wtreil,  um  volUcoinmeii  gtwUt  xb  teyn  daas, 
wie  auch  der  Wideraprock  iliegea  Ansdrucka  und-efAerPal- 
Itt  so  lOsen  seyn  möge ,  ditoaea  Wvrit  Tön  einem  neocm 
Bildbauer  weder  ausgedacht  noch  ausgeliihrt  seyn  könne. 
Ein  solcher  häUe  ea  leicht  gehabt  die  Medusa  nicht  mit 
geicMoeteneii  Auge»  tia  bUden,  Auch 'iuaserlicbe  Grttnde 
Air  die  Aecbtheit  lagen  aehoR  damaia  ver,  suniehst  die 
mehrfachen,  wenigstens  drei  in  Rom  befindlichen  Wieder- 
bohingen  desselben  Weiks  von  dem  hier  die  Rede  ist ,  das 
oamlich  als  Geschenk  Canovas  an  den  feinen  Kenner  der 
alten  Kanal  W.R.  Hamilton  in  London  gekommen  iat  Mit 
der  Attftthrung  dieaer  Schenkung  ?erMndet  Abeken  die  An- 
gabe  dass  ein  Bauer  den  iMarmor,  den  er  in  der  Cam- 
pagna  {gefunden,  zu  Canova  gebracht  habe.  Wer  aberCa- 
■oraa  Stellung  in  Rom  kennt,  wird  nicht  glauben  daaa  dori 
irgend  Jemand,  gar*  ein  CampAgmiole  einen  untcbten  Hi^- 
ttor,  den  er  geftinden  habe,  ihrii  zugetragen  hfttte.  Unter 
der  Menge  von  antiken  Fragmenten  die  an  seinem  Haus 
and  der  Zugangswand  eingesetzt  waren ,  ist  mir  nichts  auf- 
gefallen daa  nieht  wirklich  antik  geweaen  wäre. 

Da  die  besprochene  Aphrodite  ein  Antellx  bildet,  so 
ist  in  Yermulhen  dass  an  dem  architektdnlsck  conalruirlen 
Werk  woran  dieses  sich  befand ,  ein  andres  mit  ihr  in  Be- 
zug oder  Contra^l  stand,  oder  dass  mehrere  Anteüxe  ähn- 
lieher  Art  darin  zusdmmentrvfen; ' 

i  t  ,  • 

Auf  Anlass  obiger  Erklärung  hat  sich  der  unermüd- 
lich thalige  Herausgeber  der  Archäologischen  Zeitung,  wurm 
sie  im  Januar  era,chienen  war,  an  Herrn  W.  R.  Hamil«^ 
Ion  In  London  gewandt  und  von  Ikm  vom  ^7.  Febr.  fol- 
gende Nachricht,  die  er  in  dem  Anzeiger  1857  S.  mit- 
theilt,  erhallen;  Mon  ami  Canova,  üui  me  r^gala  celle 

V.  a 


Digitized  by  Google 


94  Apbro4ile  sa  Salamii.  in  Cfifm*^ 

tßlfi.^  IfPVWt  j«  p^iMi«  cl|6»  iui  ^fiiqaes  mois  ä  Rm0  en 
1820^21^  iii*Msiira  qu'il  1«  reganlail  cbfline  le  plos  boaii 

luurceau  du  scuiplure  [^recque  qnon  avail  delerrd  dans 
les  alentours  de  Home  pendant  soi^  s^juur  ia.  II  la  te- 
nait  ioi^ours  placke  sur  $oik  pabüiet .  du  travail.  Vous  Tap« 
peles  de  JMinefsv«^ .  el  l'^ülnion  gin^ale«  ,£ki«ia 
ei({iie  BrUfirung,  die  er  htnmrügt ,  Perseus  (s.  die  «Ufe-' 
fflhrten  Specimcns  of  anricrU  scuiplure) ,  gründe  sich  auf 
eine  Münze  in  Huf\ter  Daser,  nummorum  popuiorum  cet.  Lond. 
n^Z  iuii  PpUas  vpd  4ei9  Revier«  Peraeos  nselon^  mok^  wie 
er  sagt«  .  Ifir  .schriet».  Rpue.h,  4m  Cauovs  i\^m  den 
AbguHB  verehrte  „wie  der  Mariner  gefunden  war.^  Die 
aniialleudt' Bewunderung  Canuvas  und  Rauchs,  der  von  ihm 
den  Abguss  haUti^  noch  in  seinen  späieslen  Tagen  wird  den- 
jenigen etwas  §agen  w^be  dic^  Schdnbeil  des  Werlis 
selbst 'empfi^nden  biUen.  Diese  nimmt  aber  einen  nenen 
Glans  an  durch  die  von  beiden  berOhanten  Künstlern  nirhl 
gealinle  Beziehung  auf  die  hinlänglich  bezeugte  durchaus 
eigenlhuiniiche  Geschichte,  die  zu  der  sinnreichen  Conipo* 
siüen  den  Anlass  gegeben  hat,  einer  Composition,  worin 
AU««  mil  dem  Thalstichltobea,  der  Sage  von  derAnaxareta 
in  Sainnia,  so  ungezwunt^en  und  glttckllch  znsammenlrilfly 
und  durch  welche  die  ohne  diese  Geschichte  unerkiarliclien 
oder  befremdlichen  Merkmale  des  ülildes,  die  leise  ange- 
dentete  Trauer  der  Aphrodile  filedmon,  der  lliMeidigen  (wel-. 
cbe  B  Brnnn  selbsl  unter  der  falsehen  VorausseUung,  dasi| 
es  Pallas  sey,  ehrlich  bezeugte)  und  die  tiefste  BetrUbnins 
der  Gorgo  als  sprechend  und  verslandig  erfunden  heurlhei- 
len  lassen.  Gerbard  lugt,  nachdem  er  die  Uamiltonsche 
firklirung  ,|dieses  rfilhselhafken  Kopfes,  der  ungleich  mehr 
(ich  moss  behaupten,  so  sehr  als  irgend  ein  andrer)  be-, 
kannten  Venusidealen  als  sonstigen  Minervenköpfen  ent- 
spricht", noch  hinzu:  „Andrerseits  verbleiben  die  Herren 
Bötticher  und  Panoflui  bei  ihren  bisherigen  Zweifeln  am 
Alierthnme.  des  Originals ,  dessef  weichlicher  Ausdruck,  ver- 
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bonden  inil  der  Seitsamkeil  geacblossener  Angen  eines  Me- 
dosengeslehts,  sumal  an  dieser  Stelle  mit  einem  antiken 

Werk  uiiYurlraglich  sey."  Cicero  sagt:  cujusvis  hominis 
est  errare,  nullius  nisi  insipientis  in  errore  perseverare. 
Auf  eine  Klasse  von  Archaoloifeil  und  Kritikern  heutiger 
Zeit  darf  diess  billigerweisse  nicht  angewandt  werden.  Sie 
glauben  das  Ansehn  ihrer  Aussprüche  zu  wahren  indem  sie 
bei  der  Versteciitheit  des  Sinnes  in  vielen  Monumenten  und 
der  Schwierigkeit  vieler  historischen  und  antiquarischen  Fragen 
fflr  die  Mehrsabi  der  Leser,  an  ihrem  einmal  abgegebenen 
Volum  festhallen,  und  man  könnte  ihnen  höchstens  eher 
Prüfungs-  als  VVahrheilsscheu,  Gleichgültigkeit  gegen  wahr 
nnd  anwahr,  richtig  und  unrichtig  sutrauen.  Am  wenig- 
sten möchte  ich  das  Gefflhl  für  die  Schönheit,  fttr  das  Aecht- 
antike  in  den  Formen  überhaupt ,  so  wie  in  der  Idee  und 
Erfindung  eines  Werks  nach  einem  solchen  eigensinnigen 
Widerspruch  oder  festgehaltenen  Zweifel  messen.  In  dem 
kleinen  Monument  decken  sich  die  einfache  eigentliche  Ge- 
schichte und  alle  Kriterien  des  Werks  und  schliessen  alles 
Andre  so  vollständig  auf  wie  vielleicht  in  keinem  zweiten. 

Durch  Zeichnung  jst  diess  Werk  kaum  zur  vollen  An- 
icbaoung  an  bringen.  Nur  um  ihm  durch  solche  Art  der 
Veröffentlichung  nicht  grossen  Schaden  zuzufügen,  ist  hier 
keine  beigeiugl  worden.  Im  Gypsabguss  wird  es  nach  und 
oacb  sich  verbreiten ,  da  der  kleine  Umfang  diese  Yerbrei- 
l«ag  so  sehr  leicht  macht.  ' 
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Taf.  II. 

I 

Diese  kleine,  ge((en  drei   Palmen  hohe  Slatae  ist  vor 

kurzer  Zeit  In  Rom  aufKetttncht  and  befindet  sich  im  Be- 
sitz des  Malers  Herrn  Witlmer.  Sie  fallt  nuf  durch  den 
noch  nicht  vori^ekomnimn  Anzug  oder  Schmuck  der  über 
den  Rttcken  fainabfülil,  ist  jedoch  leicht  zu  erklären  und 
unter  viele  andre  Bildwetke  an  ihrer  Stelle  elnsoreihen. 

Bekannt  ist  dass  in  der  alten  Zeit  des  symboliseheii 
Cultus  der  Stier  die  Gottheit  in  der  zeui;nnk»skräfligen  Früh- 
lingszeit bedeutetOi  welcher  die  des  Abi»terbens  im  Bilde 
des  Wolfs  gegenüberstand.  Diese  beiden  im  Kampf  stellte 
ein  altes  Relief  in  Argos,  wo  Apollon  Lykeios  verehrt  warde, 
dar*)  und  dieser  Geyensalz  lieift  dem  Mythus  in  der  Ilias 
zu  Grunde  dass  Dionysos  von  Lykoer|>os  in  das  Meer  zu- 
rOckgetrieben  wird,  in  das  Ur^sewässer  aus  welchem  alle 
Feuchtigkett,  durch  welche  die  Frühlingssonne  schaffl,  ab- 
geleitet wurde.  Auch  nachdem  die  Tempel  der  mythischei|| 
menschlichen  GulU  r  tinfiz  (ji  ierlieiiland  liini/st  erfüllt  hatten, 
erhielt  sich  noch  viel  von  dem  allfn  Aaturdienst.  So  rief 
man  in  Argos  den  Dionysos  ßop/tv^^i  was  von  Stier ,  ßoCg^ 
mi^ifog^Bo  wie  wv^o/tv^g  in  einem  Orphischen  BnichstOck, 
nicht  verschieden  in  der  Bedeuluoff  ist,  unter  dem  Klang 
von  hinter  Thyrsen  versteckten  Troinpeien  aus  dem  Wasser 

t)  Annali  d.  last,  archeol.  1857  p.  146—150.  Mit  einem  Zu- 
iati  TOB  G.  BruBA  Aber  die  Arbeit  d«a  Maroiort,  Mooaa.  9.  6* 
UV.  6,  I.  X 

2)  Panaaa,  2,  19,  »^9,  Plat.  Pjrrb.  22. 
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indem  man  in  rten  Abgrund  dem  Thorhiiter  (nvkdoxog)  ein 
Ltnoi  warf, Und  in  Blia  riefen  die  Weiber  welehe  das 
Pesl  Thyin  erbt  Sisdien  von  der  Stadl  entn&mt  feierten  den 
60(1  an  zu  ihnen  zu  kommen  in  den  Tempel  mit  dem  Re- 
frain des  iKUrzen  Gebets  <l|»€  tavQS,        tatQ€.  ^)  Ja  als 
die  Zeit  gekemmen  war  daas  in  den  mythischen  Götlem 
Phantasie  nnd  Glaabe  niofcl  mebr  Toite  BefHedigung  fiin- 
den,  da  wandte  man  sich  in  diesem,  wie  in  andern  Gullen^ 
mit  einem  ^«iwissen  mystischen  Sinn,  zum  Alten  zurück, 
also  za  dem  Stierbild.   Bei  Eoripides  nennt  in  den  Baccben 
dar  eher  den  Dionysos  wv^xtQwiß  &töt^  (90a399  vgl. 
S7BtBe912)  und  ruft  ihn  an  „ erscheine  Stier     (pdvff&t  tcr^^oc 
(971ssl00fi),  bei  Sophokles  lesen  wir  in  einem  Bruchstück 
4  ßw^juqtai;  "laxxog^  wo  Dionysos  Terstanden  ist.  Daher 
Iii  von  vielen  Dicblem  Dionysos  Stier  genannt  worden,^ 
wni  in  mehreren  kleinen  Monumenten  ist  in  dem  Stier  Di- 
onysos zu  erkennen.    Besonders  aber  bezeichneten  nur  die 
aus  den  Schlälen  hervorragenden  Hdmer  der  Menschenge- 
stall  diesen  Dionysos,  wie  Philostratos  sagl.^)  Daher  die 
Beinamen  9avq6n$i^m^,  tavgoftimnog,  tavpmnöfj  dtneQcog, 
»iQao^,  xgva6nfQ(oc,  ivxiqaog,  xigato(f  ÖQogj  auch  Sl^cgq^^og  ^) 
die  auch  von  Römischen  Diehtern  oft  nachgeahmt  wurden.  ^) 
Mach  Ptntareh  maclitenaoch  viele  der  Hellenen  stiergestalte 
Statttcn  (mvQufiOQtpa  draXfiata^ j^)  nachAthenftus  war  so 
Dionysos  in  Kyzikos  stiergestall  aufgestellt:      diess  ist  aber 


$)  PiBt  de  la.  at  Oi.  as. 

4)  MaL  I.  «.  nod  qa.  Gr.  90.  Pkiw.  6/26,  1. 

5)  AthM.  ftp.  476  a.  Ljcophr.  209  xigaftfogot  rav^oc.  PIbI. 
4e  It.  uad  Os.  35.  QaaetU  Gr.  36.  Nonn.  5,  566.  6,  156—164. 
iZ,  140. 

6)  Imig.  1,  15. 

7)  Diod.  4,  4  Orph.  H.  30.  Nona. 

B)  Tib.  2,  f,  3ß  11.  A. 
9)       1*.  et  Ol.  35. 

lOj  AUkCA.  11  p.  476  a  Ir  di  Müf^  nai  mw^ift^^fH  t^^tm. 
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nur  auf  die  Hörner  des  Dionysos  bei  ubrig^ens  mensch- 
licher Ge&talt,  zu  beziehen.  Der  sinnige  i^pencer  wunderia 
aiob  in  seiner  Poiymetis  darüber  dasa  Mn  die  Hömer  ao 
setten  an  ^n  Statuen  des  Dionyaoa  erUidce  nnd  sann  auf 
Ursachen  davon:  eine  andre  erdachte  sich  Lessing,  aber 
noch  unglücklicher.  Die  Beispiele  sind  jeizt  nicht  mehr 
selten.  Mit  einem  Stiarke^i  ta^QOui^uXo^  ^  kommt  der 
Gott  wohl  nicht  öft^r  vori  weil  ea  hlaalicii .  iat,  aber  we« 
nigstens  in  dem  Basrelief  des  Pariser  MosewaSy  wo  er  die 
sieben  Plejaden  führt  Kleine  Hörner  entstellen  weniger 
imd  deuten  dennoch  das  mystische  Symbol  hinlänglich  an. 
Eine  gehörnte  Herme,  mit  der  Milra  gesehmOckti  findel 
pich  im  Vatican  ^%  Das  hdn.  Mnaemn  an  Berttn  bewahrt 
eine  wohlgearbeitele  Büste  von  [irunem  Basalt  mitllurnem 
lu  beiden  Seiten  der  Stirn,  die  Bildung  des  Cottas  die 
gewAhnliche.  Am  schönsten  ist  der  Kopf  im  Capitolini- 
sehen  Museum ,  der  so  lange  fttr  Ariadne  gehalten  worden 
iät,  weil  das  Bild  der  Jungfrau  so  lebendig  ist  dass  man 
die  eben  hervorbrechenden  Hörnchen  übersah.  in  einem 
firzbiid  sehen  wir  den  Dionysos  mit  fiömem  und  ancb  mH 


Vorher  gebt  roy  Jtoyvaoy  xtQarnrfv^  nkarrfff^cti  und  iwiichen  dvm 
and  dem  Aodero  dass  er  auch  mvQoq  genannt  werde,  slslit  du 
Andre.    Eiq  Feit  io  Rjiilios  hieas  fov^ojfoüa.  üeijrch« 

11)  Laoliooo  Kap.  8  S.  95. 

12)  Luciaoi  D.  D.  9.  ravQOM^aros  bei  Nooaot. 

13)  MiUin  tiaL  ajtboL  pl.  70,  m 

14)  Hirla  Bildarbucib  Taf«  fO,  3,  welcher  bcaatbl  data  eioo 
ditMr  gaoi  ihnUcha  Herme  !■  VUU  Albaai  jeart  Mr  KarioM 
•utgagabaii.wafda» Gal.  m/lb.  pL  71, 249. Baaahraibuo^  des  Valleaaa 
Too  Gerhard  8.  282.  Nr.  65. 

15)  Abgebildet  sehoo  in  Begert  thet.  Brapdaab.  Iii  p.  240,  üanm 
bei  Hin  a.  a.  O.  als  Vignette  8.  76. 

16)  L)ai*  Kunatmus.  zu  Bonn  '2,  Antg.  S.  73.  O.  Möllert  Ar— 
cbiol.  ^.  3S8,  1.  Ovid  Metara.  4,  2U  tibi  cum  aiae  cornibns  adataa, 
TirgiiiftoiD  oaput  etk  i 
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Obren  des  Stiers.  Zwei  Münzen  mit  dem  fl^ehömten 
jnffeodlicben  Baccboskopf  führte  scbon  Es.  Spanheim  auf. 
nichl  so  verwondem  ist  dass  es  manchen  Kdnstlem  doch 
wiiJerslrebie  das  jungfräuliche  Gesicht  zu  enlsleüen  und  dass 
sie  sich  daher  begi^igt  iiaben  das  ßUersymbol  auf  andre 
An  ansttbringen,  fielleicht  auch  um  ihre  Erfindsamkeil  in 
der  Art  wie  diess  geschehen  könnte  ni  flben.  So  hat  denn 
einer  an  einer  wohlgearbeileten  Bttste  von  rothem  Marmor 
in  Berlin,  zu  dem  Kranze  von  Epheu  und  Weinlaub  um 
dan  Kopf  einen  Stierkopf  statt  des  Haarschlupfs  im  tfacken 
angebracht.  *  9)  Dem  wenigstens  vorzuziehen  möchte  esseyn^ 
dpsa.  pa  unserer  Statue  SUerhaat  fi|>er  den  Nacke« 
hinabbangt.  Denn  aaf.  dieselbe  Art  die  Figur  mit  einer  Ne*- 
bris  zu  behängen,  giebt  eine  gar  nicht  ungefällige  Ab- 
wechslung ab.  Wir  finden  so  ein  Kind  mit  Trinkschale 
und  Tffifbey  die.liebris  über  den  Bücken  h«rab£alftend  und 
nnf.dan  Laib  auaaminengefaaBt. Da  aber  die  Stierbant 
mit  den  grossen  Hörnern  des  Kopfs  etwas  Plumpes  hat,  so 
sciieint  der  Uebereinstimmung  we^en  der  Bildhauer  dem 
Ganien  und  besonders  dem  Weiiastockj  worauf  die  Figur 
aicbi  lobul,:  etwas  Qerbea  gegeben  xp  haben.  Das  Attribut 
io  Burer.  Rechten,  hielt  Heinrich  Brunn  iülr.  ein  Rebonmasser«. 

17)  Bronti  di  l£rcol«no  T.  1  tar.  1 

18)  De  II.  et  pr.  oum.  di.«:«,  7  p.  392.  Der  häriige  Oionjset 
•eil  gehorot  nur  aut  Münzen  von  ^>i\oH  in  Stctlieo  rorkommen. 

19j  Berlins  Anl.  Bildw.  tob  (ierhard  'N.  4^,  arch.  Ztg.  1851 
Taf.  33.  Viel  Vorliebe  für  Mysterien  rerrilh  die  nicht  wenig  geawungne 
Erklirung  dais  ein  Kind  als  Bacchus  rorgestellt  sey  und  der  Slier> 
kepfasf  üjrtten'pn  Heute,  fflr  welche  dasselbe  frühzeitig  bestimmt 
woirdia  t&f.  [Auf  dieselbe  Art  ist  in  SW«6  VlMobilHern  ,  die  ich 
■piNT  ttoi  Anualt  1858  p.  85  kennen  lerne  mit  dem  üepCder  Amn 
der  a»ef  SabaflMifLks,  mit  den  einer  ^Ueldne  LMipln^  (Ptoleoi. 
Hephaett  apj  Phcttn  Bibl.  p.  149,  33}  der  eines  Löwen  rerbunden» 
•ei  «af  die  fiedeatang  der  Nemen  Arne  und  Leonte  binaudcateo.] 

30)  Ctarae  Mo^to  de  senlpt  pl.  674,  tft62.  Goitame  aieea* 
•togolier'  per  son  ajoefenent. 
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Taf,  IIL 

'  Die  Doppelbüste  der  ich,  unter  Zustimmung  einsichts- 
voller Freunde^),  diese  beiden  Namen  beizulegen  nicht  an- 
itehe,  ist  aogebUeh  auf  dem  Boden  Tan  IHmalam  g^ndea 
worden  und  fiel  mir  im  Beeember  vori^n  Jalirea  mrter 
den  KunstschAtzen  des  Herrn  Francesco  Capranesi  zu  Rom 
in  die  Augen:  ich  muss  sagen  zu  meiner  grossen  und  freu- 
digen Uebemsißhung.  Denn  da  die  eine  Seite  das  bekanate 
Bildnl«  de»  Ifenander  wiederholt,  so  mtusto  mir  iiolliweiH 
dig  gleich  der  erste Anbifok  dreYenntttbTnig  dngeben^dass 
der  Kopf  gegenüber  den  Aristophanes  vorstelle,  dessen  Bild 
WM  bisher  noch  unbekannt  war.  Eine  enge  und  bedaa* 
ttogs?dUe  Beziebang  Ist  nicbi  nur  Hi  den  mytboldgiacbM 
Doppelbermen,  sondern  aucb  In  den  historischen,  so  viele 
wir  deren  haben,  durchgangißf  unter  je  zwei  auf  diese  Art 
unter  einander  verbundenen  Köpfen  als  der  Grund  dieser 
Verpaarang  zn  atteanen;  So  sind  Homer  und  At^Hoehni 
verbunden  weil  jeder  von  beiden  als  der  grOsste  Dichter 
entgegengesetzter  Gattung  allgemein  anerkannt  war,  Hero- 
dot  und  Thukydides,  Soplioklea  und  Euripides  al^  je  zwei 
in  ihran .  Gabiat  gleicbsaal  «a^  dan  Praia  dar  böchaten  CM* 
tnngf  streitonde  SehrifiBleller,  Epilur  nndMelTodor  alsLelh»^ 
rer  und  Schüler,  Bias  und,  wie  Visconti  aus  der  Verbin- 
dung selbst  schlossi  Thaies  i  audi  i>okrates  und  Seneca 

1)  Annall  d,  I.  di  eorrisp.  arcbeol.  1653^  351-365. 

2)  Bellattiao  1853»  p.  84  t 
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als  «y»  berükMtesteii  Philosophen ,  jeder  seiner  Nation  und 
Zeit ')  0e»  Menaader  hat  der  aUgemeine  Ruf  aater  den 
vielen  groflMn  Dichtem  der  neaen  Komödie  die  erste  Stelle 

anürewiesen,  dem  Arislophanes  unter  denen  der  allen.  Me- 
oaoder  wurde  nach  einem  Griechischen  Epigramm  neben 
Baaer  anfgesteUt^),  weil  ihn  der  .Gfamaiatiker  Arislapha- 
naa,  dar  Qbfigans  aaeh  den  ihm  seihst  gleiduianiigeii  Dieb- 
lar  an  sobitcen  wnssle^  fflr  den  nftohsten  nsch  Homer  er- 
klfirt  hatte.  Dass  man  von  Aristophanes  dasselbe  hätte 
sagen  ÜU^naeni  unterliegt  nach  unzähligen  Stimmen  des  Al- 
tertlimna  keine»  IbveileL  Die  Tänia  um  den  Kopf  des  So- 
phoUea,  Oberhanpt  und  in  den  Doppelbttsten  liMbeaondre, 
ist  früher  in  den  Schriften  des  Instituts  als  ein  Zeichen 
des  ibra  unter  beiden  gleichzeitigen  Tragikern  zuerkannten 
Vorzugs  gedeutet  worden so  wie  Uomer  dem  Archüochus 
gaganOber  daich  sie  ansgauicliaet  ist»  Dieies  nnsohein^ 
hara  Kaanaeichea  massi  so  lange  nioht  seine  Bedeutang 
durch  neue  Entdeckungen  ins  Schwankende  und  Unsichre 
gesogen  ist,  zureichen  umjcilen  Gedanken  an  einen  andern 
Diohtar  als  Aristophanes,  der  dem  Menander  entgegcnge-* 
aalal  aeyn  sollte^  aasaosobUessen.  Daas  einem  Diebler  der 
aattea  oder  gar  der  minieren  Kamödie  vor  dem  Menander 

die  Täniö  sey  gegeben  worden,  lassl  sich  nach  Alloni  was 
ans  von  den  Dichtern  jener  beiden  Arten  und  über  ihn 
aaüiat  vorliegt ,  dnrohaas  nioht  erwarten.  Aber  einer  der 
barihmtea  ZeUgaiiosaeQ  Nenandera  wttrde  aneh  gewlsaaiebl 
daroh  den  Bert  von  Ihm  antersehieden  worden  seyn,  wel- 
chen namentiich  auch  der  Posidipp  der  Vaticanisclien  Statue 
SO .  wenig  als  er  selbst  trägt.  Dass  auch  der  Gesiehtsaus« 
drvoli  das  Mopfa  mit  der  Tinia  der  beitarsn  Komftdie  des 
bflfgMrIicbea  Labana  widsvatreite^  werden  wir  ona  bald 
Ubatxeugao.    Bingegen  moohlaa  nidhl  lalebl  awei  andere 

3)  Visconti  icon.  gr.  2  5.  10.  25,  3.  27, 1.  7.  «nn.  XVill  Ist. 
B,  fta»  Seaeo«  •  Socriie.  Rom  1S16. 

4)  Baandu  Aoal.  idcMiii.  m  fMmh 
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Arten  der  Poesie  so  sehr  zur  Vergletchung:  aoffordern  oder 
die  Kantlrittiiter  oad  Leier  lo  leicM  in  Perlheten  für  die 
eine  oder  die  endre  BehMm  ale  die  alte  und  die  neue 
KoMddie,  dend  fie  bfeten  l>ei  femelnschtfUiehimi  Nenm 

eben  so  pfrosse  Äusserliche  und  obtirnäthlii:hü  Aehnlichkei- 
ten  als  tiefgehende  Yerschiedenheiien  dar.  Die  VergtoH 
olning  Plutercbi  zwisehen  den  berahmtesleo  ReprUsentoolea 
dieser  beiden  Galtongto,  Aristophanei  and  Menander,:wo-* 
von  wir  dieEpitoine  besitzen,  ist  sehr  wahrscheinlich  nicht 
die  erste  und  einzige  gewesen  und  die  8ii(rcj|len(ien  ürtheile 
die  sie  enthalt,  sind  vielleicht  nur  darum  so  einaeitig  und« 
warn  TiMU  fast  onbegreiflich,  weü  eie  eiiier  eben  ao  aoa» 
ichliesaenden  Erhebung  des  Ariatopbenea  Aber  den  Meneii- 
der  aioh  entgegenstellten.  Viel  erträglicher  ist  der  Vorzug, 
welchen  in  Plularchs  sym posischen  Gesprächen  einer  der 
Unterredner  dem  Menander  sum  Vorlesen  für  TischgeseU^ 
achaAen  Tor  der  aHen  Komödie  giebl  (Vli,  8,  8).  Untar 
andern  GeaiohtapanlUen  sieht  Dio  Chryaoaleaiaa  ihm  der«» 
adbea  vor  (XVllI  p.  255).  Es  wäre  zu  verwundern  w«nn 
nicht  gerade  dio  Fra^^o  über  den  Vorzug  des  einen  der 
genannten  beiden  Dichter  vor  dem  andern  eine  dar  voa 
den  Idlt^ralen  beliendeiteii  Streitfrafen  (fifnjffMifar)  ge^freaeii, 
aeyn  aoUlo.  Wiewohl  aeit  der  HerraehafI  der  König«  Vi»* 
les  zusammenwirkte  um  den  Dichter  der  Athenischen  Och-^ 
lokratie  hinter  den  des  spateren  und  an  vielen  Orlen  glei- 
chen Griechiseben  Privatlebens  in  den  üintergrunii  zu  drängen« 
Die  Uebereiaatimniling  dea  einen  von  beiden  Bädniaaon 
mit  den  Menander  der  Vetieaniacheii ,  'von  ViaeonÜ  früher 
und  dann  zugleich  aiil  dem  ganz  ähnlichen,  durch  die  an- 
tike Beischrifl  beglaubigten  Schildporlrait  in  der  Ikonogra- 
phie herausgegebenen  Statue  ist  so  in  die  Augen  faliendi. 
daaa  ea  dberflttaaig  wire  darilber  ehraa  wa  aageiL  Mar. 
wenn  man  alle  drei  Bildnisse  im  Gypsabguss  neben  einan- 
der vor  sich  bähe,  wurden  sich  Bemerkungen  über  Ver- 
schiedenheiten und'  Uebereinatimmung  einzelner  2üge  ma- 
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chen  lassen,  wie  sie  oft  auch  die  besten  Abbilder  bedeu- 
tender Fhyaiogiiomieen  zu  machen  Anlass  geben,  um  da» 
nieli  den  wahrscheinlichen  Charaicter  derselben  im  Leben 
out  gröaaerer  Sicherheit  iind  Schftrfe  «ufKafassen«  Bngegen 
ist  der  Ausdruck  des  andern  Kopfs  genau  zu  prüfen ,  um 
XU  sehn  ob  er  die  auf  die  Zusammenstellung  mit  Menander 
ad  «af  die  ihn  aelbal  aohmOckende  Tttnia  gegründete  Hy« 
pothese  entweder  zu  nnterstttlzen  oder  hedenUicher  zu  ma-* 
chen  geeignet  aey. 

Hier  iiommt  nun  zuerst  in  Betracht  dass  Aristophanea, 
wie  wir  von  seinen  Scholiasten  erfahren,  Ton  sefaiem  Ne* 
henbubler  Eopolis  Kahlkopf  gescholten  worden  isl^).  Ja 
Arisiophanes  selbst  verrätK  in  der  Parabase  des  Friedens 
tiass  man  ihn  wohl  so  nennen  mochte,  wenn  er  nicht  etwa 
danraf  zielt  oder  gewissermassen  darauf  antwortet  dass  £0- 
polis  Ihn  OlTeiiilich  so  genannt  hatte.  Den  Meisten  dOrfle  * 
dieser  Umstand  von  vorn  herein  zureichen  um  zu  erklären 
dass  der  mit  dem  Band  geschmückte  Gegenmann  des  Me- 
nander nicht  den  Aristopbanes  rorsteUen  könne.  Abergmde 
die  Stelle  worifi  Aristophanes  Uber  seine  Kablköpfigkeit 
scherzt,  muss  uns  aufmerksam  machon  auf  den  Unterschied 
zwischen  kahlköpfig  und  kahlköpfig.  Im  eigentlichen  Sinn 
ist  kahlkopfig  I  ^iionr^d^,  wer  über  dem  Scheitel  kahl  ist 
(4  mtswA  MOQV(p^p  iBiotrig):  aber  im  Allgemeinen  wird  so 
auch  genannt  wer  das  Haar  theilweise ,  ubvr  der  Strrne 
verloren  hat  oder  „anfängt  kahlköpfig  zu  werden.^  Dafür 


Mol.  ll«b.  554t  Ehuht  ^  ttiif  Bdimuc  «ofworffoir 
f^tS^f  im  mwüfWpUfiaipydw»  wvc  'MmaSg;  UynM  ffrniiMiilei» 
wm^dßmtm  f^ci  di 

9cboi   fvtfu.   1291:  ifaai  n^tf  Evnokido^  fluat  njv  nagaßatfn^,  it  yi 
tfifmy  Etnok$f.  ^vt^tnoi*f<ra       (f>aX.axQ(o.  Diesen  Theil  der  Parabase 
def  fijtter  bat  Meiaeiie  aach   unter  die  Fregmeoie  de*  Eupoii« 
talf  eManea  p.  578« 
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fohlte  es  nicht  an  einem  hesonilern  Ansdruck ,  welchen  Phry-» 
nichus  in  seinem  Worlvorratli  anfuhrt  und  welchen  Lu- 
cian  und  Jul.  PoUux  mehrmaU  gebrauchen.  Aber  es  Iflest 
sich  nicht  bezweifeln  dam  man  fittr  gewOhalich  und  zonal 
wenn  man  Aber  dieCHalzen  acherzen  oder  sie  Andern  vor-» 
werfen  wollte,  (jie Unterscheidung  zu  beobachten  unlerltess 
und  lieber  den  vollen  Ausdruck  nahm,  der  daher  auch  ge^ 
gen  den  andern  sehr  hinfig  vorkommt.  Wenn  also  Bnpo» 
Iis  der  anrAristophanesschimpfl,  und  dieser  von  sich  selbst 
das  Wort  (fakan^dg  tjcliraucht,  so  ist  gar  wohl  niogtich 
dass  Arialopbanes  nicht  einen  kahlen  Scheitel  hatte,  son» 
dem  nnr  dio  enge  Stirn,  wie  Horas  sagt,  verloren  bntto^ 
wekbe  8<H»t  schwarze  Haare  hedockten.  In  der  Farahaoe 
der  Wolken  rühmt  er  sich  dass  er  die  gemeim  n  Spuiie- 
reien  und  Spässe  der  Komödie,  namentlich  auch  die  auf 
die  Kahlköpfe  verscbniiht  habe^),  und  da  er  im  Frieden 
seine  eigne  Kahlköpfigkeit  Preis  gab,  so  beinerkl  PIntarek 
in  Bt  Ziehung  darauf  und  auf  des  Krnlinos  Trunkliebe,  welche 
dieser  selbst  auf  die  Bühne  gebracht  balte,  dass  die  Komi- 
ker zuweilen  über,  sieh  selbst  spotteten  um  die  BilterkoH 


6)  I.  Bekkpri  Aneed.  Gr.  I.  p.  16:  ovx  o  ifnkaxQof,  dXX 
0  ((Qj^ojutyog  uno'f  rrlaxQova9ai>.  Auch  dyatf  dkayiog ,  (f  alayriag  und 
ayaff  dkax^oif  vnofüknxQo^,  fitao'f  nkaxQog.  Eine  aoiiere  Bedeutung 
der  uvatfalayriaisis  ist  die,  welche  Arislolelei  U.A.  HI,  11  neben 
der  ErklSrung  ton  ff'tikaxQot  aDgiebt,  ti  xam       otfQi&aq  inotyig. 

1)  Nub.  640.  Scbol.  vovto  «fiii  SpnoXuf,  würde  eine  falfebe 
Veraatheng  Mja»  wten  ai«n>emao4e,  d«M  Be|ieUi  ie  dis  Klaste 
gthdre,  vofoa  die  Rede  iit»  dt  dieie  Spötterei  gewiai  aieht  ek- 
aen  einielaeB  Komiker  eigen  geweieo  war.  Zwar  iü  aegeeekiekft 
eaeh  ta  542  bemerkt:  <fi  <fakaxQovs  tlc^yayi  Ir  ßlQtli»^p :  deu 
ti  itt  ein  Untefechied  iwieehen  dem  was  Ariatophanea  den  Vor« 
gingern  verwirft,  and  dem  Scben  in  Frieden«  Veritebt  man  aber 
dW  Toy  EvnoXuf  lo  wie  ich  selbst  eben  Termulhet  habe,  weit  Eu> 
polis  ihn  Glatzkopf  genannt  balle,  ao  ial die  Bemerkung  wenigatent 
gewiaa  nicht  unwahracheioliclu 
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sa  Mlfenien*),  oder  um  mil  ihrem  bellenden-  Sehen  Abei* 

Andre  zu  vcrsüluien.    Diess  Motiv  ist  sehr  einleuchtend, 
und  der  Scherz  des  Arislophancs  über  seine  verlornen  Haare 
■Wie  um  so  bessere  Wirkung  Ihun,  jemekr  ihm  deren 
ttoch  geblieben  waren,  oder  wenn  er  sich  den  Kahlköpfi-* 
gen  zuzahlte,  obj[loich  er  nicht  t  iprenflich  (palaxgtig^  son- 
dern nur  ifdlavioq  war.    In  dieseai  Falle  verträgt  sicrh  die 
Bttste  mil  den  Texlsielleni  die  man  ihr  entgegenhalten 
nniste.   Denn  ein  bleiner  IHlschel  Haare,  wie  wir  an  ihr 
srherr,  in  der  Mitte  stehen  giblieben,  während  auf  beiden 
S«)tea  breite  glatte  Stellen  sich  hoch  hinauf  ziehen,  ist 
gerade  die  gewöhnliche  Form  unter  welcher  der  Haibkahle 
oder  die-  d^aipulavttamf  sieh  darstelll.  Diese  Art  der  Kahl-* 
heil  hat  freilieh  der  Bildhauer,  wie  es  scheint,  mit  künst- 
lertbcher  Freiheit  beiiandell  und  mehr  angedeutet  als  sehr 
aaffailend  gemacht.  Charakteristisch  aber  bleibt  sin  auch 
SS  und  dient  also  eher  cur  BestStigung  als  zur  YerdSch- 
tiffunir  der   anirenonimenen   Benennungf   des  Kopfs.  Man 
kiim  noch  weiter  getin  nnd  finden  dass  Aristophanes  selbst, 
sehen  dem  Spott  über  seine  Person,  sogleich  auch  die  Art 
•einer  Kahlheit  in  einer  feinen  Andeutung  nSher  bestimmt 
habe,  so  dass  sie  darnach  gerede  auf  das  herausUame  was 
Bsn  ohnebin  als  das  uneigenliiche  Kahlköpfige  verstehen 
lad  bei  ihm  voraussetsen  darf.  Er  empfiehlt  nemlich  sei- 
nes Siegs  sich  anzunehmen  so  den  Männern  wie  den  JOng- 
lin^en  und  auch  den  Kalilköpfigen.    Bei  den  Letzten  bleil  l 
er  stehn  und  saut:  denn  wenn  ich  siege,  wird  Jeder  sagen 
bei  Tisch  und  Gelag,  bringe  dem  Kohlkopf,  gieb  dem  KaKU 
bepf  md  eittsiehe  niehts  dc'm  edelsten  der  Dichter,  der 
die  Stirn  eines  Mannes  bat^j.  In  der  Parabase  der  Ritter, 

8)  Sjoipet,  Jl.  t>  12.  AtttdteMD  DicbtcrateUea  ittder  fcaU«- 
Upige  Aritlopliaaef  ontf  r  Sopkiiten  and  Pedanten  beröhmt  s** 
kUahcB,  wie.man  sat  Snidu  titkt  n  JM^ofifyf^. 

9)  Pac.  7S5t 

ÜQOS  lavia  XQ*^  i/mi*  fiti  ifiov 
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i|n  vierten  Jahr  seiner  ungewöhnlich  früh  begonnenen  the- 
alralisclieii  Laulbahn,  fordert  er  den  knien  Beifall  derZu« 
acbafer  heraus,  damit  dar  Dicblar  erfreal  lieiaiigelM,  nil 
dem  gewüneebteii  Erfolg,  heimgehe  aut  gllnaender  Slimai 
(5r)0),  und  auch  hier  erinnert  ein  Scholiasl  an  die  Kahl- 
iiupligkeit.    Aber  wenn  hier  andere,  was  nicht  wahrschein- 
lich ist,  wirklich  Doppelsinn  oder  Anspielung  auf  dftf  Per« 
a^nliclie  gemeint  war,  so  ist  ofEaabar  nicht  an  eine  toU- 
stindige  Glatse,  sondern  nur  an  eine  fareiteSlirne  su  den- 
ken: der  Dtcht«^r  hulld  sich  wirklich  Ittcherlich  gemacht, 
wnnn  er  eine  glänzende  Stirue  stall  eines  glänzenden  Schft« 
deis  da  genannt  liilte,  wo  er  gewiss  nicht  ober  sich  scber^ 
sen  wollte.  Auch  in  der  Steile  im  Frieden,  bei  dessea 
AuffAbrung,  sieben  Jahre  spAler,  der  Dichter  wahrschein- 
lich immer  noch  ein  Dreissiger,  vielleicht  ein  angehender 
Dreissiger  war,  wo  die  Stirne  dos  Manns,  nach  der  rich- 
tigen Bcmerhung  eines  alten  ßrklttrers,  FreimUthigkeit  be~ 
deutet  und  mit  dem  Ruhm  des  edelsten,  muthtgsten  Dich- 
ters zusammenhangt ,  würde  das  Wort  Stirne  nicht  gut  ge- 


acd  nie  f  dUnr^^S«!  napwnBfUtf 

ymh^toräiov  nur  no^^nuK,  " 

ia  die  kUlen  Worte  le^t  die  Uebersetiuog  tod  J.  H.  Vo»b  einiMi 
faliclien  Zug:  „dem  die  mlnoliche  Stiroe  ao  Torragt."  Eben  so 
die  von  Drojgen:  ,,<J<*r  Manu  mil  erhabener  Sliroe."  Th.  Ht  rgk 
hat  K(  ine  Emcndaltoa  io  den  Comm.  de  snt.  com.  p.  203  aöfjot' 
für  dyd^of  selbst  aufgegeben  io  seirur  Au'galirdei  Dichters  I85i, 
Ein  Grammaliln^r  erinnert  an  das  ka/un^oy  m  den  Rillern:  i  n  u  - 
n  Q  ü  V  (Jiä  T/jy  yaArrx(>ot9i».  ^  «Mlo^^iMor,  waa  daa  Richtig« 
iil  und  auf  «wd^if  gebt. 
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wiUl  mjn  wenn  diese  Stirne  elnoi  kaUcn  Scheliel  kiater 
•idi  gebellt,  wenn  der-  Dichter  durch  die  Stiree  dee  Ma»» 

ncö  au  die  GlaUe  düs  Kalilkopls  erinnert  halle.  Wenn  hin- 
gegen die  Mannesstirne  die  Kahliiöprigkeil  auf  ihr  rechtes 
Meee  Mraekbrachte  und  den  SpoU|  der  vorau$ginf  gewis« 
eermeseett  m,  ein  Lob  rerwandelte,  so  leg  dertn  ehe«  so 
gut  Leese  als  in  dem  sehershallm  Spotte  seihst.  Wer^ 
wie  woiil  zu  glauben  ist,  das  Schellwort  des  Eupolis  An- 
lese 2u  diesem  Scherz,  enthielt  dieser  eine  Erwiederung, 
SO  honnle  sie  nicht  kUleer  >  eingerichtet  werden. 

Um  tther  die  SÜrne  des  Aristophanei  hiosiehtilch  des 
sie  nur  halb  bedeckenden  Haars  ein  Urthefl  m  fsllen,  war 
ein  fluljuerksames  und  williges  Eingeht!  auf  maiiclicrlei  Ein- 
zelheiten ertorderlich.  Desto  leichter  und  entschiedener 
giobt  sieh  der  Aosdmck  des  gansen  Gesiohts^an  erkmen. 
Die  Züge  Terratheli  nicht  bloss  einen  bedeutenden  nni 
liefen  Geist  im  Allgemeinen,  sondern  bestintUiter  einen 
ernsten  BeobacMcr.  Wenn  man  die  eerunzolle  Slirne, 
die  üefiiei; enden  Augen,  den  Zug  unter  den  Augen  und 
don  tn  4en  Mund ,  der  einige  Verdrossenheit  anisttdrSbken 
seheint,  ausammenhilt ,  so  wird  man  sieh  freuen  das  geU- 
stiiee  Bild  das  man  sich  vun  diesem  ausserorden Hieben 
Athener  entwerfen  konnte,  wie  in  Natur  vor  sich  xu  sehen, 
ia  dieser  Gesichtsbildung  auf  übereinstimjne^ide  Art  aus- 
gopri«!  SU  ioflen*  .  So  also  sab  der  Hani  aua,  der  von 
frflihor  Jugend  an  seinen  Blick  suf  die.sitliielien  und  poli- 
tifcben  Gebrechen,  Verirrungen  und  Gefahren  seiner  Zeit 
unablässig  gerichtet  hielt,  und  der,  indem  er  da^  Sitten- 
gehcht  gleichsam  amtlich  4ibte,  zugleich  seinen  Geist  so 
UMeto»  dass  4ie  Chariten  ihn,  wie  Pkton  dichtet»  du  aie 
•M. ein Heiiiglhum  suchten,  lu  ihrem Sits «»rwihtoen.  Gleich 
in  seiner  ersten  Komödie  führte  er  den  besonnenen  Jüng- 
ling nach  der  alten  Zu(  i)t  und  gegenüber  einen  Taugenichts 
nach  der  neuen  vor  und  schon  in  der^  aweiteo.  ^g  er  sieh 
die  Feittdsfihafti  jenes  JüeoOiSU|  den  .er  .  denn  nvrei  Jahre 
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spiter  mit  HeldMiiiNitt  «nd  hhiflclitlioh  der  ^esie  mfewif 

stauiienswerthe  Weise  in  den  Riiiern  bekömpile.  Keine 
hervorstechende  Erscheinaag  in  dieser  leben-  und  zugleicb 
«nkeiW oHen  Periode  Athens  scheint  ron  seiner  Setyre  vn* 
liembrt  geblieben  10  seyn:  wenn  man  Setyre  eine  Dichterl 
nennen  darf,  die  wir  nur  durch  ihn  näher  kennen  und  die 
fast  zu  hoch  und  zu  fremdartig  innerhalb  der  Gallung  Sa« 
lyre,  wie  .sie  sonst  vorkonrnt,  erscheinen  nöehtey  um  sie 
ihr  «nsfihlen  tm  dQrfen:  denn  wie  ein  Zeuberafiiegei  blll 
uns  diese  Komödie  das  reichste  und  manigfaltigste  Geschichls- 
und  Sittengemälde,  lebendig  und  selbst  unter  Caricaturen 
wie  eines  UoMspiegels  erimnbariich  treo  nnd  wehr  so 
nnepschOpfKeher  Belrechtung  vor.  7^ Zu  sehniflhen  die  Bösen 
ist  nichts  Gehässiges,  sondern  Ehre  Tür  die  Tüchtigen,  die 
SU  uriheilen  verstehn^^  diess  war  des  Dichters  Grundsatz, 
nnd  die  VonOgiicben}  ivie  den  Sopholües  and  AesehylMy 
den  Phomwon  vu  A.  tu  erheben  verstend  er  nicht  weniger. 
Das  wahre  Wohl  dos  Vaterlands  vor  Augen,  verfoi«!  er 
die  Demagogen  und  Volksschmeichler  und  ihr  Werkzeugi 
des  ietchtsinnige  und  etnfeltige  Volk,  die  schndliche  Kri<>fn- 
perthei ,  die  Projcktmeoherei  nnd  deh  Hang  so  echwind*« 
lichtem  polilischem  AbenleutTn,  die  Processsuchl,  die  Sy- 
kophanten,  dt*n  Aberglauben^  der  sich  an  einheimische  und 
Karisclie  Mentik,  en  Tranmorekel  nnd  Pfaffen  hie»g|  die 
eindringenden  Threkisdien  ReKgionen  der  Beddis,  der  Ko« 
tytlo,  die  Aufklarung  die  den  Heroen  ixnd  altehrwtirdiifem 
Brauch  die  Ebriurchl  versagte ,  die  in  den  Schulen  derSo« 
phieten  die  gante  bestehende*  BeMgion 'bedvehte,  die  Vev-* 
kehrtbeiten  nnd  Schwiehen  der  Weiher,  und  in  mebr  ils 
ner  Koniödie  die  dem  Zcitgrisl  nncligebenden  tragischen 
Dichter.  Durch  ihn  vor  allen  Andern  war  die  Komddie 
flher-  das  Feid  carneyalsertiger  Spftsse  nnd  AnsflUe  gegea 
die  LlckerKohk«lte»  nnd  Scandale  der  Individuen  aif  4ia 
Höbe  der  politischen  Opposition  erhoben  worden,  und  hatte 
sie  sich,  in  Hebt  cooservativemCleiate,  zur  Hüterin  desgu- 
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wa'AHeii .att^piM^U,  voO-  ArgMlmAf  tmdUttwIlleiis.ftgaiii 
Wwwnmf BW  -iiiMi'  Amtftnngan ,  täw  in  fiwirar  MSemtinm 

derfolge  nni  Macht  einrissen«  Wer  sich  mit  der  inneren 
Geschichte  Athens  in  der  2«il  des  Pcloponnesischen  Krieg;«, 
wipmil  dpeniacbllMt^.iriffil  m  .«aMrlitfii  Jndiln  dasa  anldtak 
Sl«Bdpaala«,wfliclMii  Analopliaaea  iftivgeiioliiflHiii  halte,  daal 
InHt  eiaar  aeiiaafe«  Beabaalrtiing  und  Kritik  der  Peülikr 
und  der  Sitten,-der  erscbütteriiden  Bewegungen  der  Zeit, 
sowobl  im  Aeusseren  als  im  geistigen  Gebiet  in .  einem  krif«* 
lifatt  oad.  geistioliflM  Falriotep  siahvs^hr  nalirlach  .eine  ah^i 
ttoogaf^lia  Wabawth  Mauaobaa  moahta»  EtiMf  .unsrar  ^adr 
HahaCan,  veralflndigstea  and  gelehrtesten  Kenaer  der  Grie-; 
chisehen  Lilte^atnr  bemerkt  '^),  dass  von  den  uns  erhalte- 
nen Stücken  des  Arisiaphaoea  die  früheren  ,»Bu(  Herbheit^ 
M««raiiea.  aiÜ^Briiillahiiigi  die  aar'  langsam  sicli  Termiadart 
att4'sar  milden  Iroala  geataHet,  ckian  ematea.'Gedinkaa. 
in  strenger  Planmitssiakeit-' verfolgen^ ,  d>t8s  „in  den  sechs 
ersten  Komödien ,  ili<'  aus  einem  Gusse  gearbeitet  sind,  sich 
ein  Fortschritt  vom  Ernst  zur  harmlosen  Heiterkeit  darsteilei 
wm4  dar  liefe  aHliiclie  SaihaLara  saiatsi  ooten  deo 
MNinstea  iiiaamea  des  Meraea  dich  aa*  vefhililan  lerae«*^ 
Nc^turlieh  rousste  auch  der  StoiT  in  dieser  Hinsicht  ekieu 
Ii ntersobied  machen.  Aber  i^cht  nicht  von  diet^em  sittlichen 
Sobmafi,  den  der  Munslrichler  aus  den  Werkel  heraus* 
liMl'  aod  dea  wir-  aoa  4er  gaaaaa  fticbMag  pod'  MMIor 
difeflcr  poatitelieii  Wirlmmlceil  «rermollMn«  mOsaany  aift^hnin. 
dem  Marmorbild  ein  Zug  durch  die  ganie  Phyüiugtiomie 
dieses  hochgesinnten  Mannes? 

'  Waaa  diaaa  -der  Fall  ist^  Melai  uas<  die  Büste  isu«- 
gMek  aNie  mllieotisah^.Wideifeyttlig  einer.  fid«Blien  Tbep^j 

Ip)  Graai|riM  d^r  Gri^cMKbea  pueratnr       G.  Berubardy, 

3«  Th«  1845  S.  980. 

11)  loch  C.  r;HiQk'e  afe  AtVtUpbadtf  tiU  im  p.  CGGXY: 
aicdüi  fa  la^Qi  fieatiUqd«»  rondctedir*  dtfiftra' «an  faeaaui  de« 
J«rta«^ef|^il«laMl'Mrfa)»dirtflaiaB  «aiaMdiB^       •    .  Ii  / 

V.  4 
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H0  iNm  den  Weian  Ariit#phaiii«oheD  Nsfeie,  eiMWiN 
deriegtmg  der  Mlleiitleii  Art  d«r«  •  810  liiiit' dies»  sogtrMnll 

dann,  wenn  man  dem  Bilde  nichts  Si  fKrierzKclies ,  süruiern 
nur  den  liefen ,  nachdenklic  beu  £rnst  und  den  Ckurakter 
d«8  Strengen  BeobachlerB  EUfesteken,  iHU.  V^C:  ^nigeiir 
JahrBebnldn  nemiioli  Maoplele.  ein  sei»  huegiaeieWietar 
Uwim^i  de^  de«i«ft  von  nligennkwii«  hegnfhm  det  Refil*» 
sehen  Schule  erfülil  war,  dass  Arislophanes,  lern  von  alten* 
praktischen  Bestrebungen  und  Zwecken,  die  Stoffe  seiaer 
Komödien  immer  nur  £Qm  Spiel  deit  WÜses^  der  fkania» 
atiadiea  Srfindang  und  der  angebrndärten  GeiafealwterlBaift 
Terwandl  haii#)<dtwa  «0  wle-jeaaidi  der  eben '  angefolMie 
KfiUtter  und  Lilteraturhistoriiitjr  allein  in  dea  VüjfHiii  durch- 
getuhrl  sieht.  Er  sagt  von  diesem  wunderbaren  Werk: 
^Hier  ist  ihm  ein  geisügea  Spiel  aoa  dar  oaiiediagleniM«' 
heil  d«i  GemfUiia  gelmgen;  und  4t  weiss  dieaea  yaiU 
kvmnwa  Bild  dar  AUiaehen  SeHwtKaaOgaamhail  ki  gröaaler 
Keirilieit  ,  fern  von  deri«  An.scheiü  des  Zweckel»  oder  der 
kritischen  Stimmung,  zu  hatten.*' 

DaaS'  groaaar  Brnat  anil  dar  Meislaraoliafl  bn  Komische» 
aoob  in  Albe»  verlraglieb  war,  wo  die  TragidiB  nnd  dAa 
fComiNlie  jede  ihre  besondertt'  Diehier  baUeo,  aeben  wir 
an  &tm  Safyrspiel,  das  jeder  Tragitier  seinen  Tragödien 
zum  I^achsptel  hinzufügen  mussle.  Darin  wurde  für  den 
Mffcsleii  gerad»  dar  erhabene  Aesobylaa  gehalle« ,  iiaab« 
dem  Fvatinaa,  dvr  ea*  m  Pblina  bar  bi  A«baa.  eingoMbn 
hatte.  Und  obgieieb  bn>  Sityrspiel  dieflabenbafligkait  von 
andrer  Art  war  als  in  der  Komüdie ,  so  konnte  sie  doch 
gleich  genial  und  witzig ,  barm  k  und  derb  seya.als  in  dieser. 
Uebrigena  haben  wir  salbst  Beispiele  dasa  graaae*.boiiwi>abin. 
Schauspieler  melancholischer  GjemQtbsarl  waren.  Demnaek 
ist  es  keineswegs  verWunddrIleb  dass  zwischen '  dte^  Bilde 
des  Arwtophanps  und  den  komischen  Masken ,  unter  denen 
er  in  so  manchen  Scenen  seiuer  Stücke  sein  ßdles  Aiigci^icM  zu 
verstecken  piagty  niobAdie  gartngsta,4t>bnlicbki^i4i^fi)rvaartritt». 
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Die  Kl|iii  d9t  klanan  Doppelbera^  smi  rom  AnMl». 

des  Halses  an  fast  einen  Palm  hoch.  Die  Erhaltung  ist  in 
beiden  dieselbe;  der  Marmor  ist  irr  au  geworden  und  im 
Menander  die  Oberfläche  so  sehr  angefressen,  4M  die* 
BifteJange  in  selnr  fotioht«ni  Boden  <H|er  in  Wasiec  ge«* 
legen  n  ^Iwiben  toktinl.  An  beiden  KiVplmi  ist  die  Nnse. 
angesetzt,  diess  aber  äusserst  fein  und  fast  unbemerklich. 
Nicht  bloss  die  Form  beider  Nasen,  die  in  vollkommner 
Uebereinsiinuuung  mit  dem  Uebrigea  sind,  und  die  Arbeit^ 
MNMiem  aaeli  .die  darcimoA '  gleiche.  F«ri»^  dßa  Sieina  >be* 
weist  das«  an  moderne  Restauralion  ,nio|it  an  denlien  is|. 
Auch  aus  einigen  Linien  toii  Rissen  an  der  Herme  unter 
(iem  Uals  und  uattTwarts  gebt  hervor,  dass  sie  einmal  Ge- 
walt oder  einen  Unfall  erfahren  bat.  Uie  .Unterlippe  des 
Aiiatopbanei  bat  elnigen-Sebadeii  gelitten  |  in  der  MUtOiia^ 
voan  Harntor  ein  klein-wenig  abgestoßen,  eine  lileine  Ver- 
tiefung entstanden,  wub  um  ao  umiir  zu  bedautTu  ist  als 
der  Mund  sqüU  vorsüglich  schön  und  ausdrucksvoll  ist. 

Wiederiolungen  des  Kopfs,. in  welchem  ich  den  Ari* 
siefhanas .  ericemen  musSi  ist  es  mir  in  Rom.nicbt  gelun- 
gen anfsnfinden.  Der  weteher  im  CapitoUniscIieB  Mnaenni 
diesen  Namen  geführt  hat,  ist  latigäi  aufgegeben,  üan 
hatte  ihn  so  genannt  wegen  Aehoücbkeit  mU  der  gleich 
wa  erwibnenrfen  Mediceisohen  Henne  u«dk  sehen  ißottari 
alellt  die  UnnaferMssigketi,  dieser  Herme  ontg^gen,  iodem 
er  ibr<gens  die  ^ollliommne  Aehnliehlieiti  beider  .  Köpfe  zUr* 
gfebt,  die  jedoch  durchaus  nicht  uearündel  ist  *^).  In  Vill», 
Aihani  ist  in  der. Vorhalle  des  l^aUstes,  schräg  gegenüber 
der  runden  Ära  mit  dOn  drei  Horea  und  Bsochise^en  Per**i 
•oaren  eine  Herme i  .die  eine  allgemeine  AehnKchkeil  mit 
dem  Arislophanes ,  auch  eineFalte  auf  der  Stirn,  abernioht 
viel   Ausdruck  hat.    Die  Mcd^ceiscbe  Uernte  abeI^  bietet 


•Uosa  ^e^i  eomiaf  illdiiri  'e;  30  p.  M  iigtV  ArMitdfooi^''-  tflmge 
Ml  altfO  SDl  fttö  Bom«  wciso,'  otMidiaieB»  4  cfeium  daUiio^  .  .  >! 
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einen        ganz  ei^rner  Art  dar.  Sie  hat  in  drei  Zetlen 

die  Inschrift  * A{n<no(pdvfi^  O^hrmidoi^  ^Ad-rjvcxToc  und  der 
Kopf  gehdrt  nkhl  2u  dßr  Herme,  da  er  von  ganz  ver- 
sohiednem  Marmor^  dabei  aelir  fibel  aad  roll  an  die  Her« 
ineang«set«t  ist.   Diess  ist  «o  aogeiilllKf)  data  dl»  Herne 
auch  schun  von  Fabricius  in  der  Bibliuthera  Graeca,  wo 
er  von  Arialopliaae»  apriebi,  und  von  Winckelmann  in  den 
Moift.  inediH  «rerworfen  worden  Ist  (p.  256.).  ia  srboa 
Ftolvio  Orsini  üess  in  der  eweilen  Aoagabe  der  fmagiaei 
ex  bibliütheca  Fulvii  Ursini  (1570)  nur  die  Brust  von  der 
Herme  mit  dem  Mamen  de»  Aristophanes ,  so  wie  mehrere 
andre  Hermen  mit  andern  Naaien,  oiine  den  Kopf  abbilden, 
den  sie  in  der  etn  Jahr  froheren ,  von  Acblllea  Statine  be« 
soffften  Ausgabe  trugen.    Die  zum  Aristophancs  pemnclite 
Herme  wurde  an  den  Cardinai  Marccito  Curvino  verkauft 
und  in  deii  MedicetBchen  Crftrten  der  Villa  dea  Papaia  Jn- 
Ifna  anfgealeltt    WIncMaiann  sah  aie  in  ?filia  Medioia  ta 
der  Stadt,  von  wo  sie  in  die  grossherzo^h'rhe  Sammlung 
nacii  Florenz  verstMzt  wordeo  ist«    lo  den  MedioeischfU 
Gerten  ausser  der  Stadt  hatten  die  meiste»  Hermen. Köp<4 
erhalten  die  Ihnen  nicht  augehörten,  wie  ¥isconli  in  der 
Il(onographie  fp.  362.  84)  aus  einer  B«'merliung  von  FuJvio 
Orsini  (praef.  p.  ö)  schliesst,  und  die  meisten  dieser  tiopf- 
losen  Hernien  mit  Namen  waren  in  Villa  Adriane  gofonden 
worden.  Von  4er  mit  denr  Namen  dea  Aristophanea  tat 
diess  kaum  zu  glauben,  da  als  dessen  Vater  anstatt  Ot^ 
Xtnmöijg  bekannt  i^t  0iXmno^:  auch  ein  Sohn  daaselbei\ 
hatte,  wie  ^ewOhnUeh,  den  Namen  dea  Groasvalen,  Phi- 
lippos   Der  denlsehe  Arat  Faber  in  Rom,  der  gegen  4rei— 
ssiji  Jahre  nach  der  Orsinischen  Sammlung  eine  neue  zeich- 
nen liess,  hatte  nicht  Lust  durch  die  iKritik  sich  das  Bild 
emea  der  beribmtesten  alten  dichter  entaiehen  ao  laasen 
und  seilt  in  dem  Text  au  der  sweiten  Ausgabe  ( 1 606  n. 
34  p.   19)  ubi^r         Kahlkcjpfi^keil  des  Arislophaiu's  sich 
leicht  hinweg  mit  der  schaaien  Bemei'kuug,,  die  mck,ßo^ 
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tan  so  würdigen  wasste,  dass  das  6ild  in  einem  Mharea 

Aller  des  Dichters  gemiicht  seyn  könne.  Nach  ihm  nah- 
men es  denn  auch  Beiion  »uf,  Boissard  IV,  46  und  Gro» 
BOT  im  Theaaoroa  (T.  II  lab.  .68) ,  der  sich  nicht  darin  ftn- 
dea  kann  daaa  Urainos  das  Gesiebt  niehl  gesehen  habe. 
Zultlzl  wurde  die  Herme  ab^ibildet  von  Auguslin  Penna 
in  st;inein  Viaggio  storico  di  Villa  Adriana  1836  T.  III  tav. 
44,  als  in  dieser  Villa  gefunden,  doch  mit  dem  Bemeriien 
dasa  „man  den  Kopf  damals-  aor  Herme  gehörig  »^lavbte, 

obwohl  diess  nicht  siciier  sey  bevor  ihn  andre  Funde  be- 
stätigt hatten.^  Visconti  sohioss  sie  aus,  mit  Beziehung 
aiAf  Winckelmann,  wobei  er  angleich  rttgt  dasS'  dieser  den 
Ariatopluinaay  beaonders  wegen  der  Kahlköpigkeit ,  In  der 
flUenSmeske  eines  geschnittenen  Steins  erkenmm  wollte. 

Don  verworfnen  Kopf  nun  des  Aristophanes  mil  der 
wahrscbeiniich  feftlachten  Unlerscbrift  aab  ich  anf  meiner 
filickraise  wn  Rom  in  Florenn,'  nnd  fand,  wna  ich  sohaii 
ans  der  Abbildung  Ton  Penna  vermuthet  halte,  den  wirk* 
liehen  Kopf  des  Aristophanes.  Der  Marmor  daran  ist  nicht 
gni  und  bat  auf  der  einen  Seite  blaue  Streifen:  auffallend 
Taraobiaden  nnd  weisser  ist  der  des  oberen  Tbeils  einer 
Herme,  von  der  Höhe  einer  gewöhnlichen  Büste,  nnd  jetzt 
von  (ia  an  bis  2ur  Lange  einer  hohen  Herme  aus  Granit 
ergänzt ,  wie  dort  mehrere  andre  Köpfe  aufgestellt  worden 
amd.  Die  Aabelt  des  Kopfs  stebl  weit  hinter  der  vortreff- 
lichen Doppelbflste  zurück«  Die  Nase  ist  schlecht  ergänzt, 
auf  der  Slirne  ist  eine  breite  tiefe  Falte,  der  Auslmck 
des  üandes  ist  nicht  fein.  Im  Ganzen  ist  die  Ueberein- 
fünnnnng  beider  Köpfe  In  demselben  Portrit ,  wie  mir  scheint, 
nnverkeniibsr,  namenlüch  auch' im  Bart  und  Im  Haar,  wel- 
ches über  der  Stirne  an  dem  Kopf  in  Florenz  zwar  anders 
behandelt  ist  als  an  dem  neu  entdeckten,  aber  doch  eine 
nahr  baikafitinM  aehn  iNast  wd  aohon  betrflcbttiob  zurück'» 


13)  Iconogr.  p.  126  HaiUnder  Aasg. 
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geiriciien  ist.  War  es  Mii  baarer  Zafall  daaa  man  aiaH 
wMdielien  Aristopliaiief  ^Hff  inileni  irgend  ein  anbekannicr 

Kopf  poiioniiiR'n ,  üiner  antiken  Herme  angepasst  und  aD 
sie  der  Name  des  Aristophanes  eingehauen  wurde  ^  weaa 
dieaer  niobl  uiuracblet  dea  keigefiOgten  falseheir  MaaieB 
0iÄlBBtMY  aMlatl  0Uianor  abtik aeya  aoUte?  Die«« 
ist  schwer  zu  glauben.    Eher  ist  u  ahrscheinÜch  dass  der 
rappeaino  wusste,  der  Kopi  i»teile  den  Aristophanes  vofi 
dadB-  er  dieaa  durch  den  daran  befindlidiea  achten  JNanea 
eifahren  hatla.   Br  wird , .  da  aar  Zeit  jene  inadviflea  ia 
drei  Zeilen  und  grossen  ungeschlachten  Buchslaben  ,  das  0 
und      viereckt,  durch  den  Fund  von  viden  dergleichen 
in  Villa  Adrtana  Avfsehen  <  aurahten  ^  voo  einer  Btaie  alt 
dem  atten  ehifiMhen  NaMen  den  Kopf  abgeaoblalea  hahea 
BD  weit  dass  er  an  den  alten  Bruch  einer  Henne,  die  er 
tereit  hatte,  passte,  um  dann  statt  der  ächten  API£TO^ 
0ANUS  seine  anaehnüchere  Inschrift  einaagrabeii.  Die 
Beisofarift  des*  blDsaon.'lfa»eaa  an  Heraien  und  Boston  war 
•gana  gewöhnlich       und  selbst  an  der  berrliefaen  Statue 
des  Aristoteles  ist  nur  der  Marne  an  der  FItnthe  auf  der 
Seite  eingeschrieben,  und  so  an  der  kleinen  von  Braaa 
ednrien  Statue  mit  UAATSkN.  Wohl  kmiate  der  BUdhrnier 
glauben  durch  eine  aMi  den  vielen  Hermen  aus  der  YUhi 
Adnana  und  dem  Hause  des  Gassius  in  Tivoli  übereinstim- 
mende breilere  Inschrift  der  seinigen  mehr  Ansehn  au  ge- 


I4>  An  folcheb  feho  vir,  unter  einer  nicht  tu  grossen  \b* 
lahi  vofi  Hildoisteii  lu  \i&cuuüä  Ikuuographte,  die  hlotsea  Naiuui 
Heroiiotos,  Tbulcjdides,  Ljr&iag,  Demoithenes,  Aetcbinea ,  fsokrates, 
Leodamas,  Epikuros,  Hermachos ,  Plalon,  Aspasia ,  Asklepiades. 
Ao  (ii'n  allein  erhaltenen  tMIs^,eQ  von  Uerinen  baheo  wir  UINJAPOC, 
*PEIJlACf  BMiXYAi Jü  Y,  Mus.  Piocl.  VI  Ist.  22.  Auch  enihiH 
dM  MoMam  in  Madrid  drei  kolossale  Bötten,  gefondeo  an  ifar 
tll^^aae  Teta  'CeUiberiQii,  mki  den  Namen  tnnOKMTma^  BU^ 
ttJATatr.  L  II.  Bover  de  RoMeUo  Noticiat  biilorieo— topogwaiam 
da  U  itla  da  llaltorca,  Palaia  im  p.  SB.       .  . 
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ben  und  yidliwht  hfttte  er  Mdre  Hannen  dies^  Art  im 
.  Vomih ,  womit  er  die  des  Avietoplieiies  in-  UebereiMutt- 
mmm^  wm  bringen  fir  vortbeiÜHift  btelt.   Beispiele  von  ge- 

flüschlen  dreizcüigen  Inschriften  in  dtTsclben  Art  einer  un- 
schönen ,  affeclirten  Schrift  haben  wir  namenUiih  im  Paiaüte 
der  Coneervatoren ,  auek  an  der  ,4m  SopbokUts  in  Ploreng, 
«D  Mloher  '  ^2#r  d  v^ikiM^  «nfotebrielyeni  üt  SoUle 
iob  indoMii  «ber  dfo  AebBliehkeit  beider  Küpfe  nadi  dem 
Urtheil  Andrer  mich  entschieden  täuschen,  oder  sie  doch 
nicht  der  Art  befunden  werden  dass  aller  Zw  eitel  abge- 
«fibiullan  wäre,  so  bItUe  diess  auf  die  EckUtruog.der  Dop* 
pelbOMe  aiobl  die  gtringsle  BUcbwirltiagt  ida  wir  'vdn  eo 
MMben  der  gvaeflen  lUnner  dee  AMertbmie  niobl  eiof- 
mal  ein  einziges  sichrem  Bild  beäiUen* 

I*        j  .        :  .        *"  « 

T    III  I      liili*  Kiliii 

Gegen  Prof.  Stark. 

Nicht  n;icligebeii  kann  ich  auji  verschiedenen  gans 
bestimmten  Gründen  dem  gelehrten  Veriasser  des  Auf- 
eelsee  18^  $7  in  dieser  2«its.cbrifi;  AxUto.pbaaee 
04«^  Kjatinos«  Er  ist  geiriclitel  gfgea.  meine  Qr«* 
klirung  der  mir  angehörigen  Doppelbflste  des  Aristo^ 
phanes  und  3Ienander  in  den  Annalen  des  archäologi- 
S^bea  ioitituts  lti53  ^XY  251 — 265,  mit  der  von  Emil 
Biaopt  besorgjten  ^bbiid|ing  Tal«  55  des^  ,5.  Bandes  der  Mo- 
j^UMBta  (vor  welcbev  eine.  Weioerf  Zeicbniipg  di^  icl^,  j|i 


1)  Gerhards  Archaol.  Zeit.  1860  S.  10—14.  C  Ferd.  Ranke 
erklärl  «ich  in  A  Meineki  s  Ausgabü  ties  Aristophanes  1860  p.  11 
für  meine  Erklärung  a\»  niihl  un|<laublicb,  da,  wenn  es  ein  Dich- 
ter der  alten  Komödie  spy  ,  an  ei&eo  Aodern  aU  Aristophanes 
nl^hl  j^pdacht  werden  könne,  JocTi  rtiil  Vorbekilt  klShfti|;er  Hisll- 
tigung  wegon  der  üablkdpfigkoil  .Manohe  Archäologea  werden,  wfe 
ieb  giawbfi ,  itie  alcbi^logiiqlit  .W|ibrHiiei»lict}l|pu  «od^jw  bjQfW^lief». 
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AoiD  gleich  nach  der  Entdeckung  des  Monumentchens  halte 
Mdm  iMien,  im:  Antdmck  Voradg«' htl).  .Deatedi  üt 
dtoscr  AofMta  nicht  erichimn,  wie  Juer  aDgefebcn  jrird, 
rhelniachen  Miraeam  ■  1853,  sondern  -  Aur  iii  sinipin  nb 
Mönuscripl  gednuklen  und  vertheillen  Bogen.  Herr  StRrk 
kt  ausgegangen  von  dem  Mangel  der  Kahlkapligkeit  andern 
»geblieben  Artstepboies.  Von  «lor  <Mftiltfcbkeit,  die  «i 
-dideein  Bedenken  se  eehMsen  ist,  iteeken  eebr  nb-idie 
«gegen  fÜr'  Kratinos  anfgesteüten  Beweise ,  die  meines  Br*- 
aohtens  in  der  That  oline  »ilen  Grund  sind  und  nichts  be«- 
weisen.  Die  Tfinia  wird  .'entschieden'  als  ein  Bacchisohes 
Symbel  gefassi  mit:  Aesng  auf  die  ibekanaie  TnMkbebe  dep 
Umiliiies,  iiem>  4iei^  e^enwr  ans  Bphea  Mfeeclnlebeii 
werde.  Dieser  allen  Dionysischen  Künstlern  gemeinsam 
Kranz  gehl  das  Diadem  nicht  an  und  ein  Diaiiem  ist  nicht 
abgebildet,  sondern  eine  'aus  einem  gewundenen  dicken 
Band  bestebende  Binde  /  eine  runde,  nicht  eine  ^nnTerbili- 
nissmflssig  breite*' Binde.»  > Einet  4ick«rQiwieSehnar  alsBae^ 

chisches  Sictöi^fjka  gebrauclii  j  inusslc  v  urher  tlocii  irgendwo 
nachgewiesen  sein :  so  wie  auch  der  Gebrauch  eines  sol- 
ebda  Diadems  zur  Charakterisiik  eines  Trinlters.  Das  fial-^ 
^b^'fv4^ki¥  des  ZiechcHrfe  bei  Atkftos  Ist  mehr  nis  eine 
Biäde.  Die  SfegBlKnia  Ifohhie  naloh  Aem  allgrettlehren  Weri«- 
begriir  auch  öiddrjirc  t^enanhl  werden  ,  aber  zwischen  einer 
dicken  runden  Schnur  und  einem  Bacchischeu  öiädtjficc, 
pitQa  'f&i  ein  anfi'allender,  auch  ivegeii  der  altgemeinen 
Aehiilicbidl«  mit  eifier  siegbedetttenden  1'ttltta  nteht  in  Ue^ 
Wittd»  dr  9mM(teii9Sr  Unleirsi^ied.  ■  6«gen  '^didse  BediMMMig 

der  Töniu  wird  tin^e\^  aiidl  dass  Mcnaiuier,  der  in  der 
hellenistischen  Zeit  eiitstliieden  vor  Aristophanes  bevorzugt 
sei,  hier  nicht  auch  eine  Binde  trag e*  Wenn  Jn  Doppel^ 
Jittsten  jfiVTftnii  deiji  Y.onug,  d^r  eif^j^  'Gfliinf^g  ^i^ef^  deir 
einen  i^erspn  vor  der  andern;  bedeute^,  des.Qomer  vpf 
Arcbilochos,  des  Sophokles' vor  Euripides,  so  wSre  es.HLi* 
dersmnig  geweseo^  sie  beide»  verbnadnen  Diobtereingieiob 
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zu  geben.  EigenlUcti  gestützt  werden  soll  die  neue  Dan* 
tmg  nS  'dn  wiHiMohes  Zeugnis«  für  die  Zasaainien«leil«n| 
dm  KPiUn^fl  mit  Menander.'  Diete  fand  statt  in  demZe»*- 

xippos  SU  Konstanlinopel ,  defSSf^n  Statuen  uns  Christodoros 
ge^en  Ende  des  lunfii  n  JahrfiundtTts  beschrieben  hat.  Die- 
ses von  Severus  erbaute  prachtvolle  Bad  war  unter  andern 
■lit  ErssialsM  alldr:  Zeiten  M  tMwo^  dvöfgOy  1^/« 
sagt  (Mrenus)  ansitOTcbnittekt 'worden j  die  man  alis  der 
fiberschwengHohen  damals  noch  vorhandenen  Menge,  die 
einem  römischen  Imperator  zu  Ct  hol  stehen  mochte,  ver- 
niuiblich  zum  grössten  Tlieii  aus  Konstantinopei  selbst  und 
«ädern  SCfldiett  Asiens  «osemAiicingerifl  li«tte^  Wenn  die 
£kphrasfsi  dar  Aalbleilafl^ 'nächst ,  wia  He*fne  v«rnnftiiet, 
so  ist  das  durcheinander  der  78  theits  mythologischen  ^  theiis 
ikonographtschen  Statuen  so  gross  und  auf  vielen  Punkten 
•» 'Üloherliob,  Mdass  man  wohl  anneiinien  nuiss,  es  sei  bei 
'4m  Aaerdnaiig-aof  das  AeBsserei  Holte  niid -Stellnng  der 
Figuren  ,  elwaaneh  nacli  d^a'Gei^eiiOliel',  wenigstens  eben 
so  sehr  gesehen  worden  als  auf  die  Personen ,  die  sie  diir- 
at«Uten.  Berühmte  Redner ,  Philosophen,  Historiker ,  Dichter| 
iMOMrische  und  naobbomerisobe  Persenen»  maiiohe  histo« 
flwlie  Mioner  Alhens,' einig»  romlifehe^'  Appnli^j*»,  JnUoa 
OMr,  Pntnpejus,  Gdtter,  Apolkm-  nnd  Aphrodite  dneinoal 
und  andere  einzeln,  werden  in  buntester  Mischung  bomba- 
stisch aulgefuhrt,  allermeist  ohne  alle  Andeutung  der  Figur, 
ünr  fnlgen  eine  beiondnrs  grosse  Zahl  aus  dem  troischen 
tffllins'in  aiiCer  Reihe '«dfoindiider,  andre  Je^ch  homknen 
dflton  «n^  getrennt  vk*  niyd  hier  nnd  da  (doch  nieht 'Obeiw 
wiüßrend')  stehen  zwei  oder  drei  zu  einander  passende 
Figuren,  sowohl  Gdtter  und  andere  mythische  Figuren  als 
nndrO',  wie  Thokydides  und  Herodoi,  Pbentkydbsi^dar  Ph»- 
loooph  'nnd'Hetahleitos," Homer  von  Bynann*  nnd- YirgH 
tnaafluaen)  wfthrend  ibehre  «nd«m  solcher  Paare^  wie 
gleich  Torn,  nur  nach  dem  DelplMbOB,  Aeschines  und  I)e-i 
moiUiunßs  diircb  Aristoieles^  auf' ^  welche  ßoripidefi  lolgt, 
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durch  «odre  Porsunen  gelrennt  sind.   Fian  und  solÜGklittlie 
OndMBg  mnd  im  Gänsen  uiid  In  emMlii«ii  JftsiM 
geadf  0klilb«p«  Wm  ka&n  es  daber  fttr  msre  Doppelbflfta 

bedeuten  dass  die  Statuen  des  Kraiinos  und  des  Menander 
neban  eioaader  sieben,  isumal  da.  niebt  bloss  niobt  ^aikr 
Gmiid,*  eondemi  gar  keiner  ie^  deis  sie  iob<»A  *an.  ibMB 
frflberen  Slandott  oelfen  nod  für  eimnder  gebüdel  waren.* 

Die  Bemerkung  dass  Kratinos  der  Gründer  der  aiteo  Ko- 
mödie gewesen  sei  (uwfiop  ät^^oa^  fpUosml^^n9Vüg  iffyov 

diHd^g  tOO),  .Mnnnnder  der  Siern  dar  neueren  aei,  darf 
aalbat  einem :  Cbnatodoroa  «igetrant  werden,  wenn  andk 

diese  zwei  Dichter  nur  zufällig  zusammengekommen  war^a. 
,WAre  aber  dies  aueh  der  Geiicbts|^iuii((  eines  Bildbanan 
geweaen,  der  beide  Steinen  ganMnht  bfttlei  aoiat^  groi^ 
eer  UadetaaUied  awiaelMn  tweiStetueny  wie.  wir  deren  naab 

den  verschiedensten  Beziehungen  unter  einander  in  allen 
Mttsaeo  lOebea  eioauder  oder  jeinander  gegenüb^rgealelU 
neben,,  anob  swisjoben  awel  nwreiiiiglen  Kiefen »  nnter 
nen  dii»  BesUge  immer  «  eebnn  enger  und  •  bealiaunier  aaia 
werden  als  io  Statuen  (wie  in  einem  Ueimerakles,  Herme- 
ros, Demeter  und  More,  Demeter  und  Dionysos)  und  2wi- 
aehen  aelcben  nwei  Autoren  die^  durcb  die  TlMMa  in  Ver* 
gleiehnng  geaetatv  sinem  UrtbeHsapmidi  unterworfen  worden» 
In  solcher  Weide  verglichen  dürfen  wir  uns  den  Menander 
mit  Kraiinos  aicht  denken,  weil  es  die  Art  und  Gewohn- 
beit  .dar  Alten  war  nftd  <ttberbau|a  netediob'  ist,  ^naa  «dar 
VottendiBr  einef  Kunat  imRnf  deniWeil  nndDteebweU  eneb 
dem  gpitoaten  seiner  Vorgiinger  und  dem  eigentUcbea  Be- 
gründer seiner  Gattung  vorgeht,  indem  Hpmer  alloia  steht. 
Kratinos  verbieit  aiob  anr  niten  J[nm#die  ttngefitbrrwie  aa 
der<  TragMe  Aeecbylna,  «nd  ein  eller  Gramni$tik^  aegt 
Yen 'ihm*  dass  er  sie  nach  diesem  gestaltete  (x<tf«r0^«t;€)rSur 
fl^  xov  AiaxiUov  x^^d^^'^i^^']'    Hatte  Lykurgos  aucb  drei 
Kemikem  Stntnen  im  grosai^n Dien^eiii:erKM»tel  wie. drei 
.Tmgilaiinj  aniktanteKretinoa  a^.  wenig  als  A^ohfAon  feb- 
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iea:  tber  ab  der  AefM*  ist  «nritafttaritek  nicht  Aefischylos, 
sondärD  nur  Siipbokles  bekannt.  Das  'Urtlieit  dar  Weh 
odar  eines  Zdtalters,  daa  afeh  fMstelVt,  nnd  das  efiizelner 

Geister  welche  die  Zeiten  und  überhaupt  allseitig  verfflei- 
eben,  Genie  nnd  Charakter  nach  Umständen  und  Bedin* 
gongen  würdigen,  ist  Terseiiieden.  Nieiit  Polygaot,  äoh^ 
data  Agiles  iat  der  berilimtere.  Wer  freflidi  Menken 
tragt  den  AHfAcfdianea  als  -den  Sinerlfannten  primsept  der 
alten  Komuiiie'  (im  Allstem einea  genommen,  ohne  einzelne 
Seiten  und  ürtheile  über  Andre  entscheiden  zu  lassen)  an* 
»Mrkanndn  nnd  daher  noch  auf  den  SlreH  Ob^r  den  Vdr^ 
Mg  das  Afiatoplidntos  odtnr  dba  Meaander  nacb^  dar  ftsirirtft 
des  Pfatarch  gar  keiif  Ctewichr  legt,  deni  mnss  meteerEf^ 
kUrong  ausser  dem  an  der  Büste  vermissten  Merkmal  al- 
ler Sinn  und  Zusammenhang  zu  fehlen  scheinen.  Und  doeb 
lircirte  kb  daas  Herr*  Stark*  seNwt;  dar,  indem  er'iwar 
sRMli'kain  Sangi^s-danii'  anAlhren  konnte  dass 'Kratinoa 
viebt  kahlköpfig  gewesen  sei,  das  Pbysio gnomische' dorelifc 
ans  tinfoerdhri  lasitl,  das  fn  der  ßüste  mit  nnserm  Begriff 
TOn  dem  Genie  nnd  Charakter  des  Aristopha^es  unver^ 
gleicblicb  gnt  ttberainanstinMien  sobeint,  von  KtaHnos  $0*^ 
gleieb  nbalaheii  wttrde,  wann  «r  unt^^anf 'dnm  kflnaaten 
Wege-  nach  Meineke*s  Sehilderung  von  diesem  in  der  Bi- 
$Ujri&  cHHca  Cotfnconim  Graec&rum  p."  20  geprüft  hfttle, 
tib  gerade  dessen  Bild  in  dem  Marmor,  von  dem  er  doch 
-varantklieb  einen  Abgnas  vor  sieb  batlei  erkannt  werden 
kIMm.  Dann  MIeb  ib»  übrig'  den  Eopolla,  Phafekrntaa 
oder  einen  andern  der  gröaslea  der  alten  Komiker  entge- 
genzustellen.     '         '  c 

Von  der  DopeibUsle     befindet  sich  eine  Wiederboi* 

11      T     -'1  fxiiv  ■■  -  '  '  •  «>     t  't'  .  i*  t'    '     '  :» 

2)  fit  Iciieullich  iei  bemerkl,  dass  über  die  Bildnisie  dei  Me- 
ofiider  Herr  Siiirf  jua  haad«U  io  ti«a  Iraoaact.  of  the  R  sociei)* 
et  liller.  1843  IV,  3  p,  381  389  und  höchst  \VÄi»rBf  heinlich  macht, 
4aae  da«|elil  m  •Haihn^f  tt«U  im  UbMsint  httliadU«h«i  ^icbUdrortiAii 
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lung  im  Bfuseum  zu  Neapel,  wovon  Emil  Braao  in  den 
Mootunenti,  Anoali  0  BulUUini  für  Ibö4  48  eine  Zeich- 
nvmg  bekiant  gemi^iit  luil.  oii4  die  i^iich  adioii  in  Mumo 
Borbonico  6,  43  pubUeiri  ist  Die  beiden  KOpfe  eind  m«- 
her  einzeln  gewesen  und  hinten  abgeschnitten  worden  um 
2i|&aiDmeQgesetzl  zu  weriien^  ofit^obar  um  sie  der  DoppeU 
bOil»  mt  der  Tl^ie  des  einen,  die  übrigens  hier  febil,  Abn« 
Uqb  in  neebetty-  vreon  niebt  nngekebrl  ein  KnnitfreQnd,mn 
der  Anflicbt  wocn  sieb  Plutirieb  bekannte  nnd  der  Geachmack 
des  grossen  Lesapoblicums  ohne  Zweifel  immer  mehr  hin* 
neigte,  nachdem  seinigen  entgegenzutreten,  die  Köpfe  bei- 
der Pieliler  bei  copirea  und  dem  Amiopbanee  die  Tftni« 
welegeia.iaaaeni  die  denn.nm  aoebeti  wenn  kein  eUesdn* 
ant  Tersehenee  Weik  verleg,  etwas  derber  ansfaMen  konnte 
als  man  sie  aa  den  aus  Athen  und  älteren  Zeiten  abstam- 
menden zu  sehn  gewohnt  ist.  Braun  bemerkt  nach  seiner 
jyon  dem  berohmien  Xeicbner  Ceneeni  gemeebten  SkisM» 
der  Soheüel  dee  .Arialopbenee  kebl  sei,  eben  so  wie 
der  des .  Tbnkydides  in  deamelben  Museum ,  wns  nur  von 
Wenigfen  bemeikl  worden  sei  (im  Museo  Borbonico  sind 
auf  dem  Scheitel  einige  dünne  tiaarstrüppe  zi|  sehn»  wie 
nnob  Ober  •  der  Stirne),  nnd  eo  kenne  der  Umilattd  nneb 
von  denif  Cepislen  des  Arlstophanes  flbeniebn  worden  eeio. 
Eher  ist  zu  denken  dass  der  Auftrag  dem  Arlstophanes  in 
Verbindung  mil  Meugnder  die  Tniiiu  zu  geben  den  Kunst- 
der  nOthigte,  um  ntoht  ein  gar  sonderbares  Bild  aufzustei* 
len,  ihm  mehr  Haar  nn.geben.  Dieeecbeint  mir  nueb  webr» 
aebeiniteber  als  was- Brenn  anm'mmt,  disa-or  von  dem  dem 
Neapler  Küpf  zu  Grund  liegenden  Original  in  diesem  Um- 
stand abgegangen  sei  nach  einer  allgemeinen  Gewohnheit 
der  eilen  Künstler  es  nur  mit  dem  physiogoemiaeben  Tbeil 

" « '    I     ■  I  III 

des  MtL^ANAPOZ ,  unertchtel  kleiner  Verffhipdpnheilpn  iJpr  Vip- 
coritiÄchen   AbhiMnnff,   doch  dasselbe   FÄrnefischeo  §ei,  das  1788 

Aach  Neapel  gebracht  warde.  Dort  ittao  Vietea  iiBteraehlaeegi  worden» 
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genau  zu  nehmen  und  die  phrenolü^ische  SUucUir  unter- 
zuordnen. Dass  sie  die  Kahiköpßgkeit  auszudrücken  begreif- 
lidierweiM  gern  Termieden  haben  wOrdeo^  zeigt  was  nn$ 
Piatarch  im  Perlkf (9)  erxflMr  dass 'siIb  (fiaseihV  aber  des- 
sen zu  langen  Kopf  man  sich  aufhieli^  um  dies  zu  ver- 
stecken, einen  Helm  aufsetzten ,  der  ihm  doch  eigentlich 
aieht  besonders  zukam.  .  >  *  .  i*'*' 

Beklagen  rnttsste  ich  mich  flbrigens  Ober  die  Art  wie 
Herr  Professor  Stark  meine  unzweideutigen  Wortti  über 
falauQog  un(j  (paXaytiag  eben  so  wie  die  über  xaiihatqa 
aufgefasft  hai^  wenn  nichi  bei  der  Vefgleichung  der  erste 
Bfick  Jedermann  lehren  könnte,  dass  solche  unverzeihliche 
Hissdeutung  klarster  Wörter  und  Zeugnisse'  oder  Ueberei- 
lungen  zu  Gunsten  einer  hypothetischen  Erklärung  wie  er 
mir  vorwirft)  nur  eine  üebereiluhg  seiner  Seits  verradben. 
Diese  Vergiefehung  sei  jodem  Löser  der  auf  die  Sache  ein- 
gehn  mag^  überlassen. 


1 1 
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Der  Löwe  von  Cbäronea 
Taf.  IV. 

Pausaoias  erwähnt  einen  Löwea  «ig  Denkzcicben  auf 
dem  SiNnmtgraN  der  ip.  ^er  gchlachl  gegen  fhilipf  gefal- 
lenen Thebaner  in  derNihe  der  Stadt  Chironea  (9,  40,  5). 
Wie  von  diesem  Löwen  die  vorstehende  Abbildung  hat 
gegeben  werden  können^  errurderl  einen  ßericbt,  deqichi 
^iisführUcb  und  genaii,  neben  ihm  niederlegen  will 

Es  war  am  21.  May  1842  als  ich  hei  der  Stfitte  die- 
ses Denkmals  vorüber  reiste  und  in  meinem  Tageburhe 
folgende  Worte  niederschrieb:  „Einige  hundert  Schrille 
rQckwArts  von  Cbftronea  (nach  Livadia  au)  an  der  alten  ge- 
pflasterten Landstrasse  der  Ldwe.  Das  schöne  Hanpt  un- 
lerwarls,  noch  vier  grosse  und  drei  bis  vier  kleine  Stucke, 
so  dass  die  Herstellung  ^  Zuj»ammenseUung  und  Austlickuag 
wahrscheinlich  kein  sa  grosses  Werk  sejn  wttrde.  ich  ver- 
stehe nicht  das  Oerlticbe.  Ausgrabung  hat  einen  Hügel 
kreuzweise  durchschnitten ,  in  dessen  kesselartiger  Ver- 
tiefung die  Brucbsliicke  liegen.  Staad  der  Löwe  auf  einem 
Hflgel|  wovon  jetat  nur  noch  die  Rinder  siehn?  Hat  sich 
durch  Vegetation  und  Regen  Erde  am  das  Monument  ge- 
höufl  ?  Wie  lief  war  es  versluckl  ?  Wlt  grub  ?  Die  Her- 
stellung eines  solchen  Denkmals  aus  klassischer  Zeil  z. 
durch  Siegelf  wäre  ernstlich  au  beireiben/' 

Ehe  ich  an  die  lotsten  Worte  wieder  anknüpfe,  will 
ich  die  i  rage:    wer  grub?  beaulworten.    Der  Löwe  muSS 

1)  Suu  Ms.  gedruckt  als  der  Text  zu  der  in  deo  MonumenU 
■a«d.  d«t  loiiiu  «rcbeolog.  fär  1856  erscheioeadra  Abbild  uog 
(Uf.  1  p.  l~ö). 


Digitized  by  Google 


Der  LNr«  im  CMMnetv 


gsm  verBcli Wunden  fewem  ««yn;  Dwiwell  ind  CMe 

b»ben  ihn  nicUl  erblickt,  jener  nicht,  der  zweimal  in  Chä* 
ronea  und  Li vadia  war ,  ^)  noch  Glarke ,  der  „hier  wohl 
eifiea  grossen  ErdschuU|  aU  Crrabhügel|  aber  kein«  SfU 
ef«es  aiMlereii  Oetikmate  «ntdeokte"  Naeb  ibnen  beso^il» 
D.  HoHandy  ArsI  des  Pascha  ¥0»  Jaeina,  die' Gegend,  der 
in  seiner  Reisebeschreibung  bt^klagte ,  dass  von  dem  Löwen 
aieb  nichts  finde ,  und  sagt,  das6  derselbe  wahrscheinlich  von 
einem  kanlügen  Reieeiiden  werde  ans  de«  Boden  gegraben 
werden.  Er  daebte  dabei  wobl  an  Lord  Bynm,  «eteber 
die  Abslebt  Ifebabi  beben  soiH  dicaen  Leeren  „ausgraben, 
resUiuriren  und  auf  dem  Punkt  wo  das  neue  Anipliiklyo- 
nenirerichi  der  wiedergebornen  i^anhelienen  seinen  Sitz 
nebmen  werde:^  anfetellen  au  lasaen/*  Erst  11»  Jebre- 1818 
Teramtaltete  J.  Grawford  eine  Naobgrabnng,  end  desaen 
ongedniekter  -  Roieebeschreibung  erst  nn  Jabr  1B24  eine 
^iacliricht  darüber  in  Englischen  und  in  zwei  Deutschen 
Journalen  erschien '^).  So  wenig  wie  ich  dnnials  davon  iOia* 
Erinnenmg  balte,  aeheinen  ancb  die  Reiseadea  for  und 
Meb  mir  den  eigentUelieh  Bntdeeker  dea  Uwm  gekannt 
zu  haben.  Crawrord  fand,  als  er  am  3.  Juni  1818  mit  drei 
LandsifUten  des  Weges  kam ,  einen  zu  1  agc  siebenden 
Vannorblock  und  wurde  bald  gewahr,  dags  dieser  zu  einer 
vreit  grosseren  Masse  gebOrte,  weiche  mit  Erde  bbarschlltn 
tel  ond  mit  Gestrttpp  bedenkt  war.  Bs  seigle-steb,  alama« 
grab,  der  kulussale  Kopi,  em  Bruchstück  des  Hinterbeines^ 

?)  Vol.  I  p.  2H.  202  i.  II  p.  I4^L 
3/  1  ratet«  Vol.  Vit  cti-  5  p   179  s,  der  OrlaTausg. 
4J  AoB  der  literarjr  Oasette  in  (ho  uew  morublj  ^Jagazine  1824 
Juo.  p*  26t  dei  lilerarj  Journat.  Zeituog  für  diu  eiegaoie  Welt 
1824  N.  99  S.  799.  Böltiger«  Amalthea  III,  390  f.  1825.  Eioc  Ab- 
bildanf ,  wobl  nor  dei  Ilügeli  tiach  der  Crawrordaebea  Ausgra^ 
b«^  hl  Omffh  V«jft  4>  AiÜeaa  et  Cduaiamtaople  oa  Colleatiam 
d«  fartralu,         et  coilumes  gract  et  otHm^peiipli  en  ljSl9, 
tiibegr  h  i*eris .  ta^  .eU  l?,    i  jnu  aicjht  vorgabjPmfn^iM 
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aoek  flüdlmr«  wektie  die  SlcBon^  «miUiefi  'INej 

weggeschnufelte  Erde  enthielt  Stücke  Sleia  und  Marlel,  der 
offenbar  zum  Sockel  gehört  haito.  Die  Reisenden  bededUeft 
Alles  wieder  jergfftllig  milfirde:  QDdJS^liua.  Doebiat  die» 
mIi4>  ee  gesehekenry  dass  nleht  wieder  Mdui  dei  iLdweii 
bloss  liegend  von  späleren  Reisenden  bemerkt  wurdea 
wiren.    Von  solchen  kann  ich  hier  erwähnen 4 

fid.  Gerbard  Aeeeli  d.  inal.  erobeel  .1^7  VoL  9  p. 
106.  Si  na  .jour  eette  elatae  sera  restaurde  l'efde  ;de  aes 
fragmens  disperses  et  enecvelis  i  et  peut-^tre  eii  iiiaiique-i-Ü 
moins  qu'il  ne  pamil),  ea  poiurra  mieux  qu'ä  präsent  appr^ 
oier  1(9  mdrüe  de  aa  aoalpUire':  leule  fois  aa  t6le  est 
Ms  bien  oenaen^de,  eeti  d  «ne  exdovUoii  asaea  ealitnebie, 

H.  N.  Ulrirhs  Reisen  und  Forschungen  in  Griechen- 
land lb40  (die  Rei&e selbst  183H)  S.  159:  „die^s  lioiussaie 
Kanatwerk  eaa  graaem  fiöotfscben  Marmer,  ist  b^i  a^ekiem 
Umalara  nioht  nur  in  die  Tbeile  serfailen  aus  deaen  ep 
ui s[trünu!ich  zusainmcntiesclzl  war,  sondern  auch  iJitsc  sind 
hie  und  da  zerbr4)chen.  .  Doch  ist  die  Zerstörung  nicht 
SO"  bedeatendy  dass-aloh  das  Denkmal  nichi..vellslAadig 
wieder  aufrichlen  Meaa».  <  Eine  bheichtliehe  Zerstörung'  ist 
an  keinem  Theiie  wahrzunehmen  und  es  scheint  tluss  die 
Schwere  der  grossen  Masse  die  Senkung  in  den  weichen 
Boden  «und  ia  Folg«  deraelben :  den  Eineturs  bewirk!  _babe« 
So  Tiel  man  auA  den  Tbeilen*'eraiebl,' 'halte  der  L4we  aiek 
auf  die  Uinterfüsse  niedergt  lassen,  wähi  t  iul  er  sich  auf 
die  Vorderfüsse  stemmte  und  stolz  und  unverwandt  sein 
Haupt  emporhielt.  Die  Beais  «beial  unbedeutead  und  der 
Grabhügel  flach  und  niedrig  gewesen  ta  aeyn.  Der  L5we 
mug  vom  Fuss  bis  zur  Scheitel  an  ]'l  Fuss  gemessen  haben." 

Brandis  jyiitthcLi.  aus  Griechenland  1,  249 :  „Sechs  hi$ 
acht  JMinulen.  vom  Qri  md  vor  10^12  Jahren  die  Bruch- 
altcke  einee  koloaaalen  LOwen^  eaa  graulichem  NarmcMr,  aaa 
Passe  der  niedrii^en  ßeri/reihe  zum  Vorschein  gekommen, 
die  das  Kephissosthal  von  dem  der  Uevkynna  bei  Leimdea 
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ÜMiit  Jl«m  Mifgaitdll  «ad  ergAnst  winie  «v^  Bfln- 
MruBg  M  den  ßefireioiigikiieg  gewidmet,  eMMi  seiner 

würdigen  Zweck  erhalten.  Der  schone  Kopi  mil  Hals  und 
Mähnen,  die  Schenkel,  jetzt  saulenartig  auf  dem  Rande 
«leg  TaMliw  lufnealeiU}  diePlolea  und  tthrigee  Haupllheile 
4eB  ttr^era  äod  nur  ven  etoender  abgetatty  groeeeotheib 
«ilieaeUlilifl  voiüiaBden  und  Mtti^n  fast  aar  d4r  iSoiam- 
Dnenseizung  und  der  Aufäleliung  aul  wotil  begründetem 
Peatameat.^  ' 

Gülllngi  weloher  gereial  war,  sprtcät  von  deai 
L5wea  in  eeiaeap  GiBaanuaeUea  Abliandlan^an  1|  147«--15d 
«nd'glefel  aiel»en  Sttdre  an,  fn  die  er  eerfalten  aey.  „Die 
TrUmmer,  sa^  er,  zeigen  keine  heftige  VeHelzunsf  und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  das  ikunstwerk,  als  der  aufgeschüi- 
iele  Tamaiaa  auf  wetolieai  es  ataad^  abnaUg  naciigab,  von 
aailat'  aaaaainMwageaiarat  iit.  Dean  ea  iai  gleidi.  Anfangs 
ane  mehferen  Stödten  iiiilimaMngesetzt,  wie  schon  das 
Factum  einfach  besliitiijl,  liass  der  Leib  d^s  Löwen  hohl 
gearbeitet  ist|  vielieiclit  um  das  Gewicht  desselben  aifibt 
attaaaeliwer  an  aiadiea^ 

Mein  Angesialita  dar  Tramaer  dea  LDwen  .aageablieic^ 
lieh  gefasflter  Gedanke  der  Wtederanfrichtang  war  veran- 
lasst durch  meine  lU  k^irnUsi  hall  mit  dem  in  Athen  leben- 
den Bildhauer  Siegel  aus  Wandsbeck.  Denn  dass  auch 
Andern  dieaer  aeiap  nabe  Hegende  fiedaake  ansb  a«(igedroa- 
giaa  halte,  war  «rir  daimale  aichl  .bekaaal;.ieli  hatte  mei- 
nes Brinnems  über  diese  Ueberbleibsel  nichts  ge>esBn  noch 
gehört.  Herr  Siegel  aber  hatte  ilurcti  flcn  im  leljoiKligeji 
Felsen  sftmmt  der  Grotte,  worin  er  ruht,,  ausgehuuenen 
kolossalen  Löwen  bei  Nauplia  den  fülr  das  neu  erstandene 

Griechenland  gefaltenen  Baiern  eüi  bedeutendes  Denkmal 

    .    .  I 

•  B>  BjafgM  wii'A.  148  In  dtr  Nete  Abar  den  Lfrireaielbtt 
kemerlA  Hl,  fcSaa  ich  irfsht  «etorieh^eih«».  Vea  tiAllliei  war 
aaei'  id46-ad  J««a  da  ^ogrsaifli  evtahieaeo  De  Chisraoa«  ati|OD 
ppMcrlf«  da  Isani  Cbaaroaenm  pegaaa  aranomaiilei» 
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gegrOiidetm«!' flgibm  nielil  bloiupsofitt.Kiinsl,  soildflriiiMdi 

ge£jen  diti  Aiigrilli'  Busgesinnler  unter  der  Arb^eil  grossen 
Muth  und  Gewandtheit  bewährt.  .Dass  dieier.  ganz  dar 
Mttiiii  stjn  wiU*de  den  Lt^wda:  von  CliftiHiiiea  henMCeUMi 
unterleg'  keineni  ZtreiPel..  fbr  fneiaeriAlireiM.ire» 'AIImq 

im  Anfancf  Augusts  ▼tTsichcrlc  ich  mich  daher  st»iner  Be~ 
reiiwiUigkeit  zu  dem  Untern mcn  ^»idaa  lob  durch  Subscrip- 
lionen  aU'  bewerkeleUigeD  'iMiile'  und-  mü  seineni.'Milgfiede 
der  Regiemng  bf  sprach.  Er  machte  gleich  nachhar  dvrdi 
eine  schriftliche  Eingabe  S.  M»j«^stfit  dem  König  meincii  Plan 
bekannt  und  kunig  Otto,  dessen  Uuld  und  Gute  so  yiele 
wisaenaeharUiehe  fieancher  Athens  tHreiaen  and  der  d*Yiaii 
auch  mir  ao  mKacbei  einer  dankbaren  .Verehrung  unter* 
gessiiche  Beweise  gegeben  hat,  „geruhte,  wie  Kr.  Siegel 
mir  schrieb)  die  5achc  sehr  huldvoll  aulzunehman,  sandle 
die  Jlfnghbe  mit: dem  Befohl  an  das  Mmiatcfinm  des  CelAus 
ihm  die  aOthigen  MMtei  mr  etwaigen/'mlterpn  Aufgrabong 
und  zur  Reise  dahin  zu  geben,  welches  denn  endlich  im 
May  1843  erfolgte;  denn  man  zögerte  um  zu  sehen,  ob 
man  nicht  die  Restauration  ana  eignen .  MiUeln  bemdM 
kfiHMie:' vnd'cea  ^Mlrda  ooob  ruhen,  wenn  6^  Migeattt  der 
König  nicht  selbst  nachgefragt  hatte."  Mit  dieser  Nachricht 
sandte  der  Künstler  unter  dem  Augusi  1643  die  jetzt 
suerst  verdianlüchte  Zeiobnung  nebat  einem  Koatenfibee- 
achlag  der  Brricbtinilf  des  Löwen  enf  «iaem  MFuaa  hoben 
marmornen  Postament^).  Dieser  Ueberschlag  belauft  sich 
auf  24000  Drachmen  oder  10000  Gulden  nach  (d^ai  24 
Gutden^FusB«!  Die  tKesten  solltau  durch  eine  Subscripticifi 
in  Deutaebiand ,  das  -viele  Freunde  4ev  Griecbiaeben  Skuliaii 

6)  Die  .Raii^.  fa<;b  Chlroafu,  benuuia  Ueir  Siegel  auf  osieine 
Bitte  OD  mir  Bugteich  io  der  Nihe  det  allen  Oropot  dtt  höchst 

dusgiseichoete  Relief  des  Amphitraot  Aufotbine  in  die  Erde 
zu  zeicboen,  das  ich  in  deu  Annali  1844  Vol.  XVI  p.  lÖü  be-> 
kannt  gemacht  habe.  S.  «uch  lutiut;  aiieo  Deakm.  Tb.  ^  Taf  IX» 
1&  S.  172  und  Oferheckt  beriMtehe  Gallerit  Inf.  VI,  6  S.  145. 
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W«l|y       «lleaHellw.  verdankt«  »ufgebrachi  werden.  Bin 

hocl|herzigr«r  uiMi  sehr  reicher  Kunstfreund  in  Hamburg  hatte 
aus  Riirksicht  auf  die  Heimat  des  trelflichen  Küastlers  und 
am»  6eälM«gk«H  gageA  dea  ,U»farnehmer,  seinen-  Bekann- 
tes, 5r#n.  loa-, heTi,  j|ln#.,  aiifßergewjOknjiok.e  Untentaianüg 
ilM\'Siikacn|HjMBaplai|ea  ,a«gc«a^.  *  Schon  i erschien,  durch, 
djis;  Gerücht  veranlass^  eine  verfrühte  Nachricht  in  einem 
gelehrten  Bialte  Unijlücklicherweise  aber  war  schon 
unj^p^n^^Mir  A4i»i}^eiA«,M«ivolution  aus<rebrochcn,  fvetche 
di» .  A«aMning'  daif  Plnnes;  »nnUifiaMch  uiftcjik^.  ,  O^nni  am 
vm  aIlm,'4üMiaro  abaasehen,,»60  waren  .die*  Unbilden  ge* 
gen  die' DeaUchen  in  Athen,  besoi^ders  auch  in  den  Grie- 
chisciien  .  BlaUern  g^gen  d|#  Deqtsqhen  uberh&iipt  doch  zu 
siark  iwAf«acklfiii  i Ui  vieliLärm  ala  di^,  «ein«^  AMfford^i;ung 
dM  .«0  iaii|)ret4ndcin  VUlkeMi  .vo«.3ai^n  j^naeref'  grosaen 
Halten,  w  dmiNamfA  ^eadpch  gewissermassen  geschehen. 
s*^yn  würde,  mit  einer  Ehrener Weisung  eiUgLgeiizukornmen, 
iai  UaAüeo  hftttti.gut  angesehen  werden  können.  Einzvl^e 
MWDhvifpen  den»Uirfi|gHVnrlaiil«v>'ii|id  ro,h«^  Parl|ie|en  und 
ein  Land,  daa  AngenblickUche  von  dem  Allgemeinen  der 
Verhältnisse  hinlänglich  zu  unterscheiden.  Doch  wer  dar- 
nach im  öffentlichen  Handeln  sirh  richten  wollte,  würde 
grosse  Geiakr  laufen  eüsversUindeu  £u  .i werden.  Darum 
alaiid'ich"ifkiht''kfnen' 'Augenblick  an  dem  epfv^ihnien  Jeul^ 
mililfttkdf'  in  '  dlifttiselhen  Blatte  att'  widera|^eeb6il«)v '  Jetzt 
da  leb 'den  Löwen  in  dTer  Zeichnung,  die 'irrste  Vort>eHP 
luiig  zu  eineia  gruss«Ten  Werke,  bekaiml  mache,  kann  ich 
njiC  niknKhep  lUgd  huileOi  |da9#.  dieses, bald  aut  andere 
Wjiiae  sir  Auafitbrung  -kooimatt  nAg»',  naokdem  ea  bei 

t«*  -T  I  it   V  .  i''t  '    »» •  4,   '    ''i  •  >j  »     i  j      «  .     II    »'  «II«  

,  7)  J«iiai>cb«  A.s  Utlr.iZak.  1843  N.  2»?.  7.  Pto. 

..ril^t #fn^ Um»  Murm  in«ia«  ^rki<«naa  ven  27,  D«e..ia4d^ 
tefr  freiMiiMl*  waaiM  aiil,;aiii  7«  lUci.  1844  N..  68  «hg^di^acki 
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mir  dem  Aufschub  zum  Opfer  gwoHfen  isl,  der  ^rdftk  AlK 
fang  wcnijTslons  mir  offenbar  aufge-lrungen  war,  der  abet^ 
eine  geftthriich«  Sftcbe  ist  fOr  Alle  dfe  mit  mandiettei  60^^ 
seh«ft«$ti  tfAtd  Arlreiten  fl!»i9i*lifiiM  sftil«!  ' 

^Bei  Chiironea,  sagt  Sirabon  (9  p.  414),  wafÜle  PH*^ 
iippos,  des  Amyntäs  Sohii,  durch  die  Besiegung  der  Albe^ 
ner^  Bdoter  und  KorSfitber  üi  grosser  Miltolll  iteb'-MM' 
Herren  TofrHeffii*:  rteh  Wird  Mef  ili»'<VM'¥l»lk  errlehteie 
Grab  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  gezeigt*  Zu  den 
drei  von  Strabon  genannten  Staaten  m^nni  Luoian  im.  Lob 
des  Demoslhenes  (38)  „die  EnbBer,  Megarer  und  4I&  frlisl« 
Macht  von'Heird».*  Das  GHb'war  iftii(Mieft^'flfbht"iiai  4ir 
Gefallenen  überhaupt.  Die  Asf^  4e¥iUmm6  gefailenen 
Athener  wurde  nach  Aliieii  gebracht  und  dort  bilgraben, 
WO  Pau^änias  Ibr  Grab  sab  (1,  10,  11)  mid 'O^moaibmiea 
nach  Ratbs'-  ttiid  Yolksbescblaii'  ibnMi'  die '  ibittbtiirMl« 
hielt,  woraus  von  GIMtlihg  und  MicbtilfMlliA  Recht  gescblos-» 
sen  wird  oass  er  auoli  mit  gefochten  hatte;  In  der  Rede 
für  den  Kranz  (289]  Hess  derselbe  die  berrlicbe  Orabaebrül- 
vorlesen,  die  ^hmeitfdöH'gewblbt  wordeliifat«'*^}.  HierdaMi 

9)  D.  fon  Stein  sr.hrieb  mir  nach  seiner  ftett'e  in  Grtccheo- 
Itnd  am  ].  April  rS57  riass   jetzt  die  Slötie  Ifanrig  anher  Hegcn.^ 

10)  Die.  Schlacht  im  Jakr  338     G4ir.  isl  beactitiebta  iaüi»- 
b«hi«' Alter  G«eeb.  .2,  m  -^t.  >d46  .  Dm  .MiUcM»14  wt 
dwreh  dae  fhab  aiiiidciip,  iJ^wea  btbai^ol  ^eirfir^^o.  O^^^aaa^ 
TOB  Kcphiaaot.isi     -1  Meile  breit  und  nekr  als  2  M.  lang. 

11)  Göttlioji  Termuthete  data  Demoatfieoei  aelbal  das  EpiKramm 
auch  verfaiit  haben  möge,  wogegen  s6b6n  iTb.  Bergt 'iil'>iflen 
M^borge^  l^roKfiittnr' Anel/Ijrrlea  1/  p.  K'benffH  bif,'  düif 
die  gleSvh  folgi^nden  Worte  des  Redners  dieser  Verniutliunti  «Bt'^ 
gegen  xu  stehen  scheinen.  Sie  thun  diess  noch  mehr,  wenn  man 
sie  and  die  letzten  Verse  des  dedichis  in  dem  *^inne  versteht, 
welchen  erst  Fröhlich  in  eiber  hosondern  ALh^n  U-ing  Her  .\fun- 
chener  Akad.  phÜos  hist  Kl,  1*145  S.  19—98,  mit  Zustimmung 
von  Spengel  S.  9^,  erwiesen^ hsl.  [t^rof.  UrUefai  srhrttb  9.  Dec. 
1856  an  mich;  »^Aber  daa  fipigranm  ist  ao  aekiecbl  (Mafaieeb» 
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»•4.  iloreb  aUgumiiimn  Gittn^o  erh^U  <iw  JNachncbl  deß 
r«MMiM  den ' Vonog  d«M  du»  Polysadrioii  nnr  dio  Todt^n 
fler  ThebanernmMUiOi« '^).   Br  bemerkt  zugleich  selir  rieb*- 

tl^  (iass  ilcr  Lüwe  als  Au&al/.  auf  dem  Ilugel  sich  auf  den 
MiiU  469  Mftiuier  beziehe,  unU  ilass  er  oboe  Jbp^ramm 
gdilMSfü  i^fi  wffU.ilirm  ftegimien  4er  Auigiiag,  welclien 
fifll  ibw  4^by  nkäi  ^entaprodien,  luilMr  •  .  . 

Die  Bedeutung  des  Kulhs  und  der  Stärke  ist  unter 
den  verschiedenen  sinnbildlichen  des  Löwen  die  ^e>vöhn- 
lichste  und  er  eignete  siji^  datier  vor  aUuu  Andern  zum 
Stkmmick  eine»,  üeldon^ab^»  DaM  kooiitf^  in  d^n  Gefiehtst 
mdmok  BdfWbung  gelegt  wardan  auf  I^esondre  Umtiode 
wie  auf  das  entsetzlich  unglttckii^be ,  des  Unmuth  und 
Schmerz  aller  Guten  erweckende  Loos  der  Gefallenen.  Sehr 
ficliUg  ist  daher  die  Bemerkung  Qoltlings  dass  dpr  Kopf 
des  Ipöwcui^  dur  setir  edJiPii  Amdr^  habe,  indem 

er;<ii»  MQm  v^ntd  tuMamm^iipraflae,.  m  ,Md^  SeMeii  den 
Aachen  0(7ne  und  xwei  runde  Oeffnun&^en  sehen  lasse,  zum 
Zeichen  eines  halb  unterdrückten  unwilligen  Gebrülls.  So 
ibcmorlrt  Braikdi«  von  dem  grossen.  J«,0ii^cm;i  nicht  gar  weit 
von  lypetlM  vfin  PoBlettactoin.MannaP)  VfPMw  0i  Jg^ußm 

^^^^^         '  -    •  -  -  •  1 

V%jdf  #  <f f  M^^y».  I.  /9  ^  a  ^  9  f  (7),  füc ^i;  i  y  aia*r  u«  bet.  |ler  Sehlasi. 
wo  Denettb.  ei'geoe  Worte  G'dttlioga  ErUlniD^  «uaacblieeaeD,  deae 
Ick  mich  kknm  W^ediiDleiia 'e/webAvn  Uae/ei'  iejr,  wie  'dielTr- 
loedeubeehl  uedaus  He«afMt<^f,  den  der  R^ner  ■elbstAnföhrt, 
(990)  ^eoiaebt  worden.  Bedeaken  Sie  da«t  eaaicht  in  (x>d.  ^  siuhi/* 
Buii:»€n  18.  Dcc.  56  „ohuti  Zw.  das  aclit  ilpigrauitii."  i  hudichum 
schreibl  über  dai  Epigr.  Rhein.  Mub.  ]857  Hunten  rerlheidigt  die 
Accblheit  (Gott  in  der  Geich.  7,557.  vi,  446-48)  Düntzer  die 
UomerischeQ  lieiv^örter  dea  (^ol^r- und Mpnsc^eogeac^lecbl^  lb5d 
^i^^ficx}  S.  47  ff.] 

IQ)  Plularch  im  Lehen  Alexanders  K.i}).  0  erwähnt  das  Pol}- 
andrioQ  der  Makedonier  am  Kephissos,  neben  einer  allen  Eiche, 
«eiche  Aj^exandtrs  Eiche  hiesit,  der  darunter  aeio  Zelt  gehabt  und 
eich  tMiii  lA  die  Tbebiacbe  beilige  Sebaar  geatörxt  beben  foU^^ 
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besclvreibt'  und  gana  besohilers  rUlnnt^  d«r"fladlMii 

gei^flnct  sey,  das  Awssehn  fiusler  und  grimmisr ,  dass  aber 
bei  dem  Gefühl  eigener  Kraft  etwas  ausserordeitilich  Scholen«^ 
liebes  in  eeineiii  AUBdruek  hege  Gettling  feml  evcl 
dflsfl  in  der  Spitze  des  Schweifs ,  den  der  LdiMe  iNhi  CM- 
ronea  um  das  Hinterthei!  des  Körpers  so  |feschlunfi[en  habe, 
dass  diesb  gerade  en  die  Hoden  zu  liegen  komme,  das 
hornige^  von  Blotnenbaoh  naebgevi^esene  Bnde  deutiicb 
attsgedrttckt  sei,  der  Slaehel,  von  welcibeni"die  Allen  er^ 
zählten  dass  der  Löwe  damit  im  Inp^rimm  sich  selbst  zum 
Zern  aufreize  und  blutig  stachele.  Nur  ist  ans^  der  Zeich- 
nnng  klar  dass  der  Löwe  sich  nickt  im  Grknm  lnii*  de« 
Schweif  peitschte;  and  wHre  es,  so  wttrde  ich  diese  dodh 
atif  die  Tapferkeit  der  heiligen  Schaar  deuten  nnd  nickt 
ais  „einen  Stachel  der  Manaheit  zu  bluiiger  Hache<^  verstehen. 

»Die  vorderen  Klanen,  so  schrieb  mir  fierr  Siegel^ 
der  rechte  hintere'VorderfiisS' ttnd  mehrere  SWcke  deeMit«^ 
ielthcils  fehlen:  ilie  Vorderklauen  soll  Fürst  Ptickler  Mus- 
kau abgeschlagen  und  mitgenommen  haben.  In  dem  nahe 
liegenden  Hntnnen  sind  noch  mehrere  Stiche*  dee  ntlen 
Piedestkto  vsMancrl;  foli'hihe  dkher  denBranhen  in  der 

Zeichnung  etwas  naher  herangezogen,  um  Ihnen  denselben, 
falls  Sie  ihn  vergessen  haben  sollten,  ins  Gedäcbtniss  zu 
rufen.''  Er  sagt  ferner  über,  des  Pussgestell:  ^toas  .pro- 
jeetü'te,  dessen  Profile .  ich  nach  den  Anlen  des. Thesens* 

tenipuls  zeichnete,  kann  natürlich  noch  jeder  beliebigejB 
Abänderung  unterworton  werden.   Es  wurdo-  niur.  .von 


13)  Miltkeribbgeo  iw  Gt^eelieblaDe  f.'^  f. 
lieh  lal  da»  mao  aa  deo  llnftVdä  Woeh' 'Aa'  Airtil'eDfDOg  Uhi, 
womit  der  Löwe,  den  Kopf  lur  ÜDken  gewendet,  tick  aüfgeiDßhtil 
habe,  wahrscheinlich  »la  tr  durch  die  Ankopft  der  Feiode  geweckt 
wurde.  Da  die  Beine  jetzt  fehiea  ,  so  glaubt  man  läerft,  er  mösse 
liegend  abgebildet  aejn,  findet  ei  aber  bald  a tiders.  VerailiilhHth 
war  die  Stellung  eiofaob  die  dea  Cbironeiac^eo  l>6WeB  und  ti^ 
ler  andero.        '    "    '  • '  '  *       •  .  f       n      »ux  .u. 
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fcinge9eMlio#(yi.ain  eineo  Koitimwifcdilat  ^oii  onan.Piedfl;- 
M  von  soleii^r  Grtase  mathei  »u  ktotten  ;aii4.  das  fli»* 
»9  «neoliivKoh  dttTMifltenMi.   Gewi«  stond  te  LAwb  nr* 

isprUnglich  hocK.  Denn  die  nach  oben  gekehrten  Theile, 
ßk  Nacken  und  Bücken,  sind  .aebr  roh  und  fast  nur  mit 
dcnii.  &^pilsei6eii,g«arleilel,  wAbrend  et  «nler  dam  Baach 
und  flberhaapt  Alles  was  am  Tcm  iMten  sieht,  sanb^  jpa« 
•rbeilet  isly  welches,  wenn  er  flr  einen  liefen  SUmd  he«* 
rechnet  wäre,  um^tkehrt  Seyn  würde.  Daher  nehme  ich 
diesem  und  der  tielea  Lage  des  Platzes  gemäss  die  Hohe 
des  PiedesUiJs  anf  sieben  Meier  an.  Die  WiLe  des  LOwen 
betrigl  4  Meier,  oder  genaaer  3,  85.<^  lad  Atethaai 
»•Ahle  die  Hobe  4e8  Gradihtgels^  worauf  der  Löwe  stand 
(als  iniörjfia^  wie  Pau^amas  sa^t),  eine  grosse.  Höhe  der 
Ualeriage  unnoUug. 

, Beispiele  von  U^wea  aa(  den  Grabe  tapferer  Männer 
koannea  aieht  seltea  vor^  wie  aaC  denen  des  lioeoidas  ^^), 
des  Hermias  ia  Cypern  des  Faasinlas  auf  .  dem  ROmn 
sehen  Forum  ^^).  Der  fürchterlich  anzusehende  kolossale 
schreitende  Löwe  in  Hochrelief,  von  ächter  Griechischer 
Kunst,  ttber  der  untersten  Treppe. des  Falasts  Barbwriiii  in 
Ba»  isi  Toa  leinem  Grabmal  bei  Tivoli  weggeaoDHneo  wor^ 
den  'O-   Auf  dem  Grabmal  des  Hektor  auf  der  llisehoa 


14)  Berod.  VII,  '2'2b.  Die  Grabschnft  darauf  von  Simupidea 
Antböl.  Pal.  VII,  344:  das  t  r^te  Hislichon. 

<5)  Musloxidi  Alyvvttiu  ifffiftffjii  18  H  p.  124. 

16)  Dioajs.  A.  R.  I,  87.  Varro  «p.  Sch.  Hot.  Epod/^.   '  ' 

17)  Barioli  Vet.  Sep.  üg.  49.  Winckeltnanns  Kunstpp^t  h.  \  ,  6, 
19,  4nn  H.  ^äeyer  S.  429,  Mustoxidi  .1.  r.  p.  129  mochte  auch 
den  LSw«ti'  hai  Ivlit  in  Keot  für  ein  Orabmtl  halled.  Aber  Bröod- 
•tcd,  der  io  «eiaar  Reiie  I  Taf.  1f  ihn  iwicfacb  abbilden  lieaa 
wie  er  üuf  eimm  migdiMireD  Sandstein  Jiejgiiiid,  den  er  mit  den 
Veeitrkrillen  faaat.  ata'  Ort  trtid  Stelle  iU9gehaueo  iit,  bezieht 
Iba  fidMiger  M  die'  eMaittiiebi  B«ge  tod  den  durch'  eiben  Lö- 
wea  gaichaocbtia  Nymphen,  S.  80  f.  Wto  eiaem  <srabe  därfle 
der  koIesMla  titseoda  L5«a  raa  weiteem  ManacV  iai  NÄiit  Maa* 
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Titel  itl  ein  MdM  nnfgenMt  mit  einem  lanfennieii  Ldwen 

daran,  und  ein  ühiiliches  Grab  ist  aach  neben  dem  Kam- 
pfe des  Achilleus  mit  der  Penlhesilea  auf  einer  Gemme 
Bin  Bpifrann  des  Anlipator  Stdonimr  deatel  anedrOoUlfb 
den  Löwen'  dnf  dem-  GNbe  eines  TekwÜns'  ele  Symbol  der 

Starke;  tlonn  ein  Lüwc  sey  or  den  Feinden  gewesen**); 
und  das  eines  Unbekannlen  sagt,  der  Löwe  würde  nicht 
aa(  deon  Grabe  des  Leon  stehn,  wem  er  niobi  mit  dem 
Namen  anch  den  Mnth  des  Löwen  gehabt  hfltte^*  Se 
setzte  Kallias  der  Lefina  neben  der  Statue  der  Aphrodite 
eine  elierne  Löwin  von  Kaianüs  zum  Andenken  ihres  Ld- 
wennralhs  bei  der  Folterang  *^). 

Dasaelbe  flyibbo^  der  Krall  worde  «atirlloh  amob  ana» 
ser  den  Grabmälern ,  wo  es  so  häufig  war  dass  es  zu  ein- 
fälligen  Legenden  Aitlass  gab^^),  errichtet.  So  dem  He- 
rakles mit  Beang  anf  den  Sieg  Ober  den  Brginos  und  die 
Orcbomenier  vor  dem  Tempel  der  Artemis  Snklelb  in  Tbe~ 
ben^').   So  weihte  die  Stadt  Elatea,  nachdem  sie  der 


•ime  alle  Coloane  in  Rem  seyo.  An  der  Vit  Appia ,  einer  Gri- 
bentniue ,  find  hh  an  einem  dei*  toh  Caniea  bei  der  Atfesrabong 
der  altee  SiraiBe  lorecht  gelegten»  ffttt  erbilitee  Trfimmerhaaren 

£ffei  kuieäfiaie  Aowüuklauen. .  '  •         t  i 

18)  Mui.  Florent.  II,  32. 

19)  Aulhol.  Pal.  VII,  429. 

20)  Ib.  344,  vo  das  Distichon  noch  irri«?  mit  dem  dte  S<nao« 
nidea  auf  das  Grab  def  LeooidUa  Tjarhufldcp  ,ist.  ,^*.Sobneidewia 
Simon.  Cisc^l.  p.  164. 

^i)  Paus.  1,  Z3,  2«  Poljdep.  8,  45*  Mua taiidi  ,a.  e.  dentel 
einen  Ntienid^n  Le.weii  an  einepn  üerebralief  «na  Alben  im  Hesenm 
sa  ,.A<win'f  daa  wieiler  mil.nacb  At^u,  Tf^iacist  irimdan  Jai, 
(St^phfni  tit»  gr.  III,     1(3»  f )  a«/  den  Namen  Lqen. . .  , 

p)  Plolepi.  Hff  b.  2,.  Zern  Grabdenlimal.  i«l  dar  L&we  aneb» 
iiie..bfi  Innern  too  Thervaldaen  und  toa  Sieg«!,. bei  Naoplia 
der  •  ans  dam  Felaen  aelbit  anagebaaena»  anCdem  flehtachtfetd  Ten 
lyfterloo  angewandt  worden»  .        i  . 

23j  Pausaü.  IX,  II,  . 
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Belagerung  des  Kassatider  widerstanden  lialley  ^iMii  <Aiei^ 
nen  Löwen ,  ihrer  mnthigen  Krafl  sich  zu  rtthmen^  nach 
Oia^lii*^),  wie  Krösos  einst  «kien  goldnM^^)^  Diese  Be*- 
dertnng  »Ablit»  tii«»h  'der  LowMkcf  f  im  >Tlior  der  6liidl 
fterioYi  gehabt  haben  s^),  und  gewiss  <  der  einsl  im*imierw- 
slen  Winkel  des  Hafens  Piraeus  aufgeslelU  gewesene,  in 
Slettoag  dem  Cfaironeiicfaen  ungefttbr  ttlMÜche  vortreffliche 
Lewe  III  Venedig ,  von  sHerem  girengeren  m  • 

Dann  aber  wer  es  eeoh'  eehr  netttrlioh  ein  Peer  gegen 
einander  über,  gleich  Hunden  zu  den  Seiten  einer  Thüre, 
wie  im  Falesie  des  Alkinoos,  silzender  oder  aufgerichteter 
Lnwen,  als  wirai  sie  Wichler  oder  AofwttHer  'im  Dienü 
eines  Hiheren  sv  gebniaeben.  'Diess  siehl  man  n  Mesi»- 
eanischen,  wie  in  Aegyptischen  und  besonders  in  mittel- 
alterlichen  Denkmälern  ,  in  den  Ruinen  von  Fersepoiis  and 
KiBiT«.  So  sind  «be  LOwen  »Ober  dem  .  Thor  vos  Mjrkeni 
•Mfebnicbi,  Ihre  Tatsen  als  Httter  anf  eta 'altarebnilebee 
Ueiiigihum  setzend.    So  sind   die  zwei  neben  den  Aikeii 


25)  Berod.  Vil,  50. 

26)  Texier  l'Asie  roineure  1  pl. 

27)  S,  Thiertch  K^^isea  io  llaliea  I,  223.    Die  grossp  Basis  ist 
Qoch  im  Meere  erballeo  Dach  Ulrichs  oi>  k^^t^ti  xai  m  juax()a 
nix^  tmif  'A^vmp  p.  20,  der  auf  den  LöwcJ9  .den  iSamen  ro  xaru  lov 
'älmttr"  dxQwri(^op  h^i  Piut.  Them.  32  bezieht,    Guillet  de  St. 
Geeifei  •^«h,16$&:  T<ip|     qo!aii  voil. «a. PjtM  «'«*t  ud  fort 
bete  Ijon  de  marbra  q^j  doeoe  le  iiom.^  ce  ffiii9«x  ppfl  |Por|q 
lisae^ai  den  Oni^t««  U.(f9n  .-pr^snUl  l9.pie«4R<^9T^ 
4a  «üd  4f  U  BMS.,  y  eü  fsffeiipt«.,         1  raeibMnl  «A.prsft 
9*ih»m  9m  Im  w9km$m      y.  ^yiUsMf  (Cle.  4f>  le  Berde 
Acbtow  «oz  XV.  XVi.  ei  XVI|.  «iMU»  1^  «UO .  Atr  UwßM 
«Mb  le  dtr  ZtiUhmmtg  4u      G«llo  Tfiei  l^irlewi^  von  iW  m  der 
Bartecrioa  to  aeheo»  Abbildmig  deavelben  bei  de  la  Borde  und  über 
die  loichrifleo  II,  242 — 251,  wobei  ihm  eolgangen  kl  Mustüxiiii  L 
c    p.  124—129,  so  wie  Thiertch,  der  das   Gekritzel  für  Grieebiieh 
haeli  und  Tal.  B.  eine  uaToiliioiiinMpe.N|icj||S6icl||aui|g  giebl.  .  <  i\ 
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m  FoMMlkeiMA  des  .OlympinAien  Zaus  k«  lianlM.  Zw^A 

gülline  Löwen  hielten  Wache  an  der  Thür  den  Grabkam- 
mer  in  dem  fahrbaren  Tempel  der  Leiche  Alexanders, 
weldhei  den-BinUratendwi  aisttschauan  ««bienaii  ^^)*  1#  4yH 
sam-SInn  genoiMitii  «tba  vir  sie  aoeli  lu  Mdaa  -MlM 
der  thronenden  Kybele,  zu  der  aUerdiags  der  Löwe  auch 
sonst  symbalische  Beziehung  .bat.  Soi  erbölt  also  der  Lowe 
auch  diaBeäMivBg  WaohtoriUHldar  dem  Grab  das  Laooidaa 
lagt  in  dacOrabedhrift  das  flinodhiaa :  kh  wache,  g>fOvgtS  ^% 
I>aher  könnte  man  den  im  Pirfieus  aufgestellten  Löwen  mit 
Mustoxidi  au(  h  ein  Symbal  zugleich  der  Wachsamkeii^^) 
■od  der  Slirhe  der  Sladt  in  welche  man  4ooimej' oder 
alata  bareltaP'  krafUgar  Vertbeidigung  naonan.  Aacli  m 
Brunnen  scheUil  man  diese  edle  Figur,  die  ohnehin  zar 
bedeutenden  Verzierung  der  viirschiedensten  Orte  sich  eoi-* 
^ehU'i  niaht  »ohne  den  >  Gedanken  daas  aia  wachen  und 
aobOtea«  möahtan,  ann  doMh  aia  von  aller  Vemnreiniawng 
des  Wassers  abznaehrecken ,  aofgestellt  zu  haben;  worauf 
dann  folgte,  dass  man  dem  Wasser  den  Ausüuss  durch 
den  offnen  Rachen  anwies.  Die  Alien  wnssien  oft  die 

78)  Diod.  XVIII,  27.  • 

'^19]  G,  Herrnflnn  Opusc.  V.'  176  gründet  hierauf  die  Er^intung 
des  SchluBsdisticfaoD  eioer  Mitj^Ieoischea  tirabtchrifi  auf  die  in 
eiaer  Schlacht  gefalleoeo  Tapfern: 

Da  ahei'  M/kd)^;'fttre,  itf  ii^Jli«rte»  man  tvyii  Wirde,  se  ist  in 
diii^  HBINffllir  Badihi' Aaiiailnbf  Gl  Ii  jH  p,  taOü.'  2iaS  U$wtH 
i!roi^;tf/Mi  ^NMi  tonarfliltenvWn«'  ibet  Meli  oMf  aanagt/^  M 
SjfMole  natr  eMlhehaawiiit'irerdeii,-«ii#  tertdBdertVn  swei 
La««AI*-AiMiiikr'6iiAeipibiYe'«a  datofcen;^ 

30)  f^r  dygMt^mt.  «Matt'ii^b  daift  d«r  lAwe  aiehl'tbai'Siirillf 
fiberwMtigi  wfei^e,  A^l.  H«  A.  XII,  7,  tider  ^as0  if^in  Aufre  waehe 
melitn  er  liefalafe,  laldör.  Orig.  XII,  2,  wat  deo  leiseo,  wachaameo 
Schlaf  wöhl  ausd^ächt.  Leooit  capat  Ttstlaoliae  ajmboloav  Ke|>p 
Palaeogr.  P.  IVi      704.  m.  Tf6. '  ■*  '    •  '  '  * 
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Zwecke  der  PbliEÖi  ' ml!  sdhf  libf^ralem  Sinn  und  vi<*l  Ge- 
scämaek  SU  ^rreichan.  Diese  wasserspniendeii  Löwen  geheim 
M  Biclit  BÜM  jg$w$^n  'isii»li0^.  Vor  eiaei^  «olcli«li  mt^ 
kaimteii'vdkÖD'fSpoil  Mfl' Wli^ler^elnen'  iiMiin«4m  "b9weK 
sof  dem  Weg-e  nach  Eleusis ,  weil  er  i>en  Kopf  nach  dem 
olfaen  Rachen  zu  durchbohrt  habe'*).  Es  ist  dies»  roa 
Ml  'diMh-  IM»oitoiV^u'i£liMii  des' hi^iMra»')' nach 
¥fäedi|rir<icliiflkM>  h9fwjn\'itäi^'  zit^fu^hkrühmit^  Im-  iterv 
tigen  Arsenal,  die  lunge,  auf  ihren'  Fussen  '^imt  ous^rß. 
stieokte  Löwinj*^}.  Der  Cbntrast  ist  so  anitiuthtg  zwischen 
rfta'  griMiig-  offheii'  Hitttea'tund  d«r  Bfm^  «M'  Uoltttekoa 
fmki,  •fo'Athon'<w«rdo>  dop^^liohii»  Lowe V'ddtclif wichen 

das  Wasser  geführt  wurde  das  man  für  die  Klepsydra  bei 
den  Gerichtsredeo  schöpfte  >  Brunnen  Wächter,  xQijvo(ft'Xa^ 
fflBäMv'«kdn  «Ol  wie' dnr  Snninleitder'Moii'dio  AuüsidM 
Ukn»^»y  BMem  VM»  mag  ismterlfln  niir  «berffetwlfen 
seyo  auf  den  Löwen:  aber  diess  ist'nor'  geschehn  weil  der 
Begriff  Wich4er  'iiiit:' dem  «ufg^BleUlmi  L^wnii  siob  Iniobi 

ii>t      /'     ,.         #'X      I    II,  1  ^»ij'!''7.i  Mii^trt  .".Ii 

3!)  Nojago  Ii,  145. 

32)  de  U  Borde  if  p.  24  t  Rost  Helldoika  Ii,  ^21  Visconti 
M«s.  Pioel.  TU,  29,  wo  er  ^iaa»  gei^elkiercii  tiUebd^b  Löwe«i 
adiK<.  innwiikauU  p.  I57,  mdem-e»  ton  «^eMiiJlifätiw  IMiniiii.;» 

iMt.  roy.  T.  3.  UmIU  de  la  4;las^  p.  3^;j  Ich  erwibne  diess  weil 
Mk  isTefieJig^'aekr  'elkkeimitelieMns^^  itenicflbea 
Gedaakea  segar  dar«b  die  Verarathnog  eines  aar  wieder  aofge- 
IHltoB  Leekf  im  Kenf  in  itOlseB  tndit,  den  er  doeh  wieder  eof- 

giebt  Oili''i<kl"L0wJn  'VcfU  etnem  GVab  in  d«ii  fM^atf  TerseUeii 
llftt.    Oer  tierte  Löwe  im  Arseaal  isl  erst  im  jkhr'^  1^16  dslhlli 
gckommeii.    Im  Vaiikan  isl  lo  d^^^  ffallcT  d^r  tntH^Hft^ti  ' 
weokopf  mit  eioir  in  deo  Ratken  gehenden  "^a^serröbre. 

'  33)  Poll.   VHI,  g/ 1 13.  Phot.  B.  r.    Üebfir  dipRe  Zumessung 
der  Zeit  an  die  Gerichtsredoer  a.  Meiers  ond  ikhömans  All.  Prb- 
ceaa  S«  713  ff.;      g.  7t dito  diiit  "^b^^t^h  V^s'l^mni^oe  Enen- 
datiea  TOfgeneanen  wird,  M'^fiik  dlndllli^ieilliit'*'^^ 
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Bnjiinon  fiewordtn  sind,  ist  bekannl Auch  an  der  Si- 
ma  des  Üaob«,  an  den  Kahren  der  Bider  Uess  sie  das 
Wmtr  rHuaOlfiaM«!       Phi  Aagypler'  toteiii  M  ^tir  glei^ 

Gedanken*^ ).    '  ■  ... 

LOwtlMliituen  müssen  in.  Griecbeniaiid.  ziemlieii  hAnig 
gtnresM  sefii»  DiodwaU  «il»  no^h  melisera  in  Argots  «Im 
a«€b  wiler  des  TrUmmarn-  der  AUisohan  Stadl  AiieiiL,  ,4f«M 

im  Slyl  des  My kenischen " Einen  bei  Plataa  gefundenen 
acbenkte  der  Admiral  Haigan  an  Karl  X.  von  Fraekreicb 
.  :  Geni  eigen  ial..dieE:Bivebeiiioag  Maei.LaMiiy  wie  el 
•eieiel  eaeli'ali  Wiehter  edar  wie  «m  4ei  Heraslfel^ndeli 
Scheu  und  Achtsamkeit  einzunosäen  oder  ixaq  ^  lno^  «Mi 
ßißf^Xm  »iBubrttiien ,  in  eloeip  archaischen  Yasenbild  aus 
¥iaei^  ie  dtfai  «ierlea»  den  „CMeduialieft  Aütagslebeii« 
atevten  Baede.,  weanü  Geited  aeiiie.fllr  diese»  Zweig 
unentbehrliche  Auswahl  von  Vasenbildern  zu  erweitem  sieh 
das  neue  Verdienst  erwirbt ,  Taf.  L  Zwischen  zwei  Joni'- 
sehen  Siolen  steht  in  einem  tiefen  engen  Gewand ,  fil>er 
die  Afme  den  .Mapitel  gezogen  l  etite  dSrooniselia  Gestell 
mit  scbnitzbildartigem  Gesicht  und  za  beiden  Seiten  dieses 
kleinen'  HeiUgthums  ist  je  ein  Dreifoss,  ein  Scbwanenpaar 
auf  den  Ringen  des  einen,  Tanben  aaf  ^nen- dea  enäeni. 
Auf  a'eni'  GdbBik  nun  aier^den  Sftdleh  tili  der  LOwcf,  der 
anspringt  und  de^i  Racjben  ölTnet^  offenbar  gegen  die  He- 


34)  lo.  Bild¥^tae  flifaa^,  oicbt  b|oM  in  ^rnopeahleiaiit»  »pHi»* 

Okiiahi  Tmm^      ^         ^  ^ .         ,i  ,  

...  an  ifocanftt.  J,iMt  21  Plat,  Qqaa^l.  ^mpof.,  iV^  %  X  4eU 
,  ..,911  daicwPi  ^atttr.  deU#,ßref;ia  JßUn  ta  ta^  I.; 

38)  UnM<^M.lmr9i*nf^  W  h'^. 
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rankommenden  —  eine  bemerkenswerilia  Stellung,  weit  aus- 
dnicksvolJer  als  die  Pluftik  sie  erlaubte  —  der  sugieicli  aber 
oaen  sebOn  vaniereaden  Aafsats  {inl&ijfia)  fttr  das  statt 

einer  Kapelle  dienende  kleine  Bauwerk  abgiobt.  Dass  diess 
eia  Grab  oder  gar  das  Grab  der  SibyUa  vorslelieo  solle, 
kann  icb  niobt  fflaubenf       i      -  # 
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Der  im  Winler  lb49  in  Traslevere  gefundene  Lysip- 
piscbe  Apoxyomenos  bat  eine  Aufstellung  erhalten,  die 
seiner  würdig  ifl.  die  enegeseiehnetste  im  gansen  Vatica- 
Qischen  Muaeiim.   Denn  er  ateht  dem  Rin^ang  gegenüber 
an  der  Hinterwaml  des  langen,  prächtigen  und  scliöneii, 
an  Kunslschilzen  uberreichen  Braccio  nuovo.    Als  eine 
YortreffUcbe,  wean  gleich  nicht  ganx  tadellose  Nachbildung 
eines  der  berttbmtesten  Werke  des  Slkyoniscben  Brsbild- 
ners  schliesst  sie  sieb  an  den  Myronischen  Diskobolos  im 
Haus  Massinii  alle  Coionne  in  manchem  Betracht  als  das 
iweitwichtigste  Werk  in  Rom  ans  den  besten  Zeiten  der 
griechischen  Kunst  an;  nnd  sie  hat  wor  diesen  noeh  für 
uns  den  Vorzug,  dflss,  wahrend  wir  den  Myron  aus  an- 
dern, auch  sehr  preiswürdigen  ^iachbildun^^en  des  Diskobolos 
worden  benrtheilen  können,  sie  inerst  Gelegenheit  giebl, 
den  Lysippischen  Styl  anschanlich  elnigermassen  kennen 
zu  lernen.    Wir  sehen  sie  nun  vor  Augen  die  „Sdilank- 
heit  der  Lysippischen  Proportionen,  diese  Schlankheit  aller 
Glieder,  woraus  Leichtigkeit,  Schnelligkeit,  Geschmeidig- 
keit der  Bewegung  entspringt*^,  die  disinVoltura ,  porla- 
mento  leggiero,  nia  ben  regolato ,  spontaneitä  con  cui  Oüiii 
parte  del  corpo  ha  raggiunta  ia  speciilca  sua  perfexione, 


I)  Rfaeio.  Mof.  1^3  S,  370—^6.   Aot  eioem  Wimeranr- 

enlhall  in  Rom.  Einige  Hasreliefe  und  Vasengemilde  liod  «bgesoo- 
d«ri  und  «Q  ihren  OrUo  eingeicboben  worden. 
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■od  wak  naa  tfonst  4er  Artraagan  kttnala;  >  Daa  WlaÜigale 

«hd  worin  aicli  aveh  die  Meisterschaft  äer  Nächbildung  aus 
der  Kftiserzeit  erprobi  ,  ist  das  dem  g^üblnren  Au«^e  fühl- 
bara-)  darch  Worte  nicht  zu  erklärende  Geheimniss  der 
Kanal.  Wann  janaa  Knnatgielleininiaa'  groaaar  Maialii^r  in 
iwn  darniiislallla»  Monenl  ainar  bewegtan  Handlang  an« 
gfieiob  Hen  nächslfülgL'iiden ,  den  Lebergang  aus  dem  einen 
in  den  andern  gleichsam  voraussehn  zu  lassen^  sich  nicht 
ai^  Worten  aufaohliessen  und  ^klären  Üsst  -N-  >  anders  aJa 
elara  dUl%ll•Allgalna^nheilanwieftöahatoUb«lld^fka^^.  W^ 
lidity'KatQr      aa^  ist  aa  abaw  a»  übarraschand  ^Qnd  wwii 

derber  einer  Figur  in  ruhigem  Stande  die  Aailität ,  die  in 
ihr  liegt,  anzusebn,  nicht  dan  natürlichen  i«orinen  be<^ 
ebnebland  naohsngebani'  aondani'aucb  daa  Labaa^  dia^Kraft 
oad  Konaty  iriAahe  dia  Gymnaatik  ütmen  Tarliaban  'bat,  aaa«- 
gedrttdcl  suaaben,  dta  «an  wie  die  (Beel»  insdieiamaohO^^ 
nen  Kdrper  lebendig  regsam  zu  fühlen  glaubt  '').  ' 

Jetzt  lässt  sich  bestimiiiter  sagen,  was  ibh  zu  Müllers 
Arebttol.  f.  1^,  2  Tennulbangawaiae  bemarkte,  dasa«idaf 
Herealea-tm  Capitol  aas  Taagoldale»  En  Lysippiaafcaa 
Styl  verrethe^).  Nur  muss  ich  den  dort  eingeflossenen iTa«f 
del  zurücknehmen ,  in  so  fern  er  hauplsächlich  aus  der 
Haltung  der  iieule  entsprang.  Aber  die  Art,  wie  diese 
glelcb  einem  SttMahen  kk  die  Laft  gehalten  wiid^  anU 
apringl  nicht  aoa*  Aiaelallan  dar  Laiobtigkail  und  Krafl^ 
sondern  ist  wohl  motivirt.  Die  Aepfel  in  der  Hand  hat 
Herakles  eben  groptlückt ,  denn  der  umgewandte  Hals  zeigt 
aa,  dass  er  im  Abgehen  begriflen  ist  nach  vollendeter 
Tbat|  und  easfiricht  aiob  aiso  in  dar  ieiobt  hiagfaaahlenfcar««» 
lea  Kedle  Slagesllreode  aasv  Dieaa*  wird  aoob  deatliolMr 
durch  die  schöne,  nur  etwa  driUiialb  Fuss  hohe  Erzügur 

2)  B.  Vinel  bespricht  die  SMttiie  —  atatye  d*Athldle  ^  in  7. 
Bnda  dtfr  Eevae  trobaoK  aar  10  Sailaa  -  pl.  150.  JS.  Braun  Ifdi 
•eaa  tiom  9f.  a$t'.  *    '  '  ' 

'  a> &:Braaa  Maeaan  Aent'&'MIlJ'  •    «  .,i 
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(aus  Bybios)  ihn  Brittisohen  Museiltii  (Iii  Taf.  2  und  Sped- 
Mns  ii,  29),*  mit  iiefiperidttiibiium  htnier  «cb,  a»woi- 
•heiA  4i»  gelMele.  Sffhlaa^e-  liängt.  iDIe  J£«iile^xivoiriili  mar 
w^igf-erlMllen.fst,  •«rar;tifl«liiMien  gehalten,  ari« Midi  imttil 

der  Heraijs^ebtif  bemerkt.  Icl»  niüss  vermulhcn,  dass  auch 
Plstners  aufftllendes  Unheil  über  diess  boch&i  bedeutende 
Werk,  dem  »or  einen  an  einem  Werke  des  Alterthums  boohst 
i«iUI«iiil  QMiMrirlta  Slfi  suaehMibl  (Besähe,  der. 
BoiiF  UIpl  S.  235),  vefsflgttdi  dwdi  dia  nichl  in  «um 
wahren  Zusammenbaiig  irüfussle  Uülluiig  der  KcuIö  veran- 
tassi  worden  ist.  Dana  oi>gieich  die  Statue,  besonders  im 
oberen  .  Tkalli  von  Fehlern  aichi.frei  jipreoben  ißi^  ao 
vendient  «ie  doeh  nichti  bliMa  dwoh.die.flbeiraaflkendeLeieh*- 
tigkeit,  aoMkfA  aueb  dnrci»  die  ganse  Auaflibreng  greaaea 
Lob.  Die  duroli  die  Schlankheit  erreichte  Leichtigkeit,  und 
Beweglichkeit  ibiU  der  Kraft  keinen  Abbrucb.|  weil  diese 
in  den  Tbeileo,  woviil  eie.  Üe^l,  atark  bervorgeboji»^  .iai: 
der  Kepriat  klein  neoh^dem  LfaifpiMliea  ChmdsaUk  Die 
Coinpoüisten  nelhei,  wie  ieh  jetzt  vermuthen  möchte,  rühft 
frahrscheinlich  Yon  Lysippus  her,  dessen  Heraklesstatuen 
lahlreicb  genug  waren  und  in  ihren  Besonderheiten 
inii  nur  «renig  bekannl  aind.  Dieae  VeraHrthnng  ifiüi^odet 
aidi  nnteuf  die  gro8aeAnsahi>der  noch  voründlichen  NiKdiK 
biidungen.  Solche  finden  wir  nicht  bloss  in  Münzen  von 
Berylos  u.  a.,  sornlern  auch  in  Marmor.  Der  berühmte 
Schwedische  Bildhauer  i'ogeiberg  la  liom  hat  im  Museum 
»1  Heapel  einen  Tovao  <den  i«b  dmt.Mieh  wehi  mß/ns^ 
brnmerki  »su  haben,  anch  in. den  iBeadireilNingen  dea  Mu- 
seums nicht  erwähnt  finde)  entdeckt  and  einen  Ahguss  da*- 
von  nehnu  n  lasstii,  den  man  in  seiner  Werk^iatte  ^ieht; 
aioeii  Maraiartürso  völlig  übereinstimmend  (die  Wendur]^ 
dea  Kopfes  noch  aichtbar)  und  besser  als  derselbe  Theii 
in  der  vergoldel^n  Statue.  'Als  freiere  Nachbildung  in  Ron 
sind  mir  sodann  erschienen  1)  die  Statue  im  Palast  Barbe- 
rini  über  der  ersten  Ai^Ux^Uuiig.  dnr  .4roil)ei^  Xl^ppp>  f^t^ch 
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dh*  leichten  Haltung  und  jugendlichen  Form  und  nach  den 
Aepfeia  in  der  Linien  and  4«r'ii«iUnig  d«r.  Keule  tii  der 
Aeebten'i  gleich*  eineai'  gtesehwiingeBeiüStOekohto,  die  aaf 
den  Th»ok  ichräg  z«  ibhen  kommt  und  als  richtig  gelten 
mnss,  selbst  wenn  sie  neu  hinzugesetzt  wäre,  da  der  rechte 
Arm,  §o  weit  er  alt  ist,  ausgeetreoK^ 2)  die  im  Hof 
4m  PMaelee  Torloiria  die  dritte  liniie  vom . Eingang  (in  de« 
Marmi  di  ^  Torleifia  Ilf  Uiv.  32,  Ciarae  pl  790  o.  1070,  . 
#0  die  Capitolinische  Statue,  pL  802  E  n.  19G9  B  im 
Cliarakter  durchaus  verfehlt  ist).    In  dieser  beweisen  der 
Styl  and  die  Aepfel  die  Elnerleiheit  des  Vorbilds,  wenn- 
gleleli  der  reoktoArm  siealliohfirade  herabhängt,  auf  dasa 
diu  Keule  auf  den  Boden  zu  stehen  kommt.    3)  Eine  im 
Hof  des  Paiasls  Giustioiani,  vor  der  Treppe  auf  der  Unken 
Seile,  die-  Keule  aehrSg  geschimngeb  wie  ein  StOekohei, 
die  Gestalt  aHilaalt  and  beweglich,  dha  fiesieht  jung  und 
sciiön,  die  Schuller  ganz  bloss  und  die  Löwenhuul  als  Chla^ 
mys  tief  und  leicht'  über  den  Arm  gehalten;,  die  Aepfel 
Mea  nicht  (Glarae      794  n.  1069  A)*)  Ciegenflber  ateht 
eiae  ihnliehe  Btalve',  aber  ein»  ro^Nister,  räaberer  Hercvlea, 
die  LöweiitiHul  über  dem  Kopf.    4)  Eine  in  Villa  Ludovisi, 
in  der  Vorhalle,  links  vom  Eingang,  die  Keule  leicht,  wie 
afai  Sidekchea  sclirtg  gehalten  ,^  die  aof  einem  Steine  niht^ 
derBfick  In 'die  Perne  geMttel  ifie -einea  iWandererB);  die 
formen  der  Lysippischen  Art.    5)  In  der  Villa  Aihaiii  sind 
unten  in  dem  Stimmer  mit  der  grossen  Vase  mit  den  aa^ölf 
Arbeiten  det  Hdrcalea  drei  BUtnen  desselben,  ^even)4iie 
fbie,  mtulefer  OH^sse,  kandwc^t^fsmisalger  Arbeit,  durch 

'iie  Lysippische  Sculankheit  und  die  Aepfel  in  der  Linken, 
noch  an  das  Lysippische  Vorbild  erinnert,  obgleich  der 
Chardtter  dea  llomcMS  verschUfundcn  -und  die  Keule  avi«* 
gaaetat  iht.  der  Lysipptiscbe  ChaMktar  daa  licrdkles  filttt 
ausserdem  auf  in  dem  der  den  kleinea  Ajas  im  Arm  hall 
im  runden  Saal  des  Vatlcamsohen:  Museums:  aber  auch  in 
twei  Btataen  weHen  Abstandes  ton  dieaer,  in  Villa  Bar* 
V.  0 


Digitized  by  Google 


8feie8dy..anti»fl.  ära<^  .'dtffti.HrtouleisaiilffiKi  lirti  Mim  isMI 
4w HaliitrMI  riibi^r  •dhi'^i;cfe«ilfehieohta«li»(md<*liiichl,  illill(|d«r 

Linken  «uf  dii»  Knile  .|rpslüi/;i  und  die  Rt  chli'  auf  die  Hüfl^ 
gesfizt  in  »ier  einen^  auf  (i4*n  R«kdien\ge)egl  in  der.  aptiam. 
])#r  >  ivoil'  OlirMlMlor(.\e»wihBlc  <  U«mkks  »imit/  Aßti*»<A^i»bi 
Riftgnleithl  ein  LysipjüsclMj^i^riHiMl  |^«lQsenr»«eyi»4  .Ahvr 
ttlMri.fleo  füi^lMr^iicihaf  «mM  m$n '.«Mi  EtnOmgt.L^Ksippif 
leichl  wahrnehfiien  od^  \vuiirzüiieliii](>n  glitu|>en ,i;imi,yA(it- 
caniichun  iApoUu)  Me^ag)e)r ift  dirni  üm,ikMßn&i  $*<AV^ 

i  .    i|m*''»*.m)  I  i     .  .rt     .    n   .  /    ♦.ü.H'i '/i»   fif  .Iii'-!** 

-  ^>     li    ,7      t     •>•»  i  tl!'!    .'!    ■  S    I>,»}i/     «iii    1  .;ü  iv 

'  Dk»  tiH' dctoii'80ganattitf in.. Gerift» Iii QiiSt,(  f^in^m  Rö-^ 
mer  als  Mercur.  übereinkommende  SiitfiiA^  in  Villa  Lu^ivviüi 
ist  «ehr » vorsiüglicli  in  ihrei  Art>)«  DiirMreiiUmrifta  reol^^ 
Ann  'lateht  ..weiter  ab.^i  «n  Jeneoi  id9r  dqahl  m>t4ler -Vpii^ 
liea  ]An  iiiid  >die^Baiid'«wlit'ftl  Ml,  $k  0b>er.,fß^9l9K 
wte!  der  digiÜB  oon^utaitBi  des  Eiibvlides),  doclv  isjl  di^t 
berde  des<  Zured4<nä  iu)rh  eriialten.  Die  Mnl^e  H^ni^jrdi^ 
einen  Beutel  hält,  «isl  angeiS^Ut  .wo  sie  ^uis^dfff 
Arm  MendmiXShtmyfciterviiMiflift;;  4m^mumßiwß 
ift  lidohiteiifi'ZQi  wniutlien,  nickt  «at^ilMiinen* .  nAiii«fiief|l 
tthnliohen  Merodr,  der  vor. einigen  Jadren  yion  •d^^1  Rildrr 
luHier  Wolff  für  Berlin  restaurirt  wurde,  soll  der  ßiMitel 
an  dar  iinken  Hand  . ertialtt^'D  uAd,  die  .^i^ht  im  Ledm*  kfnfitn 
liob-  geideften  tBAyni»  iDi«iielbii,iQQ(ai|«aH|^li^.'9l»ef|i«df6,4#^ 
ifi>  kleiiiali  BconM/vovIumimt^  .findfft  4m(tfrim?ii 
Saal  de»  Palasies  ColoitiWk'  Die  Haltung  der  rechten.  Haofl 
iM  '-auch  hier  die  der  PariNt?r  ^ialue,  die  linke  aber  hHU 
drei  Aepfei,  am  ^\V4iig|.idunn<  der  ii^^il^^iiern 
iMlegt«  •  iDio  Htndi  mwr  m^»  ^iar:  fm  dMT.iCWain^H^'  vPtf^T 
der  sie  gihi.  iwieiJn(4t«:.andarii*  Wiffdiffili^  NviKirt 
reklhl;  abgebrochen,  8cbi;int  aber  ftcht,  Ih^ila  weil.  iifiMm*«* 

4)  E.  ßrauir  Muroeo  Rdmt  S.  .it79./  loi  d«c<  AbbUttmif  wm 
Maflii  tiiMiillir9  0«ia(ni.il|.Tar..aff»>3l9  ti9|i.idia.Seimi.^t)i^ 
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mm  ilmi  in  der  Arteil  kei^«i6vuivd</ist  •>d«i^il'>2tt '«Wif^R/ 

elilM«ll!<koilnl^.i*iDi«''Mtso>»elbst<,l  aufweicht  die  Chb- 
mys  über  den  Arm- her'  hbrunlerhängl,.  ist  ungelremit' mtt 
der  B«sis Erhallen,  die  Hand  im  iPulfftn  idbgeHroell^lit'g^tt 

nes  defflMlrti^-tifreldier'^fiMH^aris  sM^nil^in  zuredi*i^,  die 
Venus  zu  ualilefi  und  zu  dem  Ende  den  Apfelzweig  (der 
statt  des  Apfels  nur  eine  Verschönerung  seyn  würde)  wie 
er  in  illtii '  Vb^tiiir|»4^ffllMen''ia  Ve^dehtedMi^>Wbi»«i/ziim 
<|IIdM^  drtffig'eWd ,  IHin  W  ^iMthnien  sücht.  Den  K^pf 
der  JFfrgof  ' jreimu  zu  untersuchen' 1*it  niöhl  FMü«Ht',"  di  '^ie 
ganz  schlHcIrte.  Li^hr  hit.  I  iöllertfÄHsHehnes  t*^^  döppelW 
Be^Mliifig  d0r««llNifn' >GdfrttH>6illio«^.'  'Matf' itltör'^diedbf 
PlgUrtwidlf  dIntROMf  ^geslHU  /  deiil»'dte  ^fefschiedensieri 
MlMNM  gegeben  wählen  skidi  '  Hier  blfeibl  mHm:horlt?i  Aur* 
kiarung  zu  wünschen  übrig.  -(^^  l  ..wh,  iii  y  i  ih.i 
-i  *'  I  «ii.il  (.1(11       r*.  it  tUiHt  -iii-t^  ^'»ilo./  i'.M  Ii  .j/l 

n'M.||We8(5dSir<Wnsldhtlioh  ides  Styfe  und  dfef  Z^it  wichtige 
sten  Werke,  welche  Rom  be wahrt, 'mochte' der  ^ 
ganz  übersehene,  durch  die  Art  seiner  Aufsleilnng  der 
Aufmerksamkeit  entzogene  Torso  einerAmazone  im 
Hdrul*s*filaslW*0r||h«W  seyn'.  :  »»ie  hid    v^ie  fe^  ^c*ieint, 
in  der  •  r^clHen  Fffäsl  deii  Zügel  ihres  ftbsses  noch  f^sf 
deto  sie  verwuftdei  eni^inknn  V^ArV  'tJnd  da^ötlf  iäf  ihfWifk 
«Ochtel.'  ^mr  etttttte  'Ai^nr  Hlinüjr'  *ei*,*'dfb"W«fere  '^HÄllYe 
Wlll.''**ABf«'dle8er'«teltd»*t'«letitl>br,  dnss  der  Untmrhen- 
horizonlale  Löge  halte,  sie  also  schor»  4ia}b  gfe^cHtl^ift 
wui^e;  wie  denn  di^^Ut.'  bet^dt^^f^^^l^m^^ifrii^^e^i 
IM  BeHgiintf^^Mbh'  ^rfi;  za  ^rtdlie«/  katfM  kfitg  Waf:>  'Ddf 
nffifirrfcbtetb  •Wid*'«^fr«"«ttHBekralte«He'  köpf  ist  'beHHrrtt, 
die  -«ehÄ«^*  hnke   Brnsl  blo  s;  ein  Band  das  sich  voti  der 
rcehlen  Sthuller  unU  r  dein  ImkeW  ArMi' hM^h^'  g^Ht 'liilf ' 
dM  €ftii0i  an  / %ie*%m  andfan^r  imi  di«  Milttj  dds  LeibelTf 
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von  W'fliren  isi  keine  Spur  erhalten.    l>$$  Gewand  ist  auf- 

Dppb9idi0D  kfurubfilllk  ;  Pia  Falten  IKhsbflt  einliali,  «TMMig» 

Biqe  tthnlicbe  Gruppe  wird  sich  in  Relief  oder  i  GwmlMf 
wiederfiDden«  Das  Werk  scheint  nach  dem  hohen  and 
kf&ftigentStyi  und  ider  euifiioli  kühnen  .«od  dodi  htehsl.  «nsf« 
gesncbl#A  Sl0U(MC.Seh«te  dee  Sbepaa  fttL  verralbaiL 

.  j,  Die  h^riiohe  ^i^t^ide.ii^)  Museum  jQhiaramonti)  die 
?Q99i  hpfMßst^i  $tuitia  i  eegevreiii  Mi  wie , dea .  (f^numfki.  m 
die  Peine,  Mem.siejqiii  Gewalt  gegen  dee  Wind  angeht, 
und  die  dauernden  Theile  des  Peplos  um  die  Brust  hin-* 
länglich  .zeigen I,  hat  uktiT.  dein  Hucken  ganz  den  baucMgaft 
Segfin  .4^»..<iewei|dea^  .weipeeb,.!^  unter  den,  Kgnren  iai 
Yqr^eren  CUebelfeldPi  dam  Pailhnngn  4i|naitiiyiL-YF«HrtM 
habe  (A.  Denkm.  1.  84.). 

Ein  Kopf  derNiobe,  sehr  mittelmässig  und  dabei  ver- 
derben ,  ist  im  Palaal  des  Duen  Masaimo  a  Araceli  anter 
diehr  als  tsiraecigi.amiken'  Bttalen^  idie  ^  an  dMi«  IVfqppen 
hinauf  stehen,,»  die. «unterateL  :.      .        '  - f  ' 

Ueber  4m»  bfrflknte'Grei)^  v«n  Eie^lra,  «qd.Qrn«». 
atea  in  ViUa  Lndovisi  mechlxHeinricbßninii  in  aeiner  tGe»» 

schichte  der  Griechischen  Künstler  I  S.  468 — 600  Bemer' 
kungen  I  ,Wiei!^cb  di<^ -(Werk  dpfll  Menejfioa,  in  .Vecbindvpg 
mit.^ein^ili,  yon  deait^n  iM^iiM»*  iStepbanop^  mfi. «ewiwid 
nene*  Richtung,  welche*  Pasilelei'  ans  Grosifgriech^olaiidy 
der  Mei:>ler  des  Stephanos,  der  Knnst  in  Rom  vor  und 
ia  der  Zeit  des  t^uguMu^  gegeben  bahn,  .erkf^pnen 
laaaeQ.  soll;;,en|i)J|liebl|Mf^  Mtmcbeidbar  v4^  49n,  gtaiok^ 
aeitigen  Attikern  sowohl  als«  Kleinasi^ten  nnd  n^U  ,  keiner 
früheren  in  unmittelburem  Zesamfnenhange  stehend ,  die 
der,,,li;yn^t,  .aU((9,.  eiae  ^^s^^naich  nmis^t'^ahA,  gßlm^^ 
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Me^.  >>  Die««»  (NüPrakltfrlsttk  *  ist  imiprlieh  ktfMiiKiik«n1iliVi- 

fend  und  wird  bei  Pröfang*  mancher  einzelnen  '  Werke  ini 
Alge  SU  behalten  seyn.  Did  Zeit  güb  den  Terscbieden- 
iMä  €es4llimaclarbHdQ8igen  wiä'  im  mtoisteil  «ni  Bbras 
fndVmpm  in  üb  Ai^g^t^hlHircm  denim  ^f^^r  #Mi  alteli 

Awltschen  Dichtern  und  der  Attischen  Bildung^,  dieser  der 
Alexandrinisohen  vorzugsweise  i»ich  zuwandte.    In  der  Kunst 
n««M6D  ihntioh«  Verflcbiedmilieileii  iAnerbaib  eioer  «Uge« 
■dneii  gromm  GivkkmM^Mi'^  GmAdMM  Md'  Poif-i' 
deruRgen  um  su  mehr  hefTOrtreten ,  als  deren  Meislerwerke 
und  Varbilder  einen  noch  unmiUelbareren  und  entsehied- 
BMM  SindnidE  durch  dM  At^e  mid  dio  leieliierd  Total« 
«Wung  zu  milMii  geeignet'  Bind.  <  Bs  9^titi^  mk  iliilier, 
obgleich  ich  die  Erfindung  der  Gruppe  dem  Menelaos  ab- 
lusprecben  keinen  Grund  habe,  doch  eben  so  denkbar, 
dais  üe  'eiiieiii  ilteren  ^  WafiL  vor  der  RbodiaeliOD  Sehulo 
aaeligobiMot 'Sflf  •Vnd  nnt  in       AftsfWtroiiif  diejofiige  Bi^ 
geathflmlichkoit  erhalten  liabe^  wtftlehe  Brunn  fein  eindrhi« 
gend  herausfindet.  Denn  dem  was  er  ttber  die  Erfindung 
oder  die  Cooipotilioii  sagti  kann  ioh  nicht  beistimmen.  Br 
fiibt  'dem  KfliMUer^  weili||ateMi  auni  Theii«  die  Selioldy  dess 
fsieeliiedene  Britiftrungen  vorgeschlHgen'  Wovden  Jidd,  v^in 
so  fern  er  eine  bestimmte  Handlung  nicht  scharf  ^enug 
eharaiUefiairl^  sondern  zu  einem  üebevoll^n  Yerbäitniss  zwi- 
Mldt  IMtsv^  und  Mv  tsder  JMrer  Miweetdir'«ndi Bruder 
i»  •  Aligvnaiae*  '«eHlabll*liabe;i*  'Iflr  dagegen  >MMeinlf  dio 
gewöhnlich  angenommene  Benennung  die  einzig-' richtige, 
jede  andre  unberechligty  nach  jeuar  aber  der  Augenblick 
aiCidid  flMUicIttle  aesgedrOek»  si  eeyn.  '  Mag  diefiemer^ 
Inf •  Wlnakelttims  (XI,  2,  aa),  ^die  Augen^  däi  Orestes 
äeyen  gleichsam  vol!  von  Thrän^m  und  die  Augentieder 
ickeinea  vom  Weinen  geschwollen,  so  wie  an  der  Eiektra^ 
ift  derw  ZOfen.  nknr-  segleiek  die  Arende  iiek'iniil^riiiev 

'    5)  &  Iraäii  Rkiim  aod  Mnieeo  ititrai  S.  673.        '        *  ' 


Digitized  by  Google 


Yurvs^mk»!  m4  ii4l9i  Uebe  mit  fiem  Kiimmer^^i  auf 

gestallten  Scene  als  ein<  sch^n^riBtileg  m^hn  Mpn  braucht 
nicht  «uf  einzelne  Worte  des  Sophokles  und  des  Anschy- 
lus  zuruckzugi'bn,  (Obgleich  g^wiss  .aii),  ^fiU(«p,^urob  öip 
BiAnp  fiielBtra  -  iAIgiemein  Jarkau«!  war,  nm,ß^  y^nl^km, 
da»  auf  die  cral^  enicMM«i?»d«  Bawegpng.ibpi- oinar  W^i^ 
dererkeiifiUfH;  naliirger»As8  die  ruhigt^re  Fredide  Jojgt',  WQ-* 
rin  man  des  Glückes  ^enie&sl,  imlem  man  sich  frac^t:.  bist 
du  es  wirklich?  Diesen  g<MiieA  üpment ^  worin  dia  Cift-i 
ttliwliter  .ana  :d«ai  rlmeret.  bvnua  di«  B«M4igit||f 
GlOolta  NQ  «aköptan.MertM^ii^  w^am 'Awaitr^vUnaMM» 
die  höchste!, Wahrschftinlichkeit  gegeben  haben,  ^bgleiob 
sie  in  verschiedner  und  kaum  inocJ»  erinnerlicher 

(li^UM  .e^nder  ver Hessen,  idrttekt  die  Gruppe  redit  b^r 
aliipinl .  wuf, Mi|  ddf,  fJ^rfyrcH  atnas  .$^i»a.bii€M  OraaliNI 
aitf  .dlß  w,^0  m^eba^a^ihf»  ito  U^lüM  KliaNii.'  daaiLer 
ben  gerettet  hat,  sie  blickt  ihn  wjie<  v)it  inüttierlicher  Liebe 
an.  die  frei)di((e  Rührung  ist  Beiden  aemeiik^i  Der  Jüngere 
icbeiüt  gespafintar^K^ur  Schw^aster  ajui>ublialm|>  sie  mil 

Mhrtilfoiha  ;iiiir. Aug «..aiiliibii^i«!!  baftan  |j.idMiUaMiib'.diiMk 
«a»0.Arl  .dar  naharlcftiMt.darM  BnimtkM  idet,^aw 

Qac^  dem  hier  angenomai^en  Yerh^ltoiss^i  sich i bar  .merde^. 
Sin  sicheres  Kennzeichen  für  Eleklra  ist  dus  abgescitnilteni* 
Uiaan.  WinckßImluAii  (^hiFt  diegei^  Uoi^tand  «aa iid(9|BJUejan 
U»  dea .SopboUea^  w^iawiibr^i  SobiüaaM.baiaat^  «ilallidar 
QtahBn  dar  KlyläoniMtra,  au  duai  Cimb  AgamanMiMrf.lieber 
was  sie  in  ihrer  Armulh  sdbenken  Jkönnea^  ihrer  Locken 
Spitzen  {fioati^x^^  ^n(^ag  ipoßoQ  449)  ,  «ad  ,  ibraof  ^GtUtel 
bänaoUragaa^  Wh^^m  ciiflUig  b^rbeigafahrtd  Ae«aian|i|^ 
|Miiiil*  :dat  KanatlM*!  ^wmi  ata  iluii  «■ttltig  Mnmäim^^ 
lieht :  1^81  f«llgetaela  babaifnt ,  fiaraMaelMa;  aaab  iaii  Ün» 
solche  Spende  einiger  Locken  und  das  Abscheeren  alles 

Haars  xweierlei.  |a  Pfljyjjof^l^  J^ejjs|iej|g,^p>jlllte,,W 
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es  iäA  hekännl,  wie  dieses  Abs«; beeren  auch  ein  .Gebrauch 
der  Ti;aiMr  \rar  (iB eckers  Cbarikles  II  ^.  300,  Nitzsch  lur 

ilr»isi«b).  da»Bli!irtr»mtill9r  '*il«ii  AügeAHbi^  |[tttl«ir 'dnioli 

diesen  tbrefn>:Getuhl  so  sehr  gemasäen  »Gebrauch  zugleich 
ihrer  wahren  i'Giesmnung  Ausdruck  gpab.  .  Durch  ihn ,  .\v>ei^ 
sh^iddriDicbttfr  stf  lbMMlft^•^l|^^tttlKg14«^e>;  uiminl;  /flift 
OMn  «Ü  dM JMiealM»  rbei  clieaMüiM«^tta<  LmfMi 
ond  dann  nothwendig  schön  aufgeslektes  und  geordnetes 
Haar  halte  ihr,  in  Verbindung  mit  der  voll  und  anmuthig 
gabaitoiw  UehiMung,  das- Ansebo /eine» tFttntiiii  g«gl>beii: 
toelr  düa'ihin'iistgeieMflne  flaar  iMn|  <^o^*>vr  «ngliok«« 
Heben  und  ilM  Drock'der  harten  Mutter  selbständigen  und 
eaischiedneiiElektrai.    Durch  die  noch  kaum>  a4ia  dem  Kna«* 
bflaakqr^.^fesohntlne  JugendudeBi  Orealea  iHird'  zifkibbadaa 
liMI  MHMrlialia  Fe^lliltniaa  MMwiaater  a»>ilttittaDd^  a^ine 
lehen  itiiti'Khäbten ^mannhafte  lEiii^chllessiiiig  und  Kühnheit 
bervurgeheben^  lund  wenn  seichen  Gedanken  zu  Liebe  die 
biatariaolM  WiibraaheiiüoUBail  eia.iiienig  verietAl  ta^yiisdlite^ 
aa>Machainlfisferade<tdiei0(  'JdlnflllaiiiwIltt  'V^aihait  «iD«iolda« 
an  Gefallea  für  eine  Allere  ^Brfifidttnf.  zu  >  sprieelieii.  Denkt 
Bian  aa  eiaa  ironfTeleniachos  Al^cliieii  nehmende  Penelope 
MM/anttA^tiiiM  iiiad»iUeae«8y/.iodeai4ti^polyb  MdifibAdm 
(IMfka)i^fiao'*wMBle  'idil/Mredar  »tofaBa^niawgtfirtahoeiifl 
Figur  des  angeblichen  Sohna  noeb  ftlr  daa  abgeachnittene 
Haar  einen  irgend  haltbaren  Grund  zu  finden :  und  wenn 
icbea'*diaMh  dieae  Aeuaatrltchkeiten  Jena  PiUiseiien  ausge« 
aaUaaalm  trind,  ^tpaaal  a«f»aieiebeD'a<f  wbiilg  »der'<iii  der 
Tbat  ttfflMtrsl  ^«^Mfrfie  Avadmok'  dm»: WledemftefuMma. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  febteri  so  sehr  als  unter 'dem 
der  riicMienirung  und  des  MeiselS;  im  Ganzen  betrachtet, 

Zeil»        1-»-     »   '     yl   «  .MTit*i'r   »ji'.tf'»*^    ••■h  '»'»■'  •»•»'•  * 

Einem  Urtbeil  Heinrich  Bruon»  will,  ich  nitht  zuiällig 
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widb^rodh«!!  htien ,  ilna  rt^  «iw MHIM.  die  FiMd» 
ansEudirüfken,  die  mir  Min  f  edie^eeee  B«oii  iteeiit»  Wem 

man  die  gelehrte  Scliriltslellerei  sich  gern  in  zwei,  mehr 
eder  weniger  abgestufte  uad  in  einander  übergehende  Ar- 
leir  »blMU  |  Mehrte  .dis  ver  AUen  tti  die  Sedie  md 
eoUe  die  Ter  Allen  eii  eieli  denke»,  ea  kenm  NieoHmdett 
zweifelhaft  sein,  auf  welche  Seile  sich  der  Verfasser  dieser 
gewieeealutfieii,  eorgsam  geprüften,  einsichUvoUen  undfrucht- 
bire»  ZosewneMleilMgeii  ubdUaleffeaoliimgwi  geelettl  ImI  ^ 


Die  unter  dem  Namen  Uecuba  seit  Winckelmeoe 
Baeb  jelBt  m-  GapttoliiiieebeQ  MeeeiMi  «org^fülbrie  Stetee 
eleilt  «lebte  Abdeita  der  ele  ebi  keifeiidei.  W«ib  «oi  ^de« 

niedern  Volk  auf  der  Stnisse,  das  vieileicbt  zb  einer  an- 
dern Figur  in  Bezug  stand  oder  nach  einer  bestimmlett 
e1lekdeteDiMlgett^  Seene  ^ebildel  iü,  leb  bette  dieee  kei-» 
neswegi  enbedeetende  Werk  ' fü  metee»  A.  Dienbai.  I  & 

251  Nüt.  eine  unwilligr  klagende  Barbarenfürstin  genannt, 
verfuhrt  dureh  eine  ziemticb  Abniiche,  die  sieb  auf  eieeoi 
Saiibepheg  deatoetonliefeame  fiedely  Dieef  mr  mi  einer 
eebr:aii9efebiektee  Anffbieinif  m  begegnee,  Meeeb  iie 
als  Amme  zu  den  Töchtern  (1<t  ISiobe  gehören  sollte ,  wie 
sie  auch  in  d^m  Q^piU  Mus.  von  Lorenso  Re.  (ader  Nibby) 
fülr  eine  Aeiwe  fenenmea  iel.  •  Meterere  Jeive  •  veiber  bette 


e)  Die  Nameo  Oreitet  aad  Elektra  mit  denen  der  Merop« 
ood  ibrei  durak  die  Wiedanrkattnaog  toa  ikren  Mordbeil  gerse» 
taten  S^hac«  au  fArtauackea,  nach  dem  Vortcklag  üeinaa  Freun«» 
dei  O.  Jaho  ip  dem  tchöneo  Aufaatz  aber  Uereifjf.  ii^.ilaarbaida 
Arehiol.  Zfit.  1854  S.  226 ,  bio  iph  sahr  gern  bereit,  leb  bette 
aelbit  in  ^er'  Abbandtan'f  'daa  folgenden  Banilea',  Ermordang  dea 
Aa^ttbdfff  bailMiflg  daran' 'aHaeart/ilatt  'bi'afeiBi  Vaaeeg^eiüde 
■lall  der  leei  Morde  dea  Sebeea  lukeleeden  Kljtirae itra  %m 
BOfe^att  dadbn  tein^inlehta^t ' '    r  i- .    ;  fr'i 


Digitized  by  Google 


kli^Bir  ifl  Rem  «djifMeiehiiei^  (da.  Ün«^  I64a)c  ^Dio  soge4 
wnint«  .Heeiibi  iat  M»eo  -aonwoM  Mm  gtofe»  fehAng  'wto 
die  Ahe,  tHsMMl  iMi  >iiem  flpoeeei»  MiHiiiiBii<fWeingeMft 

auf  dem  Schoosse,  daS  sie  eben  angesetzt  gehabt  hat  und 
noch  seiig  davon  ist.^  ^So  uiibeiii  man  oft  riehliger  An-*- 
gemolit»  «Im. Welrket  jelbil  ilfrnadi  der  firianenmg^  ilen» 
Mr  ridMiftnUpt'ioh  diMfl,  wasidi  imr  Jahr  1849  toiyaaai 
lMla,Maaeb  dem  mlideffbolleii  fteiehen  WndrMb- hafttaJ 
Dass  das  erwähnte  Seitenslück  der  sogenannten  lieouba 
in  demtelben  Museum  ^  in  der  Gallerie  eine  freie  iiecbbiU 
ding  der  anoa  ebria  fon  dem  Brabildner  Myron  seyn  möge, 
Termntbete  sehen  Visf^enH  II.  Piod.  VU  tiiY.  24.  D^Gal* 
tnng,  die  man  genfe  nennt ,  bat  nach  Yeireinselten  VorgSn« 
gern  in  der  gu4en  Zeit  der  Kunst  in  der  gpaleren  sich  nach 
und  nact^  auch  iip  Marmor  gar  sehr,  ausgebreitet,  be^on«> 
ders  in  Grosagriechenlandj.  wie  niian  iiinflcbst  im  Ifnseiim 
von  Heapei' gewahr  .wird.  Für  eine  BarbarenfOrstin  ^  nicht 
bloss  fllr  ei^e  Amme  im  Königshaus,  ist  jenes  Weib  viel 
zu  jftmmerlich,  zu^  hftsslich  in  Gesicht,  Brüsten,  Stellung. 
Piess  stellt  sich  anders  dar  wenn  man.es  als  charakteri- 
sliscb  and  absicbtlieb nimmt..  H«  .Meyer  nrtheilt  (su  Wink- 
kehnaqnit  Werken  VU  ^.  260)/ „die  Statue  swar  nielii 
von  vorsflgliciier  Arbeit,  aber  ihre  Gebende  sey  gut^  leb- 
haft und  geistreich;  auch  der  Kopf  habe  yiel  Ausdruck: 
doch  ^w6re  es  nicht  ^  unniöglicli  das«  decselbe  von  einem 
wadlerB  Meister  des  sechsehnten  Jahrbonderts  herrahrte.^ 
Dieser  Verdacht  llllt  weg  sobald  man  erwSgt/wie  sehr 
gerade  der  individuelle  und  scharfe  Ausdruck  in  der  Auf- 
gabe lag.  Die  Alte  beugt  den  Körper  nach  der  einen 
Seite  und  schaut'  nach  der  .  andern  mit  dem  Gesicht  empor, 
schreiend  eder  nach  oben  hinauf  scheltend,  ^ie  der  ge- 
ülhdie  Xunc^,  «als  Wollte  sie  m  lautes  (fielBcirei  erheben*, 
anzeigt.  Auch  das  Tuch  das  sie  ttber  ,den  Kopf  gelegt 
trflgt\  hat  etwas,  Wüstes,  Gemeines,  und  Winckelmann  be- 
greift .mit«  Unreehti:  diese  i  Kdplhedeskiing  iiHile£>.4iie>r  All 
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IBM;  j|e|fei»6n.>i«  Mid^Aipfiefe  i^VI,  2j  di^u-t'ilfaiii'vaiMc 
gleiche  z.  B.  die  Amme  an  dem  Niobidensarkopha^'/Moa; 
iMd.  läS ;  eine  Haube  .Irägl'diase^  aber  niohi  ein  KopAuohf 
toiB  ikaliidM  kMkemädräMmt  iii»i(eap4riiiAali«Bilte.iiM 

naniiien  Hecuba  iarein  kleiner  weiblicher  Kopf  in  Villa  Al«^ 
bani^<  in  dein  I  Zimmer  worin<  jetzt  der  Aesop  steht ,  miA 
9§anäiMmiätwmiMMrkem  Prttmudaai^aiaei.iBM^  snltieiMii 
fltarl'iMi  iKarpf  gelegten  'EHIßli;»^  ni    u  .j  i^^nK  n'KlI'iynr'lt  ji 

it/'i».  Ji  .'.i'.'  j  i.i  ■'•  ,,\    ,  ^ — ^     .'nl'>  ^ii;        t)  •  I».. 

**"'^lia^  k/eine'liistlcNn '^m  <leinsell>en^  llfuWu'm'/  ila^'eine 

Taube  in  seinem  Busen  höll,  die  es  vor  einer  von  unten 
liach  ihr  schna[ipend(en  ^ciiiunge  schützt,  und  welches 
die  Ui^chuld  genannt  wird  (Iß^otiari'Mus.  Capit.  1  ,oä}»steAl 
Vielmehr  nur  eine  der  belustigungen  von.Kinlfern  milThie- 
reri  vor,  die  wir  In  verschiedenen  Gruppen,  vön  Alhqi^ 
iier.  so  naiv  und  söhön  dargestellt  sehen.  Die  Schlanffe 
m  n^mliqh  als  eine  der  zahmen  Hausschian^en  zn  denken. 
dif  i^p'  hielt,  >yie  icK'ln'  mein&'  Al  ÜenkmlQ  ^/^4-^o 
nachwies.  Denn  wäre  sie  diess  nicht,  so  würde  das  Mäd- 
chen erschrocken  seyn  und  seinen  Vogel  nichl  so  beliagÜch 
an  sich  fallen*  So, aber  neckt  qs  vieln^ehr  die  Schlanze, 
die  mii  dem  Vogel  zu  spielep  gewöhn^  war:  wie  mai|  es 
zwischen  je  zw^i  andern  Thieren  in  ausgesuchter  Weise 
VQrgesiellt  sieht.  , ,  ,  .... 

Ii.  ^  •>!//  UBifl    .>li.'*  -ij  IIlK»    MtHlH*»/  Iff»!»! 

f ,    ,  Def. ,  ,$og4oannite  |  £;«piMini4fiMu A  n  M  n  e  a  s  ipi  unli«^ 

-•»^'  Vli;         ""ti  jii  i  '  iiriMiil  II'    >   ;i'>f:a   inb«  hntii*» 
^    7j  y^l.  Wieseler  NarkissoA  1856  $,,42.  48.    HelloAr  Gjm^ 
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HMlMiK 


dir  • 


Vli'M^^si.im  MM^nf^^  bei 
mm  ütM-ig/^isiroMe  liliiile|Hi|ii4^n!  Rigor,  aiob^/Jrgvnd^tw 

was  ^t}sii^WQ^e8  sagen  sollte,  von  dem  Vorwurf  <ks  Ger- 

■m:uMU«iM  4ieM)  MI  abßrii.ypn  Ei^eb«it|^|<'<lir4fngötD»iiiiigf 
ader  j^l^roisifun^  nicht!  deckbar  ist  und  zwiscJbii  jone^ 
iu^r^^^n:  und ^iQäifr  »UQgQciäi)htJnrPersaai,^m#kriijaki^ 

4^01  Jo4«  4fi  AntioQtif(idjBQnChfrakter!49r  $Miie<;4^ 

«rjtlären  (ia,  i<<öin;  \  erz  der  Boryner  Gypsabgüsse  Jir..  5/L 
(15).  .  Ai&niphr  Hf»>4«igüi  .)(prt  ,4ßm  Ongmai  v  s«ittwtiifet«ihfMid 

bung^  der  StÄdt  ,aora  x.pn  Plalner  ,  u.  ^A;  1  tS.  251  f,, 
aass  auch  Andre  ia  deif),^chp^^  lia^SH^jlKdiei  iMuuUchMfc 
nk^^  A^^^m,m^')Hi^PM  finfi««<)tAwien^  i  AN(fUi4toilf»Gliaiol 

von ,  dort  g^ti^'ade  ist  ein  An-^ 
tinous,  der  nicht  ,,entsqhi,ijfle^  dm«  AnlMiauÄ i  güchii^ 

formen«,  Adinlich^^^n  .^il  .A»tt«ou^  auf<fvv^iiiöa  sui:hie, 
vollständig^  gtiiaus,9ht  {^nimm  Ss  k^uuHOk-m)»  ./WifulMhi 

Jiwgei^j.^ler  ,aJtor  J^g^  gfftWi^h  isi,  «4en  Kqjl"  .h«de*ki 
Uli  einer  reize?nd<;n  Fülle  der  g^schmeidigsiten  LMuch^ 
,so  ,  ß^h^  ,voü  ^de^, /fliompfi  ;kr«Hseq..il]yiM)>eiMi» 

Aatipo^8..  ver9<?hije40ii  [  sind.  r  .  Dü^.  schöne .  Gesicht  8a 
viele  Andere  verwirrt  liatle,,  drMP^t  Q^fübl  ams,;  i«iWuinu$fl 
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Aoi^M  iMniii^mllAeii  die      Nitpciiitit  dirsieileii; 
wiMeii  wir  (w4ii'4le  iUafii  Httil^lkr  gernttirfferl  Mnmf  mM 

Liebe  in  Abstufungen  und  in  grosser  VerscMedcnheil  des 
Awidracks  dar  austollen;  man  kann  davon  aus  der  zu  den 
TmIttMlieK  WiMtganiMan  X  (VH),  2S  (Ahe  DeAkm.  W. 
&  Idd)  an^eslaUtaa^VargMshdiif*  rieft  Mehl  ttberteagett'. 
Anf^enebm  Ist  es  daher  nun  auch  in  Marmor  mit  dem  När- 
oiMua  des  Capiteto  den  des  Vatican,  der  einen  amiern  Mo- 
OMt  Oder  elae  gaas  veriehiedeneSeeleiiiftlaMnttng  itttdrikakv 
iwaatmeimiatellea.  TMoati  tat  eifrigst  lfeaiiht,'dieeeSla^ 

lue,  die  vorher  iramer  Narcissus  genannt  worden  war,  als 
einen  Adonis  zu  erklären,  der  im  Scbreoken  über  die  ihm 
'  foäi'  Bber  >  beigeliraehle  Wände  aaaaer  sieh  gerallie  (Mos, 
Pioelom^ull;  ai^j.  Was  er  von  einem  antiken  Nak'dasiM 
fordi3rl,  ,^ tiefe  und  stumme  Bcschauilng ,  ein  gewisses  Sich- 
gelieniassen  in  allen  Gliedern,  wie  wenn  seine  Seele  in 
aeiaevfiycke  'iMMl  ihre  fespannte  AuAnerksamkeil  ttberge- 
gaaipeii  ^vir»,  mke  etm^a  fn  den'  Hereol.  Geai.*  26/  29*^, 
das  ungefähr  drückt  der  Capitolinische  aus ,  der  ^mit  etwaa 
gesenktem,  rechts*  gewandtem  Haupt,  in  einer  in  sieh  ge« 
kebrten  €leaiOlliav>erflMahg^y  einer  ilihen,  leicht  und  ieiae 
feaaehidea  UdbiliWdnne  ribh  iiitf  abeilateea  'dchdnt:  Wai 

wir  in  diesem  Ton  inr  Gemälde  dargt*stelll  sehen,  das  oe- 
siemte  es  dem  Bildhauer  zü  nö6h  grösserer  Ruhe  und  Zu- 
fttekballaiif '  iar'  Aoidfudi:  tu  •  ermiasi^n:  'Daraus  '  aber 
trifft'  it)ebt,'>daM'^idhi^  Ah  aatfMir,"^fbefli^  sd^idt^r  ^ebler 

den  Narciasas^ktkine  dafgefsleHt  haben  in  der  plötzlichen 
ErgrifTenheit,  welche  der  Yaticanisthe,  auch  er  noch  iitonter 
iriMP  gehalten  ,  aasdrackt.  Aber  Visconti  war  ^' wie  Andrü 
durch  -deu^  NauM  AAtiaeus,  tfetflilBohl'^drdi  «Ine  WMM 
am  rei^t^  Schenkel  Hätte  er  die  bi^iden  P^t^on^,  Ado^ 
nis  und  Narcissus,  in  den  so  verschiedenen  Situationen, 
mit  aUer>  Unbefangenheit  nftter  einander  v^^iehin,  8^ 
wArde^hr  'die  WuMle  fir^efain '  fal4«iheh  Zhaaü'  Dich  (riuuiP 
hrigea  Voiitetti»^*  erkiftrt  haban:  «dieas  nil  '»0' dUihr  hü 
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Mdi  »MÜiem^irignMi  fUneil^  MMI  M  Pilbr'iils '«irt  der 
■U8dnick¥«ilslaii  >oil  iittim  tvf  *iifii  (^kcMfiineAe*  Iflj'  «tio 

aach  richtig  gedacht  S('yn  und  den  Moinertt  aiff  Htt^^ 
zweidealigäte  ausspiX'Cben  tnuss.  ^  thut  dies5  durch  die 
B«#eguiig  dw  Atom  und  den  AuMlrvok*  d^  GMichUr  M 
fMtUdrt,  dw  dUsi'Bild  *dM  9liuiRii#'tHid  •  eiMIMiln« 
dem  Bild  in  dert  OneNe  ^difleftendeii  Jüngltnifs  g«r<^nieM 
tu  verkennen  ist  und  vor  unsem  Biicken  sich  bu  belt^bed 
•dieliil*  .  Yifcoati>  bemerkt  8«*lbst  ,jbei  ^er  Wunde  einigt 
SfQilHi  einen«  todm  Ariieitt^-;  aiid'fiMliari'm(Mle"ddr'ai^ 
teeent^'S^nennnng«  den-  Voizug  gebew ' dn<  'dti»''  Bil^egung 
für  einen  Verivundelei»  miftlH  passend  «cheihe,  abi*r  a^i[ih 
weil  ^die  Wunde  durch  den  Einschnitt  des  Mtfrmors  ofinta 
die  ^onst  gewöbnlUihe  Andeutung  v&n  Biufstrahlen  nicht 
f  eeickerlit  eef  Oenriir^  de»  Stadt  lloflhi  II/«e  172).  ihid 
etinnit  0.  Jahn  bei  Anntli  d.  J.  XVII,  348).  Uebrlg^M 
sprach  auch  Hirt  in  den  Hören  1797  X,  22  von  einem  im 
rechten  Schenkel  verwundeten  Adonis:  „Er  steht  noch, 
nber  io  dPTtt  «Marren  Blick,  im  Slrtttiben*  des  Haars  und  in 
4m  feölfiialen  lliHbde  stellt  mtti\*^  idle Sinne  iWenf^* 
seftiiiMeii«i'  m#><Td^^  dM  Narbiesild 

sehr  Wehl  angemessen,  sie  ist  für  ihn  recht  charakteri^fisch. 
I^ach  Art  der  Modernen  gesteigert  und  übertrieben, 'viel- 
leicbt  nickt  ohne  Rücksicht  auf  die  jetzt  Vatieanlsehe 'St«<b 
t««|  lei  "Nnreieeoe  ,dirgeeleUl  «tv  einer  in  IMr  -Art  nfcht 
geiimitenaehltbeiiden  Braetatae,  wvleke  jetfxt  In  WÜla 
gkese  in  dem  oberen  Raom^  des  Casino  aufgestellt*  ist. 

Im  Museum  Chiaramonti  stelit  eine  kleine  Gruppe,  die 
devl  tiTig«  lilff<^  i^neua'  fenemmen  wird  -{tit.  G5i>),  den 
Nnri9i^aaii*i'idbr^  de8ieii'«'8pflegelbildi4tniett'«iir  den  Ma»^ 
mor  «nfMbllei  ielu  'Daasetba-  fiMr^n*  •efnedi  Mkophag  ftebeir 

der  Th Lire  der  Vaticaiibibliothek  an  bcidtMi  linden  vorgestelll; 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Gruppe  falsch  restaurirt  ist. 
Aus  der  Nymphe  und  dem  Amor,  aus  der  ganzen  Compo- 
iMaa  ia»'  suiaciifei«e»j  dbaa  ale^'v^i  dei'  Malerei'  enHebdt  iaU 
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firchaislischeu  Siyl^  im  CHsirYO!  (ieriiVillfl  Borgiiese  (im  Saal 
de%  h^mi^h^  yiWfiikiki  wio  &ei»r  t(M«setiiäiyl>iiinicrii»d  .mü 
H«4lN«fi»iajb  »«I8g»br«iilat  iMMl<il>eli«bi  ffttMht»Aatle.  « ?oa 
4ipm'iAKflise'ili«ioliaHei;llaniimafH0  inf-ilyegrflhdendQn  U»«> 
b«fze*gung  ausfeilend,  wird  rrtHn  6m  Ghapftktrr  mohr«ref 
f|i((rt.ib^ji^anmt»«t|^l)i.(ii«rdU8elieQ  .lietiefe  unii»^  eidieUieli 
ii8W9«  llÜo0Ai»  i|pflh»tlllbftrr«r.mD^>riaiiiig«ri  nutheuHliailan 
l|alM9t  »iSarlyi  f«!B.i'all,  dM  üapilattnwelidiKPiiMl  rtif  dbii 
z^ölfrGi^^teirni  dftti  Gesicht  der  Hprt  ganz  anders,  als  es 
Ii.  Al^y^ffiinUi.gnosst;!»  Baias  gttseichnel^  hat^  weil  ijjjluinper 
|i4AiVitaiiicr4fr.(||adaiittttMly4if  iifiwia«ioat>ni  «fiail^  Mik  ü«i*< 
MlOg»  mohifBiMr  Ki^faa.'vaA  tierMiiaiariioli6ii.8töliglD*f|^  dCer 
?ajtMS«?|iff,!Yara«hl^deD^  m^är  als /ein  iitlribul  unschicklich 
bßtfand^lr,!  niß  '4^n  iAr«teaokjdea  .^oMiUin;  dia  KBttie  4aa 

•III  nftitl'i  MD/  IV        .    ■   ^.:.>  .   \*  m  \v.[\  f<'iün  Ii 

Von  di^r  UMinpo^iUon  <ie4p  jbeM^^tiM  Y  ffl  MS  J^i^ymr 

fh^^im^.  ffM  lll«%#tinMfHrOii4BOiiM)li;i*ttB4itnaA 

d^  ^iWl^iWr^i  JM»y<*r,^;Welflhof .injl,  eÜMÄr  Cupii»  d«*  Werks 
für  ten  Köni^,  von  W^irlie^mNrg::  b«spMi|iMgi4  U^,  iuG|«h  idioa. 
g^,.  4>iti4tai|fi)  ctaa»  ra«lkMliii^iii«|i(WfMiari<Mii! 
|vr/^ti<Htf9rflriar',.lkhikef(mM(iMt|  >ivN«blt/ii«ak  Ar 

Br,iA^|.  jj^aS'.Qawafid,  daiV/hini0fMyoO(  der  MiUe  das  JLeibes. 
an  abfallt  und  vuni  mil  deri4iiilMiiiii,a)u^inrneDgeyiUa0  wird^ 

ist.  m»poW^i9rMgffn4mS9^miimiA»m^u>  faiiideik: Aua- 
4Mininf  tii  MithfHPf rhiAf  iM  sM  Hula»  phA 

El^^f)  iena«t  A9ch  riMod^ll  goaideiUl  und  idbhar>  sahF:  ubr 
^(cipHe;nd  von  dar  Ca^oliatsciiea  .aot^oli  aiji^  djer.  MiMÜc^im 

Ii  . j  •  I'.  <i  ilw.  *  '  >  ♦  '!t  ''♦i'it    i''>j^  id'ii'^i  I  »* 

<»!^Mi')  •   I.  I..  (.  ,    )  ii)  •■  j,  .-o.   -i  u.       '"ff  ■■  •■     f/.  ••):" 

j^iifi»?  dfiff .G^Herw.  Q^svW /berfyi4^^;  ^.^awi&  Ui^iaa^  aM^a- 
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iMrjiHnAk  i«|^i.MiIon  von  Kroton ,,f)ßr j,«if|en  g3Vk;MlMge;Q 
•ttfgejaden .  hal.  Das  nWor^chtai?,,  das  >ypW,  erMi€)n»iMM 

dcMT^  befinilljohen  ßü^trn  bin  lii  rn  Bau  der  Capfll^.,^ai^si0i 

In  iler  Mille  eines  grossen  Sanis  dir  erweiterten  Gel- 

krieDona  ist  jet^t        irn  J^^r  1H4^)  ausgegrabene  |((*n- 

l9KlMA>/Q(np«ii)|»hiliß)^r.iMin  iM&u^rUqben  C^ak,lcr,gejr|[^^f;t\t. 
Das  Pferd  ist  aus  schfw^ugf9^\^a^ß,  der  halbe  nienschlicbe 
Körper  luui  ^iSci\mm(4ei^fSftTd^s  ms  de^  j;^ 

lliei|(  ltonii0r9d.A«^ii>l«ti.M»«|b.  fif^^,.mm^}i^^^.,  )iii 
lfiittehen\^«Mief<^rel)e  Bun(b«)it  iißßli^}Wnt  iie,  doch  .^igent- 
licit  so  sehr  wie  irgend  et vvi^  dein  Mangel  iie$  KunsUinns 
anler  didni  fiöinerii verreib.  ,iWer„(lwi  gfi^.fJj^s  ^Jdjjseiiq^ 

iBoMesvol^i  w«riiife*iob4N»  ^n^M^ki^^iW  ryß^^^ntpir{>, 

Mgen  rllertn/eaeil» 'JHitemm^Migegetole)  .Werke  ^usaiiunengL> 
hiuk  sind^ 'ifesehea  bat  Abi)6  den  Eindruck  fi«jä)  VVidi'^i- 
Wirilgen  ^  erfehwn,.  dpfftiWir^uPicbt,  J^i<j|i^  ji^  .^^Piör^^ 
rfM  akmkii  llfitfriiwMiid%i»nAuif|ii4«#ie..iiKit^4^ 
Brflindang  eq  verwechseln.  Weiw  4ie  trefl^l^  Mfl /^ofnppsir 
liua  des  Aristeas  und  l\i[)ias  in  der  Wiederliolung  in  Villa 
ßorgbese  reiner  oder  freier  von  alier  Manier  und  Ueber- 
Itdtthg-ttritlnM.^  so'islolil  Idigilgan^die  iiIuvA^  9ji||itiieU 
#ttlslelllB*4ndi  fn  4^<Atbett/nMb,ii  nr,]  ,,  . 

II«»"  dner.  indarnj.iehr/iiveit.  EeM^d<|li»,  Ar^i  flfir)  ß»^, 
lebanntUoBigheil.  ii  Jkrrßm^^sUJ^n  y  f^ji},  fnif^hfii^ 
Busste^  «eil  idurehtiidüe  mieiyiUi^e  ^aoigjalMgk^ii.jdjfr  £/;-^ 
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Mite«il9ii« 


ladrnig«»  fflfiierhtlb  iieltinin1«r  dHnmii  iMb  gute'  sefar 
icliWer  gemiMSht  wMa  Und  li«h«^'ll8rllig<er•  Köpfe  t#- 
iPOdi^n  und  Ger.wungenen  (i^Ieichsant  gezwungen  wurden, 
bletiel  ein  Werk  tiar,  «las  an  einer  der  Treppen  des  Pt- 
lastfi  Gio^tiniani  aufgesteill  ist.  Eihe  geiQgelte  Sphinx 
iM-irollBiii  Ltaf|  fMsl  iiril  den  Vordbrfilaitfii 'dea^K^pf  elM 
birtigen  AHen,  der  'das  Mml  mMkeaartig  itfreiaal  im 
Scbreiea  der  YerzweiUung. 

-I  i»  ■  .    '        •  '       ~        ~~  .  ,,  .1. 

-  'An  'd<»r  lür  Aeackylus  g^Mteneh  ^BMe  in.  Miteatt 
d^K  Oapitlilft  lenkl  Bieb  die  Stirnhiut  >aii81ill)Md>tb6V  did 

innern  Augenwinkel  herab,  und  die  Furche  über  der  Na* 
senwurzelj  welche  gespanntes  Denken  oder  Aufmerken 
ausdrückt,  wird  durch  die  beiden  Wulste  >in  die  sich  die 
Siimhaa«  gijind^  in  dteier  Milte  aonddK^'imd  die«  sie  ei»^ 
Bfchliesaen,  ^nocU  mhrfclleher  Mid  befteioAiil»4ider  ali  idba  Ritii4 

zeln  des  Slirnmuükels  ftlr  sich  alhin.  Dieser  Zug  i^l  so 
ungewöhnlich,  dass  es  wohl  der  Mühe  werlh  ist  zu  bemer- 
ken» wie  dasselbe  sich  auch  an  dem  soMMien*'Kepf  des 
Sokralds  in  TÜIa^Albani/^beii  in  disM^^ininiier  rdolHi'doni 
Saale,  wiederfindet ,  bei"  Im  Ckmaen-'lM»  ^nebledMi^m  gei«^ 
stirem  Charakler.  Gi  nau  so  isl  dieser  physiognomische 
Zug  schwerlich  der  14 atur  enüehnt,  sondern  ein  wirklich 
irorkommeikder  2tig  iar  M'tiner  teebnisebefi  FoImI  von 
grdsier  Wirkang  geitteig^t" 

'  'Mi;*«  .  ,  ,1      .  j^'  I.,  ^.  ' 

Die  Statue  des  Sophokles  im   Lateran  erscheint 
berrlicher  bei  jedem  neuen  Wiedarselm^  geisiiger,  edier 
im  Geaicbtaansdrack,  bei  der  grOasten  Nalurwabrkeit.  Die 
•  H5be  der  Aufalellung  ist  gerade  die  recbte  und  einen  gros- 

sen  UnterscLied  macht  das  gute  und  das  noch  beseer  ein- 
fallende Licht.  Wenn  die  Vermuthung  gegründet  ist,  dass 
Sophokles  ais  der  Sieger  über  die  bMlen  andern  grosaan 
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lüscellen. 


Dichter  der  allen  Trasfödie  darE^egtoIlt  tirBrden  sollte,  so 
entsteht  dieser  Absicht  sehr  wohl  der  natürlich  triumphi-- 
itMu^ttderdiacli  frob  bewuMte-AiiMlnick,  der  ncdi  in-dilii 
AoftreM  und  lo  ier  HaMin^  «^fos  UbUdh  Arm9>»i^^rlMll- 
aien  gkbl.  '    •       ^  "  >'-' 

An  der  schönen  Erzbüsle  des  Sopkoktes  in  Florenz, 
angefülirtii  in  »einen  A.  Denk»*  «1  S.  ist  die  Spur 
^tlidi,'  w«  TänHi  die  «aderni  MetaR  gewnM 
iai,  anfgelegda  hat  iSir  Kipf  dM"  'So^klei  tndei'  aM 
auch  in  Villa  Albaai»  in  der  iassei^n  Gall^rier  des  Halbrntids, 
gegen  die  Mitte,  nach  Gesicht  und  Bart  unverkennbar,  auch 
nicbi  ohne  die  Tänia;  oberflächliche  ausdruciLslose  Arbeit* 
BigeSy  dasf  dieser  Kopf  kier  Selon  genannt  wird  (Enna 
eon  strofio  credoto  di  Solone,  n.  454  der  Indicas.),  so 
wie  auch  der  als  Sulon  von  Visconti  edirte  Sophokles  in 
Florenz,  welcher  liie  falsche  Inschrift  trägt  S6Xwv  6  vof$o^ 
^{itjg.  Dagegen  musa  ick  die  auf  derselben  Seite  von  mir 
gebilligte  Veraitttkang,  daaa  die  Bttate  im  Saal  der  Hasen 
des  Valicana  mit  der  Brsbnsta  des  Sopkoklea  im  böckaten 
Alter  im  liriltischen  Museum  ubereinsliinme,  jelzl  sehr  be- 
zweifeln. Freilich  int  eben  so  schwer  Homer  anzuerken- 
nen ^  dessen  Name  dieser  Herme  In  dem  Museo  Pio-Cle- 
nentino,  Roma  1S46  (von  Vlaeonti  dem  Neffen)  p.  132 
n.  196  gegeben  wird. 


Hinsichtlich  des  fiuripides  im  Palast  Corsini  in  Rom 
ist  SU  bericktigeni  was  In  den  A.  Denkm.  S,  484  Note  3 
bemerkt  Ist:  „nickt  Yon  den  sebleckteslen**.  Denn  der 
Aasdruck  ist  nicht  fein,  der  Kopf  gehört  zu  der  Waarei 
woraus  man  schliessen  darf,  wie  gemein  der  Gebrauch 
solcher  Btisten  gewesen  sey*  Der  Kopf  ist  am  Hals  abge- 
brocben,  die  Bflste  neu;  anaser  der  Nase  Ist  Uber  dem 
reckten  Ange  nnd  bler  nnd  da  kn  Haar  ansgeflIckL 
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MisceUao. 

.    Ein  Bflsr^elief  in  ^er  S«b«9«ii1<iMM  4eb  VAtieanu 
hibliothek,  das  Lrgendivo  als  Neop1oU?frtos  und  Chrysi»  j?e- 
,^let  worden,  ist,  fcl|«im.:wxuallejiii{n  Paris  im  Schiff 
iUikIi  Hi?le>M|  «M»  fbni  tiii..irolg0fi  tareil-iü, 
indem  sie  iiif  das  Schiff  susebreitet.   Hinler  diteeem :  ist 
fwr,  Qfc^  ein  Alter^  vjeHeicht  Aeneas^   So^wierdie^  Com- 
posUion  nur  durfii^^,  so  sind  äuch;  die  Figuren  in  der  Aos- 
iführung  wed^r  faiii  ,noch:.<ausdruck8voU^  Heien«  sehr  alier- 
tMnmi  in4iflli€^  weisend.  ii,£lirti.Ann«lii  del  JM..!aKiMi«l. 
iSM  X:  32  .|iy^  .a.p.  tUt  (yon-BettttsfWi. :!/  hi:  /  Ii:  ll'ii't: 

/    l;       ;                 .iMl   Ii.:,,.  »V    »•      m  .Vf\f  'uK   l'-:,  • 

,«.'  ».  /     »•  >  '/<     ;  •  .  i;    /i'  Ii..  »  <  I         ;  M  •   i     '.i'  '  i<«          "  Ii 

I  il'i    )•  i  '    {..<!,.*    fh»  1    *    I',    1    l'*"  "i»   "  i»   ,  1 

\  »:       i    t       1  .  I     .?!    ,  «1  '     •  i'I.  I.i.i     1'.  Iii--    •  I 

üi  /t*  .                           l*  :•»♦':  /  I.    /  «Ii             f»i  •< 

i.'.       I  .  ."^    „i     I  "  'J  s-f»  '.'f'       •  I»! .  I  / 

.   J    '  .1  i    •  1  .     lU    **  >  i /.    f.«'».       «:  >p 

.1         .•      /  !..»/...  J    <•  :  ■  i   ,  »'♦•'  »f 


.  %  ,    I  »i         Ii**  •  ?i  i  *  ? 


.  1  .,  l  \     «  .  '  ,  '  .  '         •  '  i  ^ 

,«f{         t  .■  ♦  7     '  .  »►    .1  »-       i;        r'  .-n    »  ;f- 1  ' 
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Vier  Götter  an  einer  Basis 


Tat  V.^ . 

Sfne  vierseitige  Basis,  die  nach  Herrn  D.  Pervanogltt' 
im  Römischen  Bollelino  des  Jahres  1860  p*  53  tuf  der  Ost- 
seite des  Pertbenoii  Vor  drei  Jahren  gefunden  wurde,  mit 
einem  Gott  in  Relief  auf  jeder  Seite,  denkt  man  sich  na- 
türlich bestimmt  für  eine  Statue.  Eine  Zeichnung  der  ßa- 
sis  selbst  sollte  nicht  fehlen.  Auf  der  einen  Seite  ist  He- 
pfalstos  von  der  Linken  nach  der  Rechten  scbireltendi 
welchem  die  drei  andern  Götter  in  der  entgegengesetzted 
Hichtung  zugewandt  sind,  woraus  211  folgern  ist,  dass  er 
hier  die  Hauptperson  Torstellt  und  zä  vermuthen  dass  die 
Basis  fttr  eine  Statue  des  Hephtefos  gemachi'  worden  Ist 
Diess  scheint  auch  bestitigt  tu  werden  durch  die'  von  Herrh' 
D.  Michaelis  im  Bulletlino  p.  113  gemachte,  zwar  nicht 
binlinglich  deutliche  Bemerkung  über  drei  Löcher  in  der 
»Oberfliebe  der  Basis,«  in  derei^'  mlttlereib,  tfefer  ab  die 
beide«/  anfiAem,  er  ein  StOdi  von  einem  Bronzenagel  fhntf 
snd  auf  die  Brfestipnng  des  Anathema  bezog.  Die  drei 
andern  Götter  sind  Athena,  Dionysos  und,  wie  elf 
sebeinl, 'ff^rmes.  Ait' dbm  labgen  Stab  des '0idnysioir 
flaubtb  tfer  gbnaMiie  'Gblebfid  obd»  etwa^  Wie  vbti  «libeib 

Thyrsos  übrip  Gebliebenes  zu  erkennen.  Und  wie  könnte 
auch  Zeus,  der  über  den  andern  Cuttern  ist,  hinter  seiner 

f)  AMii  deirW  di  C^Affip.er4bueli?Beaii  tBSO  ^i4at*Mi^ 
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Vier  GOltejp  an  einer  Basis. 


Tochter  benKsiireiten?  Wir  dOrren  nicblHephastos  und  Atbenai 
obifleich  diese  beiden  durch  sehr  bedeutende  Mythen  in  Athen 

in  besondrer  Verbindung  mit  einander  standen  ,  als  zusam- 
mengehörig und  die  beiden  andern  GöHer  alh  Gefolge  der 
Aifaena  betracbleni  also  nicht  ron  einer  „Hephfislos-Alhena- 
Basis*^  sprechen  I  wie  neulich  in  Gerhards  ArchUoU  Anseiger 
S*  66*  ffeschah.  ,Wie  in*  den  TemDeln-euch  Statuen  von 
Göttern  näher  verwandten  Wesens  als  nä^fÖQOi,  BLisass»'ii, 
aufgenommen  wurden,  so  scheint  man  solche  auch  an  Al- 
tären und  Fussgestelien  von  Statuen  mit  dem  hier  suoAcbsi 
verehrten  Gott  verbunden  nd^alool'  Solche  Vereine  mussten 
natürlidi  nicbl  Upsii  nach  den  OrtUcben  Culten,  sondern 
auch  nach  den  persönlichen  Ansichten  und  Absichten  der, 
Wf^henden  sehr  verschieden  ausf^tica;  AucU  ^us  Inschnf- 
tep  8io4  solche' ZusainmejistelJiiiigi^p  behannl  gen^g;  eine, 
unendliche  Mfi^e  ,4erselhen  aber  jinden  Yftf  in  YasiVAKf uiSl- 
den^  nur  diese  allermeist  nicht  den  wirklichen  Cult,  son- 
dern die  Gotierpoesie  angehend.  Nun  war  Dionysos  auch 
kein  geringer  Gott  für,  viele  .Athener,  ausserdem  zu  Ue* 
phAslos  auc|i  fir.  in  bf^detitende;^  Be^iehiiqgen^  ui|d  Hermea 
acblies$t  8ici> ,  leicht  ^nd  gan»  fe«f9ihi|J|cb.,an»  ^n,  etnnin 

runden  Ailtir  im  C.apitol  skid  Hermes ^  Apollon  uii,d  Arte- 
mis, unil  dieselben  Figuren,  aber  vermehrl  durch  Alhena 
zunächst  hinteri^^rinL-s ,  onthalt  eine  Marmortafel  dpriVilia 

Albani.,  ^Wlt. 4 flfff  i»chWf; »PM 

deip  ^^flb^he/ii  in  d((f  Linien >  ,di^  nur  hier  phne  ^c|ilangen 
vorkommt,  ab  ,  ein  z)^e|t^^,^l^ri^^t  dpa  kleinen  vor  ihm^ 
stehenden  Altar  zu  haben  und  in  der.  Würde  eines  Vor- 
^l^öde^  <i«Ä.,Op(^j:«^f^lps.  und  ifß^irer  lfei|M(ea  %9dl/^p^ 
vwm^f^n  Bfin.  n^f^,  eT„^Hcl^,;jen  XiWiA|«ftoViAllT, 
A^<B|rf  In  deo^  .  Aufketeu.  (jef;)GOU^  in  di^Ui  :und 
an4ern|  ebr.wiirüigen^PeiikaiülLTn  alten  Qp^lesdien^t^f  AQlie^at 
dfif^  Schritt  der  Proccyi^ppofi  naQhgmJiipt  su.seyn., .  \ 

Leider  sind  an  dem  Athenischen  Monument  beinah 
alb^  Xflfirn:  «lA  «  4M9m  Fi$99m  in.iobWB^  .ttail  aber- 
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baupl  und  andre  so  sehr  beschädigl,  dass  wir  von  der 
Zeichnung  der  Figaren  nur  einen  unvollkommenen  Begriff 
erhalten.  Doch  ist  genug  unversehrt  um  uns  im  Gänsen 

eine  gewisse  Eigenthümlichkeit,  einen  Unterschied  von  al- 
len andern  Monumenten  des  archaisch-hieratischen  Styls 
erkennen  zu  lassen.  Dieser  Unterschied  besteht  in  Fort- 
sehritt  und  Torzügen.   Die  Stellung  oder  das  ^uflreten 
der  Göltet  isf'^ttJfeiwilAg^her',  das  Herklöhiih^^fche  oder 
Conventionelle  in  Haltung,  Charakter,  Tracht  gemildert  nach 
der  Seite  der  Matürlichkeit  und  Einfachheit  hin^  der  Sinn 
ftr  des  Anmuthige  wirkirfer.l  gewohnten  alterthUmliehen 
Steifheit,  die  von  dem  personal  des  Gottesdiensfes  auf 
die  GöUer  übergetragen  war,  <?nt^gen^j.  ;So.,hal  iasJ)|9^eHTi 
dere  jda$^  Getji^M  des  .Hepbiis^>8^fMnen  jsinAigen,<pn4.  >rtif; 
digentAus<|nu|k  und  das  Kppfh^pr,  ist  vortrefflich  liehandrif^, 
er  hat  nicht  ein  glattes  Kinn  wie  an  dem  I^uteal  des  Capi-' 
tols,  sondern  ist  Meübärtig  ((t^ijpfnwyaiv),^  wie  Hero^ 
auf  der  nngeföhrten  Alb9n^pl^fln^iflttel jmd  h|\ll,  d^aflanif 
ner  gefllUger.  selirig,^is  so^tgeiri|f)6  vc|r  si€h.l|iii.,:tAi|«$h. 
die  Physiognomie  der  Athen a  war,  wie  es  s,cheint,  frei 
behandelt  und  von  dem  gevvöhnlichan  Typus  entfernt  siph 
iqoh  der  schwi^haAe  Helipbusch.   Wenn  ym  flieifei|,G<H^< 
terstyl  «Is  Ton^5(reise  Athfnisch^  be]biicb,teii  und  mn^ep^i-. 
Uch  an  dem  Altar  der  swdif  Gi^tfer.  aus  der^PisistorptideA-« 
x«jt  voraussetzen  dürfen,  so  ist  es  angenehm  ihn  auf  ei- 
nera  MonuipeiU  zu  Äf^eo  anzutreffen,  und  dej^u  in  dieser 
gesehmacl^YQllen  Fpinh^il-  und  Bntf^dü^iltng  engewanjdt  ke^-- 
Ben  XU  . lernen.,, _  ^.    ■  u»  •  ■      .  -       i    '         •«   .  J 

.  j  I  f. — '   '  "  I»  t'^'    '     .1 ' 

<  •  t 

I  >  *.      '  •    t  :i  »i 
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Von  diesem  für  Mythologie  und  Kunstgeschichte  gleich 
wiöhtigeo  Relief  gab  im  Römischen  Bullettino  vom  October 
vorl^eri  Jiihi^e«      200)  Hr.  D.  PerVanoglu  die  erste  Nach- 
richt^ nachdem  es  im  Anfang  demselben  i'n  Eleusis  dorcb 
L&normant  ausgegraben  worden  war.    Jetzt  wird  es  im 
Tbeseion  aufbewahrt-   Es  war  in  vier  Stücke  zerbrochen, 
die  aWr  wohl  tnsamniedgeheiiy  tni  im  Ganzen  ist  die 
0]|e  Erhaltung  erfrenlieh  genug.   Mir  steht  ein  Gypsab- 
(,niss  im  hiesigen  Museum  oder  soll  ich  sagen  ein  nach 
der  neu  erfundenen  Methode  gemachter  weit  leichterer 
Gypsabdruök,  ror  Adgen;  der  tnir  zeigt  dass  sowohl  der 
Styl  ilh  6\6  lifeinen  Mir  die  firltllrung  wichtigsten  'Einzel- 
heiten dieses  Monuments  ungleich  wenig^er  als  bei  den  al- 
lermeisten anderer  Epochen  durch  Abbildung  oder  auch 
dt^  'genirnelite  Beschreibung  sicher  und  verstlndllch  geniaa 
ansgediUckt '  werden  frönn^ri;  DiV^llafmor'iSitPaftsch.  Die 
lebensgrossen  Figuren  und  auch  die  Bedeutung  der  Com-' 
Position  im  Allgemeinen ,  als  Vereinigung  oder  mystische 
Einheit  der  xwo  Göttinnen  und  des  Jacchoa  sprechen  sich 
klar  und  entschieden  tiber  allen  Zweifel  aus.  Aber  gerade 


1)  Annali  dell'  Inst,  di  Corrup.  ircbeol.  Roma  1860  p.  i54 — 
470.    mil  eiaijjeu  ZusälKcu. 
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der  besondre  Act  der  Cäremonie  oder  die  Hände  der  Fr- 
gorep  siDd  zum  Iheä  beschädigt  und  auch  manches  Aa- 
die  «iCif dart,  iti«'  g^Mwesta  ^Er<H1^nlng. 

JmiuM'  iBt  •dinr  betosdre  und  Und  tnsaeUiMsend  «i*- 
genthUmliehe  Name  eines  mit  Demeter  und  Kore  in  Eleusis 
OAd  ia  Agra  am  liissos  hei  Athen  mit  Kore  verbundnen. 
DionyMMi»  lo.Blenain  wnrd«;  im*  Herbar  dto  Eniftthning 
dar  Knre  gaMarl^  wofaif  di«  groasan  MysteriM  gegrflni*' 
det  waren,  in  A^ra  oder  Agra  im  Frühling  der  Aufätieg 
{ävodog),  die  Wiederiiunft  der  Kore,  und  die  kleinen  My* 
alariea.  Van  4ara  tauaaniaiUnmigany  alaUaneaweiaanwj^M 
darMtan  Jubelmf  aa  dan  Göll,  daaaaa  BiMafliria  aas  idam 
Tempel  in  Agrä  nach  Eleusis  in  Procession,  vier  Stunden 
Weges,  am  sechsten  oder  Haupttag  des  Festes  geführt 
wurda,  hatia  diaaar  Dionysoa  dan  Namen  Jaocbaa  erhalten; 
man  rief  Jaachaal  a  Jacchaa  1.  Von  dam  attgamain:  and  roa 
Alters  her  verehrten  Thrakisch«*Böoliachen  Dionysos,  dem 
Sohn  der  Semefe,  neben  dem  er  verehrt  wurde,  untere 
fichaiöel  ihn  ainlicbsi,.  daaa  er  von  den  »yatiaahen  Gm^ 
tinaen  ab  SoIni  «bgeleitel  wurde ,  nm  auf  das  tBngnla  aiit 
ihnen,  seinem  ganzen  Weaen  nach,  verbunden  zu  seyn. 
Bin  andres  Beispie)  veränderter  Genealogie  eines  eben  so 
badeolaaden  Goliea  in  Anika  Jal  Apiallon  Patrons  ala  Sohn 
dar  Athena^  .wM«:  abefn  zonlebat  ein  fMilüiaalieSi  .nloht'  amTo» 
ligitees  Motiv  Aniasa;  gegeben  ao  bähe»  acheini««  Jacchos 
i^i  auch  Dionysos  und  wird  nicht  sehen  so  genannt,  aber 
weaa  dar  ttitasia  und  aügemeine  X^ame  Dionysos  auch  von* 
ibas  gabraaMhl'  avSrd^'  so  ist  dieas  eigenllM  «orielitig  and 
gesebialil  »ar  aas  ainan  ^  gewissen  lilangwdi^.ttaeb  Ortea 
and  Kreisen  verschiedenen  Formen  einer  Gottheit  mystisch 
flul  eiaander  tzu  verbinden  oder  auch  in  späteren  Zeiten 
aas  AffectatioR^aad-Gelehnsanikaii  mi%  aiaaildar  sa  fier» 
waeliaA.'  Bin  galdhrlerer  aller  4»ra«ainliker  an  dan.M^: 
seilen  des  Aristophanes  (398)  sagt,  dass  dieser  dort  das 
des  Jacchos  «od  das  den  Dionysos  Angefaenda  veraüsche. 


« 
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(fA9fnyftf^im  X4jrH.)    Alfi  Mutier  des  Jaeeho^  Itber  wird  aft^^^* 
gtflähr  eben  so  oft  Demeter  als  Kore  genannt,  eine  ¥6t^ 
schiedenheii  der  MyUioltgie  «Ue«  darmv  weiig^er''!^^ 
ImIiOi  «ea  Ölese  beMMn'GMtimiev  iuclr  fkre^elMiiiiiMl*  ge- 
mein haben  oder,  wenn  meinte  derselben  eigerrlHoli  end 
zmiflcbst  nur  der  Demeter  eigen  waren,  darch  Uebertre- 
ggag  attofaiaaf  die  Toihtar  an  ibre  TdUige  GMicbJfeail'.iuidi 
die  mfaUsihe  Binletl  eifiineni)'  dla  ^B  gewlaaeh  Zelte»'' oirf* 
Kreisen  eine  eben  so  gelfiufige'  gläubige  Verstellung  gewe<>i 
sen -z«  seyn  scheint  als  die  Sonderung  der  Personen  in 
aarfarm'  iNorbieiiclircb'acbiäiit  aacb  derDoai  tu)  ^eU,  dw 
imrMackiVOlitdealEKoakBrai  jl»<SebnNicliiWflr)'  aii^eMmcM 
zu  8efn,   Die  Verbindung  aber  des  Dfonyso»  mit  'dieaer 
Doppeigottbeit  scheint  darin  ihren  Grund  gehabt  zu  haben, 
dasi  iiinft  UMt  dea  Göttinnen  von  Eieusis,  so  auch  mit  ihm 
dasr  AbfteBben*  mM  WiedcrituOebeD  der  Nilor  na'  Wechsel 
daa  ^ahrea-rarbnopftwar  ttbd  et  >d»doreb  aaob  der  Göll  diar 
Abgescbiednen  im  Erdreich  geworden  war.    Ais  nun  eine 
anaebnlietey  micbtiga  Sekte  nulgekommen  wtr^Mdie 'dorcii 
&m  aUgwÜeiiidii  OOMercuMaa  iindi-den  ianiM  laNAr  -Teiw 
wvHliehtannoVer  «arPo^atr  gtfveortfneii^'Gitleiflaiiben  niobl 
befriedigt  oder  abgeslostjen  wurde  und  daher  auf  das  Ur- 
alterthiim  der  Religion  zurückgehen  wollte,  auf  Orpheus, 
da  mirde  der  TbniMeli  «ieri8dhei(9oit^  d»»  di«saf^  vtttehrt 
iMdtevite  cfttBf  hOiMi#eii,i  ta  rA4l{ka«:vfallei^t  gaift  aaoen 
Bedeutung  und  Autorität  von*  ihnen  erhoben.    Durch  den 
Einfluss  dieser  für  Athett  besonders  'wicbtigelt  Orpbiker 
abheln|  idai'8«SGMtt''«tt'  seyn^  daas^flekbaain^  w  Vaotiiw. 
Imig'  dair « Religionii^b  '  Btebiift  iiad>i^uglefah  wm  dd«: 

des  Orpheus  in  eine  neue  und  eine  heiligere  Wirksamkeit 
IM  setzte,  beide  Gottheiten  unter  denselben  BegrüieB  mf^^ 
tbaiagiacii  vtdt  .  to  Mt  aiH  eitiandäir  -  gtieiiiig»  mudem 
IM«  Göttinnen  '?dd<  (Umsk  iYtirliabiiir''iA^iii>inr'iftre. 'Weihe« 

Aufgönommeneh  die'  Autsicht  auf  ein  neues  und  gutes  Le** 
ben  Aach  ,  dem  Tod0|' was  dureb  deii  HctmMpcban  Uyamos 
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aatf>I>«üct«rk/«l«^livenigBl«iis  mit  d«tf  Zeilr  didtev*Hyiiniis 

fesUlehl.  Dieser  Hymnus,  dessen  ganze  Gom{>osition' 
auf  die  Idee  der  SdifJMii  der  Eingeweihoien  bing^rroktet); 
iali  wdsft  nooh  inicfatäü^on  Jaceb^s.^  Die  Orphiker<  ab«P 
Mm  hddhtlnviliiMeMM.hpaiHsie^^  g^oiie' 
Um  4et  SeligMI  M  frolnmii  «mT/  gdvMiietNr 

Meri^h^n  sich  bewogen  gesehn,  den  Dionysos  lAit  den 
mro  GdUianeft  in  eine  Dreieinigketi  au  verbinden«:  Denn' 
mi  dessen. miC'  d^r'  Urseit  gdfeierle«!  fikysbcliatt  f#d  iilidt 
WieddnkMan  lieiB  gioM  «dtaridet*  dea  Uetergiags'  «nchidaa 
meaacbKoHeA  Maldi  »daticli  idiki'ff  od  In  «U  dMea  Lekanl 
ganz  eban  so  nalürirch  verknüpfen,  weiTn  diess  auch  bisher  iai» 
GaRus  des  Dionysos,  wie  zu  glauben  ist,  noch  nicht  geicbe«* 
koft  waiy  aia  nrit  dem  Raubi  nai  der  .Wiederkehr  der  Kof0. 

OrpUsdinr  Pdasiaen  t  itater  deatf*  bartt^aileii  NaiaaA  ai** 
naa  in  AUMA  anfgakoaiaianenv  ilMHia  ,  ao  wie  aiieii  untaa 
ded)  allen  des  Orpheus  priesen  das  selige  lieben  der  My- 
ila»  in  einem  Jeiiseil^  waria  die  Sonne  niobl  ontetgebe. 

Diaaa.Baaialiaiig  i«  dan.  Hyalaaieo.  iai  iai«  JaHabqa  die 
fiaaptaadhe«  Aber  ald  Miiigal'  tnteblittdeii  •  alt  dbii>G#ltHi« 
sen-m  ttama^ivoA  danali  aaaii  dar  8efan  daa  A^era 
abhieng,  durfte  üirn  auch  dieser  Theil  ilires  Weiiens  nicht 
absahen,  muäsle  er  gleich  ihnen  auch  wegen  Yerieibung 
dar  KniDblbwkeil  wni  daa  itoiabtbaflia  der  Sialfoldar  ver- 
ehrt uterdanf  wihnaad  ddr  .Wala  ao^-wanig  'toa  »ittoi^.abhnig 
ala  Ton  Ihnen.  Uadab  naoili  ihn  den»  Saf)hokle8  mit  Nbeh*« 
druck  arn  Sehiuss  eines  Chorliedes  der  Antiguno  den 
Epe  ade  r  Jacebos  (1152),  wie  Böck  glücküc^i  überseUt:* 
dan»» -mvilafi  ial^r  Miafiaar^Aiiteiiar  dar-Yonritbe^  auob 
dar  •  SchaUkamHMri  der'  Atiagabar ^  Varaoigar« ,  Daa  iaia .  iNn 
Arislides  sagt^),  dass  „die  Keryken  und  Eumolpiden  den 
Dionysos  zum  Beisitzer  der  Eleusinischen  üeineier  setzten, 
zum  Aufseher  der  Früchte  und.  deirl^ahrung  der  Menschen. 

2)  Or.  4  r*  30*  •  '  *  '  <       .IM  yo'-y  •< 
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Daler  der  von  dem       femdiiieii'DIMiyfos;  dee  Se« 

meiesohns,  verichiedene  Charakter  der  Fi^r.  Bei  dem 
Gerealisclien  ond  Mystischen  Jacchos  ist  an  den  Wein  niclit 
m  d0iik»6«  IN*  Sprache  beidiolMiM  ^tiamt  ddreh  Nc^ 
oMi'  und*  MildaniBdr  -die  wk  betondtoni-  GeHen  getaugten' 
Seiten  oder  Aemter  der  Hauptgötter,  die  Kunst  koitnle  es 
Hilf  4iir«h  Verschiedenheit  der  Formen  und  des  Costüms 
thee.  So  wenif  mae  In  eieen  liogeiisoUessendeDApollody 
einen  Kühevodee^  oder  de«  segenemten  LykatelMn  der 
behaglich  den  Arm  auf  dem  Kopie  ruht,  LeberLinsümmung 
focht,  ist.  sie  zu  fodem  swischen  dem  gewöhnlichen 
Dieaiyiee  md*  Jeechds«  Aneb  en  dem  Mentvenasobefi,'  denn 
Bnieneebwtngiflcben  Onyxgeflie  Ift  Jaeoboe  mii  Demeter 
und  Kore  gebildet.  Auch  an  einer  spfiten  Römischen  Ära 
Aibani  bei  Zoe^ia  (Jl  üi,  96  p.  227)  sind  sie  neben  einander 
and  beben  in  Gefolge  die  drei  elcb  em  CSewand  en  ebien- 
der  (wie  die  des  Borfbeeiacben  AHer  en  den  Hinden)  bat- 
len<!en  Hören.  Hier  halt  Jacchos,  obwohl  sehr  verschieden 
in  den  Formen  and  der  Gewandung  von  dem  gemeinen  Dio- 
nyao»! '  die  Hand  an  den  Stamm  elnea  alten  UTebiilcicks!» 
waa  «de :  der  «nter  Grleeblaebon  nnd  Römtaeben  DIcbtem 
gemeinsamen  häufigen  Vermischung  des  Dionysos  und  Jac- 
chos zu  erklären  ist. 

. '  Eine  genanere  Bntwioklung  der  Theologie  Jedea  Got** 
tea  oder  anob  bedenlendbn^  I^tbne  ererde  die  BrUimeg 

der  einzelnen  Monunjente  unförmlich  machen  und  endlose 
Wiederholungen  müssten  aus  diesen  beigaben  entspringen, 
im  vorliegettden  Fall  bebe  lab  deren  nm  ee  nebr  mieb  en 
eatbaltear  ab  leb  niobl  wiederholen  möchte  waa  leb  Tor 

ganz  kurzer  Zeit  über  Natur  und  Bedeutung  des  Jacchos 
anderwiM-ls  auseinandergeaetJ^  habe      Genug  ist  es  wenn 


3)  Griechisch«  GdUerlehre  2,  540  fT.  529  ff.  641.  f.^  die  Bild- 
werlte S.  552  f.,  wo  aoier  Relief  nach  der  erttCB  dtTOB  gegeb«- 
neo  Nolii  aiebt  wM  beieiebuel  iai,  eie. 
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wir  die  IdlM»  der  ZmennenfeliftrigkeH  nad  Bteheiü  des 
liothoe  mit  seiner  MuUer,  der  Demeter  vo»  Bleiisi8;  «ed 
deren  Tochter,  die  Andern  als  seine  MuHer  gilt,  festhalten 
and  aet]  des.Jiiystisehe  Eiement  und  den  Ernst  des  Glao- 
beMiia  .diesen  CBltas  aeeb  der  /historisdieit  Werldielilielt 
fenlellett.  Wie  hoch  darfti  ÜN^ebos*  stand  Isl  deirtlM  da- 
raus, dass  in  den  Mysterien  das  Meiüglhiun  der  goidenen 
Aebre  ihoi  feweihl 'Wer^'*' -  •       i       ^  i  . 

Um  in  dem  MoDanleiil  4ll«ittvgehiik^iso  ImUen  die 
fiailiwieBy  die  eine  ein  topter,  ^  andre  eine  Peekel,  »und 
diese  Attribute  kommen  beide  der  einen  wie  der  anderii^ 
die  Fackel  auch  dem  Jacchos  «14  nach  den  Umständen  a^ 
Uia  kenn  beertkeilt  werden,  weMe  ' von  «beide»  4nrch  des 
ebieeder.das  andre  Atttibiil  bezeicbnet  werden  soiüe/'vpenii 
sie  neben  einander  abffebÜdet  sind.  In  Alcakesion,  wO 
die  Gütler  der  Unterwelt  als  Hauptperson  unter  den  Namen 
Desfdne^  Herrin,  verebrl  Mmd»y  balle  s|e  diesem  Nemeb 
ffeneee  das  Scepter,  IMseler' ebiei  Paekel!^)i  Hier 'ober 
ist  nicht  an  das  besondre  Amt  der  Kore  als  Königin  dur 
Todteo  zu  denken,  sondern  sie  ist  Göttin  von  Eleusis,  mit 
Demeter  gieieb  lond  wie«  sobwesleiüehNTerbiindea;  4ns  Vee*- 
liiltnise  der  feebier  mr  lfilter,  das  ja  in  den  Mysterien 
eindringlich  genug  dargestellt  wurde,  ist  nicht  überliRupt 
aufgehoben,  aber  dock  in  manchen  Besiehungen,  nach 
mysliicben  Ideen  nnteffeerdnel^  mrterdra^>(fi^'^si^.*  üMi 
mm  hier  Beide>  «einander  gegenflberstebn/ sO' gebttbrl  der 
Mutter  das  Scepter,  und  nach  ihr  Wenxiet  natürlicherweise 
Jacckos  sieb  hin.  Warum  solHe  in  Elensis  der  Tochter 
der  VoKBVgv  Yor  •  der  Mutter  gegeben  werden?  Aueb.  in 
4m  maebber  eninlUlhrenden  Cblippe  deS'Pbidiae  wMider 


4)  Paea^  6,  37.  Eine'  VateDieiekimog  wie  die  Iii  Kapell 
A«L  BildweikaD  föo  Gerbai^d  n'ed  Paoofka  S.  34iD:  „woUl  Dddie- 
(er  ood  hfrttpbeae«*;  mit  «watf  'Paekele  oad^eiaam  MpUri  bat 
JUiAc  AulorUit. 
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MollBr  äiä  muhnlithert  aioHe  m  tlleii  *Brldlf ein  «oge^ 
IlMilL   Dia  M4en  Figuiw  eMcheiMf  aaf  :d«n  MtürfiliA 

gleichartig;  in  AMer,  CKsrakter  und  Haltung  kaum  mehr 
aJs  uo)  lästige  Eiuiurjougkeii  z«  veriBeihMi  itercciiiefieD. 
AüiUiMl  iüüe.  gtailiclito  Ua^reualiainMng  ider  Pliytii- 
<4igpeadav'>l^<'iMidm-d«Mb'idin  Jinnd,  mit  del»  «uali  diar  dag 
iacclios  Aehnlioiikeit  hat.  Docb  fefaien  nicht  Zeiehun  einer 
feineren  absicbUichen  üntersctieidimi^  von  Müller.  uiiii  Toolir- 
4ar.  .  6tacka'ptnilWa.«taal'>eiMaliiiflidMida  •Fallaa  «ad  (was 
ia..d6raaiäliDong«ioblsiafctbargaa^  iat)  adiarf  dbgasdMfHaa 
Falten  gekk'n  dem  unleren  Theil  der  Demeter  etwas  Her* 
meiMurtigfis ,  das  von  eiriena  aiiea  Xoaaaft.  iiaibebaUen  zu 
aaya  jakeialijaari.iinti^.dafvliiilMiftain'aHl  aiaer..galiadaa 
iftapegaif '  eAwaii 'lianran  -  X  Daguftii.  fiHtnderiManlal' .dar 
Koro  Aber  dl«  linke  Scliulter  herüber  mick  vorn  tie^  ^hetab, 
iiideni  unter  ihm  ein  feiR  gefaitelcr  €hitun  eine  Spaiinu 
laag  1ierv«rragl^<  Ufld  uiagiebt  daai  Leib .  ood  die  ^eiaia 
iMl  labHia  dhUa/g^iiaa  iZtariiahiDtfil, .  lAfaok  iiltab»<;ilials 
-fiibht  gans  vam' »Gawaade  ^biBdaoklpwia  dei*  der  Demeter, 
und  auoli  daii  hinten  in  einem  Knoten  aufgewundene  Haar 
4iiitei«di6idet  sie  vaa  diaaar  y  der-  ea  4ttogar  load  schaMMski- 
iaiM^  barahfililt«  iWäaii  naai  aiabt  igarada  triidlgeodllcha  V«fU 
maa  > daii  l#aat,  tMr><yaa/eiaBak  darebfliei^eat<»0^  km^ 
dückt  un«!  darin  einen  auffiallefiden  Coatrast  mit  der  un- 
4irn  Figur^  dem  Imticäiisphan  Jäaäablai»laUar,  ider  in  je^ 
lufr  iaiabl  dia^Kam  arkanal^-  mgabaa  •lMina|r>ap  iii  dMb 
•aaCkliaadlor  ^daasrai^'Oeatodhi^r  datnals  iii)4^>^>*^'iw0Mil- 
der  in  dieser  Kore,  die  ilim  D<^iii4^ter  ist,  der  wirkii eben 
d)eiiittifir  gegenüber f  in  sohönem  .iOegeiisati^  eine  ^waiUgc 
aMjaalilisaka  £igiir>iarM^|  dia.iMMi1ioblal.dea'Bdia^h«M 
der  Gewandung  einen  weit  aiatronaleren  Eindruck  maclie 
als  die  andre,  welcher  er  slrengen  Ausdruck,  starre  Ein- 
ifac^heit  der  Gewandung,  gäuzlj^qb(^  IjmhüUiiiig  dt^s  Halses 

i^jpnd  .jdoah .  Mnn .. JagandVcbaafF  ^aascbraib«^  . Dar ,  fyr^ui 
dieser  Tfloschung  liegl  in  dem  mythologischaa  irrlbam  4aaa 
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eine  «Sdialt<  nkönigin"  vorausseUtOj  weloitc  diese  Koro 
•jgitirisi»  iiier  4iichl  zu  repräi»eiiUr«ii;  hat/  :^  'i' 

• !.  Dia  foriMrafirklünuigitft  fohwieHgsdavdb  dib  mialit'gMfe 
-«Airisrsehiii^rhaitliaa.Hiindeftiidi  Hu^iit  kaiMi^pgs  geMhiiii»- 
die  UaJtuAg  und  G«berde.  Man  hat  gedacht,  Demetur 
jMte  Samunkörnei ,  der  Knabü  ein  Gefätö,  auch  wohi  Kove 
t irgeodi  alwas.  Meiuer  vor  de»  < fiyptabgvss >  geprifita  Bfral- 
awig  «nach  Mihmk  .sw-  litolila^i  Jlnd  Ist  flbwUupt  Iwin  -iUi 
ftlli^idrafiki,:'  floaderi  >  eine.  Idaill,  die-)  dein  innigeni^VerUiiU 
dung  der  drei  Personen,  des  myslisclien  Bandes  der  sie 
xusammenhiell  und  weiches  in  der  Reägion  von  Eieusis 
fretenllich  «nd  iiesiindarS  gehailifi  <waa. .  .Köre  'lefl<ite|i 
Jacchoe.  liebevell  4iie>fiiiui«fttr.deO'K«pfimid  M^l  4eld«wiQii 
mk  feieat  er  iler;  Ihre  «e)y,  xa  ihr  geh5re.-»'iKeiil«8wogs  «In 
segnendes  oder  weihendes  Handauflegen  sehen  wir;  d«nn 
-dazu  müasta  iOOthwerldig  die  üand  ilach  autliegen  die  «ber 
nur  von  der  Seile  aufgestttüliidai^  iDie  ^aU^meinatän-iNiU 
wldMigileni  )Oei>er«[^  ei»  Nntirgwt»'oder  0mMi''ifolilrli- 
ehen.  Gmdd  ^lirev*' •BedisQlung.n.gekan'' diese  iläiillDilg  d>er 
Köre  Ifissl  vermutben  dass  aueh  ibro  mystische  Schwiester^ 
götlin  dem  Knaben  nur  ein  Zeichen^  ihrer  niütteriichenifilfi^ 
•MI  »II  lliiii^ebeaia«!le.^  Etubliekl>  mbig ^  basalieideir'Sti 
ilir':tfur  mi^  dui  Q(U>emMb9b  :iind  MAfOlltiin^veile  -  aM* 
Stellung  ist  sinnreich  dadurch  verstärkt^  dass  er  die  von 
derSchüllei^  herabgeglittefie  Chlamis  anständig  mit  der  Hand 
aufhält.  Seine  andre  Hand,  die  rechte,  welche  voa  dem 
>n|iprgehalfnen,  >it)n  ajlein  üftTig.  und  m  .A^^  ^P}»^^^ 
aipipl  putsch  genug  istt)  hlüt     gpn«\offeii,)  dar  ti|ikmi 

Hand  der  Diemeter  entgegen  Von  dieser,  ist  der  Deumen 
abgeflossen,  sie  ist  aber  ganz  so  gebildet,  als  wolle  sie 
sie  sanft  und  ohne  alle  Feieriichkcrt  in  die  dcsJacchös  fal- 
'len  lassen^.  Man'  wird  sagen ,  diqse  Art  did  Hand  zu  rei- 
cKen  anid  sie  aVit^^f^brofn  s^y  sehr  '  er)£ünstelt  i^n(|  ge- 
zwungen. Daran  aber  ist  Schuld  die  Enge  des  Raums  in 
dieser  gewiss,  iiiebl  ohne  Griind  beliebten  iusanuueuäieUi&iig 
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der.  drei  Gi)llerbilder  in  gescblossner  Ri^ihe,  dass  Demeter 
nichts  reicht,  ist  klar  und  eben  so  dass  die  hingefaultoe 
fiuid  dM  Jicohos  oichl  eingerichlet  isl  etwas  lo  ei^kpitn- 
gen'  und.  ii|.liall«n,  oder  eudi  •binaüreMheav  wie  ein  Ge- 
filssy  woran  gedacht  woffden  »t  i  Rin  ftostes  Bebrloeh 
vor  dem  Kopf  des  Jucchos  scheiiit  aui  irgend  einen  Schmuck 
aus  Bronze  «u  deuten,  kommt  wenigslees  gewiss  nicht  in 
Betreoht  io.Hiaaioht'der.dargeftellleii  Haadltmg.  Dasa  der 
Haodeehlag  nicht  i  reell  fenolieli  und  dentUch,  abugadrlielrt, 
eondern  nach  der  Stellung  der  Peraenea  etweb  nnbebolta 
und  oben  hin  ausgedrückt  ist,  dar[  vielleicht  damit  ver- 
glichen werden,  das«  au^hidie  dem  Knaben  auf  den  Kopf 
geaatflie  üaiid  eher  versleeiKt  aymbolisoh.  und  eine-  leiab  Aii- 
deulang  iak  Dasa  die  ollen  und  flnch^einporgfliMiltne^Hand 
«iee  (SSaberde  von  urta  flabekaaaler  Bedenttog  aey,  iiaat 
sieb  nicht  vermuthen  wegen  der  auf  sie  doch  gewiss  be- 
beaüglicben  üand  dur  i>emeier^). 

;^tteb  in  der  ^  Grafipe  danseiben  idmi  dmot'  im  vnH»* 
Ha  Giliellialde  des. Farlhenen,  idä»  wie  anis  der  Canrej- 
schea  Zeichnung  kennen,  ist  kein  andrer  Sinn'  derCompOf- 
sition  zu  errathen,  als  der  einer  gleich  nalien  Beziehung 
des  Jacchos  zu  Demeter  und  zu  Kore.  Nur  ist  hier^  wo 
Pbidias  die  üanptgmter  AttUuia  bei  der  aebnil  ^tor.  AtbeAa 

A)  Bei  dar  V«|Biuhopg  das»  die  OnaiainiglAli  der  4idl{er  Tf  ■ 
Elaatii  dargaitellt  le/t  *o  die  Stell«  der  durch  den  Dual 
101  Naaieo  GdttiooeD  ood  durch  Welc  njaliicbe  Aadcuivagen 
gcgtotaeif  Zweiaitobcit '  letril^  war,  niacbb'  icb'*ail^  aicbt  Redi- 
aeat  daraof  die  Zeatlnmadg  aiaacliar  ATeblelugaa'  tä  erbal^ 
lao.  BaBB'  wla  weoig  fOB  d4n  naistaa  die  Feiahek  beschiel  eiid 
erkaaatwird;  wo«il  dar  lobarlc  V«raicad  dar  GrtcchiacbcnSiaN- 
Icr  durch  Stcltuog  and  Bewegung  Verhllliilaia  aniodcuteo  und 
auf  die  injslitcbeo  in  aoigetuchler  Art  biniuweiscn  gewuist  habe, 
ist  mir  nicht  uobebannt.  Und  doch  ist  es  gewiss  schicklich  daaa 
das  Tiefe  und  M Vhtiach ü  ,  ^^üI»JhL'r  nur  die  (jeistiger^u  nachdeoken^ 
in  Uebereinstimmung  mit  seiner  eigtieQ  Natur  ,  auch  nur  in  gc* 
wiaaeroiaaaeD  Teraieckler  Sjoiboiik  auagedrüclil  werde. 
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iü  grösster  behaglicher  Ungezwungenheit,  wie  im  alltSgli* 
cken  Leihen  darslelll,  was  am  meisten  in  der  unübertrof- 
Immi  Gnippe  der  drei  ThaugötUnaeii  elchlber  ist|  die  8iw 
lehärang  des  andern  Drelverekis  in  grossen  Contrast  ttü 

dem  Teujpelslyl  des  Reliefs  steht, 

Nftchst  den  beiden  Gruppen  der  drei  Gölter  ist  das 
widiligste  Monnment  fttr  den  Jaechosoall  die  Ueiiie  Figur 
der  Mutier  mit  dem  Knaben  anf  dem  Schoos  Ton  dem  Fries 
des  Tempels  dor  Tolias  in  Athen.  Mir  steht  davon  ebiwi" 
hJis  ein  Abguss  im  hiesigen  Museum  vor  Augen ,  an  einer 
Abbildung  fehlt  es  niebt.  ^)Bo  wenig  der  Zusepmenhang 
tad  die  Bedeutung  dieses  Frieses  sich  aus  den  Fragmen- 
ten errathen  Iclsst,  so  ist  doch  leicht  einzusühen  dass  De-» 
aeter  oder  Kore  die  in  dem  Orphischen  liyumus  auf  De«» 
meter  lugleicb  sCukp^  iratde^pUf  und  nov^etipd^  not^^ 
geaannl  wird  (39,  13),  mit  ihrem  Sehn  an  dem  Hetligtham 

Athena  und  des  ErechtheiiSj  mit  dem  v  auch  der  ur^ 
sprfinglich  agrarische  Kekrops  und  seine  Töchter  Zusam* 
menbang  hatten,  leicht  Platz  finden  konnte.  Das  Yerkftlt-* 
■iss  der  Grösse  des  Jacchos  tn  der  Mutter  ist  hier  gans 
dasselbe  wie  in  dem  Relief  von  Eleusis,  worin  die  zwo  • 
Göttinnen  ihn  um  Kopf  und  Hals  überragen,  und  in  der 
Gruppe  des  Phidias ,  worin  der  Sohn  wie  in  der  vom  Ereoh- 
Iheum  gans  nackt,  aber  noch  etwas  grosser  ist  Nicht 
unwahrscheinlich  ist,  da  sonst  die  Götter  nicht  in  diesem 
Alter  ausser  etwa  Eros  zur  aliegoriscbeo  Bezeichnung  eines 
gewissen  Charakters  der  Liebe  vorkommen^  dass  die  £u«* 
molpiden  diese  Unterordnung  des  Jacchos  beliebt  hatten  um 
einen  Vorrang  der  seit  uralter  Zeit  vor  ihm  verehrten  Got- 
Ünnen  nu  behaupten ,  wie  ihn  im  Allgemeinen  die  Aelie« 


6)  Rangab«  Aotiqa.  Hellen.  T.  1  pl.  3.  4  lind  die  Fragmente 
Nietes  FHtiefl  setaamaageitittl ,  danaeb  i«  Otarbaeka  Ge*«h.  dar 
Griaeh.  Plastik  I,  2ai  Fig.  t.  Vgl.  das  Gottaaohe  KaaMblatt  1636 

V.  8 


Digitized  by  Google 


IH  Dm^Uir,  Koro  «id  JmsIhm. 

ran  vor  doa  ao«li  niolii  Krwaobsoen  Mattpteii.  Der  grosse 
Knabe  taf  dem  Sohoose  ^ebelteii  befreiBNiety  doeh  liiir  io 

lange  bis  man  bedenkt  dass  diess  die  sicherste  Art  isl  aus- 
zudrücken dass  er  ihr  Solm  sey,  da  es  ohne  besondre 
Umslände  keiner  Andern  zukommen  wurde  ihn  auf  ibrem 
Scboose  so  halWo*  Sonst  wird  er  «och  «Io  Sftugttog  an 
Busen  der  Voller«  der  mammesa  GereB»  dargestelli^),  «ad 
ausserdem  vermuthlich  auch  in  gleicher  Grösse  mit  ihnen 
neben  den  zwo  GölUnnen.  So  vemiulhltch  im  Tempel  der 
Demeter  zu  Atben^  worin  diese  drei^  Jacchos  eine  Fackel 
baUendy  atandeo  von  der  Hand  des  Praxilelea,  wie  bU  AI* 
Uscber  Sehrift  aa  der  Wand  gescbrieben  wav^).  leb  habe 
vermuthel  tlass  das  von  Cicero  erwähnte  Kleinod  der  Athe- 
ner ^)  dieser  Jacchos  gewesen  sey.  Auch  der  an  dem  lag 
der  Myslerien,  welcher  Jaeebos  hiess,  auiSgefObrte  Gell  ia 
der  JogendblOlbe  («a^oSa^  -Mg  io  den  FrOscbeo  dea  Ari* 
alppbanes  397)  war  vermulUicb  ia  JOnglmgsgeslaU.  Eben 
so  ohne  Zweiiei  wo  Anlinous  als  ein  viog  ^luxiog  darge* 
sleUl  war. 

Attob  ui  der  Kunstgeschicbte  pder  in  Aniehong  dar 
.  CompoitUon  ond  des  Stjrls  l>ebaa|itett  die  Eleusiacben  Drei» 
Götter  des  Reliels,  deren  Darelellong  im  sireof  religiöse» 

Sinne  nicht  ihres  Gleichen  hat,  ihre  Eigentbümlichkeit  und 
ibre  besondre  Stelle.  Den  religiösen  Sinn,  worin  sie  auP« 
gefnsal  aiod,  wird  ü^iemand  benweifein,  wekbe  .Stelle  daa 

7)  Suid.  'tax^üff  Jtotnttog  imi  uaaii^.  Uad  to  toll  ihn  auf 
einer  noch  Dicht  herausgekommiieD  vorzüglich  leböneo  gcmalteo  Vase 
aat  Keratieh,  mit  Triplolenos  eof  der  aadero  Seite,  Kore  in  Abf^ 
■laifeii  aaa  dar  Uoiarwail  auf  dem  Ana  baltan.  [Vgl.  GooipleHmida 
da  U  ao«ai.  iai|i*  arab.  1659  pl«  1.  3.]  In  fiaer  sa  Alban  osfand« 
ata  kleinea  Figur  in  Slaekelbergs  Grlbern  Taf.  59  bill  Demeter 
Knrotropboi  weDigaleni  gewiaa  nicbl,  wie  der  Verftiter  anoiiDnitv 
daa  Oeaiopbooa,  eondeni  «bor  dev  iaecbot  auf  dem  üafcaa  Ana, 
auf  dar  raeblea  Uaad  die  Ciala  oder  derglaiaben. 

8)  Paaaaa.  1»  0.  4»  aaeb  Jbai  Clemeaa  Piotr.  4,  4  p.  18. 

9)  Verr.  4»  00« 
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RfVef ,  4w  idwülil  ^Inreh  sein«  PItobbtM  tis  d8)^b  dfe  Grösse 

tler  Figuren  auf  ein<ir  solchen  Platt«  eme  überraschende 
Ericheinung  is^  auch  an  einer  Tempelwand,  an  der  Vor- 
ieneit«  eines  groMen  Altars  oder  soiisi  irgpendwa  «^ngte^ 
ttommn  haben  adge«  Die  Erfindung  und  Anordnang  ist  * 
fo  geistreich  und  fein  als  einfiMh  und  kliir  die  'Absteht' die 
drH  Gölter  bei  aller  Natärlichkeit  nach  dem  Lebon  in  der 
voUea  und  reinen  Würde  ihres  göttlichen  Daseyns  vor  Au- 
gen sa  stellen.  Auf  den  ersten  Wiek  erinnern  dabei  die 
QMtiMMOi  besonders  durah  HsHnng  und  Gewandung  iin  den 
Rries  des  Parthenon.  Von  dem  Princip  dee  arobaisohen 
Slyls  ist  auch  im  Nackten  keine  Spur  mehr  zu  erkennen, 
wie  wohl  behauptet  werden  ist.  Die  Formen  und  die 
Tracht  naoh  dem  neuen  ^  dem  archaisch  religiösen  >  enige« 
gengesetaten  Princlp  zeigen  durchgflngig  gana  unhefiingiiias 
Matarsliidium.  Das  'Modell  su  der  schönen  Pigur  des'JaC'» 
cbos  ist  sehrkraüig  gewesen,  und  es  ist  mythologisch  be-* 
aierkeoswertb ,  wie  sehr  er  sieh  von  i)ionyso£,  dem  ver^ 
amthllch  auch  um  diese  Jteit  aehen-  weniger  derbe  Pormen 
gegebeo  und  niemals  ein  Knabenalter^  beigelegt  wurde, 
unterscheidet ,  wie  er  miisste ;  denn  dessen  Wesisn  ist  ein 
ganz  andres  und  Jucchos  für  sich,  wenn  man  nicht  den 
Dionysos  mit  ihm  verschmolz,  war  auf  den  Segen  der  Frucht 
•nd  der  Weihe  besohrilnlEt.  Auch  an  nattirliober  Graxi« 
fsUt  an  nicht  in  dem  Amng  der  Kore,  In  der  anslindifMi 
Stellung  des  Knaben  und  seiner  Haltung  der  abgeglittenen 
Chlamys  und  überhaupt.  Doch  zeigen  die  Füsse  und  die 
Vorderarme  der  Göttinnen  einen  Mangel  an  feiner  Ausiilin* 
nwf«.  In  der  erhaltnen  Nymphe  von  einer  Hetope  diee- 
Tempela  an  Olympia  ist  ^  bei  aller  Treue  ihrer  bfluerlicheii 
Wolleniracht ,  mehr  Grazie  zu  erkennen,  wiewohl  auch 
Metopen  keine  kqd  sind.  „Ebenbürtig  den  Scuipturen  des 
Parthenon^  ireilen  wir  des  Relief  von  £leasis  keineswegs 
nennen,  ab«r  auch  nicht  hehauplen  daas  ein  Werk  wie 
dieaes  ver  die  Zeil  des  Phiilias  su  setseti  aey;  Denn  wmi 
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als  wir  wissen  urui  vermuthlich  zwischen  seinen  iiuhsteo 
Werken  und  den  spätesten  sehr  viel  VerMhiedenheit  war, 
SO  äod  doch,  ulle  nAheren  BastimmiigeB  sehr  nisflliek. 
Von  der  «ehr  grofsen  Menge  der  auch  tehon  in  jener  Pe« 
rfode  in  Attika  für  die  Tempel  gearbeilelen  Bildwerke 
kenoen  wir  nur  eine  verbäilnissmäsig  sehr  geringe  Anzahl 
Aniier  denF4Nrl8ohrilten  naeliJienecheiniilern, Scholen 'und 
Jahren  .konmen. noch  d&e  möglicherweise  nicht  geringen  Un* 
terschiede  nüch  den  Orten,  UaupUtadt  oder  Landstadt, 
nach  den  Taienien  •  und  innerhalb  der  Schule |  diese  im 
Allgemeinen  genomaiea,  in  .Betracht. 

Schon  vor  der  gegenwflritgen  Bekannl«aohnng  ist  dal 
Eleusische  Relief  zweimal  herausgegeben  worden;  in  Tiiris, 
wie  ich  aus  der  Revue  arch^logique  dieses  Jahres  (p  401) 
ersehe  I  dwroh  Fr.  Lenonnant,  (gas.  d«  beanz-arts  1860, 
VI  p.  68  ff.)  dessen  Vater  Karl-  Lenermant  In  AthM  we-» 
nige  Ta^e  vor  seinem  dort  ein^^etrctenen  Tode  den  Abguss 
veranstallet'  hatte,  und  in  Leipzig  von  Prof.  Overbeck  in  den 
Berichten  der  k:  Siehs.  ÜMeflschaft  der  Wislenscb.  philol 
hlst  U.  S.  Md  A  Beide  Erklirer  sind  aof  den  ungMchli- 
chen  Gedanken  gefallen  dass  die  Aussendung  dt  s  Triptolemos 
dargestellt  sey,  wodurch  in  der  Deutschen  Abhandlung,  die 
defär  einen  strengen  Beweis  m  üBhren  bestrebt  ist,  eine 
«ngewdhnUch  grosse  Annahl  mlragrgndeter  Bemerkungen  «nd 
gezwungener  Voraussetzungen  entstanden  ist.  Es  wOrde 
gegen  alle  Analogie  seyn  wenn  ein  Dikmoü  von  dem  Schlage 
des  Triptolemos  nicht  in  Gestallt  eines  Brwnchsnett,  und 
sehr  seltsam  wenn  als  der  erste  FMoger  ein  Knabe  gebil« 
del  wäre.  Wenn  man  schreibt  le  jeune  Triptolemos,  so 
geht  man.  sehr  leicht  über  den  Umstand  hinweg  dass  der 
immerhin  joage  Triptolemos  in  allen  unsfthligen  Darstelinn«- 
gen  niesMls  darum  als  nnausgewaebsen  vorkommt.  Sagt 
man  aber,  der  des  Reliefs  könne  noch  ein  paar  Julire  aiUr 
seyn  als  achtzehn  bis  awanzig  {ß.  183),  so  ftthlt  man  wohl 
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•  tiMg^  daw  «In  Bolcheg  Alter  fOr  den  Diener  M  CMtin 

BOgefUhr  passend  wäre,  bleibt  aber  die  Erklärung-  schuldig 
warum  der  Bildhauer  ihm  nicht  die  natürliche  Grösse  sei- 
M  Alten  fBgebon  habe.  Was  dartUier  in  der  Abhandlung 
8.  167-  f.  gesagl  ist  mnas  dem  Verraaaer  selbst  doeh  alha 

gezwungen  geschienen  haben,  da  er  durch  Ausreden  nach- 
btlfl  wie  diese,  dass  das  Massverhftliniss  des  Jünglings  fttr 
ieiB  Alter  nicht  massgebend  sey  well  es  nicht  festatehei 
dMS  er  mit  den  Gottinnen  eines  Oeschleclits,  dass  ancK'  er 

ein  Gott  sey,  was  ihm  doch  gewiss  Niemand  absprechen 
wü-d  der  auf  den  Sprac^gf^brauch  der  Alten  genau  achtet, 
tiad  dagegen  dann  wieder  (S.  184),  dass  die  Kleinheit 
dar  ngar  wohl,  ans  einer  uns  Teriomen  oder  veri>org- 
neu  Tradition  abzuleiten  sey,  was  zu  jeder  unwahrschein* 
liehen  und  unnatürlichen  Erklärung  leicht  eher  passen 
»ichte  als  sn  diesem  höchst  einfachen  Mythos  ^^^j«  Die 
Göttin  aoQ  dem  THplolemos  SaatliOmer  In  die'  weitoflhe 
Hand  geben,  statt  ihm,  was  allein  sich  ats  kttnstleriseli 
denken  iasst  und  in  dem  in  meiner  Zeilschrift  für  alle 
lonst  edirten  Relief  an  sehn  ist^  eine  Aehre  zu  reichen* 
Ittr  diese  Ist  kein  Remn  nnd'fMiasen  nidil  die  Hflnde  der' 
Gottin  und  des  Knaben ,  was  nicht  versteckt  wird  durch 
die  Bemerkung  dass  „der  Gegenstaäd  welche  sie  dem  Jung- 


10)  Wirklich  hat  Gerbard  aa  die,  wie  er  sagt  aus  Xenophon 
OOS  bekannte  .GeltoDg  dea  Tnptolemos  ala  Mjsteriealebrers  ge- 
dickt onter  VorauaseUung  einer  Rolle  oder  sonal  einea  Wakrzei- 
chtut  in  der  Hand  der  Figur,  Archiolog.  Anzeiger,  1860  S.  d9  % 
Aber  wia  Xanophoa  bavftbrt,  diM  Trf^emoa  dvD  HanAlea  und 
dialM«Mhiff«n  aiaipweihlbaba»  dlna  Ibat  er  «ia  aia  Binh« Wh^miw 
obaa  dcD  Fraaifia  aicbt  aiagaitflibt  wflrdaa  tiODatp^i  idar  Jaint 
fiaea  Mjsteriaalcbrti«  IH  naa  nad.  fraaid  and  bedMa  jiar  Aafrr 
aibaie  elaea  aadern  Mjstagogeo  §!•  Xenopkoa.  Ilaherbaapt  habia 
iotche  spielende  einzeln  ▼orkommende  Sagen,  wie  s. B.  dta  wo—' 
otrh  TriptolemoB  ein  Sobo  der  Poljmaia  ist,  keioea  Anapracb  aaf 
Herarkticbuguog  '  ^ 
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ling  fbireicha^  ?«rloNii  ffOgaogen  mj^  und  dwm  «an.  Mt 

„Siiatkorn<f  seUt  ^Gabe  der  Halmfruchi^'  und  zuletxt  gar 
^Aehrenübereabe«  fS.  194),    Es  kommt  hinzu   dass  die 
aiigaii«;b#iaiich  irrig  aagenommene  üandauflegung  von  Seilea 
der  andern  Qmin  aU  eine  Weihttigi  end  Segnanti  ah 
ein  aweiter  and  der  wicbtig^te  Act  genommen  wird  (S.  179)^ 
da  doch  das  Nahrung  und  Reicbthnm  schaffende  Walten 
des  Triptolemos  das  Geistige  nicht  herührt  und  niur  in  gar 
weilein  Sinn  heilig  genannt  werden  kttnnt^i  bo  dasa  man 
In  diesem  Act  höchstens  den  Wunsch  gesegneten  Erfolgs 
erkennen  müssle,  oder  signe  de  prolecUon,  wie  ich  in  der 
Französischen  Revue  finde.   Doch  diess.  ist  sehr  unterge«* 
ordnet  gegen  die  senderbare  Yoratellnng  des  Deniacben 
(nicht  des  F^ansOsiscben)  firkUtrers,  dase  nicht  Demeter, 
sondern  Köre  dem  Triptolerao^  das  Saatkorn  darbiete.  Im 
(■riechischen  Mythus    und    den  Oarsteilungen  deaeeiben 
hemcht  das  Einfache,  XiatHrliche  ver.  mnd  aUes  Venwrla 
und  ein  grundloses  Abspringen  und  Variiren  sind  ihm  firemd« 
Wir  wollen  annehmen  dass  eine  unrichtige  Zeichnung  den 
Erklärer  verleitet  hat ,  in  der  Kare  eine  erhabene  Matrone 
nnd  in  fdnr  Demeleir  ein  schönes,  junges  Mdehen,  gewiss 
nicht  alter*  ahi  18—20  Jahre  au  sehen  (S.  168)w  Dieas. 
aber  halle  ihm  die  Zeichnung  verdächtig  machen  mOssen, 
die  vermuthlich  auch  an  der  sehr  verlthlten  kunsthistori- 
schen Deductien  S.  168  IT«  mit  Schuld  ist.   Die  Aofgabe 
einen  stehenden  Typus,  ein  Ideal  fest  au  stellen  war  eine 
andre  bei  der  Hera,  Athena,  Arlemis  als  bei  der  ländli- 
chen Göttin,  die.  sic.h  der  wirklichen  Haltung  und  Tracht 
Atlissher  Bargerinnen  noch  ansehlteaaen  durfte  I  wieain  auch 
nodh  in  den  Werken  det  jüngeren  AlÜscben  Sehnte  Unt 
Auch  unser  oben  erwähnter  erster  Berichterstatter^  der  aber 
den  Jacchos  erkannte,  nennt  die  Figur  mit  dem  Scepter 
plü  giova^Ci  diess  wohl  nur  wegen  seiner  Voraussetsung, 
wie  so  oft.  aus  falscher  Benennung  in  dio.  94Mohreibnng 
Züge  übergehn,  welche  nicht  das  Auge,  sondern  die  vor- 
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fabttte  Mehmiig  ^faigab.  Was  aber  den  Triptoleinos  an- 
geht, 90  darf  Ich  mir  erlatten  die  in-  der  D^utbehen  Ab»< 

hundlang  über  ihn  und  die  ihn  betreffenden  Bildwerke  auf- 
gestellten Erklftrungen  zu  besprechen.  Nur  gegen  Eine» 
«ftt  ieb  Widaraproeb  einlegen.  Wenn  befaaoptet«  wird  daaa 
die  Sage  mn  >  Triplolemoa  erst  spiter  eine  Bpiiode  dev 
Korntiiythus  geworden  sey  (S.  287),  so  hatte  freilich  Prel- 
ler in  seiner  Scbhfi  Demeter  und  Persepbone  gesagt,  der 
Hemerisebe  flymnoa  an  Bemeter  ktmß  den  Triptolemoa 
aeeh  gar  niebt  (S.  lOS).  Aber  dien-  iat  bei  nilbefangner 
Betrachtung  der  Mythen  im  Zusammenhang  unglaublich. 
Der  Name  Triplolemos  ist  oßenbar  bedeutsam  und  in  den 
epifcben  Hynmen  aebn  wir  die  fiinbeil  beobaobtet  «der 
fliaen  Hanptinhall  l>eiMnidelt/- die  Gebart  desApolIon,  aeinen 
Drachensieg,  dio  Dieberei  des  Hermes,  die  Abkunft  der 
Aeneadea  von  KypriSy  den  Sieg  des  Dionysos  über  die 
Tyrrhanary  die  Sliflung  der  •  Geiaiesnnaterbttchbeii  durob 
Dinneter.  Derselben  Gdtte  BiaAlbmnlr  ^  Aelcerbans  war 
ein  andrer  grosser  Gegenstand  und  gevsiss  ein  früherer 
als  der  andre:  darua»  war  aus  diesem  üymiuis  der  eigent- 
bebe  Triptolemea  anazaicbiieflaen.  Da  er  aber  gleicb  sa 
fielen  andern  aOegeiriaeben  GOttem  aneb  bialeriscb  umge- 
bildet und  ein  König  geworden  war,  welchen  PanyasisSohn 
des  Eieusin  nennt  und  zn  welchen  bei  ApoUodor  Demeter 
gebeoMen  itly  ae  fand  er  als  aolcber  in  den  Hymnna  eise 
SleUe,  au  deaaen  2eildieae  Umwandlong  vermmblicb  neben 
all  und  in  manchen  GeaeHlogieen  verwendet  war,  ohne 
diss  darum  der  sch^  Mylbus  von  Triptolemos  vergeseea 
eder  8loff  einea  andern. HyaniM  niobt«  ansebniicb*  ge«<. 
anf  mebr  gewesen  wire«  Beiliurig  mag  iob  webt  aoeil 
noch  (gegen  S.  190  f.)  bemerken  dass  in  der  andern  Gruppe 
des  Praxiteles  bei  Plinius  Ceres,  Tnpl()lema5|  Flora  diese 
letale  I  t<V^  aUe '  Uendseiihften  ausser  einer  in  welcber 
Candorts  ans  Cbloris  cormoipirl  ist,  belneswegs  in  Cora 
geftnderl  werden  darf.    Welche  Bebauptuog  dass  Flora  mit 
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dem  MfUuMikreiss  der  Bleisiiiisclieo  l^emeter  aichti  n 
tlian  habe!  Vielmebr  ^bt  dt«  eine  Groppe  ein  echOnei 

Seitenstück  der  andern  ab;  Segen  der  Fluren  durch  De- 
meter mit  und  durch  Triplolemos  und  Chloris  und  geisti» 
gea  Heil,  des  sie  eiil  Jeoobos  TerbindeW  CUoiie,  die  GOl* 
tin  des  Grünene,  deren  Vorgängerin  die  anoh  biilorlMh 

umgebildcle  jNiol)e  war^  schickt  sich  an  die  Seile  des  Trip- 
tolenoos,  dem  das  Grün  auf  dem  Fusse  nachfolgt  Der 
Ideenloreia  dea  Prenleleg  war  weit  vnd  frnebtbar. 

In  Atben  acbeint,  etwa  neben  der  Unlumntiiiaa  dea 
Jacchüs,  zu  der  Beziehung  seiner  unzweifelhaften  Figur 
auf  den  allbekaonten  Triptolemos  der  Fundort  des  Reliefs 
Anlaaa  gegeben  an  haben.  Dieaer  war  in  der  Nibe  dar 
Kapelle  dea  b.  Zaebariaa,  von  welfber  die  F^ansOalache 

Notiz  sagt:  qui  provienl  du  temple  eleve  ä  Triptol^me. 
Wenn  diess  gegründet  würe,  so  würde  es  gar  nichts  be- 
deuten^  da  in  einen  Tempel  dea  Triptolenioa  aneb  nndie 
ela  der  ihn-  angebende  Hytbna  ans  dem  Kreiae  dea  Deaie* 
ieroultus  gefeiert  werden  konnten.  Doch  liegt  auch  ein 
Grund  dafür  nicht  vor.  Ross  hat  zwar  obenhin  nnd  ohne 
alles  .Weitere  geaagt: „Nabe  vor  dem  heutigen  Derk 
geiengi  man  all  eineXapette,  die  auf  den  Realen  deaTem«* 
pels  des  Triptolemos  steht  und  Paosanias  sagt  nachdem 
er  von  dem  Erineos  am  Kephissos  gesprochen,  wo  Pluton 
die  Kere  entrafft  und  an  welchem  Tbeaena  den  Prokniatea 
getödtel  bebe :  •  i,die  SIenaier  beben  einan  Tempel  dea  Tr^ 
teiemoS)  einen  der  Artemis  Propyläa  und  (einen)  des  Po- 
seidon Vater"  (1,  38,  6.)  Reste  eines  Tempels  mögen  in 
jener  Kapelle  enthalten  aeyn^.  aber  welches  Tempela  iat 
dttrebana  nngewtea  nnd  nnr  in  derNibe  der  Kapelle  wurde 
der  Marmor  ausgegraben. 

Erst  nach  Abschluss  dieser  Abhandlung  kommt  mir 
das  mir  vorher  entgaagne  erste  dieai|^brige  Mftrastlick  der 


\l]  RÖRigirei«eo  2,  100. 

< 
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Revaa  des  denx  mondes  sn  Gesicht,  worin  Hr.  L.  Vitel 
Iber  das  Relief  und  sngleieli  Uber  einen  in  dessen  Nihe 
entdeklen  Kotossalen  Kopf,  wie  er  anninimt,  des  Posefdon, 

sich  verbreitet  (p.  217 — 226.)  Auch  er  sieht  den  Tripto- 
lemos,  dem  er  vierzehn  bis  fünfzehn  Jahre  beimisst,  und 
Blmml  an  dafs  Demeter,  die  filtere  Göttin,  ihm  Unterricbl 
Aber  den  Aclierbao  erlheile  nnd  ihn  anf  den  Call  der  bei- 
den  Göttinnen  vnd  die  Mysterien,  die  aber  den  Triptele- 
mos  eigentlich  gar  nicht  angehn,  vorbereite,  während  sie 
^einen  beinah  unmerltbaren  Gegenstand,^  der  aber  doch 
ein  Fraehikorn  seyn  soU^  darreiche,  Köre  aber  darch  die 
anf  seinen  Kepf  gbselile  Hand  (maln  snspendoe).  Ihn  za 
bescbillsen  nnd  fast  so  seg^nen  scheine.  Man  freatsich  der 
begeisternden  Lobrede  auf  die  Grossartiokeit  und  Schön- 
heit der  Figuren ,  wenngleich  die  einzelnen  Bemerliungen 
afl  za  sehr  ins  Unbestimmte  gehen  and  nicht  genng  no- 
lersebeiden  ^% 


12)  Zu  Tergleicheo  aneh  noch  dasRöm.  BuIIettino  1860,  S.  1T7 
September;  und  der  Brief  ron  Pervaooglu  October  S.  209,  der 
die  Demeter  nun  richtig  erkennt,  wie  auch  io  der  Revae  arcbeol* 
^  Asdro  Tiel  jünger  e  gracile  geoaont  werde. 
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II  • 

Die  zwölf!  Götter  am  öaÜicheA  oder  Torde- 
cMH  Frie9  des  Parthenon. 


Ao  Hrn.  Professor  Gerhard^]. 

Die  mir  eben  zugekommenen  Schriften  des  arcböolo- 
gischen  Instituts  für  1851,  deren  baldige  Ankunfl  Sie  mir 
nealich  meldeten^  werthester  Freoodi  habeif  mich  durdi 
die  neoe  Brklfirong  der  nCentralgruppe^  des  Parlhenen* 
frieses  von  unserm  Freund  E.  Braun  so  stark  aufgeregt 
dass  ich  Ihnen  eilig  meiaa  Gründe  gegen  diese  Erklärung 
miltheiley  so.  ungelegen  mir  sonst  im  Augenblick  Alles 
kommt  was  «ick  nufkftlt  in  nothwendigen  Gesehfifltieii«.  Sie 
mo^en  daraus  abnehmen  wie  wichti|r  es  mir  scheint,  die 
poetische  Gestalt,  die  im  Geiste  des  Phidias  die  vornehm- 
sten Götter  seiner  Stadt  annahmen ,  richtig  aufsufasseo,  in 
diesem  Fall  vielmehr  seine  GOlter  su  reiten.  So  wichtig 
ist  diess  um  den  erfinderischen  Geist  des  Phidns  zu  wui- 
digen,  so  wichtig  auch  selbst  in  Hinsicht  der  Athenischen 
Culte  seiner  Zeit,  so  unabweisbar  dass  ich  darum  dioAb» 
neigung  überwinde  gegen  Freunde  su  streiten |  xumal  ge- 


1)  ArehioL  Zeilneg  1853  Augutt  S.  486-^496.  Mit  dem 
briaBiebas  ZaMts:  .»daat  ich  lo  frei  war  dieiea  AaCiats  ao  Sie 
aa  adreMireot  geicheh  nm  die  freoadeebafllieha  Abticbl  deaeelkea 
mir  gleichieffli  voa  Ihaea  besengeD  sa  tatian/*  Die  eekr  gola  Ab» 
bildans  iit  ia  deo  mea.  del  latt.  Vol.  6  Ut«  27,  wiederboli  ia 
Orerbeeki  Geicb.  derGrieeb.PleiCik  1,  980  I.  Sg.  51.  b.  e«  d.  k  k. 
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gen  jene«  «ler  oiil  so  f iel  Feuer  und  ftfer  einen  neaeft 

Gegenstand  und  so  auch  einen  in  ihm  aufgegangenen  Ge- 
(tooktto  ergreift.  Danken  wir  ihm  für  die  Zusammanstel-? 
kmg  der  welil  bekannten  Gruppen  in  iluren  beiden  HiUlei» 
mf  «inen  einzigen  Blett  (Taf.  27)  neeb-  scbfttsbmii  Zeleb- 

nungen,  wehren  uns  ahiT  gegen  die  Irrlehrön  die  er  uns 
nui  Ungestüm  aufdringen  will.  In  dem  Buliettino  zwar 
{f.  ist  er  Ton  der  Bnlecbiedenbeit^  die  dorob  die 

ganae  Abbandlnng  in  den  Annali  (p.  lBt^214)  und  in  der 
Rede  p.  ö9—  lÜ^  herrscht,  ein  weriicr  zurückgekommen 
und  will  noch  Unterhandlung  zulassen,  schliesst  jedoch 
Mcb  da  nil  den  Worten:  ie  deißMmii  wigari  <l  irüWBmü 
im  eoiUradmam  ßperta  eo«  kOieh  oateremioiil  dM  orfe 

greca.  Dieser  Widerspruch  wird  dort  hergeleilut  aus  der 
vorber  nur  durch  Carrey  bekannten,  in  Athen  aber  in 
aemug  Ml  wieder  aufigefnadnen  und  dorob  Andreoli  ab^ 
gefonalen  lüruppe,  wefon  wir  atMüb  bier  einen  Abguss  ba« 
bt-n.  In  diesen  Figuren  erkennt  Braun  die  Absichl  sie  von 
den  Olympischen  Gottern  als  solche,  die  sich  nicht  mit 
BiakUr  und  AndNroaia  genährt  beben,  zu  unteracbeiden,  nnd 
darch  die  veUen  Adern  der  Binde  und  Anne  auf  die  He- 
roen anzuspielen,  andere  Wesen  übriirens  aucfi  als  olo^ 
pw¥  ßqotoi  eiCiP.  Diess  der  nachträgliche  Hauptgrund  für 
die  npatriarobaliaoben  Famiüeni^  wenaob  dieser  uns  wnn»- 
derlMr  erhaltene  GOtterrerein  fn  einen  mamo  ereiMieaila»  in 
eine  Attische  Königs-  und  Culturgeschichte  sich  zu  Ycr-^ 
wandeln  hätte         '  <  '  ' 

Unser  Freund  bat  (reiiiob  niebt  erlebt^  weicb  Ersten« 
•en  ea  naeh  der  Ankunft  der  Gie^elslatoen  des  Partbenon 
iu  London  erregte,  dass  die  Gölter  des  Phidias  nicht  an 


2)  Gegen  Braam  Palriirebao  spricbt  «ach,  dtts  die  Figuren 
grrditer  ■md  ah  'dito  andeyea  Figuren,  wie  im  Tbeaelon,  dem 

NikeUmpel  und  äberhaupt,  and  Heroea  uolerscbeideo  lieh  ihoea 
gefSMbsr  mciii  foa  Al«ii*oheo. 
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Hemers  Qlynpliohe  Streife  sed  Trank  erinnern ,  die  eUeiw 
diegs  die  BÜdliener  einer  spUeren  Zeit  mit  in  Anschlag 

gebracht  zu  haben  scheinen.    Canova  schrieb  damals :  Am- 
miro  tu  eiia  la  ^miä  äeüa  iuUuta  mmffuuda  aUa  $odlm 
d§IU  fwm  beikf  hMo  f^d  $pita  mta,  ee»  ma  eeirfwiei 
een  m  mrUßwio  sqtdiHo  oei.   Ein  andrer  berfilimter  Bild- 
hauer, Danneoker  inStultgart,  schrieb  etwas  später,  nach- 
dem er  Abgüsse  mehrerer  der  Kolosse  erhallen  hnUe,  über 
diese  nn  mieli  (26.  Jali  1S19):  »Sie  sind  wie  auf  Nalar 
gefonnl  nnd  doeh  lis^  leli  aedi  nie  das  GtftdL  geluibl 
solche  Naturen  zu  sehen  ^    Visconti  sagt  {Lettre  du  Chec, 
Canova  et  deux  Mäm.  sur  ie$  oeuores  de  sculpt,  dtuu  ia 
€9iL  4$  Mr.  k  a  Elgm,  LmUbrm  1816)  p.  21  aber  den 
Poseidon:  Hont  Ie9^parlui9  Ist  nnsiKS  eamervißi  la  mrfmoB 
du  marbre  exprime  la  souplesse  des  chairs,  quelques  f>eine» 
s&mbkßi  ilmßer  au  d$ssous  de  la  peau.  La  suppretüfm 
ds  e«f  emssMs  4am  im  ßgmrm  €m  caraelire  fmmm  m 
mnicnfsng,  ianqu*0ih8  r^y^rtental  dies  dMmüSf  eH  dmm 
une  innotation  qui  Üent  ä  la  manUre  (Tun  age  post^rieur, 
FmU-^tre  doit-on  ceite  uUthode  d  Ü'axiieie.    Auch  p.  8d 
bemerlU  er  fmdwUiott  snoonle  dei  9m$de$  el  «dsie  4si 
esinss  tarnt  drnu  Im  figureBdm  hammm  qua  dam$  ceUea  dss 
chevaux.—Ainsi  ces  artisles  incomparables  faisoient  mar- 
eher  de  front  ia  v4riU  de  rimUalion  el  ie  beau  ckaisp  deM 
madUßi^  Diese  grosse  Natnrwahrlieit  wnrde  noeli  speei- 
eller  nacligewieseo  in  London  Ilagas.  1822  No.  XXYI  f. 
Unzählige  Andre  wiederholten  in  jenen  Jahren  eine  That« 
Sache  die  es  uns  geradesu  verwehrt,  wenn  wir  an  den 
in  den  Ff;iesreUefen  dargestellten  Cröttern  dieselbe  Bwcliei« 
nung  wahmebmen,  nur  dnmm  sie  nicht  als  Getier  nner- 
kennen  zu  wollen.    Dass  die  Ausführung  nicht  durchgän- 
gig von  einer  üand ,  sondern  von  sehr  vielen  Händen  her- 
rührt, wird  im  Binseinen  vielleichl  berttttkaichtigt  werden 
messen. 

Ehe  ich  von  den  an  ihre  Stelle  gesetzten  Fersouen 
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rede,  ivBl  ieh  die ^rötterpaare  seilet,  wte  'iehdia,  meiHen* 
theils  in  Uebereinstimmung  mit  früheren  Erklörern ,  ver- 
siebei  dem  die  neue  Abbildung  and  Erklärung  prüfenden 
Leaer  vorführen.  Bkie  aehr  verdfenatllclie  Zoaaminenatok^ 
leUf  bat  K.  a  Mttller  (tttareiffatirameiid  waa  die  EHdlrang 
der  Götter  beinflt  mit  seiner  früheren  Abhandlung  in  den 
Aoiiali  deir  last.  I  p.  222—224)  in  der  deutschen  lieber-* 
aoUttiqr  von  Stsarta  Athen  (1831)  il,  67d->677  gegeben^ 
der  man  swei  Yon  Braun  widerlegte  frrlbOmer  ttt  gut 
ballen  muss.  Denn  in  schwierigen  Dingen  wird  selten  anf 
einmal  in  aUen  Punkten  das  Richtige  geftindcn. 

1.  ZenBf  welehdli  naeh  MttUera  Bemerining  ^wmet 
dem  höchal  mfiehtigen  K5rperi»aa,  ifie  ton  Phidiaa  auch 
am  Tliron  von  Olympia  angebrachten  und  gewissermassen 
lyptsch  gewordoen  Sphinxe  neben  den  Armlehnen  bezeicb-* 
nen/  nnd  Hera.  In  der  Zetchnnng  ron  Stnark  und  der 
im  Britt  Mna.  VII]  pL  t  ist  am  Zena  Mn  Ueberreal  deh 
Seepters  zu  sehn,  welcher  in  der  Bniun*schLn  fehlt.  Htn_ 
atchtlich  derSpbinxe  als  seitdem  üblicher  Träger  am  Thron 
dea  2ena  Yerweiat  Hawkina  atff  Bartoll  Admir.  tab.  28|  der 
MMah  auf  die  RflcUehne,  wednreb  der  Sita  dea  Zena  ana«^ 
gezeichnet  ist,  aufmerksam  macht.  Auch  der  Tochter  des 
Zena  gab  Phidias  die  Sphinx  auf  den  Helm. —Mit  Recht 
■ennl  ea  MoUer  nnbegreiflich  daaa  Viaconli  die  weibliche 
ngtr  von  matronaierFIllle  dea  Beaena  nndLelbea  mit  dem 

grossen  über  den  Kopf  gebreiteten  Schleier  für  Pallas  habe 
nehmen  können.  Jano  nennt  sie  auch  Stuart,  obgleich  er 
den  Zena  verkannte ,  nnd  die  Synopaia  of  the  Brtt  Mna, 
1817  p.  114.  Neben  Hera  aleht-^nicht  nntziMdnd,  gleicb 
wie  der  Knabe  an  der  äussersten  (?rnppe  der  andern 
Hüfte — ihre  Tochter  liebe,  so  wie  im  Heräon  von  Ar- 
güa  ana  Geld  nnd  Elfenbein  von  Naokyd^s,  nnd  in  Man-^ 
littea  ana  En  von  Praxilelea.  Alan  nicht  weder  JHa  noch 
Nike. 

2.  Demeter  und  Triptolemo8|  welcher  hier 
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g«noinmen  wurde,  nach  einer  vermeinilichen  AniieutuDg 
der  Fussschwäcbe ,  welche  Sluarl  dagegen  in  demZeus  fand. 
Mir  ist  nnbe^eiflicii  wmnin  Zo«iga  Bamir.  Uit.  53  not  7^ 
fUflsen  ftwari'soh^n  Mephirt«!!  xa«  PUtoi  mchea  wollt. 
Den  Tripiolemos  erkennt  auch  Braun  an^  so  wie  Visconti 
uutk  Hawkins  (Bril.  Mus.  VIII  pl.  1). 

3.  Die  Dioskaren  oder  AnakeSi  erkannt  voaSIu- 
arl|  YiscoAli  u*  A.  Sie  sckaiien  naob  denelboii  Seite  (na«k 
dem  Zu^),  weil  das  Gegen! heil  Feindsrhafl  anzeigen  wdrde, 
wie  zwischen  Prukris  und  iiiymene  von  Folygnol  in  der 
LeMkCi  eilftoft  aber  (»ie  allein)  naek  den  entgegengesets- 
len  Sellen  j  wie  eo  gm  ikre»  AsseinamlergehB.  nioh  den 
ursprünglichen  Mythn«  entspricht  and  mit  den  verscMedo* 
nen  Arten  sie  zusaiataeu  vorzustellen,  die  aut  denselben 
hindeuten ,  überei^timint.  0|ihei  •  ist  sngleiek  ikre  JSmkeil 
«b4  .PraderJlfkkeit  ifftreckfiiid  und  flitcUick  eo8gedr0ckl| 
und  diess  seist  Braun  auseinander  (p.  201),  der  das  Andre 
verkennt.  Das  Anakeion  fiel  dem  Pausanias  durch  sein 
Altertkum  auf  (I»  18,  l).  Seine  Wioktigkeü  ser  Zeil  des 
Ckidiee  ergiel^i  aieh  dermia,  deaa  darin  Polygnol  und 
koo  Gemftlde  ausgeführt  hatten.  Nack  ihren  Statuen  It 
diesem  Tempel ,  wonti  sie  neben  ihren  Rossen  standen,  auf 
dem  Rosa  ^inee  jeden  aein  Sohn,  wie  .in  Argoi  (Paiia<.Uf 
ZZf  ei),  iat  ein  Besag  dieeer  Gmier  sn  den  GeaekiecklM 
der  RiUer  eu  vermatheni  deren  Kiaqao  em  Friea  glftnsend 
ausgezeichnet  wird. 

4.  Nach  der  andern  Sette  vorn  ßftai  Athene  und 
Breohtkena^  ikr^r  beider  Johit .  Den  Knaben  balle  Via<» 
conti  erkannt,  doch  zu  ihm,  statt  der  Mfltter,  seine  Ersie* 
herinnen  Aglauros  und  Pandrosos  sich  hituugedacbt,  von 
denen  aber  Herse  picht  stt  trennen  wer«  'Auek  könnten 
di«ae  ^Bniekerinnen  unter  swW  Gollern  nlobt.milsAklen. 
Gfta,  voran  silsend  als  die  anmittelbare  Mutter ,  seigt  den 
Knaben  I  der  ein.  iitöokchen  halteed  mit  ges|^anater  Auf- 
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merkstmkeit  schaut ,  den  hHKgen  Zog.  Sehr  übereIH  nannte 
hier  Müller  Feiiho,  Aphrodite  Pandemos  (die  von  dieser 
sich  gemiM  niefai  wenig  niiterseheiden  •  wttrde)  iumI 
Btoi'f  in6§m  er  den  Knaben  Mflgnll  glaubte;  wie  nuob 
ftoch  in  sf^en  Alten  Oenkm.  1  Taf.  24  115  ^,  der 
kuabe,  von  welchem  er  doch  Gypsahtiusse  aus  der  von 
ClMMseol  Goufier  aacb  ?mm  gebrachten  form  bei  Dan« 
necker  and  in ,  Darmsladt  imd  Berlin  gvsebn  tu  bnbmi  ia 
der  frQberen  AbbandlMg  aogiebt,  Bros  haisst  Mioiit  w«« 
niger  übereilt  verlauschte  Müller  später  CGött.  Anz.  1835 
8.  20§4)  den  Bros  mit  J«ccbos  nach  dem  Vorgang  von 
liMormnt^  der  flbng«ni  in  Mian  Tsdsor  40  NnmiMi/  M 
de  Olypt.  VI,  1,  l  (1834)  dl«  liaiier*sth0.  EHdfinibg  diss 
ganzen  Frieses  zu  Grunde  legt.  Denn  Demeter  die  nebsi 
Kera  aisdann^anuinebmen  wär6|  'kommt  schon  in  der  JEwei« 
left  Gnippe  vor^  nnd  qicbt  lis  Hemeler  €Moe« 

Si  ApoHon  Patroos  «nd  Fus'eido'n.»  Auf  dttt 
Apollon  sind  auch  Sie  verfallen,  werther  Freund>  in  der 
AMMindlnag  über'  die  iwölf  Oöllor  m%  S.  I6y  wo  Sie 
aber  die  ArlBm9^  di»cli  wohl  «w.  elsr.  ZwUtlngaiehwesteti 
neben  Aphrodite  und  Eros,  die  Sie  von  lMlIer  beibeiialten^ 
auöuhren.  Es  ist  aber  vielmehr  der  Apoiion  Fal  roos  zu 
denken,  der  so  mnig  die  LelMe  Artemis ,  vea  weiober 
der  Ff  tUsohe*  Apelloii'  nieht  getrennt  seyii  wUrde,  engabi 
als  die  in  Athen  verehrte  Artemis  Brauronia,  die  in  keiner 
Verbindung  mit  irgend  einem  Apollon  steht.  Der  Patroos 
wer  (rar  Vereiiberang  der  Culte  aas  pelitiacben  Granden) 
Soha  der  AHMoe.  Mits  «ad  aller  lonjer  Pairooa»  eadi  ia 
den  Kolonien.  Die  jugendliche  Gestalt  und  das  Gesidit 
sind  Apollinisch.  Visconti  nannte  hier  Poseidon  und  The* 
mm,  MilUer  Bmeidon  und  £radUAetia  nOder  Brichthonios;^ 
deck  könne  aack  die  Dealang  auf  Th^seos  u«d  Hip^y«» 
tos  reribeidigi  werden. 

%,    Hephäslos  und  Aphrodite  Urania.  Jener 

koaale  aaler  dea  fiött^ra  AMieas  ni^bt  ausgelaw^A  wei^d^i^ 
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mli  weieheift.  raiar  eine  der  vl«f  Phfieii  teacüiil'  woNiM 
in.  Aber  Phidias  bat  ito  aaeh,  statt  dar  LahnhaH,  dia 
naa  in  swete«  dieser  Ftgaren  kal  bemerkea  woUaa,  ein 

neues  Kennzeichen  ausgesonnen,  den  Stock,  okne  den  der 
Albenische  Bürger  oichi  iu  die  Foyx  ^'ing,  wie  wir  aus 
Arisiepbaaas.  sebii  obae  den  er  wobl  iai  AUgeaieiaeo  aicbl 
aesiagebn  pflegte«  Btwas  Bttrgeriicbas  aber  stebl  deoi 
Gölte  des  .  Handwerks  wobl  an.  Die  Tempel  beider  ge- 
nannten GöUer  standen,  wie  aus  Paasanias  bekannt  ist  (1, 
5y  6),  iUier  dem  Keramikos  und  der  KöaigsbaUe,  Asbe  bei 
aiMBderi  and  diese  weU  aiebl  aiifiUigi  soadera  weil  aiaB 
die  Homerisebe  Vylholegla  iai  Siaa  balle.  DieHoaierisebe 
ApbrodHe  ist  in  eine  Paadeaios  and  eiae  Urftttia,  welche 
letalere  man  bald  mit  der  Assyrisch-Phönicischen  Stamm-* 
göUia  idenüficirle,  bald  aber  auch  als  die  Ueiienisch  sit- 
Uge,  erlaubte  Liebe  aewM>bl  der  »SyrisebenOAUin«'  als  der 
Pandeaies  entgegeostelttey  aas  einander  gegangen.  Pbidias 
hat  die  Urania  gewfthlt  und  ohne  Zweifel  als  die  Uellem- 
sehe  gedacht.  Wenn,  wie  Müller  behauptet,  an  der  weib- 
lieben  Figur  „^ne  kleine  Schlang»  siek  un  dea  linken  Am 
vnd  nnler  der  Hand  darekwiadeti  die  aan  bei  geaanerag 
Baireeklang  kaam  Yerkennen  kOnne,  aneh  ia  eineai 
Gybsabguss  deutlich  bezeichnet  sey,  den  er  unter  Au^^en 
hatte/  so  würde  diese  Schlange  als  Armschoiuck  gerade 
ftlr  die  Apkrodite  Urania  passend  seyn,  so^  dass  wir  audh 
in  eofisrn  Ton  Miepkn  und  HygUa  snrflckkoaunen  masstan. 

Auf  Müllers  Erklärung  hat  hier  und  da  asehtheiltgen 
Binflttss  das  Princip  gehabt  das  er  für  die  Deutung  aufstellte, 
,idass  die  Ueiligtbüuier  der  dargestellten  Gottheiten  an  oder 
auf  der  AkropoUs  gelegen  hatten  und  dsher  diese  GOlter 
▼er  allen  von  der  vorbeiaiebenden  Paaalbenaiseken  Peaipa 
begrüstt  Würden  waren."  Lenuniianl  setzte  dafür  die  Haupt* 
gottheiten  von  Atlika,  was  Müller  in  der  Anzeige  ablehnt 
aas  dem  einaigen  Grande  dass  man  die  Aaekea  nicht  werde 
an  des  Hanptgeltketten  geaibh,  den  Apollnn  Paireos  aber 
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HlugeschlosseQ  haben.  Auf  dar  Burg  hatten  Heiliglhttmer 
PpMid4Mi^fire«htliea««  Hephigioa,  Artemis  Braoroni«  (die  ein 
Fries  gerade  nicht  ra  finden  ist),  Zeus  Pollens ,  Nike;  un- 
mittelbar an  der  Burg  Demeter  Chloe  und  Ge  Kurotrophos, 
Aphrodite  Fandemos  und  Peitho,  Themis,  Asklepios,  die 
AntkaSi  Aglauros,  Pan.  Müller  ging  dabei  einzig  davon 
•OS  dais  das  Anakoion  in  nnmiltelbarer  Nahe  der  Burg,  an 
dar  Nordseile  derselben  lag:  diess  genügte  ihm  zu  derAn-* 
nähme  dass  auch  die  andern  zului  Goltheilen  aus  lücalen 
Gräoden  hier  angebracht  seien.  Dem  Zuiailigen^  was  we- 
ugstons  in  der  Lage  der  Heiligthttmer  ausser  der  Burg, 
ob  niber  oder  entferater  bei  ihr,  liegt,  schenkte  wohlPhi- 
dias  niemals  viel  Rflcksicht:  er  hielt  sich,  wo  in  Wenigem 
viel  darzustellen  war,  an  das  Wesenllichü  und  Bedeutende. 
Als  0upx^(^0t  der  Atbena  denkt  sich  Lenormant  die  zwölf 
Götter^  unter  welchen  sie  selbst  ja  fttr  ihn  wie  üfjkr  Müller 
«ich  nicht  befauji.  Isl  es  aber  ttberhatipt  denkbar  dass  diese 
Götter  hier  als  Gegenstände  der  Verehrung  oder  BegrOs^ 
sung  dargestellt  seyen?  Würden  sie  nicht  im  Verein  der 
Göttin,  welcher  diess  Fest  geweiht  war,  an  der  ihr  gebüh- 
rtmdm  Holdigttng  Abtrag  getban  haben?  Sic  sind  es  aber 
auch  augenscheinlich  nicht:  denn  unverkennbar  sind  sie  als 
Zuschauer  dargestellt.  Wenn  aber  diess,  so  sind  sie  nn- 
sichtbar  für  die  in  Cäretnunien  und  Aufzügen  begrillenen 
Menschen       Darum  sind  diese  gerade  zwischen  beiden 

3)  Lcsaing  in  liun  Antiqu.  Briefen  1,22  f.  bezweifelt,  dass  Ge- 
geo^lfloJe  io  Gemälden  TürLüuiiueu  könnten  ,  welche  als  nicht  sicht- 
bare XU  denken  seyen.  Aher  die  alte  Kunst  hatte  Cooreoienzen, 
ilie  uberdeo  reinen  Be<,'ritT  liindusgeheo.  Dass  die  Götter  uosicht- 
bar  (Jen  AJenscheo  oft  ndhe  sejeo,  isl  in  K unstdarslelluDgen  wie 
in  der  Poesie  hiufig  als  herrschender  Glaube  augeführl.  Bei^|>^'le 
uDsicbtbar  zu  denkender  GdUer  sind  in  eini|:;en  seil  der  obigen 
▼OD  mir  geschriebenen  Erklärungen  nachgewiesen.  Davon  sind  zu 
uoterscheiden  die  Reihen  TOn  tiöllern  an  den  getuallen  V  asen  über 
deo  Handelnden,  iadem  sie  «asaer  dem  Gesichtskreis  der  Handeln- 
de, ohgleich  alt  die  ober  und  in  ibaea  herrsoheodeQ  gedacht, 

V.  » 
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Abtheilongen  der  GOfler  iifid  in  lhr«r  «icbsten  Ilihe  in 

priesterlicher  Function  und  mit  Leitung  der  Ctremonien 
ganz  so  beschäftigt  als  ob  dieHäume,  die  von  dea  Göttern 
erfttllt  sind ,  leer  wiren.  Der  Miltelpiiiiiil  de«  grossen  ^ Ge-^ 
dichts*  des  Phidfas  an  dfesem  ganaen  PHes  liegt  fin  de» 
einfK-hcn  Gedanken,  dass  Äe  Göller  gnädig  diess  Fest  ih- 
rer Autmerksamkeit  würdigen,  indem  der  aite  Glaube  dass 
sie  im  Kampf  sich  onsiehtbar  noter  die  ßterblicben  mischeai 
auch  auf  die '  fHedllchste  der  Bandlnngen ,  aaf  das  iMr* 
Uchste  Fest  des  herrlichsten  Slaats,  angewandt  wird.  Dass 
die  Anwesenden  an  die  Gegenwart  der  Golter  glauben,  die 
sie  niclit  selten,  und  daram  'sich  so  benehmen  als  ob  kein 
Gott  in  ihrer  Nihe  w§re,  wie  steh  Thiersch  godaehl  hal 
(Bötligers  AinalUi.  I  S.  144),  will  ich  nicht  behauplen.  Von 
einem  so  stolzen  Bewusslsein  der  festfeiernden  Athener 
linde  ich  keine  Spttr,  und  der  allgenefne  Satz^  dasn  ge« 
wisse  Götter  auf  altes  menschliohe  Than  ihr  Auge  ferieh- 
lel  liiibt  ri,  begründet  noch  nicht  einen  so  concretett  Yofta* 
glauben,  wie  wir  ihn  bei  den  Italischen  Lokrern  ünden, 
die  in  der  Scblachtreihe  ihrem  Heros  Ajas  dem  Oltiden 

als  unsichtbarein  Führer  oinoii  Plata  offen  Uasaen,  PMar 

■ 

in  einer  höheren  Region  leben.  Aehnh'chkeil  aber  buhen  die 
Schalten  der  Todten ,  tidtuka  z.  B.  an  der  Canoii^cheD  \  ase  dQt 
Mede«,  die  Btir  im  Geilte  decMedea  sind,  für  Ändr«  lüßhi  sicht- 
bar. Freilich  gebea  sich  diese  didarch  dasa  sie  bUss  gebaUea 
Bind,  ali  Bricbeinungen  zu  erkennen.  F6r  Gdtter  trurde  diese 
Abtehwicbuog  der  Oettali,  die  den  Scbiltea  aoidrficfct,  widerria* 
Big  tejo,  ond  män  bat  nch  daher,  da  aaeh  den  «Rgeteeiaea 
GUoben  die  GOtler  den  Sterblidien  a^ebt  riehtbar  alnd»  da  dodh 
ffir  g'ewliie  DaraCetlaagen  Ibra  Gefea#arf  aehr  bedeaUam  eder 
lehrgeflllig  ist,  ans  derNütb  eine  Tugend  genacbt»  sie  hbigeseleh^ 
oet  und  Torauigescfttt  data  der  Zutchaoer  tu  enIerseheidrD  wlatip, 
Ton  dem  ja  auch  gefoderl  wird  daj-s  er  Tiel  vcrauaselie,  hinzutienke 
u.  s.  w.  Ein  paar  Vorslellungcn  von  Trautngefichtero  aus  dem 
Gebiete  der  Griechischen  und  Römischen  Numismatik  erwlbot 
T*  SlcinLücbel  in  den  Wiener  Jahrbuchern  2,  1dl. 
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Mi  in  «ifiem  Dllb^^iiib  im  Athtn'di«  Göller '«ii  mwChor 

zu  kommen:  ^svt  ig  x^^oV  ^OXvfi,m&t^&fo(  x.  r.  X.  Phi- 
difts  durfte,  von  der  AUiena  in  den  Giebelgruppen  ihres 
Tanpelft  MirAegli»  «nd  AhniMea  Werken  Ciedankeii 
«tfokoeiid,  ans  freier  BHhidviiif  eine  GOtMi^sellMiinjlt  so 
Zeuiren  und  Besuchern  des  Festes  machen  ,  wodurch  dessen 
Heiligkeit  und  Herrlichkeit'  so  sehr  erhöht  wird.   Mit  die«« 
sen  aehonen  bedanken  kat  er  'xngleick  einen  andern  z«n 
Artftaonen-  ainnrelülieii  Einfall  Terbmiden,  der  aicher  ori- 
pitiMl  und  ni(  Iii  von  Vorstellungen  im  Volk  hergeleitet  ist. 
jjjechtheus  nemiich ,  der,  von  der  Mutter  angeleitet,  so 
anfmerkann  soackaot^  ist,  da  er  aonat  nur  entweder  ala 
Neugebomer  oder  (an  der  grossen  Boreaavase  in  Mttn* 
chen)  als  Greis  vorkommt,  als  Kuabe  gebildet,  um  der 
Schuljugend  Athens  in  ihrem  Stammvater,  da  die  Athener 
Ereohtkiden  sind,  ein  Mnster  vorznbalten  der  Aufnierk» 
samkeU  und  Bhrfercbl  womit  sie  diese  heIHgen  Cftremonien 
betrachten  und  die  Art  und  Bedeutung  des  Einzelnen  fas- 
sen iemen  soll.   Die  Schönheit  dieses  praktischen  Motivs 
Ifast  una  deaf  naiVenAnackrenisnius  fast  Qberaohn,  wonach 
deraalbe  Panalbenlensuf  acken  in  der  Urzeit  begangen 
worden  w  yre,  als  der  mystische  Sohn  der  Athena  und  Gfta 
noch  nicht  ins  männtiche  Alter  getreten  war. 

indem  Pkidiaa  die'  Geaammtkeii  der  GOtter  «in  der  ko* 
Bebten  ZwdHknbl  tertrelen  Keas,  büt  er  sich  von  der 

strengen  Paaruntr  eines  (jotls  und  einer  Göllin,  wie  ia  der 
Tkeogofiie  der  Titanen,  oder  irgend  einer  andern  Paarung 
der  CMHIer,  wie  sie  crB.  -an  'den  mha  Aitiren  in  Olyin* 
pta  amtl  kntle,  frei  und  riebtet  aich  gann  nacb  den  nur 
Ze5t  in  Athen  besiehenden  Verhältnissen  der  CuUe  unter 
einander:  auch  diess  wahrscheinlich  nicht  nach  irgend  ei- 
nem ainntKcben  oder  {Niesterliehen  Vorgang,  sondern  nack 
seiner  eigenen  Theelogfe;  Und  so  wird  aoeb  Buphranor 
in  der  Halle  des  Keramikos  vermuUilich  nicht  iliesclbcn, 
sondern  die  nach  seinem  Geftthi  hedeuteudstcn  zwölf  Göt» 

9» 
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ler  iQter  «lau  Atlienliohaa  gM«it  iwbwu  PJudiaf  UM 
weg  Harmes^  Ares,  Dionysos,   AsUepios,  ArteMis  fira»» 

ronia^  Nike,  Themis  und  andre,  auch  die  Mutter  der  Göl- 
ler, deren  Bildsaule  er  gemachl  hat,  die  aber  eiae  Gott- 
heil  newerSülliiag  war,  ebeaso  wie  Pao,  Er  aleUl  Toraa 
auf  der  reebleii  Seile  dea  Beaebaaara  nil'  £reebUiegia  und 
Gfia  die  Athens  selbst,  ihr  eigenes  Festgepränge  zu  prü^ 
fen  oder  dessen  sich  zu  erfreuen.  Anf  sie  folgen  Apollon 
Palroos,  der  auch  ihr  Sohn  ist,  Poaeidoo  und  Uephialoai 
Dlchat  ihr  die  Atbeniaeheate«  der  Gdtter,  und  dem  lelstae 
tieser  Reihe  ist  eine  Göttin  zugegeben,  die  aus  allgemei-» 
ner  Mythotogie  sich  mit  ihm  verbinden  i'iess  und  die  in 
Aihea  und  Attika  auch  seit  alter  Zeit  hochverehrt  war: 
eine  aehtee  krftflige  Geatall,  aeiv  abaleehead  von  eioer 
Pandenioa*  Peseidon  bat  das  Wellkanpfa  ▼ergessen  in  deoa 
Athena  die  Ehre  Athens  Stadtsfottheit  zu  seyn  ihm  abge- 
wonnen hat.  Nur  durch  d^  Fatrooa  von  der  Poliaa  ge- 
trennl,  eraohetnt  er  ToUkommea  anageadbAl,  waa  hier,  wo 
in  der  groaaee  Gruppe  der  Hiiiteraeitie  sein  aagenbliokli- 
eher  Zorn  nach  der  Entscheidung  dargestellt  war,  sich  gar 
wohl  ausnimmt.  Nach  .der  andern  Seite  hinten  die  niye- 
alttiisohe  Eraebeiuttng  des  hOchateu  Zeua,  des  PoUeiia  oad 
Soter,  mil  Hern  «ad  ibrer  Toebler^  denn  Demeter  «mit  ib-» 
rem  segenreichen  Sendboten  und  die  Anakcs. 

In  der  Behandlung  der  göttlichen  Personen  beweis^ 
Phidiae  auch  hier  aeinen  (Meu  Geist  und  .aeine  Brfiedaaan* 
keit.  Hier^  wie  in  de»  Koloaaen  der  Giebelfelder»  iai  sie 
Princip  die  vollkommenste  Vermenschiichung  der  Götter  in 
ihrer  Erscheinung.  Daher  es  ein  übler  Gedanke  war  den 
Mangel  der  Attribulei  desen  nur  wenige  beibeballeo  sind, 
daraua  herzuleiten  daas  aie  aus  Metall  gewesen  und  uUea^ 
gegangen  seyen.  Hier  ferner  ao  wie  dort  die  ruhige,  be- 
queme Haltung  der  leicht  lebenden  Götter,. wie  in  ihrem 
alltäglichen  oder  im  gescbflftfreien  Daseyn.  insbesondre 
aoheinen  die  arbeitseanen  uuter  .dieaeu  Gftllera  aieb  hier 
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auszuruhen.  Poseidon  lässt  ilen  durch  den  Dreizack  an- 
gestrengten rechten  Arm  herabsinken,  Uep  Ii  ristos  stützt  sich 
aif  den  Stab,  fibrigens  In  seiner  vollen  Wttrde;  der  Pflfi* 
fer  THptolemee  rnbl  sieb  ans'  in  einer*  Stellung  die  Hh- 
Hawklns  kaum  nöthig  hatte  durch  die  der  Englischen  Bau-- 
ern  zu  erläutern.  Nur  Zeus  und  Hera  behaupten  in  ihrer 
Mälang  die  Yomebmheil  der  Herrseher.  Atfaena  hat  in 
dieser  Olympischen  HSusKehkeit  statt  des  Helms  wohl  g^nx 
absichtlieb  eine  Haube  auf,  wie  keine  der  andern  Göttin^» 
nen.  Ob  und  welche  Bezüge  die  Abiheilungen  der  Götter 
sn  den  Bestandtheilen  des  Zage  auf  beiden  Lingeeeiten 
haben,  darf  ich  hier  nicht  verfolgen^). 

Diem  Auslegung  sey  nnn  die  nniseres  Fk*enndes  nach 
dsramiben  Folge  der  Gruppen  ^gegenübergestellt. 

1.  KOaig  Erichthonias  j  verschieden  von  £recbtbeuS| 
üü  Frau  nnd  Tochter,  Pnurilkea  and  Kretm, 

2.  Demeter  nnd  THpioUmoM, 

3.  Theseus  und  Plrithoos.  Die  Besorgniss  (p.  203), 
Fhidias  würde  sich  dem  Attischen  Sarkasmus  ausgesetzt 
haben,  imte  er  die  IHoskoren ,  welche  die  Mutter  desTho- 
sens  fofangün  geftthrt  hatten,  aufgenommen,  ist  eitel.  Die 
Sagen  laufen  in  den  Galten  und  zumal  in  der  Poesie  so 
oft  durch  und  gegen  einander,  dass  man  durchaus  nicht 
berecbttgl  ist  Foigemngen  ans  Ihren  VencbiedenbeHen  nach 
Befieben  su  sieben.  Ahl  Nationalheroen  unt«  NallonaIhe<» 
roen  würden  Theseus  und  Plrithoos  hier  nur  durch  eine 
j^UUio  priHcipU  stehn.   Uehrigens  setzt  sich  der  Verfasser 

4)  Je4«efirilf  wCrde  leh  diea»  Bfifts*  ni«bi  da  lacheii  wo  aie 
ia  der  flehrifl  PaoitheaaiM  aooliate  Herrn.  Ales  Malter  td37t  an 
wtlefce  Dr«  0? firbaek  mieb  erioiier^  gefundanwardeo»  ia  der  „Na- 
lar  dei  Fettet**  101)  aod  daa  Verhiltnltteii  der  Gditer,  datt 
Acheee  dtn  Diotkuren  den  WaiFentant  lehrte,  der  auch  an  den 
FattatbenSen  Torkt'm  (p.  i25),  dtst  der  Gotl  neben  der  Demeter 
Hermet  sei,  gleichiam  als  iyaytiiytos  der  Kampfapiele  dietet  Fe** 
•Ict  (p.  127}.  ' 
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in  W14erspmeb-  mit  0i6b  Mlbal^fnd«ai  er  gern  sogststtlt 

dass  Phidias  in  jede  Beweffung,  in  die  gcriiiuäteti  Einzel- 
heiten Absiphtlichkeit  oder  Ausdruck  gelegt  habe«,  und  dqt« 
DO^h  «8  hiflir'  gaitt  Übergebt  daia  die  aügaiMdn  für  Dios- 
knrcMi  gabaltnaii  Figoran  abfafcafarl  von  ■  amandbr  ailiaai 
woBU  bei  Theseus  und  Pirithoos  kein  Grund  gegeben  wir. 
Man  darf  nicht  Grundsätze  die  man  aufstellte,  wie  viele 
b^ige  Gewalthaber  di«  von  ihnen  gegebenen  Gesetse, 
naab  WiUkOr  «bei  gegabatter  Gelaganbai^  salbal  ttbaraabraH 
ten  uad  niisiAabtan.  Biest  kaaa  nur  dasn*  Abran  sieb  «id 
Andere  zu  falschen  Behauptungen  zu  Überreden  pder  sich 
darin  zu  bestärken.  ■    t  .    t    ■<    i  ■  • 

4..  jMkii9^  die  Toabtar  das  KrapaiM,.  Bmdro9a$'  and 
Ereehtheus,  Dieser  isi  Iraibiid  gleiebsam.  als  Haoptfersai 
und  als  Ueprasentant  der  Allischen  Jugend  gefasgl  (p.  1^0. 
Ibl).  Nur  i$l,keinesw^s  eraicliUich  dass  der.Mytbiis  di^^^i 
mit  sieb  bringe,  da  es  nur  ailMt  .fif^adpig  das  Pbidias  filr 
diesa  Saana  iat|  aindg  im  Bang  aaf  dfa.  Attisoba^  Jogandi 
indem  die  Begriffe  über  „E^-ziehunf  ^  des  Erechlheus  durch 
die  beiden  Güttinnen  in  nichts  begründet  sind  aU;  in  dem 
Vdtoribai.  dass.  das  Gaasa.;  d«a  K^lgflgfMPcbiiditai<  ^ 
Maeb  einer  verüQlMiab  aUan  fSaga  l^e  prifMk^ai«»«  dia 
PanathenSen  gesliftet.. 

5.  AmphiktyQn  und  Kranaoiy  wobei  wir  uns  insbe^onT« 
dra  verwahren  wollen  gegen  den  zur  Unterstatzniig.det 
bislarisoban  Aasicbl.  aUau  raafb  .nafgaateUtep  LabraalSaHi 
daa  .  ea  sobwer  «seya  mdabte  auch  nnr  einen  scheinbaren 
Beweis  vorzubrinfren ,  dass  tarte  ßguratica  suoie  äistinguere 
U  iempo  piü  recente  dal  ptu  rjemoio  (die  Zeitallar)^  p«r 
degratkakme  i^mä  {in  mansehttabea  Figaren)  p.  IM. 

6.  Kitkrapi  ond  sein  Weib  Affrdmhf^  f oelfteridelr  Akfios. 
In  seiner  griechischen  Mythologie  (1850)  S«  441  sprach 

Braun  von  ^sechsücroenpaaren,  in  denen  man  gedanken- 
losarweisa  dia  oberan  Götter  wiedaraaerbeanen  geglaubt 
bat«  Die  Gruppe  des  Tbesens  and  Piritbaas  aar  ftiaaai^ 
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ileii  ÜpkMi  fk(i  Betcliaaani,  so  wie  die  sich  dprao  rel« 

beode  der  Demeter  und  deS;  Triptolemos  sind  auf  den  er- 
sten Blick  verständlich  und  die  übrigen  lassen  sich  nach 
Mattgiibe  der  Analogie  leicht  besUmnteD."  Die  ^nalegie 
^inea  kiatoriachan  ,Paai«^-  das^.  ttbrig^na  ddrchaiia  unsUtt- 
bad  igt,  und  sweier  Götter^  mUsste  wenigstens  zu  einem 
andern  Ergebniss  führen  als  dass  hier  sechs  Hnroenpaaro 
gemeint  seyen.  Oder  aehmep  wir  fünf  Paare  ao^  indem 
der  Ver/aaser  die- Demeter  aammt  Triptolemos  nzu  Fflssen 
K6nigB  Bridilbonies  mit  seiner  Praxithea^  setzt  (wiederiiolt 
p.  199.  20U),  also  eigentlich  ausstreicht  und  zu  einem 
illossen  dieaeoden  Zubehör  jenes  erhabenen  Konigspaars 
naebl?  Aber,  no^  andre  Gottbeiten  sind  zu  beseitigen, 
Gin  «nd  A^ena.  Ftlr  jene  wird  gesetzt  Attbis,  als  Mutter 
des  Krjchlhüiiios,  die  nach  einer  jener  genealugischcu  Spie- 
lereian^  jf ochter  4ea  Kranaps  beissi  und  Weib  seines  Nach- 
felgars  Aaupbiklyon;  so  ii|i  ea  freiiieh  nicbt  ^obicUicb  ibr 
als  nntergoordneie  Erzieherin  des  Sohns  die  Atfaena  selbst 

beizugeben.  Pandrusüs  ist  zwar  aucli  Gollin,  aber  so  gut 
etwa  wie  D^n^er  könnte  auch  sie  einex  JCönigin  untergc^ 
^idoel  werdeni  and, diese  wird  bi^  unter  ,bedenkUcben 
Wendungen  durchgesetzt,  D^ob  der  Mythos  toii  der  Ge-*. 
burt  des  Erechtheus  ist  zu  organisch,  zu  fest  begründet  im 
CuUus  und  durch  VasengemäiUe  die  nicht  gar  viel  jünger 
alsFliidiaa  si^d»  als  diaw  sma.  ii|  Be^sug  avif  i1|a  die  Alheaa 
ttod  GAa  zoB^  Besten  irgend<  einer  KyyptbefO  ans  .einander 
reissen  und  beide  von  ihm  losmachen  könnte.  Wenn  Pan* 
drosos  mit  ihren  Schwestern  das  Kind  auinalirl;  so  ist  diess 
eine  Sache  für  sich,  und  eiue  &M;be  für  sich  ist  das  ße- 
lieben  eines  a^l^ht^n  PragmtÜkerf  dem  Erechtheus  mit 
Verlengnuiig  der  religiösen  Sage  das  Attische  Land  zor 
Mutter  zu  geben.  Eine  Genieinschaft  zwischen  dieser  At- 
this  und  derPandrosos  bestebi  schiecbtbin  nicht;  diese  hat 
Sinn  aUein  im  Znaammenhang  der  ganzen  mystischen  19a-» 
Iwallegorie  Tonr,Erecb(hens, 
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Nach  Brauns  Meinung  slelUe  Phidias  dar  die  Chronik 
des  Latides  und  mm  beelen  Commentar  für  ilin  dieat  der 
Parisebe  Marmor  (p.  205),  nar  daaa  Pbldiaa  aoa  sotvlasm 

Gründen,  wie  gezeigt  wird,  den  Pandion  und  den  Aegeus 
übergangen  hat.  Sein  Poem  hat  zum  linzirren  Zweck  die 
Laiidestbeüe  und  die  storia  aboriginea  des  Landes  zu  er<« 
lAulem,  den  Stammbaum  der  KOnIge  aafxusfellen.  Wahr-» 
scheinlich  batle  er  die  Ton  den  Atheniscben  „Hieropbali* 
ten"  saridionirten  Chroniken  selbst  studirt  (p.  Ib4j  und  den 
verborgenen  Sinn  aller  dieser  heiligen  Tradilionen  durch- 
SGhaul  (p.  191).  Wenn  Braun  an  die  Heiligkeit  der  Atti- 
schen Sagenkönige  fttr  die  Zeitgenossen  des  Phidias  giaabt| 
so  hat  diess  seinen  Grund  in  blossen  und  meist  elymolo« 
gischen  Veriiiuthuiigen,  wie  dass  Agraulos,  die  Tochter 
des  Aktäos  und  Gallin  des  Kekrops,  die  rohe,  wilde  Zeit, 
das  ländliche  und  umherirrende  Leben  bedeute — ßmmdo 
U  punfo  iPappoggio  ad  ogm  st&neo  ä  uMeo  raecoitto  (p. 
187.  185)  — und  ich  gehe  auf  das  ganie  kttnstRehe  Gebflude 
nichl  ein.  Je.ler  kniin  sich  ans  dem  zerslreut  da  liegen- 
den, uiiertreuiiclien  Materiul  von,  immerhin  alten,  Perso«> 
nificationen  wie  Aktflos,  Kranaos,  Agraulos j  Atthis,  ron 
widerstreitenden  Genealogteen  ^  vun  bedeutsamen  Namen 
die  in  ethischer  Dichtung  an  die  Sa|renk5nige  angescMea-^ 
sen  werden  u.  s.  w .  zusamnionselzen  und  er  wird  es  nicht 
schwer  haben  die  alten  Pragmatiker  zu  übertrelfen  deren 
widerwärtige  Behandlung  der  Götter-  und  der  Landessagen 
unserm  Freund  in  einem  ganz  andern' Uchl  erseheint.  Die 
Atthis ,  fochter  des  Kekrops ,  die  er  so  kohn  an  die  Stelle 
der  MuUer  Gaa  setzt,  und  die  allerdings  schon  ?or  Apol- 
lodor  (III,  14,  6)  solche  Verfälscher  der  alten  mystischen 
Sage,  die  sie  fur  rerwerflicb  erUttren  wollten ,  mit  dem 
Hephlslos  (den  sie  wenigstens  auch-  mit  einer  zur  Alibis 
besser  passenden  Person  bitten  ▼erlauschen  sollen)  den 
EricUlhonios  erzeugen  üess ,  starb  nach  den  Einen  als  Junj^- 
frau  und  gab  dem  Land  ihren  Namen.   Zwölf  Jahre  hatte 
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Amfiiiiktyoii  gtsberriolit,  ale  der  ^bn  der'  Attliie  der  Aa» 

dern  ihn  vom  Thron  stiess.  SolUe  nicht  ein  einziger  Zug 
dieser  Art  anseni  Freund ,  wie  abgeneigt  auch  er  einer 
Sigeniapilfik  aeyii  möcbte,  die  dock  Mte^  ao  weil  ea  der 
IMe  wertk  iai  ai«i  ansewenden,  snr  Kt'ariieit  mid  Sieber- 
heil  gar  wohl  gebracht  werden  kann,  bedenklich  machen 
Uber  sein  Vorurtheil  zu  Gunsten  der  meist  so  unwesentli- 
cbea,  späten,  aehlecblen  Uekertiefennig  dieaer  Art?  Wie 
dem  auch  aey ,  wininareraeila  werden  in  nnaem  Reebt  aayn 
wenn  wir  behaupten:  Personen,  denen  Cult  irgend  einer 
Art,  Denkmäler,  Geltung  in  der  Poesie,  fast  bis  zur  blos- 
sen Erwabnang  in  Sohriftateilern  überhaupt^  tot  und  in  den 
Zeilen  dea  Piiidiaa  abgebt,  die  wird  dieaer  wabraobeinHeb 
auch  nrcht,  nicht  in  einer  Reihe  mit  den  anaebnliehaten 
Gottheiten,  wie  Demeter  und  Triptolemos ,  Athen»  und  Gäa 
dargestellt  haben.  Weich  Gewicht  kann  es  haben  wenn 
Wirklieb,  waa  Jedpeb  nicht  einmal  der  Fall  4at,  im  Pauaa- 
nias  alle  die  nach  der  neuen  Britllriing  imler  den  SwOtfen 
vereinigten  genealogischen  Personen  und  nur  diese  genannt 
sind  (p.  204  f.  und  Bullett«  p.  20)?  Auch  in  dem  Gemein» 
pbrtz  allatttfeeher  Rnbmeageachiehlen  bei  den*  Rediieirni  ae 
wie  bei  Xedopbon  (Mem.  III,  5,  10^  welcher  Ami.  p.  IM 
sehr  missverstanden  ist)  und  Andern,  werden  jene  Schate 
tenkönige  eines  schwachen  historischen  Dilettantismus  nie« 
mala  erwihdl.  Und  hatten  ale  frtther  baoh  im  Volk'  eine 
grOaaereBedenlung  gehabt  all 'sn^verniolben  tat,  so  wtrde 
sie  die  demukralische  Zeil,  die  auf  den  Theseus  anachro- 
nistisch gern  alles  Demokratische  und  Liberale  zurückführt, 
in  Vergeaaeübeit  gebracht  und  aia  Mflhrcbea  bebandelt  ha- 
ben. Tbeaeaa  büdd  mft  ihnen  auch  dadarcb  einen  Cregm^ 
salz  dass  er  eine  reiche  Sage  hat,  sie  gar  keine.  Mit  dem 
Patriarchalischen  lassen  sich  in  Athen  nur  die  vier  Fbylen 
in  ibrer  nraprtogUchen  Art  vergleichen:  «nd  damit  atebi 
daa  in  die  Urseit  btnanfgerackte  KOnigtbom  eher  in  einem 
Widerspruch,  der  nur  noch  nicht  erörtert  and  nfther  be- 
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ren  jenen  Sohatlenkönigen  als  siilchen  erwiesen  werden. 
Erecfalheus  und  Kekrops  unterscheiden  «ich  von  aUea  ai^ 
devo  Atlisobefi  *  K(liiig#A  vfli^liob  dadorck  dm  ^% 
IMitioMii  SU  KMg^B'  gf^tiw  flifid  .md  fdridaii^nid  im 
CttUus  ond  in  dep  Koilrt;  selk&t  in  der  Myihegrapbie  neben 
der  umbHdendeiLG0sekiek<^j»ag6|  ikre  urfiprüngUcbe  Beden- 
tuag  behauptoo.     •  ' 

1  Wenn  der  «nie  linwaad  ifit|  daw  die  Venaifohiing 
*  ven^  Gittern  *:uii4  TM  bivloriaob«!  Pimonen,  somal  in  der 

geschlossenen  Ordnung  nacb  der  Zwölfzabl  und  nach  Paa- 
ren,, das  mylhologische  Gefabl  baieidigii  dar  zweite ,  das$ 
die  eagirMminaiiai  biatoriBokeii  Peraoneq  in  dieser  Varel* 
nituDg  dnrchans  keine  Wibrsebeieliokkait  kaben»  so  Isl 

nicht  geringer  das  Bedenken  zu  achten  dass  das  ,,Poein^ 
des  Fhidias^'  wie  man  allerdings  eine  ComfosiUen 
deaaeUieiii  neuem!  darf  i  aUe  JSInkei^  veirüaren<  wttrdie ,  wenn 
er  dem  BU^e^  der«  feaHiehMA  Beii4iiM>g«  der  J^endigen  Ge^ 
genwart,  Urkönige,  gestbOpft  mit  tiefsinnigem  Studium  aus 
alten  Cbroniken,,  einverleibt  halte.  Der  Augenblick,  der 
AtliB  binrevst,.  bewegt .  und  bescWiftift  in  dem  eineD  Qe* 
dnpken  ibrer^Alkeea,  iai  niebt^  gpei$ae\  limfiü  4aa  Anden- 
ken von  Königen  ans  Herz  zu  legen,  die,  was  man  auch 
6onst  von  ihnen  halten  m^ge,  wenigstens  mit  der  Athena 
Niemand  je  in  besondre  Verbindung  i^etzl  bat*  .  Uad  diese 
Abprigioeri,  abgeliildete  ideelle  Persoim,  mlHen  unter  de* 
peft,!  welebe  wir  ringsumher  in  Thiltiglieit  als  wirUiehe  zu 
schaeen  haben  ,  nicht  einmal  als  ein  Monument  abgeson- 
liest ^  um  die  ^"esACeiernden  auQb  aa  die  Urzeiten  zu  erin- 
«ern  ^  eondere  te  zwei AiAbeilunfen  geaeliiedea  durcli  eine 
llitki|grefi|ie'Ton  'Frie8|eni,.  damil  beide  neck  beiden  Se>* 
leo  in  die  Schi^u  sieb  theilen  köoiien.   Als  Zu^hauer  könu- 
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kn  doch  die  Älüschen  KlSn\ge  nicht  überhaupt  abgebildet 
worden  sein,  und  hier  sind  uniHugbar  beide  Halbreihen 
mit  Betrachtang  des  Zugs  bescbflAigt:  demnfich  sollen  wir 
sie  wohl  denken  als  aus  ihren  Grflbern  hervorgegangen. 
Aber  Epiphanien  der  Heroen,  anders  als  gespensterhafte, 
und  etwa  romanhafte  bei  Philoslratus  sind  nicht  bekannt; 
Vifd  njcblfi^s  JijnsietiUiiiJi  4?f*eraeif./ii^  d^;fl^<(xeqfii|, 
welche  hier  und  da  Göttern  gefeifurl  wurden,  erinnern 
könnte.  Die  Sellsamkeit  *^er  ^ga'n^en  Vorstellung,  zo  der 
unser  Freund  auf  der  falschen  Fährte  des  vermeintlichen 
Tbeseus  and  Pirithoos  gelangte,  ist  zu  gross  als  dass  man 
sie  von  allpn^  Seiten  %^  beictuchten  nöthig  hat|p.  .Das^  ohne 
Theseuf  seinem  Ganzen  der  Scbluss  iTehlen  wflrde  gesteht 
er  ein  (p.  203);  duss  aber  Theseus  wirklich  vorgestellt  sey, 
yrird  er  hoffentlich  nicht  immer  zu  behaupten  fortfaturen. , 
in  einer  PQStiila  .(p.  325—32?)  gesteht.  Braun  die 
Sphinxe  am,  Thron  des  Zaus,  die  er  übrigens  obae  weite- 
res für  ein  decuralives  Accessorium  erklärt ^  ausdrücklich 
zu,  ia4em  ib|a  nun,^f^st  ^der  jicbtQ  ^and  des  Briltiscben 
Maseums  unter  laugen  irekornmen  ^ar.  ,  Dass  dieser  auch 
in  der  dritten  Ausgabe  vc^n  Maliers  Arcbftolo^e  übergangen 
sey,  ist  ein  Irrtham:  er  ist  darin  gleich  S.  22  erwähnt. 
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Auf  die  Bemerkung  über  diese  Figuren  in  No.  44  der 
Archäologischen  Zeitung  (lvS52)  zurückzulioinmen  bin  ich 
Veranlasst  durch  die  Einwendungen,  weiche  gegen  mehrere 
derselben  E.  Braun  gemacht  hat^  indem  er  seine  eigne 
Erklärung  der  Darstellung  von  neuem  zu  erlifirten  sucht 
in  der  Slrenna  giubilare  ojferta  a  fautoH  delt  Inst,  di  cor- 
rUpondema  archeologica  neii'  occorrema  del  natale  di  Roma 
1854,  mmioenario  XXV  deüa  fpndasuane  äeit  Insiiinto, 
p,  26— ^2d*).  Bei  sehr  vielen  der  alten  Bildwerke,  worfl- 
ber  die  Ausleger  nicht  einifj  sind,  bleibt  kaum  eine  grös- 
sere Spannung  zurück  ais  bei  einem  Räthsei,  einer  Oha- 
rede,  die  noch  nicht  erralhen  sind;  man  sieht,  dass  sie 
gleich  diesen,  sobald  sie  errathen  sind,  an  sieh  nichts  he^ 
deuten  und  völlig  allein  stehen,  ohne  nach  irgend  i^ner 
Seite  hin  Aufschluss  zu  geben  oder  in  den  Zusammenhang 
wünschenswertber  Kenntnisse  des  Mythischen ,  der  GebriUi- 
che,  des  Styls«  der  Methoden  des  Ausdrucks  oder  derAn- 
deuUniii  einzupfreifen.  Das  gerad  EntgegengesttzLe  wird 
von  Darstellungen  des  Phidias  und  seiner  grossen  Zeitge- 
nossen angenommen  werden  mttssen.   Auch  unter  diesen 

1)  Gtrhirdt  Archlol.  Zeltaag  1854  Noy.  8.  276— *288. 

2)  Jalit  unter  gleiehtr  Seit«iiiihl  aach  in  dai  neoerachieDeae 
Folioheft  *MoDviiieiili  Aonali  o  Bttlieltiao  per  1854*  aafgOBomnon. 
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ktaoten  aiaak^lia  saia,  dia  Bicht  so  klar  wid  bestiinnii.Ba 
ÜMiaa  Viren  y  dasa  maa  aidit.  in.:  maBcbar  Hinsioiit  nach 

weiteren  Aafechlase,  Bestätigung  oder,  Berichtigung  dareh 
neu  zur  Yergleichung  gebrachte  Denkmäler  oder  neu  enf- 
declite  Angaben  der  SchrKtsleiter  »wünsdien  und  die  EnU: 
pcMdHDg  aiab  varMaliaa  mllaata.^  Ola  lUlafligaa  Taga 
mögen  als  die  wabaraa  Zeugen  gelten ,  wo  nach  daai  ba-» 
kannten  Geiste  des  Meisters  in  der  Darstellung  eine  voll-> 
kommne  Verstfindlicbkeii  und  Befriedigung,  ansprechender 
Sna^  UabaraiaslininiaBg  und  Zwaakanissiglcail  in  allanfitn** 
Sflinen  gefordert  inrarden  noss  md  aaab.  nichl  arraleht  ist. 
So  lang  aljer  die  vorhandenen  Merkmale  noch  nicht  alle 
voilstangig  erörtert  sind  ,  ist  es  noch  nicht  ^eit  die  Zukunft 
anf  dia  Bntaahaidong  ansowaise«  und  ein  sn  grossar  I^ImUs 
ist  fOr  nna  ein  ans  airölf  Personen .  gabUdat«r .  Yaraln  an 
der  Stirnseite  des  Parthenon,  nicht  der  Schlüssel,  aber  doch 
der  Sohlussstein  einer  der  bedeutendsten  noch  bekanaien 
CoBiposition  daa  iJtert|ittu[)s,,.,aiii  nipht  .aha  wir  die  Saaba 
aafgaban  onlar  nnSr  dar  Varatbndiguog  noch  faFnef  naohT 
Eustraben.  Die  nette,  einer  längeren  Rede  Aber  den  Fries 
des  Parthenon  anhängte  Abhandlung  ist  so  uberlegt  und 
mit  deoii  Aaadruck  so  . fester  liebasaauguüg  abgefiissty  daas 
sie  einige'  nana  BrJftntanngan  wie  rpn  salbst  barvorralt 
oder  nothwandig  laaoht 

Meine  erste  Einwendung  gegen  die  Annahme  von 
niiaraea*^  war  hergenommen  yaui  lier  Yermischang  von 
Qftttem  nnd  Nstoriseban  Personen,  inmal  in  der  gasohloa* 
senen  Ordnung  nach  der  Zw51feabl  nnd  im  Wesentlidien 
nach  Paaren,  wie  auch  sonst  die  zwölf  Götter  paarweise 
efsabeinan.  Denn  Demeter  mit  der«  i^'ackel  imd  Triptoleinos 
^  waren  angegeben  nnd  sie  sind  an  nnverbennbar  als  dass 
aie  aneb  jalii  aufgegeben  worden,  aber  Demeler  soll  nicbl 

auflrtllend  sein  neben  Erechlheus,  Praxithea  und  Kreusa, 
da  sie  durch  ihre  liatur  geeignet  sei  an  dieser  Gesellschaft 
Tbeil  an  nabmen.  Poeb  Dcmeler  gebt  bier  niob^  .nibar 
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jene  vermeintHdien  Personen  von  Eleusis  an  als  alle  Obri- 
gen  Personen,  in  deren  Keihe  sie  siii^,  and  sehr  gross 
in  iler  .UntarsoUed  nritciwii  der  CUMUiiy  die  in  Hme  der 
SMilelien  ««dMü  «iidf  (w«Mtb«lgt  Sliftwiffini  alaolrli  wie 
9h  411  liimden  »f^enkmildni  d«rgfeoieIll  •  ist^  mid  üirer  Br^ 
scheinung  unter  einem  Aus^chuss  attischer  Heroen ,  Könige, 
PaUritrehen  verschiedener  Zeiten  und  Bezietiungen ,  indem 
weder  .sie  Jiooli  Dioeyfoa  4Mler  leot^  die'  aooh  bei  'Mea^ 
leim  einkehrten !•  eder  irgfend  eine>GotUieii  Im  Verein  anw 
der«  als  mitGdtlem  fieh  dargeslellt  eder  beaehrieben  'findet 
Ein  andrer  liauptumstand  was  das  Emgesländniss  der 
früheren  Abhandlung,  dass  ohne  Thesaus  dem  Ganzen 
(ibrer  Brklürong)  der  Sebluaa  fehlen  würde.'  Dieaer  •  nil 
PeMlooa  masate  ehe*  Mg«? eebi  Jeiil  fegen  idteHeaMnng 
der  beiden  Figmren  aof  die  Dieiskaren  oder  Aeekea  mll 
neuen  Gründen  festgehalien-  werden.  Der  Peta«os,  den 
man  im  Schosse  des  Jünglings,  an  dessen  Scbniter  der 
iVeend  eicb  anMnei  enideoke»  seil  'de»  Feiriibooa  «onei-» 
g<ea.  Dieaer  Petaaoe  lai  nilir  'nrfn,  'ettob  *in*i^  AbbUdnag 
der  Mo«,  ined.  V^-  te?.  2T.l)iebl  «n  Me».  >  VerwerfKeb 
iOr  Peirithos  wurde  er  nicht  gerade  &eyn,  da  wir  ihn  auch 
enf  dem  Haupte  dea  Theseus  (in  «inem  atheniaeben  >  Relief) 
eehni  und  »fl-  genog,  KfedroavMe>  Slaokeib.  <UV,  d  UtA* 
1er  Denkm.  1,  47  ,  254  CaUim.  fr.  IMi  m  ifh  «tepbrnri 
Tbes.  n.  Minot.  S.  54)  aber  aucb  den  Dioakuren  steht  clF  wohl 
an.  Bei  dem  Hinweis  auf  die  sinnreiche,  der  SymboÜlt 
des  Phidias  gewiss  nicht  unangemessene  Art  wie  das  Ver«» 
billniae  -der  Dioakoren  »a  •  einander  "dnrcb  ün^e  -  ßteUeng 
anagedroekt  itl,  sohien^  ea-  überffesalf  «oeh  Miei  Fre^  iMai' 

zufügen,  üb  da^^ugeft  Peirithoos  unlcr  die  attij^chcn  ^Natio-* 
nalheroen'^  gesetzt  worden  sein  iiünne.  An  Theseus  und 
Hippolyt  hatte  K.  0.  MiOiUer  gedacht.  Der  Ruf  dos  Peiritiiooa 
In  def  livpilhenaage  maefate  Ibn  Wünüg  in  atüacbar  Dleln- 
l«ng  al»  ^eiipfgeneese  in  yeraekiedefvefi  Stoffen' mil'Tbeaeua 
verbunden  zu  werdeu,  der^^ihii  durck  den  üeisland  gegen 
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^  ffMtavreii  {km  ^WMerüMM  4>r  'Atlieiiar  im 

Barbaren)  gewissdrmassefi  von  sich  »fohfingig  genradrtmd 
so  zu  Ehren  gebrachl  hatte,  dass  sich  in  AUika  ein  G«- 
fichieolit  nach  ihiD  onmite,  die  MriClioid«ik  Aber  iMter 
de«  illMiM  Heroen,  in  etner  bedenteaeieniAeBwdil.eiM 
Slelle  «eben  Thesen«  eiitfenneknien  seMni^^er  »Mneswegs 
geeijr'iet.  Die  Slellunp^  die  beide  in  ihrem  SH«  zu  einan- 
der annehmen ,  wttrde  annoUfirt,  bcdeuMuigslas,  laünen«- 
äift  oder  bicerr  eeyn ,  wenn  wir  en  Thee^  vnd^Peiritboee 
denken.   Wae  dieAnekee  beMFI,  to -liest  sicii  keineiwegs 

behaupten,  dass  ihre  Gestalt  gewiss  niolil  an  die  sparti^ichen 
fMeskuren  erinnert  und  Phidias  gewiss  nicht  rücksichtslos 
der  tradltioneUen  Art  sie  darsusteiien  sieh  widenetni  kn* 
ken  wnrde.  Gekn  wir  von  Aiteickten  nnd  niokt  vom  Tkali- 
sftchlichen  oder  von  klar  zu  erkennenden  Merkmalen  und 
Andeutungen  aus,  sowird  leicht  Alles  schwankend :  und  man 
ist  Biefeer  ans  «einen  Annahmen  siok  Vorarlkeile  an  achaf^ 
ÜM  wenn  man  nick  Iknen  dae  was  auf  dem  ßekamikia 
beraht  für  Vorurlheil  erklärt.  Wie  waren  denn  die  «tti-^ 
sehen  Anakos  traditionell  gebildet?^)  Die  Sage  ist,  dase 
die  «pnriisolien  Diosknren  in  Athen  von  Meneslkene  anfj^ 

3)  -Aeek  PreHcr  GtiM.  MjrtMI.  H  8.  7ä  tagt,  dfett  die  Aha« 

kef  fB  einer  voo  den  Spartiaclieii  Tvndariden  uriprüngiich  ver*- 
fchicdeoen  GesUil  im  Aoakeion  verehrt  worden  sfien.  Aber  er 
grüudtfl  dti*ü  nur  anf  Cic.  N.  D.  3,  21,  wonach  die  ersten  Dios- 
turen ,  Sühne  des  Jupiter  und  der  Proserpiua,  die  in  Athen  Aoa- 
cei  heissen,  die  Tritopaloren  waren.  Dies  ist  conlradiclio  in  ad- 
jeclo  ubd  widerstreitet  atleo  deo  vieleo  Angaben  über  die  Trito- 
paloren ,  welche  Lobeck  toi  Aglaoph.  p.  TS5— 765  erörtere  bal| 
aileHiogs  obua  die  auffallendr  Cicetoaitche  Stelle  «u  beatrtitoa. 
V'eroiolliUch  «area  «ucJi  die  Xritopatoreo  hier  od«r,  dorl  Vi'fntK 
b«tUelt  wordao,  wodnfckf  da  dies  für  die  Oioakarea  eja,gew(^kii- 
lieher  Name  war  die  nngeachickle  Verweehainog  eniatebp  kooole. 
Gerhard  m  seiner  Grieeh*  Mjrlliologie  1,  12S  apricbl  von 'einer 
kiufigeo  Gleickaelieog  der  Anaker  mit'  den  fjndarldeow  Sek^neeek 
Grieek«  M^thoL'S:  MSi  »der  0ioAuireDlcBipel  in  Alkee.««! 
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nommen  wurden  und,  nachdem  sie  in  die  Eleusinien  auf- 
gMomMii  waren  I  als  Anakes,  omr^qeg  und  WobUhäter 
?ei«hrt  wttcdan :  niid  in  InscIiriftaQ  fiadan  vir  beide  Na* 
mm  verbondan,  woaaeh  ikra  H^konft  Ton  Sparta  niobt 

zu  bezweifein  ist.  In  InschriUen  finden  wir  naiiieaUich 
„die  zween  cmt^i^i,  Anakes  und  Dioskuren"  oder  „die 
groaMn  Götter,  Dioakuran,  Kabirea.^  Die  VermiscJioiig 
dar.  iamotbraloMban  zween  Kabiren  mil  .den.  Dieakuren 
war  sehon  erfolgt,  als  der  CnU  ia  Athen  eiafefllbrl  wurde; 
daher  die  iiohcii  Namen  dvaxeg ,  (TöJT^^fg,  und  der  IcUlere 
scheint  von  der  Heilung  der  Seefahrer  auf  das  ganze  Le- 
ben vermittelfl  der  Mysterien,  in  deren  Gemeinschaft  aueh 
sie  gebdrten,  ausgedebnl  worden  an  ^eyn.  Webihe  Vor- 
aleUaagen  aonst  auch  mit  der  Zeit  Im  g lanbensseligen  Atben 
an  sie  geknüpft  worden  seyi)  muchten,  so  blieb  der  Grund- 
charakter  und  nur  mit  diesem  hängen  die  uns  bekannten 
Abbiidungen  ausammen.  So  waren  sie  in  dem  alten  Ana«- 
kaion  aelbst,  wovon  Paasanias  iprieht  (|,  18^  1),  alt  Reiter 
neben  ihren  Rossen,  ihre  SOhne  aaf  diesen,  wie  in  Argos, 
wo  sie  auch  avaxnq  hiessen,  und  die  Gemälde  von  Poly* 
gnol  und  Mikon  in  demselben  Tempel  enthielten  den  Raub 
der  Leutdppiden  und  die  Dioskuren  ab  Argonaulen.  Wamra 
aoUte  niebt  aacb  Pbidias.  den  Gmndxng  ihres  Wesens  ans- 
gedreofcl  haben?  Sie  sinli  wirUioh  kmparMlmma»  aon^ 
unii  f  ma  non  irreirovabil/ncnie  (!if>isi ;  das  ist  eben  ihre 
Einheit  in  der  Zweiheit  und  Trennung.  Dass  „in  Athen 
der  Gull  der  Anakes  eine  wesentlich  verschiedene  Bedeu- 
tung von  dem  der  Sdbne  der  Lada  gebebt  habe,**  Iftsst 
sieh  um  so  weniger  behaupten,  als  diese  selbst  unter  gar 
verschiedenen  Beziehungen  sowohl  in  Sparta  als  anderwärts 
verehrt  worden  sind.  Die  Dioskuren  gefielen  einer  neue- 
ren Zeit  unter  den  grossen  Göttern  gar  sehri  wir  finden 
sie  auch  ui  einem  Reliefbild  aus  Vulci  unter  Zwölfgi^ttem 
dargestellt,  und  zwar  mit. Laasen  versebn  und  von  ihren 
Pferden  begleitet,  Gerhard  Uber  die  ^woii  Götter  lat.  l\\  '3, 
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Bioelehtliefa  des  CMtnkeHe,  dase  die  atliadiett  Zw^ 
fdtter  onilolflkar  das  Pest  der  PanatbeiiSeii  ihrer  Gegen- 
wart würdigen,  ist  zu  erinnern,  dass  die  Eleer  glaubten 
zu  ihrem  Feste  der  Thyia  komme  der  Gott  (Paus.  6,  2tj,  1). 
Bei'  den  CliOre&  der  Arteoiis  wurde  sie  selbst  gegenwärtig 
gr«da«bt  (Arlstopli.  Lya.  eüKtr«)* '  'Auch  in  den  VasengemSl- 
den  mflssen  eebr  efl  die  Gfttler,  nanieoUieh  die  begleiten- 
den.  tfs  nnsfefitbar  den  Beschützten  selbst  gtd.icht  werden* 
Alücne  wandelt  bei  Alkäos  imkaU»  vapui  n(^ond^o^ 
i9w  in  Koronen»  Oft  gebt  Poseidon  sum  Dortscben  is* 
ÜMDOS  (Ptnd.  N«  5,  67),  Zur  nflheren  Vergleiclrang  bieten 
-«oh  dar  in  dem  Kampf  zwisdM  Thesens  und  den  Pallan- 
tiden,  nach  0.  Müllers  i>uiir  glücklicher  Erklärung  [Win 
Denkm.  I,  Taf.  21) ,  als  ZuscUauer  Pallas,  Hera,  „welche 
dnreb  den  Scbieier  cbarakterisiri  isi^  und  Zeus  auf  der 
einen,  Poseidon,  Demeter  und  Hephftstos  auf  der  anderen 
Seite,  alle  auf  Steinen  sitaend. 

Wir  haben  demnach  vier  üuUer,  Demeter  und  Tri- 
ptoiemos  und  die  zween  Anakes.  Due  numi  werden  die  bei- 
den ersten  genannt,  so  dass  auch  Triptoiemoe  hier  nioht 
nb  König  oder  Heros  ▼erstanden  ist,  obwohl  forber  De- 
meter, die  mit  den  Menschen  als  wie  mit  ihres  Gleichen 
zu  verkehren  püege ,  die  einzige  Ausnahme  genannt  w  urde. 
Von  diesen  vier  Personen  ausgehend ,  müssen  wir  noth* 
wendig  nuniebst  die  Vermutbung  aufstellen,  dass  auch  die 
übrigen  aoiil  Figuren  GOtter  seyen;  da  auch  sin  alle  mbn, 
paarweise  gesellt  sind,  von  einer  Handlung  unter  diesen 
acht  Fiuuren  sich  nichts  verrüth,  und  da  seit  der  Zeit  des 
Pisistralus  eine  Zwölfzahl  von  Göttern  in  der  bunten  Man- 
Mglaitigkeit  atüsoher  Cuite  ein  Punkt  von  einer  gewissen 
Wiobttgkeil  gewesen  zu  seyn  scheint.  Die  Zwölfgötterhalle 
am  Marktplatz  ist  ein  Zeichen  davon.  Götter  sind  denn 
auch  von  jeher  erkannt  worden  und  die  Merkmale,  woran 
einer  nach  dem  andern  erkannt  worden  ist,  müssen  au- 
erst  sMmtlicb  als  Irrig  oder  als  nnwahrscbeinlicb,  anok 
V.  10 
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die  Anweseeheit  einiger  oder  eiaes  elnsigen  diem  aclit 
O0(ter  Uer,  nebeo  den  andern  vier  als  anpassend  erwie- 
se» seyii,  ehe  von  etwas  Anderm  i)iUigerweise  nur  die 
Rede  sein  könnte. 

Wae  wir  ansMr  den  ftber  die  Analies  Jetit  bemerkt 
finden,  bescbriokl  sich  auf  nwei  der  vier  Gmppen,  die 
neben  diesen  und  Demeler  nnt  1  riptolemos  vorliegen.  Athena 
mit  der  Haube  soll  dem  Geschmack  des  Fhidias,  der  ihren 
Gbarakier  zur  voUluNDmensten  idealen  Entwiddung  gebraelkt 
habe,  entaebieden  widerspreeben.    Aber  der  Helm  bitte 
(lein  Chaiakler  dieser  Scene  uidersprociien,  da  er  an  das 
Amt  der  Güliin  erinnert  bitte,  wo  sie  müssige  Zuschaue- 
rin ist,  an  Krieg,  wo  das  Fest  Alle  zur  Freude  slimmt 
Die  meisten  Götter  nebmen  nach  den  verschiedenen  Situ«» 
ationen  einen  sehr  verschiedenen  Charakter  an  und  es  ist 
sehr  natürlich,  dass  an  einigen  Trinkschaieo  die  Olympi- 
sche Gesellschaft  am  Mahl  wie  ganz  unter  sich  und  wie 
Im  Bausiileid  dargestellt  ist.   Aueh  bat  Phidiaa  aelbat  sogar 
in  den  Kolossen  der  Giebelfelder  gezeigt,  wie  Götter  ^ick 
natürlich  und  behaglich  gehen  lassen.    Nur  eine  Haube  hat 
Albena  auch  in  einem  oder  dem  andern  Vasengemibla. 
Es  ist  eine  richtige  Bemerkung,  dass  über  die  Grammatik 
und  die  Metrik  hinaus  nicht  immer  Uebereinstimmung  in 
der  AulTassung  durch  Grunde  sich  bchaffen  lässt.  Aber 
was  der  Annahme  den  Knaben  Erechtheus  mit  Pandrosoe 
nad  Alibis )  der  Tochter  das  Kranaos,  au  verbinden  ent- 
gegensteht, flült,  wenn  wir  von  dieser  Vergleichung  aus- 
gehn,  in  das  Gebiet  der  grammatischen  Auslegung.  Die 
zwei  Göttinnen,  denen  gemeinsam  dieses  Kind  angehört^ 
sind  Athena  und  Ge,  wir  wissen  nichts  anders ,  und  as 
das  Gegebne  müssen  wir  uns  halten  oder  an  das,  was  aia 
daraus  als  natürlich  und  noUiu  endig  folgend  etwa  nach 
irgend  einer  Analogie  sich  vorattssetaen  lässt.    Durch  die 
K^^nigstocbler  Atthia  die  Ge  zu  erselaen,  sind  wir  theila  a« 
sich  nicht  berechtigt,  theils  darum  nicbl  weil  sie  und  Paa* 


üiyiiizeü  by  Google 


IK9  twSir  Oötler  am  Tamtoren  Fnes  daa  Pttrlhanos.  147 

Areaos,  die  alatt  der  Athena  angenomaieii  wird,  nicbl  sv- 

sammen  gehören.  Hingegen  sprechen  zwei  weibliche  Fi- 
guren bei  dem  kleinen  Erecbtheus  sich  so  deutlich  aus, 
daaa  Atbena  aller  Attributei  die  Phidias  ohnehia  ae  viel 
ab  ndgliohbeaeiUgt,  entrathen  kano  und  auch  ia  derHavbe 

kenntlich  ist. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Widerspruch  gegen 
maera  Zeos  mit  Hera  und  ihrer  Tockter  Hebe  stall  des 
K^aigs  Briehtkoatog  uad  aeiaer  Gattia  Prazithea  mit  der 

Tochter  Kreusa.  Darin  zeigt  sich  strategisches  Talent; 
denn  es  hangt  ja  von  diesem  Posten  ab,  dass  Demeter 
and  Triptolemoa  sich  uater  Sterblichen  halten  können,  ja 
▼ermalfalich  die  ganze  Frage,  ob  Heroen  oder  CNMIer, 
hingt  davon  noch  mehr  als  von  Thesemi  and  Peirllhoos  ab. 
Auch  die  Heftigkeit  der  Sprache  scheint  von  dieser  Einsicht 
zu  zeugen ;  di  Gioee  e  Gimone  non  pos$o  io  Mcoprire  irac^ 
da  venma,  per  qwmio  mi  tia  sfarvUo  tU  oaneilianm  eon 
qmmta  idea;  ogmmo  ehe  st  S  reiö  famigUare  eoi  lingmg' 
gio  Bmholico  deif  arte  antira,  sarä  disposio  a  pvendere 
questo  eecchio  di  grate  aspetto  per  un  eroe  e  non  per  uno 
de'  dei  n^Mriori ;  eevi  foue  neeeaUä  OMSoiuia  di  noawH 
msere  im  hn  mo  de*  dei  maggiorij  sarei  piö  preeio  diepoBio 
dl  pensare  a  Nettuno,  anzieht  a  Giote ,  con  cu%  in  futlo 
e  per  tutto  nuUa  ha  che  fare,  Alierdings  genügen  nicht 
die  Sphinxe  nnler  den  Armlehnen  des  Throns,  am  den 
Zeus  za  beaeiebaen,  wiewohl  sie  auch  am  Olympischea 
Thron  gebraucht  waren  unti  sonst  bei  Zeus  nacliweisbar 
sind  und,  wie  wir  gelegentlich  bemerken  wollen^  die  Unor- 
forschlichkeil  deaHOchstea  reehl  wohl  anzeigen;  aaeh  nicht 
der  hier  (da  er  in  der  Kapfertafel  fehlt)  aaerkannte  Scepter. 
Aber  wohl  wird  in  Verbindong  mit  den  j^plünxen  und  dem 
Scepter  „der  höchst  mächtige  Körperbau^',  der  ja  auch  für 
efnea  Poseidoa  mftehtig  genug  wäre,  daaa  die  der  Hera 
Torsogsweise  gemfisse  Geberdnng  der  vor  dem  Zeus  sie* 
beiideo  Figur  und  die  Tochter  in  deren  Gefolge,  nach  dem 

10* 
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Tettipelbmoh  dor  Zeh,  die  aiflgesllttselie  HeUuiig  dmes 
Paars  vor  allen  andern  -viid  das  Thronen  des  einen  Zeus 
keinem  Unbetheiligten,  welcher  GöUerbtldungen  unter  ein- 
ander za  rergleichen  geübt  ist,  einen  Zweifel  ttier  dieae 
Gdtier  hier,  tthvig  laasen.  ErlohthoRioa  tlbrigena  kflaile 
nicht  in  derselben  Vorstellung  mit  Erechtheus  sagleieh  vor^ 
kommen;  die  beiden  Formen  derselben  mythischen  Person 
siebn  nicht  in  einem  irgendwie  festiresetzten  Verhaltniss 
XU  einander.  Auch  ist  ea  aicht  £drichUiiiiileay  der  Gatte 
der  Praxithea  und  Vater  der  Kreuaa,  von  welchem  die 
Erechthiden  slamnicti.  Die  Worle  aber:  Erettco  con  Präs- 
sUea  e  Creusa^  meäiante  cui  tn  seguilo  si  rmovelia  ia 
Mürpe  amioehtaiM,  sind  aus  den  Alten  nicht  su  begrelfeii. 
Wie  yerhilt  sich  dieser  Breehtheus  su  dem  Knahea,  wel- 
chen Alhena  und  Gäa  auf  den  Feslzusr  hinweisen?  Soll 
er  derselbe  oder  wirklich  ein  Erechtheus  11  sein? 

MTir  haben  von  Jeder  Figur  Beehensohaft  lu  gebaai 
an .  jeder  etwas  Gharakleristisiahes  naehiuweisen  geanohl, 
woran  sie  erkannt  werden  konnte.  Nach  der  andern  Er- 
klärung hat  keine  Figur  etwas  Charukd  ri^lisches  au  ^ich; 
da  es  denn  für  die  meislen  auch  an  BiUern  aus  dem  Altec- 
tbum  fehlte,  Thesens  und  Peirithoos  komaiea  vor,'  aber 
gar  anders  als  in  der  fAr  sie  ansgegehenen  Gnippe;  und 
daiur  dass  Erichthonios-Erechthous  crei  inie  aiieni  als  Herr- 
scher, wie  die  Figur  offeahar  .erscheint,  dargesteilt,  ge- 
geaaber  allen  andern  dargestelll  aeyn  aollte,  ist  doch  aadi 
kern  CIrdnd  aaftafinden.  Vielmehr,  ist  umgehehrt  der  Veor- 
such  geiuachl  worden,  mit  Verzicht  auf  Kennzeichen  last 
alier  einzelnen  Figuren,  also  auf  allen  Beweis  im  Eiuzt^- 
neUf  eine  gleiche  Zahl  altischer  Sagenpersonen  alsFigaran 
ausammensttSttehen,  nach  anliqaarisefaen  Gesiohtspoaklea, 
unter  denen  sie  unter  einander  in  eine  gewisse  Einheit 
treten  könnlea,  eine  völlig  neue  Gesellschaft ,  wovon  vor- 
her noch  nichts  nur  halb  Aeholiches  da  gewesea  wira. 
Der  seharfainnigB  Sründer  dieses  Vereins  ist  jelat  barail. 
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„auf  jede  der  vorgeschlagenen  lÜaiaensbe&Uiiimungen  zu 
▼eraiehten,  wmm  nur  das  Princip  sugegebea  werde,  iiacb 
«eiciiefli  Heroen  und  iiieht  olympiaehe  66Uer  sieb  hier 

vorgestellt  finden  in  flnalogischor  Weise  wie  auf  »ler  Ko- 
drosschale."  Diess  steht  indessen  in  Widersprucli  mit  dem, 
was  gleicii  darauf  XeatgebalteB  wird  und  vorher  vorkam^ 
dass  Erecbtheus,  der  daneben  aneb  bier  wieder  Kriabtbo- 
»ioa  genannt  wird»  als  Sobn  des  Poseidon,  den  Figuren 
auf  der  einen  Seile  vorstehe,  in  welchen  die  physischen 
Elemente  des  attischen  iMyUius  hervortreten  und  der  po- 
aeidoniaabe  Charakter  oflenbar  durchgängig  berrsobe^  im 
CSafeHsaUe  der  andern  Seite,  der  Grundelemente  der  gros*^ 
aen  Dynastie  die  in  Tbeaens,  dem  Sobfltzling  der  PaUaa 
ihre  Spitze  habe,  so  dass  durch  den  Contrapost  des  posei- 
doniscben  und  des  pailadischen  Elements  dieser  doppelte 
Cbor  in  Uebereinstimmung  siehe  mit  den  Grnppen  der  Gie- 
belfelder^ die  das  eine  die  Pallas,  das  andre  den  Poseidon 
nom  Gegenstand  haben.    Wer  flbnlicbe,  zwar  radnirte 
aber  speeifische   Definitionen  niclil  respoctire,   <ler  könne 
Dicht  belehrt,  viel  weniger  aber  genulhigt  werden  sie  an- 
xaerbennen.    Der  poseidoeische  CharalUer  der  einen,  , und 
der  paUadiache  der  andern  Seite  bdnnte  aber  doeb  nur 
darin  bestebn,  daas  rer  in  jeder  einxelnen  Figur  läge,  dass 
also  einer  jeden  auf  das  Besliniuiteste  ihr  ISame  und  ihre 
Bedeutung  naciigewiesen  und  gesichert  wäre^  so  dass  sie 
in  Wabrbeii  gleichsam  sprechend  (^qfiasi  paritmH)  genannt 
werden  könnten,   Ueberdem  stammt  auch  Theseua  von  Po- 
seidon ab,  so  dass  er  niebt  als  palladiseher  Heros  die 
Schaiii   jialladischer  Heroen,  wenti  es  dcicii  gäbe,  anfüh- 
ren konnte.    Vuii  einer  andern  Seite  her  tritt  mit  dem 
zwiefachen  Ghara)£ter  der  beiden  Ualbchöre  von  Heroen 
der  frttber  (p.  18)  auagesprocbene  Satz^  dass  diese,  auf 
edlen  BSnken  sitzend ,  in  Erwartung  des  von  beiden  Sei- 
ten dem  Tempel  der  GuiUn  sich  auhciidtii  grossen  Zugs, 
gleidi^^am  deren  SteUe  vertreten , .  in  Widerspruch.  Denn 
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dte  peseidonischeo  Heroen  ^  da  ihr  Gott  yon  der  Athene 
besiegt  war  und  an  diesem  Pesl  keinen  Theil  halte ,  waren 

nicht  berufen  sie  zu  vertreten  und  die  Heroen  sollten  also 
alle  zusammen  eher  palladisch  seyn;  denn  wenn  die  Göttin 
der  Künste  den  Mgel  erfunden  hat^  wenn  sie  in  religiöser 
Mystik  selbst  Hippia  heisst,  so  gehört  diess  wo  aBders  hin 
als  fin  den  Pallastempel.  Ueberdem  geht  auch  nicht  die 
eine  Gruppe  der  Gicbellelder  den  Poseidon,  sondern  beide 
die  Pallas^  ihre  Gebart  und  ihren  Sieg,  oder  ihren  Rang 
als  erste  Göttin  Athens  an.  Dnreh  die  Yersichtung  auf  die 
Namensbestimmung  im  Einzelnen  hat  der  Erfinder  nicht 
lehrbarer,  d.  i.  nicht  aut  objeclive  Beweis-  oder  Wahr- 
soheinlichkeitsgrande  surnckführbarer  specifischer  Defini- 
tionen ihnen  Aehtang  und  Rücksicht  selbst  yersagl  und 
sich  in  Widersprach  mit  sich  sdbst  geseist ^  und  so  wird 
es  immer  sehr  leicfil  geschehen  wenn  wir  bei  Werken 
itchter  Poesie  und  Kunst  Phantasie  und  Combination  nicht 
anwenden;  ans  dem  Gegebenen  heraus ,  nach  erkennbaren 
Zeichen,  nach  natürlich  und  leicht  zn  rerknüpfenden  und 
zu  ergänzenden  Zögen  und  zulelzl  von  allen  Seiten  zum 
Ganzen  sich  wie  von  selbst  verbindendeuKinzelheiten,  son- 
dern über  die  Werke  hinaus,  aus  eigner  Erlindsamkeity 
nach  vorausgesetzten  Besiehungen  und  mythologischen  Dog- 
men entwickeln  und  erklaren,  als  ob  es  gälte  Variaiiontfn 
über  ein  Thema  zu  setzen.  Diess  iuun  immerhin  eine 
Geistesflbnng  des  Binzeinen  seyn  und  seine  Gaben  in  hel- 
lem Lichte  zeigen,  aber  die  Anslegungsknnst,  von  wel- 
cher viel  auch  in  der  Kunstgeschichte  abhängt,  gewinnt 
dadurch  nicht,  sie  strebt  wesentlich  nach  YerstAndniss  un- 
ter vielen,  zuletzt  allen  wirklichen  Kennemi  Ober  vide, 
zuletzt  Über  alle  Gegenstande,  worauf  es  ankommt,  wenn 
man  das  Wesentliche  und  Bedeutende  im  Auge  halt. 

Doch  die  Concession  mit  Bezug  auf  die  Kodi  osschale 
hat  noch  eine  andre  und  wichtigere  Bedeutung.  Wir  glaa- 
ben  in  dieser  Schale  den  falschen  Ausgangspunkt  zn  ent- 
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dedLen,  von  dem  aus  die  neue  £ri(lärung  Uichtung  genom- 
men hal,  und  dieaen  Aoagangspunkl  xn  gewakren,  aia 
AafacUiuis  gebend,  moaa  demjenigen  immer  angenehm 
seyn  der  bei  der  Vertheidigung  einer  andern  Ansicht  von 
anmasslich  meisterndem  oder  persönlich  poli  mischem  Sinn 
und  Ton  so  weit  entfernt  ist  als  wir  in  der  Abhandlung 
waren ,  wie  aus  ihr  seihet  ja  jeder  Unbefangne  sich  wohl 
leicht  llberseogen  wird.  Sind  doch  so  viele  nnverachtliehe 
Untersnchungen  ähnlicher  Art,  bei  aller  Anstrengung  des 
Fleisses  und  Scharfsinns  nur  darum  verunglückt,  weil  der 
Aiisgangspunct ,  bei  verfehlter  Uauptanstcht,  falsch  genom- 
men war.  Die  iiodrosschaie  ist  bekanntlich  von  Braun 
selbst  in  einer  der  ToUkommensten  Abbildungen  in  Rem 
1843  im  grössten  Format  und  in  demselben  Jahr  in  Gotha 
herausgegeben  worden  und  stellt  vor,  zu  dem  Kodros  auf 
dem  Boden  ^  auf  der  einen  Seite  des  Randes  den  Lykos^ 
AjaSy  Meneatbans  nndMelite,  anf  der  andern  Aegeos,  The- 
senai  Phorbas  nnd  Aethra,  in  der  Mitte  von  diesen  je 
vieren  auf  der  einen  Seite  Athena,  auf  der  andern  Medea. 
Ohne  die  beigeschriebenen  iNaiiicn  würden  wir  iiacli  den 
Aüsittn^en  im  Allgemeinen  Heroen,  und  da  auch  Kodros 
seinen  Iiiamen  bei  sich  hat|  Awa  lanter  attische  Heroen 
eiimnnt  haben;  irgend  einen  einseUien  gewiss  nicht.  Das 
schone  Ge[nalde  irelKirt  also  zu  denen,  worin  die  Kimsl 
sich  mit  der  Schrift  verbinden  mussle  um  sich  auszuspre- 
chen. Mit  der  fortschreitenden  Fertigkeit  durch  Charakter 
nnd  Zeichen  y  nnd  besonders  durch  die  Handlung  in  der 
Verbindung  mehrerer  Fi^faren  aus  belunnten  Geschichten, 
durch  sich  selbst  dem  Bilde  Ausdruck  und  Verständlichkeit 
zu  geben,  hat  sie  die  Stütze  weggeworfen  und  isi  gleich 
andern  vorher  mit  einer  andern  Kunst  verbnndnen  Arten 
obligat  (gleichsam  ^itos^p^)  geworden ,  so  dass  sie  die 
Namen  nur  aus  Gewohnheit  oder  zur  Nachhülfe  fflr  den 
in  Mylheii  und  Bildwerken  weniger  eriaiinien  Beschauer 
oder  auch  für  viele  allegorische,. nicht  leicht  durch  sich 
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selbst  recht  sprechend  aaszudrflckendo  Personen  beibehielt. 
Das  Relief  steht  in  dieser  *Ilin8icbt  anter  glei^em  Gesets 

wie  das  Gcirvalde  und  noch  in  der  Apotheose  des  Homer 
sehn  wir  in  der  untersten  Abtiieiiung  eine  lange  Heihe  von 
Figuren  I  wenn  die  Namen  für  die  Darsteiluag  selbst  ebe« 
so  uneriasslich  waren  als  für  die  Compositioo  der  l(k>dro8-> 
schale,  an  welcher  der  Maler  übrigens  dem  Beschauer  die 
Gedanken ,  unter  denen  er  gerade  die  genannten  Figuren 
zusammenstellte  y  eben  so  zu  erratlien  überlassen  durfte  wie 
doit  der  Bildhauer.  H«|te  Phidias  auf  ahnliehe  Art  einen 
Verein  attisofaer,  Bännlleher  und  weiblicher,  einer  noch 
älteren  und  noch  mehr  myllu'scliGn  Zeit  angehöriger,  unter 
irgend  einem  Gesichtapunkt  ausgewahtter  Uereea  darstellen 
wollen,  so  musate  er,  als  ein  aus  Genie  und  natflrlichom 
Sinn  nichts  ungeschickt  unternehmender  Meisler,  notbwen- 
dig  die  Namen  hinzusetzen.  Denn  wer  fiätte  alle  diese 
Figuren  erralhen  können,  die  in  diese  Zusammensteliang 
eben  erst  von  ihm  gebracht  waren?  Dort  dienten  wenig- 
stens die  Rüstungen  zum  Verslättdnies  und  die  ausdrucks«- 
vülle  Geberde  der  Pallas  in  der  Millu  leilele  den  Gedan- 
ken nach  einer  bestimmten  Richtung,  üeroisciie  i^iguren 
aber  von  den  verschiedensten  Stellungen,  ohne  alle  Ab- 
zeichen, ohne  urgend  eine  Aehnliehheit  mit  Heroen  wie 
siü  süiisl  vorkommen,  würden  eben  so  viele  Rälhsel  iur 
den  Betracliler  gewesen  seyn,  weil  sie  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen au  einer  Klasse  gehörten,  die  weder  durch  Cultas 
noch  durch  Bilder  bekannt  und  unter  bestimmte  Vorstel- 
lungen gebracht  waren;  und  Räthsel  aufzugeben  ist  nicht 
die  Art  irischer  und  ungeschwächier^Kunst.  Wenn  wenig- 
stens dieser  Kekropa,  Amphiktyon,  Kranaos,  Erichtbonios 
als  Könige  durch  Uebereinstimmung  in  Haltung  und  Tncht 
als  Personen  derselben  Klasse  sich  zu  erkennen  gaben  ^  auf 
deren  iNamen  im  Besondern,  so  wie  auf  die  ihrer  Gattin- 
nen, dann  weniger  ankäme!  Wie  ganz  anders,,  wenn-  diese 
Figuren  denkleinen,  durch  die  Zwölfzahl  bestimmte»,  wohl 
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l^ekannlen  Kreis  von  Gollern  der  Stadt  ausmacbteni  Dana 
bnnchien  nur  einige ,  wie  der  thronende  Zeus  mit  Hers, 
Deneter  mit  Triptolemos,  die  Anakes  dem  ersten  Bliok 
deoliich  so  seyn  «nd  es  bedurften  andre  nur  einer  feines 
Andeutung,  wi«  sie  bei  ihnen  nachwciahar  ist,  für  den  feinen 
AÜiener,  um  ebenfalls  erkannt  zu  werden:  die  leichte  Er- 
imieniiig  an  die  Götter  Athens,  die  in  diesem  Yereiii  nm 
weotgsten  feblen  konnten,  brachte  dem  wirklioben  Zeieben, 
das  aber  hatte  flbersehn  werden  können,  die' Vennalhung 
oder  Voraussetzung  schon  entpfeijen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig, die  von  andern  seiner  Göllerbüduagen  zu  entnehmende 
Art  zu  vergieiohen ,  wie  Phidtas.,  wann  er  nicht  Tempeif 
Statuen  aufsteHte,  die  Götter  mit  Aofgebnng  des  Herkömm«* 
lieben  meistentbells  dureb  selbsterfondeae  f^ne  Merkmale 
und  Andeutungen  in  Stellung  und  liallung  oder  in  dem 
Verhaitniss  einzelner  unter  eiuaader  und  zu  dem  Ganzen 
des  darzaslelienden  Kreises  neu  «nd  abwechsdnd,  aber 
kenntlich  darzMsteUen  gewohnt  war.  Weikher  ÜBtersebied 
endlich  twisohen  der  Pallas,  in  bestimmter  Handlong  «itd 
Verhältniss  durl  zu  den  sie  unistehenden  Heroen  und  der 
Demeter,  wie  sie  hier  in  der  Reihe  der  zwölf,  ohneiie^aig 
weder  auf  alle  noch  auf  einige  dasilztl  Kein  Zweifei  daran j 
dass  auf  dl  Feststellung  attischer  Heroen  im  Pries  lange 
Studien  gewandt  worden  sind,  et  d  eofufa  aniit  j^rtme  che 
la  rtpelula  ispeiione  degü  ortgumli  e  io  studio  minuta 
d^ogni  pariicolaritä  ci  ahbia  9pogUata  pr^giudizi,  sotto 
U  domimo  guaii  tmcar  mi  d  eraoamo  iroMi,  wiewohl 
filr  die  fiestimmang  der  Namen,  welche  viel  Mtthe  erför* 
derte,  eine  gute  Abbildung  zureichte,  und  nur  hinsichtlich 
desStyls  AUch  der  Anblick  des  Originals  in  Betriiciil  koiuml. 

Dass  das  Studium  der  Pariicuiarituten  und  der  mit 
ihnen  io  Einklang  zu  bringenden  neblichlen  and  wider- 
spruchsvollen, aus  den  verschiedensten  Zelten  stammenden 
attischen  Sage  eines  gewissen  Schlaga»  durch  die  auf  die 
Ikodrosschale  gftstützte  Hypothese  gefälscht  worden  sey, 
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haben  wir  zu  seigen  gesacht.  Aber  anch  hinsichtlieh  des 
StylS|  dass  er  Gtttler  und  Heroen  zu  scharf  nntersoheide 

nm  Götter  im  FVies  annehmen  za  dOrfen,  wiederholt  der 
Anwalt   der  Heroen  seinen  vorigen  Satz ,  der  vor  dem 
Herausrücken   der  Modrosschsie  zur   Hauptstütze  seiner 
Annahne  gemacht  worden  war.    Die  vollen  Adern  der 
Hftnde  nnd  Arme  konnten  nicht  femer  als  Kennseichen  tob 
Heroen  im  Gegensatze  zu  den  Göttern  des  Phidias  wie- 
derholt werden,  da  auch  deren  Leib  vollkommen  natur- 
getren  gebüdei  ist  und  nicht  auf  Ambrosia  hinweist ,  es 
soll  aber  das  Subjeetive  anch  hier,  es  sollen  statt  aller 
Gründe  die  Worte  genügen:  „Ich  bin  mehr  als  je  ttber- 
zeugt,  dass  man  von  Gottheiten  j  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme dar  Demeter — gana  und  gar  nicht  reden  kann  in 
diesem  Stadhim  des  von  Phidias  gegrOndeten  Systems.  — 
Die  Vergleichung  mit  den  BUdcrn  der  Giebel  bietet  sich 
zu  sehr  von  selbst  dar,  um  nicht  fast  unwillkürlich  als 
unahwei^Mure  Norm  betrachtet  zu  werden  ^  nnd  ans  ihr 
ergiebt  flieh,  dass  es  sich  Ton  Wesen  handelt,  die  einer 
Sphäre  von  gönzlich  und  wesentlich  verschiedener  Subsi- 
Stenz  angehören/'  Starke  Behauptung,  aber  ohne  sUeMrali 
zu  tberzeugeik.  Ist  die  Demeter  und  ist  Triptolemos  (4ae 
numi)  als  Wesen  einer  andern  Sphfire  als  die  übrigen  Fi- 
guren zu  erkennen?  Nein,  Demeter  giebt  sich  nicht  durch 
die  Formen,  sondern  nur  durch  die  Fackel  zu  erkenneUi 
das  Zwillingspaar  durch  die  Stellung.   In  den  Giebelfeldern 
sind  neben  den  oberen  Gotthelten  auch  dflmoniscke  Per- 
sonen ,  derselben  Art  wie  im  Relief  die  Termeiniliche  Pan- 
drosos  oder  Aglauros,  wie  jetzt  die  Figur  zu  nennen  an- 
heim  gegeben  wird^  und  Ereehtheus  selbst,  der  Sohn  der 
Athens  nnd  der  Ge.   Aber  so  wenig  wie  diese  hier  einen 
Unterschied  der  Formen  yerrathen,  so  wenig  ist  in  den 
Giebelgruppen  ein  Stylunterschied  zu  bemerken.    Wir  wol- 
len den  Stylbegriff  anch  auf  Stellung  und  Haltung,  auf  die 
Gewftnder  ausdehnen ,  und  wir  werden  anch  in  diesen  kei* 
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Den  durchgreifenden  Unterschied  festslelien  können.  Der 
Charakter  «nd  das  Handeln  eines  Gottes  ist  es  im  AUge^ 
nemen ,  wodoreh  er  tob  andern  GMtern,  so  wieaveb  Yon 
dimonischen  und  allegorischen  Wesen  sich  kenntlieh  unter» 
scheidet  j  womit  nicht  geläugnet  wird,  dass  im  Besondern, 
in  grossen  Statuen  und  Gemälden  die  Idealfomen  einer 
Steifaning  nnd  leiner  Abetnfinig  <  filhig  sind.  Die  Ver«* 
gleiehung  von  Reliefen  ond  Statuen  bei  ihre  Bedingungen, 
Ton  denen  zuzugeben  ist,  dass  sie  noch  nicht  so  wie  zu 
ivunschen  wäre  erörtert  sind.  Wäre  es  abfir  oreschehen, 
so  würden  dennoch,  wenn  aus  Formen  geschlossen  wer- 
den soll,  jannier  auoi  iuasere  UaMtftnde  und  MikgUehkeiten 
SU  bertteksfcbtigen  seyn,  wie  s.  B.  der  Utttersofaied  eines 
auf  wenige  Figuren  beschrftnkten  und  eines  höchst  umfang- 
reichen ^  eines  von  demselben  Meisler  und  eines  wahr- 
scheinlich von  seinen  Schülern  ausgeiÜIhrten  Werkes  «.  s.  w. 
Jedenfalls  echeiot  ea  ein  dfofesj^i'  n^duff&if  lu  seyn  wumi 
«au  aus  den  Formen  die  Nalur  der  Rerfonen  hestimmen 
wül,  stall  mit  diesen  anzufangen,  und  zu  iVa^^en,  ob  sie 
als  Götter,  Heroen,  allegorische  oder  historische  Figuren 
an  beaümsiten  Zeichen*  kenntlich  sind.  Hätte  man  nicht 
gewusat,  dass  die  Kolosse  in  den  Giebeln  des  Parthenon 
Götter  Torslelhen  und  nach  dem  Styl  aller  und  der  Com- 
Position  eines  Theils  der  Figuren  entschieden,  so  war  man 
▼or  falschen  Erklärungen  nicht  sicher;  man  war  m  Kr- 
Staunen,  dass  sie  von  den  bekannten  Göttern  durch  einen 
gmadafttsliehen  versebiedenenStyl  sieh  untertehieden,  über 
man  konnte  wes  vor  Augen  lag  nicht  iSognen  und  lernte 
bald  die  Cutter  des  Phidias  sich  begreiilic!i  zu  machen 
und  £a  bewundern* 
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Zusatz. 

DeVl  Inhalt  dirser  \nu\  der  vorhir*;ehcn(lcn  Äbhnndlung 
im  Allgemeinen  gegen  Ii.  braun  zu  i>estäiigen  und  einige 
yBetraobtangen  md  SdiUisae^  daran  su  knäpfen,  aehrieb 
W.  WatUdaa  Loyd ,  ein  besonders  begeisterter  lieUiaber 
der  älteren  Griechischen  Kunstwerke ,  ganz  vorzüglich  des 
Pbidias,  (iie  Abhandlung  the  central  group  ot  tiie  Pana- 
tbenaie  fnezie  in  den  Traasactions  of  Ihe  R.  Society  of 
litterelnre,  lew  Senea  Toi.  5  p.  l*-36.  Uaber  die  too 
Beule  l'Acropole  d'Ath^nes  1854  2,  146  ff.  vorgeschlage- 
nen Benennungen  einzelner  Götter  an  Stelle  der  von  0. 
Müller  gesetzten  urtheilt  Bursian  in  den  JabrbHobem  fSr 
Phüol«  1858  4  77 ,  95  dass  nur  dio  des  Triplolentos  als 
Area  Berieksiobtigung  verAenO)  <tais  aber  ancb  für  die 
Verbindurif^^  d^'S  Ares  mit  Demeter  die  Altische  Sage  durch-' 
am.  keine  Analogie  darbiete.  In  der  gewöhnlich  für  Gia, 
Albena  «nd  firecbtbess  erklärten  Gruppe  erbliekte  H.  Bmna 
die  awo  Göttinnen  von  JBleosis  nnd  Jaeobos  im  Bnllettfne 
d.  Inst,  aiclit'ol.  IHüO  p.  68.  Stark  verspricht  im  Fhilolo- 
gua  1860  16,  113  I.  üiier  die.  einzelnen  Gruppen  der  Göt- 
ter ZA  aobreiben;  irortn,er  mebrvon  mir  als  vonO.Millto 
abinweioben  sich  veranlasst  sehe«  Andre  Götter  als  ich 
sieht  in  dem  vorderen  Fries  auch  Prof.  Feiersen  in  Hnm- 
bnrg,  die  Feste  der  Pallas  Athena  in  Athen  und  der  Fries 
dee  Paftbenon  1855  S.  21  L  •  Die  Götter  lüsst  er  Bemlicb 
bestehen,  indem"  er  nach  realialiscb  antii|aariseben  Priaci- 
pien  den  Festaug  aus  dem  der  Plynterien  und  der  Arre- 
pliorieu  erklärt,  indem  an  dem  Fries  gar  nichts  nachge- 
wiesen sey  was  wir  als  den  Panatheniisofaen  F«sUug  ken- 
nen: die  zwölf  GöUer  sind  auch  nicht  nachgewiesen.  Diese 
Erklärung  zu  widerlegen  konnte  nicht  schwer  fallen  für 
Overbeck  in  der  Zeitschr.  f.  Alterlliuniswiss.  18j7  St.  1.  2 
und  im  Rhein.  Mus.  1859  S.  Nach  der  andern  von 

Bötticher,  die  sieb  noch  eigentbümlicber  der  allgemeiDen 


Digitized  by  Google 


Die  zwölf  Götter  am  Torderen  Pries  des  Parthenon.  175 


Ansicht  entgesrenttellt  und  VorQbnngen,  einen  n^odymp  an 
die  Steile  des  Festzugs  setzt,  den  die  Athen  beschützenden 
Götter  von  beiden  Seilen  als  einigen  und  ganzen  empfan- 
gen, sind  siail  dieser  „absolut  reale  Vorgänge/^  darge- 
stellt. 


I)  Widerlegung  von  Stark  im  Philalogae  iSeO  8.  85—116, 


t 
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Taf.  m 

Taf.  CV  der  Arcfaiol.  Zeitung  IB57  enUiili  ein  nun 
erstenmal  bekannt  gemachlea  ReKef  anter  der  Ueberscbrifl 
Panatheniigcher  Sieger  im  Parthenon.   Da  dieses  Denkmal 

sich  ini  Museum  zu  Berlin  befindet  un  J  da  Alles  was  aus 
Alben  kommt,  woher  dieses  durch  Prof.  Hoss  mitgebracht 
wurde,  eine  besondre  Wichtigkeit  bat,  so  Iftsstdorch  Beides 
sugleicb  der  Unteraelebnete  sich  reisen  der  dort  gegebe« 
nen  Erklärung  die  seinige  zor  Seite  zu  stellen. 

Der  Marmor  scheint  ihm  zu  einer  Klasse  zu  gehören, 
die  nach  der  Natur  ihres  Inhalts  sehr  gewöhnlich  gewesen 
seyn  mnsS|  obgleich  bei  dem  geringen  Umfang  der  Dar- 
stellung und  der  Bestimmung  für  Privatpersonen,  also  Be- 
deutungslosigkeit hinsichtlich  der  Arbeit,  wenige  Ähnliche 
bis  jetzt  gefunden  sind  oder  auch  noch  unter  der  Erde  ver- 
borgen liegen  möchten.  Zur  entfernten  Vergleicbung  bieten 
sich  manche  dar,  sur  näheren  vielleicht  nur  der  welchen 
PIttakis  in  der  Bfihimeris  N.  382  und  Adolph  Schöll  in  den 
Hittheilungen  ans  Griechenland  Taf.  3,  5  S.  60  u.  75  he* 
kannt  gemacht  haben.  Auch  hier  sehn  wir  die  Göttin 
Athens  und  eine  andere  Figur  wie  mit  einem  Hahmen  um- 

1)  Gerhards  Archfiolog.  Zeitung  1857  8.  99-101.  Vgl.  Over- 
beck die  arehiol,  Sammlung  der  Uoit.  Loipiig  ld5d  S,  17.  Stark 
tritt  dorob«o  asgegebeDeo  Erkliraag  b«i  imPhilologat  l860S*tl3. 
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tdilosseo.  Der  Rsatn  ist  nicht  wie  auf  der  eben  bekannt 

gewordenen  Pialte  etwas  hulier  ais  breit,  was  durch  die 
über  dem  Sieger  schwebende  Nike  beslimmt  wurde  ^  som^ 
dern  mgeführ  vieredu.  Der  Helnbnseb  der  GöUin  ragl 
bier  wie  dert  ein  wenig  Aber  die  obere  Einfaaaong  hinweg. 
Mit  dem  unteren  Rande  bangt  eine  Inschrift  zusammen; 
davon  sind  aus  drei  Zeilen  Buchstaben  erhalten ,  woraus 
80  viel  erhellt  dau  unler  dem  und  dem  Archoo  ein  Sieg 
wer  errungen  worden.  Die  Göllin  reiehl  auf  ihrer  Rechten 
die  geflügelte  Nike  einer  ihr  gegenüberstehenden  männ- 
lichen Figur  in  gewöhnlicher  Atliacher  Tracht  und  Haltung 
hin.  Diese  Figur  iai  nicht  kleiner  ahi  die  Göttin  und  kann 
also  nicht  ein  sterbliches  Individuum  seyn.  Piltakis  nimmt 
sie  für  den  Demos,  was  den  Vermuthungen  von  Schöll 
vorzuziehen  ist;  nur  kann  es  nicht  der  Demos  der  Athener 
fiimhaupt  seyn,  sondern  ein  einzelner  Attischer,  der  Uber 
einen  andern  gesiegt  halle.  Die  GOttin  ist  gnns  ähnlich 
der  des  andern  Rdiefs;  dasa  ihr  der  Drache  beigegeben 
isl ,  macht  durchaus  keinen  wesentlichen  Unterschied.  Auf 
derselben  Tafel  giebt  Schöll  ein  im  Allgemeinen  ähnliches 
Monument,  mit  der  inacbrift  täöe  el  watiUat  «.  f;  iL  (Fig. 
6  S.  74),  wo  Alhena  der  Polis,  wie  ich  sie  mll  0.  Httller 
nennen  möchte,  die  Hand  reicht. 

Auf  der  Halle  in  Berlin  hat,  was  auf  der  andern  nur 
■b  Einfassung  eines  Vierecks  erseheint,  die  'Form  einer 
Aedicula  oder  eines  Heroen  im  Relief  ^  ohne  Al^toma,  wie 
sie  als  Gedäclitiiisstafel  für  Verstorbene  aller  Orten  in 
ganz  Hellas  vorkommt,  nameniiich  aber  in  Athen  häußg 
gafonden  wird.*  Athena  halt  auf  ihrer  Hand  die  beschwingte 
Vike,  welche  dem  Sieger  den  Olivenkranz  (aus  -dem  Pan-> 
ilrosiuii)  Hilf  das  HaupL  scUL  Nike  isl  in  beiden  Munu- 
menten  ohne  Beine,  was  nur  einiO  Abbreviatur  seyu  möchte. 
Der  Sieger,  klein  als  Erblicher,  in  der  Linken  seinen 
gana  hunsiloeen  ziemlich  krummen  Stab,  nach  athenischer 
Wei^e^  ^It'ht  sehr  demütlü«^  hin,  was  die  iialiung  des  er-* 
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bobenan  lechteii.Anns  nii  gedffnMer  ÜMkd  andeiOet.  Dm 
•der.  Steg  >?on  der  GÖUin'  verllefaeR^  ihr  s«  daekes  ley^ 
iel  der  fromme  Gedanke  der  ComposittoiL    Diebt  neben 

dem  Mann,  also  unter  der  Hand  der  Göttin  und  der  Nike 
.darauf  isl  eine  ionisclie  Säule,  deren  bestimmte  Bedeutung 
xuerfalben  bleibt;  soaelwird  durch  sie  biuif,  inAUlscben 
VasengemUldeß  besonden ,  ein  fleiligUrum,  ein  beiliger /Orl 
angexeigt  Die  Grdenktafel  sowohl  seines  Siegs,  als  der 
Gnatiti  (itr  (iuttin  war  bestninnt  zu  einem  Weihgeschenk 
für  diese  und  eine  Unterschrift,  wie  sie  an  dem  beschrie«- 
benen  Anathema  2um  kleinen  Tbeil  nnd  an  so  vielen  gans 
erkalten  ist,  hal  anob  an  diesem  höchst  wahrscbeiniieh 
nicht  gefehlt. 

So.  einfach  diese  Ansicht  ist,  so  leicht  erficht  sich  da- 
raus auch  was  ich  in  der  früheren  Erklärung  als  nicht  be- 
grOndet,  sondern  ato  subjecüve  Veransselzung  zu  belracb- 
ten  geneibigt  bin.  Diese-  nimmt  statt  des  Gedankens  eines 
foltverliekenen  Sicgskranses  die  Darstellang  eines  Acts, 
'worin  'das  iüUi  der  Aihena  Parthenos  im  Parthenon  mit 
der  kranzlragenden  iSike  auf  der  recitten  ausgestreckten 
Hand,  natttrücb  nor  die  Andeutung  des  Kolossalbildes  für 
den  Zweck  des  Biblwerks  als  der  Gedichlnisstafel  eines 
paiiathenflischen  Siegers,  nicht  etwa  eine  redndrte  Copie 
des  Kolosses  mit  allen  seinen  Beiwerken' — 'vielleicht'  mit 
dem  Brabeuten  zusammenwirkte.  'Vielleicht  trat  der  auf- 
gerufene Sieger  in  seiner  Binde  unter  den  iCrans  der  Nike, 
wflbrend  das  ahm  au  Ehren  gedichtete  Bptnikion  gesungen 
ward  und  euipflng  hier  denOdkrans  rom  Brabeuten;  auob 
mocltte  die  fehlen t!(  iiiike  Seite  des  Reliefs  den  let;stereo 
selbst  ,  nach  dem  Sieger  gewendet,  enthalten  haben.*  Oel 
und  Wasser  nidgen  leichter  sich  mischen,  als  dass  Nikn 
•oder  irgend  eine  Gottheit  mit  einem  Sterfolieknn  sieb  in 
einer  Ilnndlung  verbän<le.  Ob  Raum  für  eine  dritte  Figur, 
oder  nui'  sehr  wenig  abgebrociien  seyn  möge,  ist  nach 
der  WahrscheinlicUkeil  hinsichilicb  dieses  und  nach  der 
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Meiga  «iwlMr  AtttselMii  MiHitinieirte ,  welche  Athena  mit 
nar  einer  anderen  Figur  zusammenstellen^  leicht  zu  ent- 
scheiden. Und  müssen  nicht  diese  Monumente  wenigstens 
WM  abhalleiii  8UiU  4er  Göttin  «eibtl  nm»  Hmt  TeopeftiU 
haaddni,  nd  deniiicli  diaHik»  alSi  .die  wirklioiid  goldiM 
Mh»  Tonttlldfeii?  Mit  dieMf  eekvrerwiegenden  Nike  wird 
dann  die  ürwShnte  ^iiule,  die  ^schlanke  Säule  mit  ionischem 
Kapitell/  in  Verbindung  gesetzt,  durch  welche  Mie  Hand 
des  Athenabildes  onteratütxt  werde,  indem  nicht  einmai 
fOr  die  kiine  Zeil  dee  Festes  das  Nikebild  auf  der  Hand 
des  grossen  Bildes  sieben  kennte,  ohne  dass  dieselbe  nicht 
ganz  gehörig  unterstützt  war.'  Kann  aber  eine  Stütze; 
veru,  in  Form  einer  Ionischen  Säule  gedacht  werden? 
—  Uebrigens  ist  es  für  eine  Sttttze  wesentlich  ^  dass  die 
Last  nnmittelbar  auf  ihr  rnhe,  zwischen  Arm  ondHand  der 
Athena  aber  nnd  dem  Kapitell  ist  ein  merklicher  Zwischen- 
raum.  Auf  die  Vorhlellung,  dass  dem  Sieger  im  Par- 
thenon ein  Epinikion  gesungen  worden  sey,  ist  der  kirklä- 
rer  yeranthlich  gekommen  durch  das  Skoiion: 

Mal  vtwf¥  idwtaiß  ^9o\  <fiqovtB^ 
nagä  Uavöqöaov  mq  (pCXf^v  'AO^rjvutf 
das  bei  der  Mahlzeit  zur  Siegesfeier  erklang,  iy  iöudtfe^, 
wie  noch  K.  0.  Mttller  bemerkt  (Minervae  Pol.  sacra  p.  22.) 
Dem  poetischen  Knnstgebraoch  die  unsichtbare  Göttin  sicht- 
bar Tor  Augen  in  stellen,  um  ihr  Wirken  und  ihr  VerhSlt- 
niss  zu  den  Menschen  auszudrucken,  widerstrebt  der  herr- 
schende Realismus  der  ganzen  Erklärung  so  sehr,  dass  auch 
die  Athene,  die  im  Mus.  Nani  n.  19  dem  Sieger  selbst 
(als  Nike)  einen  Kranz  reicht,  ein  kolossales  Alhenabild 
genannt  wird.  Kolossal  freilich  wird  auch  die  Göttin  selbst 
immer  dargestellt  Sterblichen  gegenüber. 


3)  Ueber  dieie  Slnla  s.  tneh  Perraaogla  la  der  Areh.  Zeit 
Y.  11 
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Ut  Bill'  PaaatiieiiAensieger, 

Darf  ich  auch  eine  nahliegende,  übrigens  nichts  we- 
niger als  fÜMigememKe  pertdaliehe  Bemerkung  fiu8serfi,.«o 
nAehte  ioh  vcrmiitlieft  da»  der  sehr  gelehrte  und  eehr  er^ 
Badniigsreiche  Bridfirer  die  gegenwirtige  ErUirang  nicht 

mH  solcher  Sicherheit  hingestellt  haben  würde,  hätte  sie 
ihm  nicht  zur  Bestätigung  und  Ausschmückung  seiner  Theorie 
aber  Agonaltempel  dienen  lu  können  gtoekienen. 


Digitized  by  Goog 


I 


■ 

i 

Dionysischer  Opfersfier 


JhL  VIII. 

Die  vorliegehde  Zeichnung  rührt  aus  dem  reichen  Schalz 
her,  welchen  von  solchen  die  unermüdliche  Thätigkeit  und 
Aufmerksamkeit  des  durch  frühzeitigen  Tod  so  Vielen  höchst 
schmerzlich  dahin  gerefften  Emil  Bräun  zttsarommengebracht 
htt.  Wo  das  Basrelief  von  dem  sie  genommen  ist,  sidi 
befindet,  ist  leiilcr  nicht  dabei  uii^i.'inerkt  wurden.  Die 
Vorstellung  überrascht  durch  ihre  Neuheit  und  Eigenlhüm- 
lichkeit,  so  dass  nur  eine  Vermuthung  Uber  ihre  Bedeutung 
vorgelegt  werden  kann,  die  weder  an 'einem'  Zeugniss 
noch  an  einem  andern  bis  jetzt  bekannt  gewordnen  Monu- 
ment leicht  einen  Anhalt  finden  wird.  Das  Dionysische 
ist  durch  den  Rebslock  genugsam  angedeutet;  aber  selbst 
dass  der  Stier  überhaupt,  um  zuerst  von  dem'  sonderbared 
UoAsUindo  dass  er  auf  einem  Schiffe  steht,  abziisehn,  dem 
Dioiiytos  geopfert  worden  sey,  jst  w^ig  genug  bekannt. 
Noc  h  K,  F.  Hermarir^  crwtihnt  es  in  seinem  Handbuch  nicht. 
Eckbel  jfkenji^  aü^^tfl^  einzige  Beispiel  von  dieser  victima 


1)  Auaali    d.  Inst.  archeuL    iö57  p.  i60.  356.  Bfonvok 

_  ■ 

T.  6  tav.  6,  3. 

2)  GoUe&aieniitlichc  Alterlh.  $.  26  Not.  20.  Mau  hieii  allgemeiQ 
d«n  Stier  fär  einea  DioajiMcheo  Kamptpcif. 
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maximt  als  einer  Bacehiseiien  eine  Httme  des  Seplimins 

Stjverus,  welche  ha  ^lionncl  fehlt'). 

Doch  wir  haben  einen  grossen  Zeugen  für  diess  Opfer- 
thier der  Athenischen  Dionysien  an  Sophokles ,  der  in  der 
Tyro  den  Dionysos  m>0Hpayo(,  Stierspeiser  nannte ,  was 
nicht  anders  als  Ton  den  Opfern  za  verstehen  ist  Bben 
so  bei  Herakles  als  GoU.  Gerade  so  ist  wehren  dieser 
aiyo(fäyog,  »(g^^äyog  ein  voik^mißsig^er  Ebrealilel  andrer 
GöUer,  tavifOfoyog  selbst  auch  der  Artemis^)  geworden. 
Denselben  Beinamen  gebraocht  Arislopbanes  in  den  Frdschen 
indem  er  ihn  anf  den  feurigen  Kratinos  als  einen  andern 
Dionysos  übei  Ii  <igl  (360) :  ii^öi  Kqativov  tavqofpayov  yXoSr- 
T^g  Baxxef  iuUaS^fi,  wie  bei  Persjus  (1,  7U)  der  Tra- 
giker AtUus,  da  auch  dessen  Begeisterung,  ^ej^r  k^Aflig 
waTi  ein  A*yf0eiiff»  d.  i.  Baccho;»,  heisst;  f^e^ofuß^^  Himf 
AiH.  Diese  Opfer  kommen  auch  in  einem  Vers  des  Ko- 
mikers Hermippos  in  den  Ktikopcn  vor  und  Pindar  drückt 
sie  aus  durch  ein  vielfach  versuchtes  ßeiworl  des  Dilhy* 
rfmhs,  von  ijessen  Erfindung  in  Korinth  er  spricht  (OL  ^3^ 

denn  Stierlreiber  \&\  der  Dilhyranib  als  der  welcher  die 
von  allen  Phyien  zum  Fest  gestellten  Stiere  zum  Opfer  und 
Festmal  herbeizog.  Natürlich  konnte  ßofjXätijg  auch  von 
dem  Treiben  von  irgend  woher  und  wohin  gebraucht  werden 
und  es  werden  so  genannt  Hermes  und  Herakles  mit  Be- 
zug aut  die  bekauulcu  Mythen  ^j.    Auch  ist  in  dem  iiulhsel 

<  3)  B«  ^  472,  BMchM  basir  ioäitent  et  popi  laoroa  IMmiI 
JBis  alt«i  Orakel  in  «Hier  InsehrJft  ?ou  Persanmt  «ehfeitli  no0  der 
PaliM>  iweijlLrIges  Riod,  eioen  dreiJibriseo  SU^r  den  Zeit« 
«ad  Jd  B^Mjn»  to  opferD.  Aai  des  Grafeo  Vidoa  loscrlpt.  eoL 
p.  14  in  neloer  Sjll.  Bptgranm.  Gr.  a.  183  r.  21  t.  taeh  C.  t  Gr, 
N  f:  die  n.  3888.  .  ,  . 

4)  EiyiD.  H.  p.  748,  3. 

5)  Biete  Milna«  f«b  ieh  i«  L.  limaittauuM»  AllsenL  Schul- 
seilons  1830  %  Ablb,  S.  421.  , 
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des  Slmomdes  bei  Athenäus  (10  p.  456)  der  süertüdendo 
0i#otr  dei  Dirnijsos  nach  der  wahrscbeiiiKohaten  der  dr^i 
ton  CliaHiileeii  «ngfeAlhrlen  Deutungen  der  ÖHhyramb,  der 

<fify9t»fMog  JiovvaoVj  wie  er  in  einem  Bruchbluck  des  Ae- 
flchylus  genannt  wird.  '  " 

Hierbei  deif  leb  todeesen  die  frfsebeii  BrUftrnngiin 
imgelehqrfvr  nnd  nrllieiMdsef  äranimetiker  niebt  fibefgehen, 
die,  wie  in  so  vielen  andern  Fallen,  iv^eil  men  an  den  Grie- 
chischen Buchstaben  glaubte,  auch  in  diesem  Fall  ganze 
Schaaren  der  aebtbarstan  neueren  Gelebrien^  ^  Bentley  an 
der  Spille'  binter  aioh  bergesegen  baben.  So  eoU  bei  So«- 
pholdea  Dionysos  tm^otpäYoq  beisaen  weil  den  Siegern 
im  Dilhyramb  ein  Ochse  als  Preis  gegeben  worden  sey, 
oder  hIs  wfn^ftv^g^  Aohfresser  in  den  uralten  Trielehen^). 
Bei  AnstopbaneSi  der  so  den  Komiker  Kratinoa  nennt,  wird 
wieder  der  Slierpreis ,  bier  als  naeb  der  Meinung  des  Ari- 
slophanes,  vorangestellt,  auf  den  Rohfrusser  gewiesen  und 
ausserdem  eine  Anzahl  unglaublich  alberner  Deutungen 
binzogefdgt.  Endlicb  aucb  bei  Pindar  soll  der  Ditbyramb 
ßatflemig  genannt  werden,  weil  der  welcher  ibn  aufmbrte, 
den  Süer  als  Siegesprcis  davon  trage  Der  wirkliche 
Preis  bestand  in  einem  Üreifuss,  wie  einer  mit  der  Sieges- 
inscbrifi  der  Akamantiscben  Fbyle  an  der  bekannten  VtiSB 
des  Vosde  Blacas  pl.  1'  gezeichnet  Ist  und  wie  sonst  be- 
kannt genug  ist      Die  Siegspreise  der  chorischen  und 

e)  Mol*  Snid,  Etyn.  11.  t.  Tmtgofayoc, 

1)  hl  ootr«  Weriaitdoher  ist  dieis  ftbergegangen,  in  die  von 
Sebaeider,  Rianar,  Pastow,  Pape,  dorcb  W.  Dlndol-f  lo  deoTbe- 
•aariM  I«  Gr.  Bieer  dem  diess  doch  zu  gezwungen  schien,  petzte 

dem  dcholiou  hinzu:  ^  d$6n  ^kawtro  n  (aber  waa  wenn  nicht  der 
Stier?)  xfd  hflÜTo.  Dissen  schriebin  seinem  Coinmenlar  /um  Pin- 
dar an  den  Haud :  äcd  tüiiub  Welckeruü  m  Append.  trilog.  p.  24t 
f.  tacrificia  boum  intelligit,  wie  SchneiHfwin  in  Her  zweiten  Aus- 
gabe bemerkt.  Auch  Bernhard^  in  seiner  Griecii.  Lilter.  Geiob. 
I,  391  (352  der  2.  Autg.)  urtheilt  wie  Dissen. 

Q)  Siarooidaa  AolboU  Pal.  2,  542      25.  TbeokrH  apigr.  12. 
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(frtmalischeii^Sptele  «M  «in  UeblingsfregefisliuHl  der  Ctmli« 
lüiatiker,  über  den  sie  ungemein  viel  Muthmassliches,  Un- 
genaues luul  Wid^sprechenties  vorbringen  HiiisichUich 
dm  Stiers-,  der  elle.aadern  Kampfprekie .aehr  ab- 

ateeben  wQrde,  besendera  wenn  man  aicb  'iNmitelU  daaa 
ifler  Sieger  ihn  mit  naeh  Htoae  genoflimen  bSite^^'),  Mast 
sich  das  Missverständniss  einigermassen  aufklaren.  Jede 
Pbyle  der  Athener  unterhielt  einen  Chormeister  (»vnhod$^ 
dämmJiag)  for  die  Dionyaien  >0  ond  eine  wie  d»e  «ndre 
aleiUe.daaQ  einen  Stier,  der  dem  Dienyaea  geopfert  wurde 
und  den  Hauptbeatandtbefl  dea  Opfermate  der  fflnfzig  Mi»- 

ner  oder  Jüngl^n^e,  die  det)  kyklischcn  Chor  bildelen, 
abgab  ^^).  Diess  Opterfest  begiengen  ohne  Zweifel  alle  Fhyleu 
die  ai)^r  die  den  Freie  gewann,  Itonnte  etwa  engen ,  wenn 

'  'I'  ■  '  ■'  ■■ 

Athen.  5  p.  198  c,  bei  Dilhyramben  in  Alexnndria,  PluU  X  oratl. 

Antloc.  p.  835  b.  Dreifüssc  wurden  auch  an  den  Febleo  des  Tri- 
opiücheu  Apollon  gegeben  Uerod.  1 ,  44,  und  an  Tielen  Agooco, 
Scliül.  Piiid.  I.  1,  26.  Vgl.  ßöckh  Slaatshaubhallung  der  Athener 
1,  491  (60t),  R.  0.  Müller  über  die  Iripodeo  in  Üölligers  Amal- 
Ihea  1,  127  fl 

9)  Keiner  wohl  leichtsinniger  als  Acron  zu  Hör,  Epial.  1,  3, 
36:  lyrici  poeiae  juTencarn  immoUbAal,  tragoedi hircufü,  poeUAstta 
(der  ppisctie  Dichter)  taunim. 

10)  l)<ige^Ln  isl  nach  der  Inscbrifi  der  Panallieuaiscbeo  Preise 
in  Ritos  Kaogabö  Antiqo.  d'Atheoes  T.  2  p.  667  n.  9Ö  (too  Her-» 
mann  Saupe  trefflich  erktfirt  in  dorn  GötliDgiscben  Programm  Apr« 
1858),  wibreod  der  Sieger  im  Stadion,  PeaUlhlon  ond  den  fielen 
»ndorn  gjmnaalischeo  KimpTen  Oel  in  Tencbiedeneii  AlasBeo,  mil 
freier  Ausfuhr,  wie  die  ie  £leusi8  Genie»  «adre  an  «ndera  Orlen 
Geld  erhielten^  am  Schiusa  den  Pjrrhichisten  und  der  dnreb  labftne 
Greise  (tvaydQia)  preisgewinn  enden  Phjrle  ein  Oebi  llUJiMiwI  ebne 
Zweifel  eooh  als  ein  Werlbpreitt  wie  dea  Oel« 

11)  Sebol.  An>toph.AT.  1404  ^««19  fßq  f^l«  ^lei^ee«  ^ifm 

12}  Ploureb  Sjiapei.  1»  10,  1  Ir  dS  mi^  AQmtSmfof  ütmimt^ 
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sie  sich  oder  ihrem  Dichter  und  Chormeister^  obgfleicÜ  dm 
«i4eniJPiiylen  olme  Zweifei  «locii  mmIi  opferten'iilid  soluna»* 
iten,  MhiniÜtiielii  »wollte,  wemi  m  enit  feigenifeii  Tag 
in  dem  'Opferaial' BOg*leloli  efti  Siegtgfosl  feierte ,  dass 

sie  sich  oder  dass  er  sich  und  ihr  den  Ochsen  ersiegt 
habe  während  der  eigentliche  Preis  in  einem  Dreifuss 
lloiteiML  UmdgUek  aber  ImiI  Sinonides  ttui^g 
mdttg  mbinden  können  eoridern  daslUöiilife  ut*  Meeg  spmI 
T^tnoSag^  wie  wir  bei  Tzelzes  in  den  Chiliaden  lesen  (!, 
24  y  d36)  und  tuvQOvg  ist  untergeschoben  worden  von  einem 
Weleheni  der  falsolie  Süerpreis  eUrflei'«'*^).  Gans  richtig  wenn 

13)  Aehnlich  wie  nach  Platous  Symposion   p,  173  or*      ti^ ctli^ 

u  xal  ot  x^Qtvtai.  Demnach  wire  als  uneigentiich  zu  versiuhn 
Plularrh  de  gloria  Atbeo.  7  ov  ßoiy  ina^kov  flxüvtrrc^  (yixag)  rj 
jQu'ynv.  So  ISsst  NonnuB  19,  64  den  Droiivso.s  einen  doppelten 
fijiinpfpreis  auaseUen,  Bockuod  Stier  (für  Tragödie  und  Oitfajramb  ) 

14)  Stheeidtwin  hat  mit  groaier  Ceher«ilung  dem  widar^ 
sproehen  in  aeioer  Aütgahe  dia  Simooidea  p.  I9i,  220  s.  indeai 
ihn  diese  Leaart  ie  Vcrhindong  mit  des  ntttTeretaadentD  oben 
eBfefihfttti  WorlMi  Piadm  die  Stierrraiae  la  bewaiiaa  icbiea, 
Gaai  TerkebrI  iii  was  ar  lagt:  jaaiit  paeta  taarai  Iripadlbm» 
fnaabuK  aUia  ladb  tilpadaa  abitalarat,  nt  Albaait»  aKia  (aaroi. 
OftMAaiiaad  wAida  «a  aa^^dan  auf  die  Warte  U  M  nmii- 
rnnm  —  Irea  pimm^  fblfi  üTlaac  dyXamr  &Qft*  Mßtit^  ladaiaaO 
ist  aa  bOfdia  vabnebaialkb  daaa  aar  die  iahSaa  ür abael^rifl  bei 
TsalsaaiebilHaBd.  dagegen  deren  Anfenrgsworle  wegen  der  merk- 
wordigen  Zahl  der  Siege  in  tpSter  Zeit  xum  Gegen^taad  eioea 
besoodern  Epigramnia,  das  in  der  AnthoL  Palatioa  6,  213  sich 
befindet  mit  der  Ueberschrift  &ydih}^a  2«jEift>W<fovy  gem&cbi  worden 
sind.  Darin  setzt  denn  Simonidea  selbst  seinen  sechs  und  fSofzig 
Sie?:erD  eine  Dcnklafel  und  zu  der  Zahl  hinzugesetzt  ist  nnr  das  Ter- 
braucbie  Bild  rom  Wagen  der  Nike.  Dass  man  kei  der  Wieder- 
holung dea  Anfangs  der  Grabscbrift:  t%  ktü  mtmliitoyia ,  Jtfita^id^, 
If era  pims  td§  t^fmo&af  Teranlasst  war  den  Simonidea  aich  aelbat 
MMdan  ra  lassen ,  wirkt  faat  llcharliah ;  das  Prahibafte  des  aal^ 
gaatallta  DMhaMda  rigl  aalhai  tetada  m  daa  Ghüladaa  4»  407, 
wmi  wsaa  aa  nailtilab  iai  daa  ataä«  Gnbaahrift  dia  fawaaaaaaa 
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•och  km  Am siiftf  «iolit  gliiit  woM  'iiiit||reMekl  ist ,  wm 

in  den  Scholien  zu  der  anguftihrten  Stelle  der  Frösche 
(360)  Apollonios  sagt,  mVQO<pdyog  werde  Dionysos  ,|Von 
doli  den  0ilhyfaiiiMii  0ßg0b9nm  Octen^^  fwüiiii  '^)« 

•  Wi»  in  Atlm,  dam  Oila  der  froMrtigiton  Fniar  ta 
Dionys  DitliyrMiliofl  nnd-nnf  ««lelieii'tQnlcM  wdilftn« 
dar,  der  dort  selbst  Dilliyrambcn  aufgeführt  hatte ,  mit 
dem  Beiwort  ßo^latjjg  zielt,  indem  dahin  von  allen  zehn 
Fh^flfln  am  Feala  äiaOpfaratiara  insammaagetrieben  wvrda^ 
ao  werden  aneh  ttbetiH  aonal  wo  äoMi«  byldiaehe  Chdra 
atalt.  fanden,  Stiere  dargabradil  worden  mtfn«  Ja  anoi 
auf  andre  Baccfiische  Feste  ohne  Dithyramben  ist  ohne 
Zweifel  diess  üpter  übergegangen  zumal  da  es  auch  eine 
aymbolische  Beziehun<r  ^uf  den  Stierdiortysos  suliess.  So 
wurden  dem  ApoHon  Lykeios  in  Argos  WOlfe  geopfert 


Tripoden  lihlt»  so  ist  es  auflTaHend  dass  ein  Lebeadar  ate  tOMm* 
mtm  clble  und  durch  den  Znsati  tt^iV  r^yff  ikr9>ifiwm  JtitmMa  tu 
«tfccmiCD  giebt*«  wie  viela Siege  noch  hinzu komman  hOnalpn,  werdt 
apiter.  tu  vereirifen  sejo.  Nach  d«ai  £pigramiii  daä  9imoiiidM 
•nf  den  Sieg  der  Phyle  AaUöoM*  aniar  aeinar  UUaag  war  er 
damala  acbtitg  iahra  all.  > 

15)  Mi  daai  MofiA^m  atiaMa«  ibaiaAi^ifna  It.  >Tsalua  mm 
I^phM  aaglr  PrölegJ  p.  231  'Maiiar.  ai  Mt^fißmi^  ifjanMr 

«ad  /wf  mi^'  iHfißMfw*  S^  'aiM^  loh.  XMltaa  w,  »dUy fi^ 
iiM(ya0^  im  Rhaiotaehea  MoaaaaB  tBSe  4»:3§3  (aaehliar  «nah  ik 
Graaiei».  Aoecd.  Oioa»  3,  334) /dar  laglaieli  waa  vi  rdm  Sn/ttaea 
wavQoiftfyos  galaaan  llatle,  nich  a^ioar  Ah  faladi  w«aBdat'V.2ai 
•  iljfay  dÜ  9Uß9^¥^  fa^'jna^eanAaif, ^ 

•  16)  Sdttl.  Soph.  fil. '  6.  Aa  eiaar  faaa  M  ki0Mt^  dl 
Act»  del  Bar.  Giudica  ta?.  26,  aoch  in  Panofkat  (obae  atlen  Grdad 
io  geninnlen}  Vaat  di  premio  (av.  4  b,  mit  Dionjeaa  «od  awfi 

flöteblascnileu  Satyrn,  ist  auf  der  Rückseite  ein  Stier  and  ein  Pria* 
slcr  loil  sechs  Begleitertl  im  Kphtiüschoinck.  An  einer  Amphora 
aus  Bomarxo  ia  Gerhards  Triokschalvn  und  Geläaseo  ^  29  in  am 
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I>as  hier  entwickelte  Verhöltniss  des  Stiers  zum  Drei- 
1m  km  Meb  dimdi  einige  Vaeeegemilde  besMiigt  'weiv 
dn»  Ven  eliieiii  IM  ieli  eine  BesMirtilnnig  .in  den  Zoe-» 

gaschen  Papieren,  die  ich  wörtlich  hier  mittheilen  wrll. 
Tra  cinquanta  vasi  Elruschi ,  sagt  er ,  del  Istituto  di  Bo- 
iognn  notai  ü  eeqnente.  Peado  di  oelor  die  besaite  verde 
een  flgvre  di  roste  eaj^o.  Snr  an  trono  siede  Aaooo  bar- 
belo,  coronato  d'ellera,  vestilo  di  pallio  ampio,  tenende 
nella  destr»  un  tirso  fatto  come  quei  nella  cista  misticR  di 
Londra,  ed  appogiando  il  goaifto  sinisiro  snila  spailtera 
dei  irono.  Dietro  lai  resla  nna  donma  vesiila  ee«  Urse 
eemmme  in  «mano.  Avantt  loi  adne  äit0  VUtorh  diate  e 

festit«,  delle  quali  runa  scana  un  toro  appiö  d*on  Iripode, 
i'aitra  tiene  uoa  oorana  alxata  come  per  attacaria  a  detto 
iripode.  U  loro  viene  a  cfldere  oeiia  tesla  aopre  wla  ape>^ 
de  dt  ara  o  base  ifaadrala»  •  Dietro  I*  Villoria  sagrifleante 
rcsla  tffi  gioeine  quasi  nudo  con  un  tirso.  Queslo  vaso 
supera  in  bellezza  la  maggior  parte  quaoti  esistono 
fiiennil  atinnt;  veUsliMdigittberein  din  Ten  d^HanearviUe 
bekatot  gcnaebies  Geenide;  nur  4§u  lob  in  «ier^  feoersi 
genannten  Persan,  die  übrigens  in  der  Beschreibung  mit  derti 
fiiide  ÜbereinsÜfflioti  nicht  den  bärtigen  Bacchus  erkennen 
kann,  eondernreber  ^enAtehoe^)  oder'  ^lien  Ham^richler 

Stierkopf  abgebildet  ao  dem  Altar  hinter  welchem  Dioo^ffo«,  mit 
Tbjrrsot  und  Kantharoa  io  Itinden ,  atehk. 

17)  in  dem  Gatda  del  foresttere  al  Museo  aotieb;  delli 
a.  Hain  di  Botoau  (fOft  Mliatil)  ISU  aiod  p.  07  t.  die  Vi«, 
aae.  eaabt  aiaaala  aeftg^aa«  Bai  PiHdii  der  «iaige  an«  dia*» 
aar  Seoimlnog  mitthciit  (Taf.  26.  St.  84.  93.  201}  fiadet  diaae  aiab 
aiabt.  Ola  Zoaaaiicbe  Vaacbraibnof  laad  meia  Pfaaad  SeluMida-* 
wia  teboa  vor  io  ^ainar  Nat  6  aitirlfio  AbbaodVing. 

18)  Antiqu.  Etr.  Gr.  and  Rom.  T.  2  pl.  37.  Aneh  ta  ioght- 
raatt  Vati  nitili  f.  4  pl.  36L 

19}  Io  den  SiegsiDSchrHleo  steht  der  Arcboo  TOraOj  ,wie.la 
der  dea  Siiuoiiides  Aulbo).  Pai.  2,  765  p.  79:   .  .  ^ 
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oder  elwa  den  siegenden  Kykllodidaikales  erblicke,  des- 
sen Kratis  nicht  Tcm  Epheu,  aondeni  von  Loite  oder 
(MtnOi  ist*  Die  «icttitiole  Figv  Ikiler  ümi  goM  aiidll 
ikh^  811^  womitm  attsfifiolil  d«r  mIbiiIMm  iin  Mdcn 

Ende,  die  einen  nhiilichcn  Thyrsos  hält.  Eine  vom  Prin*- 
gsü  von»  Xanino  gefundne  und  heraus ^eo^rbeoe  Yase^) 
•mllflll  «  gdi«^  MmlMbor  Weise«  4«b  Unifm»  swiiclM 
sivei:VictoriiNi,  Toii  'denen  mne*,U»  den  gerade  f«r 
dem  Dreifass  stehenden  Opferstier  aus  einem  weiten  Was- 
aerkrug  in  ein  auf  drei  f  iimn  .rabondes  Geföfis  zu  tria^ 
ken  ewfieiSU. I 

.   >  «Wehden  wir  ins.  inecb  dieser,  langen .  Torliereilmif  n 

unserm  tu  lief  zurück^  so  scheint  es  dass  der  mächtige  da- 
rin abgebildete  Stier,  indem  er  eben  aus  dem  Kahn  ans 
Lai|d  iteigli  mit  ClHie,i  Hea  'i»der  'endem.  ihn  bereit  geb^ 
nna-Mter  empfangetf  wird>  wier  nsf  dem  .Mlelsl  genann* 
ten  Vasenbild  Nike  den  Durst  des  edlen  Opferthiers  stillt. 
Ibn  noch  mehr  zu  ehren  ist  Stroh  oder  Gras  aufgehftpfl 
worden,-,  woriaier  aeiiien  Finie.nieidecMtM:  daa  nndre  .VeiH 
^bein  Jet ,  abgebredben» .  UM  •  Htaiebiffen  (deai  geyaüigen 
irohlgeniihrten  Thiers  aber  me^Me  man  sieb  daraus  erklä- 
ren das  s  man  ihm  einen  weiten  Landwepr  ersparen  woUte) 
wie  s<c%i  in  Attika  von  einem  entlegnen  Demos  anr  Haopt* 
Stadt  oder  in  U;iterita!ien.  von  einem  kleineren  Ort  naeh 
einer  Ke'stenstadt  ' wo  das  Fest  begangen  wnrde.  Yerrouth- 
lieh  war  ihm  eine  Volksmenge  entgegengegangen.  Wie- 
w.abi  die  Griechen  verstanden  jnde  Erscheinung  o4er  fiant^ 
hngi  die  in  der*  WirkKebkeil  von  vielerlei  dremoniev  und 


20)  Museum  Etr.  de  Lucien  Boaaparte  Viterbe  1829  n.  5U, 
düBselben  Vasea  Etr.  1830  pl.  !.  Ballett,  d.  Inst,  archeol.  1830  p. 
143.  Auch  bei  loghirami  Vasi  fitt.  4,  159.  Zu  Tergloichen  ist  auch 
d'Hancarvillo  3,  3t).  Inghirami  4,  363,  wo  Nike  eioeo  spriogen- 
deo  Stier  am  Strick  bllt ,  mit  Frackel trigern  umber;  eine  tia- 
bekanote  Ciremooie ,  Tielleicht  b^iuglich  aur  Fackelapia^  ■•  Beekba 
Staatobaoaballiiiif  der  Albenar  \^  1,  411?  I.  (613*)  . 
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Pomp  begleitet,  von  einer  Menschenmenge  umgeben  seyn 
mochte,  in  ihrem  Mittelpankle  zn  ergreifen  und  ins  Enge 
20  bringen  wussten,  so  dass  das  Bild  mehr  die  Vorstellung 

des  Ereignisses  erweckle  als  es  in  seiner  lebfuuiigen  Voli- 
stSndigkeit  wiederzugeben  unternahm)  kann  man  auch  an 
diesem  Relief  ersehen,  wenn  dessen  Sinn  hier  getroffen 
seyn  sollte,  besonders  wenn  es  nicht  etwa  Bruchstück  ei-* 

ner  weit  grösseren  Daritlellung  ist. 


I. 
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Tsf.  IX. 

Im  drHteii  Bande  der  Monamenle  des  archiologiscbe» 

Instituts  (3,  39)  ist  ein  kleines  Bacchisches  Relief  „von  der 
schlechtesten  Manier^  (der  Ausführung)  abgebildet ,  eine  Vor- 
stellang  womit  in  den  sonst  bekannten  anxihligen  Bacchi- 
sehen  HoDumenten  keines  in  dem  entferntesten  Zosammen- 
hang  steht.  Zoega  hatte  das  Relief  1791  bei  dem  Bild- 
hauer Gremaschi  gesehen,  und  durch  seine  in  meiner Zeit- 
schrifl  iOr  aiteKnnst  (S,  531  f.)  mitgetheilte  Äusserst  genaae 
Beschreibnng-  ist  Emü  Brmm  Teranlasst  worden  die  kleine 
Platte  anfzosuehen  and  an  sich  zu  bringen.  Die  Erklärung 
indessen,  die  er  bei  der  Heraiiss^nbe  des  räthselhaflen 
Werkchens  in  den  Schriften  des  Instituts  für  1842  (Bullet 
p.  53^55.  163.  Annali  21—32)  anfsteUte,  hat  er  selbst 
wieder  aufgegeben  (Bullet.  1848  p.  69  f.)  Zoega  ▼ermnthete 
dass  die  Vorstellung  auf  die  Geburt  des  Jacchos,  Sohns 
des  Dionysos  und  der  Aura,  bei  Monnos  48,  958  anspie- 
.  len  möchte.  Eine  Vennnthung ,  wonach  sie  sich  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  begreifen  Iftsst,  grflndet  sich  auf  dea 
Gebrauch  dem  Dionysos  kloine  Knaben  als  Tempeleigen- 
thum oder  zu  Hierodulen  zu  weihen,  welcher  in  meiner 
Sylloge  Bpigr.  Gr.  p.  97.  no.  66  ans  swei  Epigrammsa 

t)  Gerhards  Archiol.  Zeil.  t852  10,  603. 
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nachgewiesen  ist.  In  dem  .  des  Leonidas  (p.  15)  schenkt 
[dioi^iuu]  eine  Miiiter,.  statt  eines  Weihgemüdes  hohen 
SiyUk,  elsi.gflfls  «rne  Frwt^  »deoi'  Gott  ihr.  geneiM  KM 
lebendig,  «Hl  dem  W«iittoke>  daie  er  e^  aee  saliner' Nied^. 
r^gkeil  erheben  lauge.  Das  andre,  an  dem  Sarkophag  ei»' 
Bei  SaUicninos,  sagt  dass.es  von  Vater  und  Mutten  dem< 
I^HmyMNi  «erehvl  «:wofrd«i  üef  'vo»  Kind  aaf  (da  nmM^- 
Ba  acfifliiil  daaa  jrme  Loule.  aioh  aoii'  ihren  Ktadem  Ireii«- 
ten  zugleich  um  der  Sorge  für  sie  tiberhoben  zu  seyn  und 
oai  ihnen  unter  den  Dienstleuten  eines  Tempels  ein  öesw 
aerea  JUraa-  sa  Jiereiteiu  .  Au£'  die  •  £ült«  adlcher  Daariiri»« 
gungee  nmi  aoheiiit  jaiiflatRafief  aiali^w  beziehaiik  :  .  .  . 

Der  jugendKche  -oder  Thebieobfe  Dionysos  aüxl  ouf  ei«^ 
nem  Titron ,  den  rechten  Arm  auf  dessen  Lehne  gestütsi 
Hd  doa  ttao|U  .weichlich  an  dessen ,  wie  es  scheint,  boch-^  * 
gey nliinaaier  Rflokwaad  raiiaad,  anH  SMm  «Ii  aeiaem  Dieiiaa 
aar  Mio.  Der«  Tbrdn  ober  ialMiiolit  in-  einen  TofaleM» 
richtet,  wie  gewöhnlich,  sondern  auf  Felsen,  indem  dieser 
Gott  wenigstens  abwechselnd  unter  seinen  IftadUcheoüft^ 
amoo  kä  Wolda e^er  woikewi  «odoiihi  «aiad,  -ngoftUr  wie 
PeaeldoB  'iol  Moer  iatsuod  iddbr  iswhlclie»  4aa»  Yenpal»  luidl 
dem  Olymp  allein  seinen  Aufentiialt  theilt.  Diesem  Diony- 
sos niia  wird  ein  Knähchea  auf  das  Knie,  worOber  ein 
Toch  fliufobroitet.iat|  gologt,  onil  or  ninatt>oa  sa  httidvoU 
aaf,  indeoi  or.  äoi  dto  Hdod  aof  daa  Köpfcbeib  legt  naA 
biiekt  es  so  liebevoll  an,  ein  Ausdruck  der  durch  die  wie 
einem  alten  Mütterchen  abgelernte  Freude  und  Rührung 
daa  Siftan  über  dio>  kkiae  .€roatari  «aleral^  wird^  daaa. 
die  PMauoigkeiii  dio  einer  aoMoo  fiondlang  zi^Groido 
liegen  sollte ,  aich  hiollloglich  auaspricht.  .  Sind  noo  dio 
beiden  Darbnngenden ,  ein  jüngerer  als  Träger  des  Kindes 
aod  Olli.  Alterer ,  dec  ala  der  Vater  die  Aoaode  au  halten 
aehoifilt  fitefUMi»,  ao  tiili  dita  fianaorwio  .Toat.aaHial  iü 
die  Reibe  loldfffliebeo  RoUafe^  whh  aAan  doo  CNMteni, 
iiisbeaojidere  dem  Aesculap  und  aeiaer  Tochter ^  die  ihnen. 
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GehlMe,  eäi  Opfer0ii«r  oder  andere  GSabeii  darbringenden 
Menschen,  ganze  Familien  oder  auch  Einzelne,  dargesieüt 
fiiad.  Uod  .wiriüicii  spricht  2oQgsa  nur  von  einem  Jüngling 
und. einer,  andern  PigoTi  die  sneitt  weiblieh  emiieine,  aber 
die  Bniil  iiielit  weibtich  binbe.  Indesaen  gieb«  die  Zeich- 
nung beiden  Figuren,  die  sonst  nicht  entfernt  an  das  Sa- 
tyrgeschiecht  eiinnern,  der  .einem  «twas  iinentschiedeni  zu- 
gespilate  Obren«  , Wenn«  dieeea  an  einem  alten  Mannor  sei- 
eher  Arheii  nnweiLin  nebwer  nn  .benilheilende  Kennseiebes 

zuverlässig  vorhanden  ist,  dann  wird  die  Erklärung  eUvas 
verwiclieUer.  Es  wurde  alsdann  folgen ,  dass  die  Sitte  dem 
Gott  KnAbflben  daranbffingen  jn.dae.Reieb.  der  Satyrea»  wm 
allen  enden  MenachilehkeitnlL  aii»  der  WirfclMil»it,  Iber» 
getragen  sey,  wie  tan  den  Gebrauch  selbst  durch  diesen 
Vorgang  iin  idealen  Gebiet  zu  heiligen  oder  zu  heben,  in 
der  liieren  Zeil  daehle  man  hnifintym  md  Manaden  nicht 
an  Kinder  indem  m  Uhr  aie-BHdar  der 'an  den  Utöwjsnm 
dem  Tanmel  und  der  Lest  hingegebenen  Menge  angesehen 
wurden,  wobei  die  etwaigen  Folg-en  des  Augenblicks  wo- 
rauf die  neuere  Komödie  eingegangen  ist  in  der  bocbsyn« 
holiaohett  fiehandlnng)  der  ilaehe  gm.  nicht  in  Betracht  hn-» 
men.  Spaterbhi,  ab  nah  dnrch  die  fiberall  verbf^eileies 
Bilder  des  Bacchischen  Tbiasos  die  Vorstellungen  von  die- 
ser idealen  Hace  sieb  weiter  und  weiter  entwidielten,  ist 
man  'anf  die.  «wmb  bAualinhen  Liebena  «nter  ihnen  verfal- 
len nnd  «hat  Satyrwdiher  (von -denen  der« holossaie  mü  ei- 
nem ähnlichen  männlichen  gepaarte  weibliche  Kopf  im  Mu- 
seum i^u  Venedig  das  bekannteste  erhaltene  Denkmal  ab- 
giehl)ttnd  sehr  henfig  Seiyrbnben  dargestellt.  Von  letstem 
Witt  ich  ala  Beispiele  nor  anfllhren  die  in  dem  tacchleehen 
Zug  mit  der  schlafenden  Ariadne  im  M.  Pioclem.  5,8,  über 
welche  Visconti  hinweggeht  mit  den  Worten:  „Faune  mit 
Kindern  dee  •  Dionysischen  Gefolges  apielend  und  nieh«> 
rere  der  |elBt  hahannteran  Ueinen  Marmemnde  in  .meinna 
alten  Denkmälern  2,  130  £  Nr..  34*  35.  42,  ^^1.  S.  135. 
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Weibe  iia&  zwei  Kinder,  oder  auch  eins  hält,  Annaii  14^. 

....  '     . .  , 

•  »  '  I 

Zusal2  (Rhein.  Mus.  1853.  9^  286).  * 

Das  in  den  Muauuieiilen  des  archäologischen  Instiluts 
3,  39  abgebiidele  und  in  Gerhards  Archäologischer  Zeitung 
1B52  S.  504 — 6  anders  als  dort  erklärte  klein«  >  Baareüel 
Iwfiadel  ikli  iiodi  uuniar  lor  Born,  in  Du  £nil  Bramllta«« 
te.  D«rl  wleüwhi»  idi  Trnig«»  Wwäm  (I8l2-!t63) 
die  Figur  von  deren  Üliren  es  abhängt,  ob  die  eina 
oder  die  andere  der  von  nüf  vorgeschlagenen  Erklärun-* 
geii«iiier  »chöa  erfimdenen  Com^ilioay  voiL^oaat  «r^ 

MiMfUich  mit  dem  Besitser»    B»  bedurfte  Miier  langes 

UfUersuctiung :  denn  es  ist  klur  und  entschieden,  daäs  der 
YoUkooioien  wuhlerhaltene  Kopf  ohne  eine  Spur  noch  Scheia 
mm  Satyre^eii  ist,  m  «iaaa  die  Figur'  nwfdaniM  fiir  die 
fliaee  Mfra  genominio  werdea  koHa«*!  weiliaie.faaeli  ier 
Yorgefafstes  MeiMUig  Aber.  die.  fe«e  Voctlettung  frettdi 
ein  Satyr  seyn  niusi>le.  .Auch  der  durchaus  w<}hl  erhaltene 
und  völlig  sichtbare  Rücken  ist  nicht  der  eines  Satyrs.  So 
ftUi  «Iso  die  Dur  auf  den  Faii,  dees  gegen  meine-  Verara- 
dning  dennech  ein  Satyr  vorgestellt  wäre,  binaugefttgte 
^etwas  verwiekeltm  BrUSrnng,'*  welcbe  die  Soeae  in  das 
ideelle  Gebiet  des  ^ulyrlebens  versetzt,  einfach  hinweg. 
Wir  erblicken  demnach  zwischen  seinem  Siien  und  einem 
aafwartenden  Satyr  sitaead  Dionysos,  welchem  ein  Land- 
aumn  sein  neugebornes  Knabchen  auf  den  Sehoos  legt  da- 
mit es  im  Heiligtham  snm  Bierodulen  aufgepflegt  werde*  In 
der  Villa  Borghese  ist  in  der  Sala  del  Fauno  ein  sitzender 
Bacchus  in  grosser  Figur ^  neben  welchem  zu  semer  linken 
Seite  auf  einem  Postament  eine  kleine  weibliche  gana  be-- 
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IMd%\B  Figor  stellt,  wdoliar      G«lt  ilse  linka  Htnd  mT 

die  Schulter  legt,  wfthrend  ihre  rechte  auf  seinem  Schoose 
ruht.  In  der  Indicazione  delle  opere  anliche  di  scollura 
esisteoti  nei  primo  piano  del  paiazzo  della  Villa  Borgheao 
(TOD  Canina)  ist  diesa  Werk  aebr  ondeatüch  so  beKhrie* 
ben:  Gruppo  di  Libero  aedenle  e  Libera,  coUocato  aopra 
base  che  pare  sia  destinata  a  ricevcre  una  iscrizione: 
rappresentanza  assai  siiigoiaro  e  cunsidorevole  £ia  mii 
ieo  AOaiacbtnteiptil^eft  wtMUter  Af  obioiog  nab«  mier 
beaoBderer  BtUirung  die  Ueiao  Figur  fOr  eia  Kind,  wote 
ihn  wohl  nur  deren  ausdruckloses  Gesicht  veranlassen  l[onnte: 
deuQ  voa  eiBem  Kind  bat  sio  nichts  und  untergeordnete 
FiforeBt  ^  nur  mke  liesottäere  Beaielinog  der  Hoopte 
peraonen  mamAukm  baalimml  aiid,  Teildainert  gobüdot) 
gehören  zu  dem  Gewöhnlichsten.  jMir  kam  der  Gedanke, 
dass  eine  Uierodule  gemeint  sey,  gegen  welehe  der  Gott 
ata  ibr  Patron  aiob  gnAdig  and  treoodiiob  beaeigei  wie 
gegen  udai  in  ieia  Relief  ibn  daigeluraaiite  Kind.  Der 
Tempel  fttr  welchen  oder  seine  Umgebung  die  Statue  bo* 
stimmt  war  würde  durch  eine  Mehrzahl  von  Hierodulon, 
weicbO'  Reiabtbuai ,  and  Glans  des  HeiÜgtbiuna  boneugen, 
sMi  auageaeiebnel  beben,  •  oder  die  Slalna  von  webilin^ 
banden  Uieredulen  geweibt  werdon  jeyn.  * 
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Emil  Braun  hat  in  seinen  zwölf  Basreliefen  Taf.  Sdiess 

auch  schon  von  Winc  ki  lmnrin  und  Guattani  hernuso-eirebe- 
Keiief  unter  dem  Titel:  Abschied  des  Paris  von  Oe- 
none  heraosgegeben.  Es  ist  aber  zu  bedauern  dass  er 
nicht  das  Lndovislsche  Relief  mit  derselben  Scene,  das 
er  anführt,  als  Vignette  milgelhtilt  hat.  Denn  dieses  scheint 
die  ursprüngliche  und  die  richtigere  Darstellung  zu  ent- 
halten. Da  ist  der  Hafen  bestimmt  angegeben  durch  die 
Felsen,  die  auf  der  rechten  Seite  herab  dasBilJ  abschlies« 
sen.  Paris  sitzt  unter  einer  Pinie  am  Uferfelsen,  also 
zur  Abfahrt  bereit  und  hört,  obgleich  hingelehnt  in  Be- 
haglichlLeity  aufmerksam  aut  die  Worte  der  Oenone,  die 
aul  das  SchilT  deutend  ihm  Unheil  prophezeit,  in  ernster 
Würde,  als  Seherin,  und  ohne  sich  auf  ihn  traulich  und 
zudringlich  aufzulehnen^  wie  in  der  Spadaschen  Wiederho- 
lung ,  was  verwirrend  und  widersprechend  wirlit.  Der  vom 
Baupl  abfallende  Peplos  kleidet  wohl  die  Frau^  ihr  rechter 
Ellbogen  ruht  auf  der  Felswand,  nicht  auf  dem  treulosen, 
sie  verlassenden  Gatten.  Am  Schiffe  stehn  Thyrse,  den 
Rausch  zu  bezeichnen^  worin  Paris  sich  befindet  oder  die 
Lustigkeit I  womit  er  seinem  gewfibnten  Glttck  zueilt;  auf 
dem  Spadaschen  Relief  sind  sie  in  Lanzen  Tcrwandelt,  die 
zurFiihii  in  fremdes  Land  passen.  Auf  diesem,  wo  Oenone 
sich  an  den  Paris  andrüclct,  hüclit  sie  ihn  eher  treundlich 
au  als  dass  sie  seinem  Willen  zu  widersprechen  schiene. 

_  .  ♦ 

1)  A«  der  tai  tweiteit  Bande  8.  313  ff.  arit  Aastehlois  die- 
ser Stelle  abgedrucktea  Rteeotioa. 

y.  12 


Digitized  by  Google 


Paris  und  Oenone. 


Die  Hauptsache  ist,  dass  der  unten  liegende  Fluss,  der 
fast  die  eine  Hftlfte  der  Spadaschen  Plille  aosfttlU  und  nach 
der  andern  Seite  hingewandt  liegt  und  deutet,  dort  weg- 

gelassen  ist.  Dieser  Fluss  gefällt  mir  nichl  oiicr  isl  tiiclU 
klar :  denn  sein  Deuten  in  liie  Ferne ,  das  gewiss  nicht 
xufilllig  mit  dem  Deuten  der  Oenone  auf  das  Schiff  über- 
eintrifft,  was  soll  es  sagen  ?  Wegweisen  ins  Weite  kann  den 
.  Paris  dnr  Kehren  oder  derSkamander  unmdglich.  Es  scheint 
daher,  dass  der  Künstler  des  Spadaschen  Reliefs  den  un- 
teren Theil  dieser  Platte^  wie  die  vorhergeUeiido  mit  der 
herabgeselsten  Kindergnippei  mit  einem  Flussgott,  aus  einer 
grösseren  Darstellung,  wozu  auch  die  Oenone  gehörte,  der 
so  nicht  in  einernothwendigen,  noch  schicklichen  Beziehung 
zu  der  oberen  Scone  steht,  ausgelülll  hat.  Bei  Bacchylides 
wahrsagte,  wuslioraz  (1,  15)  nachgeahmt  hat,  Nereus  dem 
von  Sparta  mit  der  Helena  schitfenden  Paris  auf  der  Reise, 
wie  bei  Apollonius  Glankos  den  Argonauten.  Aehnlicher 
Orakel  mochten  manche  in  dieTroische  Sage  aufgenommen 
seyii  und  es  konnte  der  Künstler  ein  solches  aucfi  prolep- 
tisch  mit  der  Wahrsagung  der  Oeaouc  verbinden.  Die  Yer« 
bindung  ist  da|in  freilich  lockrer,  die  Einheit  der  Con^ 
Position  schwach  I  derFlussgott  bleibt  ein  ZusatS|  aber  sei* 
ner  Bedeutung  nach  verstftrkt  er,  dass  Paris  seinem  Ver- 
derben entgegeneilt.  Die  Wahrsapun«?  der  Oenone  allein, 
weiche  weiss,  dass  sie  den  Bethoricn  nicht  zurückhalten 
wird,  aber  in  ruhiger  Würde  die  kommenden  Geschicke  ihm 
verkündet,  wie  es  Kassandra  und  Helenes  in  den  Kyprien 
thun,  und  nichts  weiter  drückt  das  Ludovisische  Belief  klar 
und  entscliieden  aus.  Warediess  nicht  bekannt ,  so  konnte 
man  bei  dem  andern  an  Medea  und  Jason  denken  nach 
Apollonius  (4|  66  fl'.),  wo  Medea  zu  Jason  eilt  unü  mit  ihm 
XU  ziehen  verlangt  Ihr  Deuten  auf  das  Schilf  wiro  dann 
das  Drfingen  zur  Abfahrt  und  der  Fluss,  alsdann  der  Pha- 
sis,  wurde  durch  sein  Deuten  ihren  Wunsch  untejrstutzen. 
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Auf  dem  Bruchstück  eines  Basreliefs  von  schlechter 
Arbeit  im  Lateranischen  Museum ,  wohin  es  vermuthlich 
ins  den  lf»gasinen  dea  Vaiicans,  so  wie  viele  andre  Slflcliey 
Tor  einiger  Zeit  zw  Aafiitellung  gebracht  wurde,  ist,  in 
Uebereinstimmung  mit  einem  Vasengemälde  in  meinen  Al- 
ten Denltmätern  III,  27  S.  435,  die  Steinigung  des  Pah' 
wufdet  zu  erkennen.  Aus  grossen,  onregeimAssig  viereclc- 
ten  Steinen  ragt  der  Held  halb  hervor  und  wendet  sich 
wie  in  der  Todesangst  oder  um  zu  sprechen  nach  der 
Seite.  Ein  Behelmter  tritt  von  der  andern  Seile  hinzu,  der 
nach  der  ganzen  Stellung  eben  einen  der  grossen  Steine 
warn  Binmaoerrt  herbeischleppt.  Etwas  höher  als  Palame- 
des  steht  neben  ihm  ein  Andrer  in  Unibfltigiceil ;  vielleicht 
•b  ein  ihnit  Anhänglicher.  Die  Arbeit  ist  rauh.  Bine  Zeich- 
nung wird  man  von  diesem  und  andern  nicht  unbedeuten- 
den Werken  dieses  Sfihon  reichen  ueugebildeten  Museums 
SO  bald  nicht  sa  sehen  bekommen,  da  der  Pater  Seccht 
mit  dessen  Herausgabe  [wenigstens  schon  seit  1847]  be- 
noflragt  ist.  Die  Art,  wie  der  Kanstler  die  Sacbe  behan- 
delt hat,  wird  Manchem  nicht  gelailen,  nicht  erfahrungs- 
nfissig  klar,  ieichlfasslich  und  wahrscheinlich  genug  dünicen 
und  diesen  kann  vielleicht  geholfen  werden  mit  einem 


1]  Rbeio.  Mui.  1853  288. 
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Steinigmig  des  Palanedes. 


mylhiscb-lie roiseben  Gegenstande  —  denn  ein  soicher  muss 
Terlangl  werden  der  mir  nicht  bekannt  geworden  ist 
ond  bei  dem,  was  mir  als  Darslellong  einer  Steinigung 

gilt,  etwas  ^anz  Anderes,  von  mir  nicht  Geahntes  bedeutet. 
Ein  Gegensluck  zur  Vergleichung  nach  meiner  Ansicht  der 
Saclie  bietet  indessen  ein  modernes  Gemälde  dar.  In  St. 
Stefano  in  Rotondo  in  Rom  sind  beicannUicli  ringsamiier 
ZQ  Ehren  dss,  Rri^ii^i^yr  Jlartynm  g^alt,  nicht  von 
grossen  Malern,  von  Pomarancio  und  einige  von  Tempesta, 
doch  hinreichend  um  bei  Festen  die  Menge  zu  Fesseln,  die 
sich  in  dichten  Reihen,  wie  bei  Hinrichtungen,  an  sie  her- 
andringt« Hier  sieht  man  .nan  Mnlis  vom  Singange,  jen- 
seits der  CapeUe,  ein  Gemälde  mit  der  Unterachrifl :  Nero 
Vitalem  in  foveam  injectum  lapidibus  ac  Iura  ubruit.  Der 
Mörtyrer  ist,  indem  der  untere  iiieil  des  Körpers  nicht 
sichtbar  ist  (in  ioveam  injectus),  von  der  Mitte  des  Leibes 
bis  anr  Brost  mit  grossen  Steinen  •  ommanerti  Scbidtcm  und 
Kopf  noch  frei  und  aufrecht.  So  ist  der  Anfang  gemacht, 
mehr  Steine  können  nachdem  hinzugefügt,  ^ugeschleudort, 
Erde  darüber  hoch  aufgehäuft  gedacht  werden.  Die  Kunst 
hat  das  Ihrige  getban;  eine  die  Glieder  aerschmettesnde 
SMsinigung  ist  am  wenigsten  von  der  alten  Kunst  u  erwar^ 
ten.  Was  man  ohne  die  UnterschriA  bei  dem  beschriebe^ 
nen  Gemälde  sich  wohl  denlien  möchte?  was  man  bei  dem 
beschriebenen  Falamedes  wohl  an  der  Steile  einer  Stein^ 
gung  sich  wohl  ^och  aMssinnen  wird? 
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Taf.  IL 

Wie  die  Alten  Homer  den  Dicliter  nannten,  so  i^ann 
Sappho  die  Dichterin  genannt  werden.   Schon  aus  diesem 

Grund  würde  man  gern  ihren  Namen  der  vorliegenden  Lau- 
lenspielerin  geben ,  die  sich  aut  der  Scherbe  eines  Tiion- 
gefitoses  mit  Relief,  im  Besita  des  Bildhauers ,  Herrn  Stein- 
hanser  in  Rom,  erhallen  hat.'  Aher  noch  hestimmter  weist 
auf  sie  die  leidenschaftliche  Em  gung  der  Pifur,  da  eine 
Flamme  wie  aus  fiianchen  Liedern  der  Sappho  lutlert,  keine 
andre  der  Griechischen  Dichterinnen ,  so  wie  vielleicht  iLein 
andrer  Dichter  ttberhaupt,  aum  Aasdruck  in  Wort  und 
Rhythmus  gebracht  hat  Wie  so  gana  anders  erscheii^t  die 
Sa{)j)hu  eines  andern  Vasen(T(;m8ldes  und  eines  Thonreliefs 
gegenüber  dem  Alkäos,  dessen  bescheidnen  Liebesantrag 
sie  in  ruhiger  Würde  zurflckweist  die  unsrige  giebt  ein 
Gegenstflcfc  dazu  ab.  Diese  Sappho  hat  ihre  Liebe  in  ei« 
nem  Liede  niclil  ausjsrehauchl,  sondern  durch  den  Gesang 
im  Uefsten  Innern  nur  noch  heftiger  aufgeregt.  Glieder- 
Idsende  Sehnsucht  —  wie  der  Schlaf  giiederlOsend  genannt 
wird  —  hat  sie  ergriflTen,  sie  lässt  das  Barbiton  sinken 
in  der  Rechten ,  und  der  andre  Arm  hängt  wie  leblos 


1)  AbmU  1858  XXX  p.  43.  f. 

2)  8.  aeine  Altoo  Daskarilar  %  2aS-83t  Taf.  \% 
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gerade  luirab;  das  Pleklron  ist  der  Hand  entfallen:  der 
Bildner  hat  entweder  versäumt  oder  nicht  nöthig  gehallen 
es  hinzuzeichnen.   Den  Kopf  aber  wirft  sie  zurück  wie  uo« 
Ahig  ihn  aufrecht  zu  halten,  und  in  ihrem  Mund  verhailen, 
wie  es  scheint,  da  er  gedffnet  ist,  die  letzten  TOne.  Dass 
sie  einsam  für  sich  gesunt^cn  hat  ^  diiss  ein  Mann  ihr  ge- 
genüber nicht  wohl  zu  denken  ist,  wird  man  zugestehen, 
und  voUkomtnen  passt  die  ganze  Auffassung  zu  ihrem  auf 
uns  geliommenen  Lied  an  Aphrodite,  weiches  demnach  der 
Künstler  vor  Augen  gehabt,  2um  Ausdntck  Im  Bilde  sich 
vurgeselzl  zu  haben  scheint.    So  verstand  es  die  Griechi- 
sche Kunst  ausserurdentliche  Seelenzustande  zur  Anschau- 
ung zu  bringen,  wabrund  sprechend  j  wie  die  Natur  selbst 
in  Personen,  die  deren  fllhig  sind ,  wunderbar  aussn^ 
drücken  pflegt.  Warum  konnte  die  Zeichnung  nicht  von 
der  Sappho   des  Leon  (bei   Plinius)    oder  eines  andern 
naiiihaften  Malers  der  guten  Zeil  entlehnt  seyn?  Die  ein- 
fach feine,  und  zugleich  grossartige  Erfindung  und  die 
hohe  Schönheit  des  gansen  Werks  hdnjsea  dem|  deir  m 
nicht  selbst  sieht  und  empfindet,  nicht  beichriebeii  werden« 


Dieses  kleine  Belief  hat  dem  Besitzer  desselben  wahr- 
scheinlich die  Idee  eingegeben  Mignon  darzustellen  in  dem 
Augenblick  wo  sie  ausgesungen  hat:  Solasst  mich  scheinen 
bis  ich  werde.  Mit  welchem  glücklichen  Ausdruck  diess 
geschehn  sey,  ist  geschildert  in  der  Kölnischen  Zeitung 
lö60  2Ü.  Juny. 


»  I 
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Prometheus  Menscheiiflchöpfer  and  die  Tier 

Japetiden  an  einem  Glasgefasa 


Taf.  XL 

Der  in  Abbfldnnfr  vorgelegte  gliserne  Becher  Isl  vor 
wenigen  Jahren  aus  einem  in  Cöln  entdeckten  Römischen 
Grab  hervorgegangen,  so  wie  früher  aus  zwei  nndcrn  dor- 
Ilgen  Gfttbem  die  zwei  ebenfalls  kunstreichen  Trinkgefftsse, 
Tasa  diatreta,  herrOhrten ,  die  von  Prof.  Urlichs  ^  demHaupl- 
begronder  nnsers  Rbetnfachen  Alterlbonisvereins,  in  dessen 
Jabrbttchern  im  5.  und  6.  Hefte  Taf.  11.  12  herausge- 
geben and  S.  377—382  besprochen  worden  sind.  In  der 
Form  sind  diese  sehr  verschieden  von  den  nnsrigen:  sie 
sind  lingUch  Und  hdheri  nach  nnten  so  so  sehr  abnehmend 
dass  sie  kavm  som  Niedersetzen  eingeriehtet  scheinen ,  wo- 
gegen das  unsrige  unten  recht  platl  ist  zum  Fesislehen,  im 
Ganzen  sehr  Ahnlich  dem  thunerneu  Becher,  den  man  so 
hinfig  inSieilien,  auch  in  Neapel  sieht|  coppa  dort  genannt. 
Ansser  den  von  K.  0.  Möller  im  Handbuch  S*  316 ,  4  an- 
gefftbrten  und  von  Urltchs  a.  a.  0.  beschriebenen  Bechern 
knnstreicher  Art  ist  t  iner  mit  der  Inschrift  FAVENTIB  zu 
nennen,  der  in  Siavonien  gefunden  und  von  Arnelh  edirt 
wnrde*).  Auf  einem  in  Strassburg  gefundnen  Becher  fin- 

1)  Jahrbücher  des  Vereins  für  AllerUarosfreondt  im  BheiD- 
Isnde  14.  Jahrgsng  1860  8.  1t4-l22. 

'  2)  Die  aaUkea  CanaM  in  Wieo  Taft  ZZ,  3  8.  41  f. 
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dei  sich  der  Name  des  Kaisers  Maximiantts.  Bis  zum  En- 
de des  dritten  Jahrhunderls  also  ist  die  Kunst  der  vilriarii 

nachweislich ,  die  in  Rom  in  pross*?r  Ausdehnung  jjpblühl 
zu  haben  scheint,  so  wie  un  andern  Orten  Itaiiens,  wohin 
sie  sich  von  Alexandria,  ihrem  Haaptorty  mit  so  vielem 
Andern  verpflanzt  hatte. 

Unser  Becher  (jetzt  im  Musenm  in  Berlün]  war  im  Be- 
sitz des  Herrn  Aldenkirchen  in  Cöln,  der  ds*  Suchen  und 
Sammeln  der  einheimischen  Römischen  Kunstalterthümer  s**it 
vielen  Jahren  mit  grossem  Fleiss  und  GeachiciL  betreibt;  und 
seinem  vorsichtigen  Bemtlhen  ist  es  2U  verdanken,  dass  er 
aus  Scherbüii  und  Splittern,  die  man  vorfand,  so  vollständig 
wieder  hergestellt  ist.  Auch  aut  die  Abbildung,  insbesondre 
auch  der  Schrift,  ist  die  ftusserste  Sorgfalt  verwandt  wor- 
den. Alles  ist  durch  das  Drehetsen  gearbeitet,  das  Geftss 
gehört  im  Allgemeinen  unltr  die  vBsa  sigillata,  die  man 
im  Glas  auf  verschiedne  Weise  herstellte,  bestimmter  unter 
die  torenmata  vitri,  vasa  caeiata,  wiewohl  auch  diese  auf 
verschiedne  Art  gearbeitet  wurden^). 

Die  VorstelluQ&ren  an  dem  Gefflss  bieten  des  Neuen, 
Eigenlhumiiclien ,  AuiFailenden  so  viel  dass  man  bei  dein 
Betrachten  Anfangs  schwanken  kann,  ob  es  uns  «ehr  we- 
gen Unwissenheit  des  Kflnstlers  oder  wegen  unserm  Man- 
gel an  Kenntnis  etwaiger  Anhaltspunkte  und  Beziehungen, 
wegen  Unkundc  der  Gelehrsamkeit  des  späten  Zeilalters  so 
sehr  seitsam  vorkomme.  So  viel  Wunderliches  und  so  Tie! 
Spuren  von  Ausartung  der  Kunst  und  Verwirrung  der  Vor- 
stellungen anob  an  sptten  Sarkophagen  und  andern  Monu- 
menten vorliegen,  so  möchte  doch  der  Glasbecher  auch 
in  dieser  Hinsicht  merkwürdig  seyn  und  sich  sehr  aus- 
selcbnen. 

Um  mit  den  Beischriften  su  beginnen,  so  sind  die 


3)  PUd.  36,  26,  66  aliud  flato  Battratur,  aliad  torao  teritor, 
•liad  irreal!  modo  eiolatnr. 
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Bttobslabeii  im  Gttten  die  gewöbnliehen  der  Z&L  Das  # 
und  das  »  haben  die  ninde  Form,  vnd  es  aoheiat  n«r 

Fehler  des  der  Schrift  nicht  gewohnten  Meisters  dass  in 
nPOMUQEYS  statt  des  H,  das  im  Namen  seines  Bruders 
nicht  febii|  £  geselat  isti  und  diess  B  zwar  nach  rechter 
Sehe  gewmidl,  wflhrend  es  in  der  Endsylbe  beider  Namen 
richtig  nach  der  linken  steht,  wie  die  Schrift  überhaupt, 
mit  Adectaliun  der  AlterUiuiniichkeit,  gerichtet  ist.    Im  0 
fohlt  der  Pnokt  ia  der  Mitte  wühl  nur  weil  er  auch  dem 
Yergrösserongsglas  e&lgangen  ist   Daa  ^  iai  am  Bnde 
beider  Namen  nicht  aasgelassen ,  wie  es  in  der  Aissprache, 
im  Vers  der  Römer,  auch  in  Inschriften  Griechischer  Vasen 
und  sonst  nicht  selten  ausgetallen  ist,  und  seihst  in  der 
Bndaylba  wq  in  ^MSßr  in  0.  Jahns  Vasenb.  Taf.  2  fehl^ 
sondern  es  siebt  unter  beiden  Namen  in  der  Form  C.  Mehr 
auffallen  uinss   dass    yiJOMIlGEYg  geschrieben  ist  för 
EUiJJtlM^EXi^  auch  diess  vermuthlich  ohne  alle  Bedeu- 
tong  fflr  ans^  nnr  durch  Schuld  des  Technikers,  der  doch 
gewiss  nur  eopurte,  indem  er  auf        zuftUig  oder  ans 
Laune  und  Unkennlaisi  dos  Gegeabtandes  lieber  vno  als 
inl  beziehen  mochte.    PrunietheuSi  der  im  alteren  Mythus 
die  Menschen  rettete  ala  Zeua  sie  verderben  wolltCi  der 
dnrob  daa  Feuer  und  alle  Erfindungen  und  Gebrinchei  die 
damit  zusammenhängen,  ihnen  alle  Bildung  miltheilte,  ist 
später  in  noch  näheren  Bezug  zU  ihnen  gesetzt  worden. 
Eine  grosse  Erfindung  war  unter  andern  auch  die  Töpfe« 
rei  und  Thontnldnerei.   In  Athen  verehrten  die  Keramen* 
ten  im  Keramikos  den  Prometheus  als  den  Gott  Ihrer  Kunst. 
Bei  Hcsiodus  halte  llepiiiislos  Pandora,  das  erste  Weib, 
dnrck  Mischung  von  Erde  und  Wasser  gebildet:  so  knetete 
nnchmab  PromelheuSi  gegen  die  Alexandrinische  Periode, 
und  soerst  vielleicht  in  örtlichen,  volksmassigen  Sagen  wie 
in  Fanope  und  Ikoniun,  den  ersten  Menschen  aus  Thon: 
die  Seele,  der  Geist  musste  von  oben  zu  dem  irdischen 
Smfl  liinsnkommen.  So  dachten  die  welche  die  Tochter 
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des  Zeus  tiem  Thongebilde  die  Psyche  unter  dem  Sinnbilde 
des  Schmetterlitigs  auf  das  Haupt  setzen  oder  in  der  Hand 
haltend  heriieibringan  oder  aia  als  geflflgelte  Peraoii  dvreli 
Hermes  herbeiführen  laafen,  wie  wir  an  Sarkophagen  und 
Lampen  sehen  Aber  so  hat  der  Erfinder  unsrer  Com« 
Position  nicht  gedacht.  Prometheus  ist  ihm  nicht  ein  dy- 
^mrnnlaat^g  (äyd'QtononXaim*dg  wenigstens  kommt  Tor) 
er  würde  sonst  im  MedeUiren  selbst  begrifbn  seyn  und 
das  ModellirfaolB  in  der  Hand  halten ,  wie  in  den  ango- 
führlen  Munumenlen:  soiidtm  er  selbst  bringt  den  ganzen 
lebendigen  Menschen  zu  Stande.  Diess  drückt  das  sonst 
nirgends  vorkommende  Wort-Compositun  zwischen  ihm  und 
dem  Menschen  jiNBPMOrONlA^  Menscheneneiigaatry 
MensehensehOprung,  ans.  Von  dieser  aus  irrelffidsen  An- 
sichten hervor^egang'enen  Idee  findet  sich  auch  sonst  noch 
eine  Spur.  Aut  Sappho  wird  zurückgeführt,  dass  Prome- 
theus mit  Holfe  der  Athene  an  den  Rädern  des  Helios  seine 
Faekel  angeiflndet  und  so  den  Menschen  das  Pener  mit- 
getheUt  habe  %  Hieran  haben  Jene  Bpiknreer  angeknöpft, 


4)  Mitiio  Gal.  mjthol.  p1.  93.  393.  02,  382.  Clarao  Mas^e  da 
LouTfe  pl.  215  n.  29.  30.  Barloti  Laeerae  tar.  1.  Tas^ic  uod  Raspe 
Catal.  o.  8558—8578.  Eine  Ncbentage,  ichon  bei  Menander,  ifl 
daii  ProB«theui  dif  erat«  Weih  bildete  aod  dadiireh  den  Meo« 
■eben  «Ilea  Uoheil  tutog  (wodnreh  acbon  allein  er  dem  Lncieo 
leioe  Strafe  Terdieot  ao  babeo  achiea),  fielleiebt  aotgedraelit  Maa, 
Pioel.  4,  34,  Tgl.  Brdodeied  Reiten  2,  220. 

5)  Senr.  ad  Virgil.  Bei.  6,  42wTrli.  Prem.  8.  7t.  In  dem  was 
tat  Heatodna  damit  Terbnodea  iats  ob  qaam  eanaam  irati  Dü  dae 
mala  immiteraot  terrae,  libree,  amdem  et  au>rbii8|  TeraMUbelLeep* 
Sebaidt  alwr  Calderooa  Bebaadloag  astiker  Mjtbe»  Im  N.  Rbei«. 
Moa*  10,  328  femioea  fdr  febrea.  In  dem  eralea  Mjtbogr.  Vat.  1» 
1,  wo  die  Zarfickffibmag  aaf  Sappho  aod  lleaiodaa  ireggelaaBeo 
ist«  itehl  dtto  mala,  febrea  et  amciem,  id  eat  morboa.  *  Man  atieae, 
Bcheiot  ea,  ao  dno  mala,  febrea  et  morbos  ao,  seute  febrea  et 
maciem,  aod  wollte  doch  aoch  das  handschririliche  morbot  retten: 
aber  lebres  io  fenuDta  au  emoodireo  ifl  beaaer.    Dioaer  Mjlho— 
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die  sich  geüelen  diMen  Mythus,  der  ja  gleich  andern  im- 
latr  neve  SchoSBOft  trieb,  im  Sian  ihrer  Philosophie  fort 
and  mnsebilden.   So  lesen  wir  denn  bei  Pnlgentins  (2,  9 

p.  679)  und  mit  geringen  Verschiedenheiten  iti  dem  zweilea 
Vßticanisclien  Mythographen  (63j,  dass  Prometheus^  der  den 
Menschen  y  wobei  er  Bestandlheile  aller  Thiere  anwandle, 
unbelebt  nnd  enpfindnngaloa  ans  Thon  gemacht  hatte,  von 
Athene  emporgetragen,  an  den  Rfidem  des  Phdbns  in  eine 
Ferulslaude  Feuer  fieng  und  diese  dem  Menschen  aiil  die 
ßrusi  setzte  und  ihn  dadurch  belebte.  Wie  die  Erzählung 
in  der  Einfalt  der  Mythologie  der  Zeit  zu  diesem  Endpuniä 
bingeleilel  wird,  ist  besser  im  Original  selbst  naebznlesen. 
Den  Gedaniien  aber  hat  auch  der  erste  Vattcanische  My- 
thograph  seiner  Erzählung:  von  Entstehung  des  Menschen 
aus  den  geworfnen  Steinen  des  Deukalion  und  der  Pyrha 
(höchst  angeschickt)  angehängt  (189):  Posten  venil  Prome- 
theus et  vivifieabat  homines  ülos  face  eaelesti  adhibila  % 
Dieser  Act  nnn  der  Belebung  ist  anch  am  Glase,  nur  anf 
ganz  andre }  nicht  schlechiere  Art  ausgedrückt ,  durch  Auf- 
legung der  üand  aut  den  Kopf.  Diess  ist  die  natürlichste 
Art  die  von  einer  Person  mystisch  ausgehende  iüraft,  2.  B* 
Segen,  den  Uebergnng  der  Weihe  aus  ihr  auf  eine  andre 
.ninnlieh  au  machen.  Hier  ist  diese  magische  Kraft  auf  die 
Belebung  ausgedehnt  und  sowohl  die  Kraftanstreaguiig  in 


grapb  iittl,  to  wie  Serfiei,  4«b  spStea  Zetats  Toa  der  Belebung 
d«i  Meof ehen  doroh  dai  Fever  weg.  UebrigMt  lit  adt  0  oreebl 
THI.  S.  13  aueh  das  Bilden  des  Menaebta  am  Thea  sehen  aef 

Sappho  (und  g.ir  aut  Eriniia  ep.  1)  «uröckgefübrt.  Die  Belebung 
durch  das  Feuer  ii^i  daTon  unabhängig.  Auch  Euripidea  iat  nicht 
so  nennen,  da  däs  ibm  in  einigen  Handachriften  des  Slobäus  bei» 
geteilte  Fragment  richtiger  den  Namen  de»  IMiileinou  trägt.  Mei- 
neke  fra^m.  Comic.  Gr.  4,  32.  Dann  foigco  Aleiaadrioer  und 
OrlasagcMi. 

f))  Hröndsted  bezieh!  hierauf  eioeo  geschniltnen  Stein  Reiaea 
2,  197.  30S  Taf.  45. 
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der  Figur  des  Prometheas  ab  die  gleichsam  fromm  ili- 

nungsvolle  Haltung  des  Menäcliieins  klimmen  damit  wohl 
fiberein. 

Der  TOD  der  andern  Seite  wie  in  BUe  liinsutrelende 
Epimetbeva  hill  in  Hftnden  ein  frosaes  randes  (Miss, 

worunter  man  sich  nichts  anders  vorstellen  kann  ids  die 
Büchse  der  Fandora,  die  er  bei  sich  sainmt  ihrer  Buchse 
aofgenommen  hatte.  Br  faaat  diese  oben  mit  der  iiniien 
Hand,  indem  er  mit  der  andern  sie  an  der  Seite  bfilt,  nnd 
scheint  alle  die  in  ihr  verschlossenen  Uebel  herauslassen 
zu  sollen,  die  den  in  das  Leben  tretenden  Menschen  be- 
gleiten werden.  Mdglich  ist  es  xa  deniLen  dass  man  auf 
den  Namen  ^^YmfniMg,  der  oben  als  Fehler  «os  Zerstreu- 
nng  erklärt  worden  ist ,  auf  diese  neu  ersonnene  Handlung 
dass  Epiiiieliieiis  liie  Uebel  selbst  ausfliegen  lässt ,  wie  mm 
sagt  unter  dem  Thier,  nicht  bloss  aller  Vorsicht  haarj  son* 
dem  der  unrerstftndigsten  Uebereilang  filhig. 

Die  hinter  dem  Bpimetheus  stark  und  steif  in  schrSer^ 
Richtung,  was  wohl  nur  durch  die  Rufuiun^j  des  Gefftssoi» 
[bedingt  ist,  gestellte  Figur  scheint  Atlas  zu  seyn,  der  Tra* 
gende^Brtragende,  der  neben  Prometbens  mehrmals  darge- 
stellt ist^),  indem  diese  beklen  der  vier  Brflder  die  starke 
und  jafute  Seite  der  M<'ns(  hheil  bedeuten.  Ueber  all  diesen 
Figuren  liegt  eine,  die  mit  den  drei  Brüdern,  da  wir  ab 
dritten  den  Atlas  angenommen  haben,  von  gleichen  GrOs- 
senverhaltnissen ,  und  also  dem  Menschen  gegenfiber  auch 
Titanischer  Natur  ist.  Sie  ist  nicht  ^nnz  ausgestreckt  wie 
ein  Todter;  aber  davon  ist  wohl  nur  die  iiundung,  inner- 
halb welcher  die  Composition  eingeengt  ist,  Ursache:  das 
Liegen  auf  dem  Rüchen  an  sich,  wohl  auch  die  angedeu- 
tete Unterlage®),  sprechen  für  eine  Leiciie.    Nun  wurde 

7)  Meine  A.  Deakm.  3,  192.  Hier  ist  auch  S.  28«  Taf.  14, 
26  die  Fabel  dei  Prometheua  ebeofalli  io  fipikureiscbem  Geiste 

beiiaudi'lu 

8)  VoQ  Laub  in  der  Atkniäooii.  £p.  Cjcl.  2,  397. 


Digitized  by  GoogI< 


191 


nach  Hesiodus  der  vierte  Sohn  desJapeloB  MenOtlos  von 
Zeus  mit  dem  BKtz  getOdtet,  und  In  diesem  Sinn  konnte 

sehr  wohl  auch  der  Name  M&voinog  iin  Alterüium  verslan- 
den werden;  so  wie  er  von  neueren  Philologen  von  olwg^ 
Tod,  Dnd  in  der  Bedealnng  warten,  harren,  ab* 

geleitet  worden  Ist  lob  babe  in  meiner  Götterlehre  gezeigt 
(I5  744j,  (JübS  III  (kr  urbprunglichen  Dichluria  von  tlüii  viof 
Söhnen  des  Jupelos  Mtvoinog^  eins  mit  Mevotti^g,  einen 
andern  Sinn  hatte,  den  des  Leidenschafilichen ,  der  mit 
angeztbnter  Kraft  freob  und  rttohaiehtalos  voratfirmt^). 

Fasst  man  das  Einzelne  zusammen,  ^0  gehl  die  nicht 
erhebende  Ansicht  hervor ,  dass  der  Mensch  aus  lirde  und 
von  physischen  KrAften  belebt,  so  wie  er  in  das  Leben 
trilt,  von  einer  Menge  vonUebeln  empfangen  und  bedroht, 
nachdem  er  mit  allen  Kräften  ertragen  und  ausgehalten 
hatj  dem  sicheren  Tode  bestimmt  sey.  Zu  einer  andern 
allgemeinen  Bemeri&ung  giebt  der  Becher  Anlass.  Yox  hy- 
bride wird  ein  aus  zwei  Wörtern  verschiedener  Spraohen 
zusammengesetztes  Wort  genannti  So  könnten  wir  auch, 
wie  es  ungelenke  oder  verrenkte,  durch  Auswüchse  ent- 
stellte, übel  gemischte  oder  schief  construirte  und  andre 
Arten  missrathener  Mythen  aus  spfiten  Zeiten  giebt,  hy- 
bride Mythen  diejenigen  nennen,  die,  wie  die  an  unserm 
Becher  ausgedrückte  Dichtung,  einen  Bestandlheil  iiochalter 
Mythologie,  wie  die  Uesiodischen  vier  Japeliden,  und  einen 
der  letzten  Zeit,  Prometheus  Menschenschöpfer,  mit  eioan- 


9)  Allai»  und  iMcnÖlios  sind  iii  dem  Kinnigen  Geiste  der  allen 
Hellenen  ein  Vorspiel  des  io  der  epischen  Poesie  so  fruchlbar 
enlwicliellen  Gegeo&alzHfl,  auf  duo  ich  im  Epischua  C^clus  auf- 
merksam m.tchte,  de«  (icgt'ijsalzes  zwischen  Od^sseUB,  dem  Fe- 
iten uod  KlareOf  Ausdauerudea ,  und  Achilleus,  der  von  der  Ge- 
wati  seioef  Gemüthes  getrieben  den  strahkndslen  Ruhm  erwirbt, 
tbtr  Troja  nicht  nimmt  und  in  der  Jugendbluthf  umkommt.  Die 
selten  Züge  sind  aus  dem  Ueldeoleben  geachöpfi»  die  illere  Ao<- 
dcntonf  bleibt  bei  dem  Heasehenlebea  Aberhaept  alehot 
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der  verschmelzen.  Uebrigens  zeigt  sich  hier  von  neuem 
wie  sehr  der  MyUms  von  Piomellieiis  fortdauernd  die  Gok» 
ster  der  Denker,  Dichter  und  Kflnstler  in  der  Terscbieden- 

sieii  Weise  angeregt  und  beschäfligt  hat. 

Dem  Uauptbild  ist  noch  eine  kleinere  Darstellung  hin- 
sogefftgty  die  mit  dem  Sinn  übereinstimmt,  den  wir  in  je«-  , 
nem  gefunden  haben,  indem  sie  ebenfalls  die  Menschen- 
Schöpfung  in  andrer  Weise  enthält.  Wir  sehen  vor  uns 
die  FH,  die  Müller  Erde.  Aus  dieser  wuchsen  nach  einer 
weitverbreiteten  Speculation  der  alten  Welt,  die  wohl  ans 
dem  bildlichen  Ausdruck  Sohn  dieses  Qodens,  ureinhei- 
misch, entsprungen  ist,  dass  die  Stammväter  der  Stämme, 
der  Völker  aus  der  Erde  nicht  anders  als  die  Baume  er- 
wachsen Seyen  Indem  die  £rde  persönlich  als  eine 
Hutter  gedacht  wurde,  sehn  wir  nun  hier,  in  noch  eben- 
theoerlicherer  Weise,  den  Menschen,  gleich  in  seinem  toII- 
staii.iigen  Wachslhum ,  wie  elwa  auch  der  Sprösslinjj  des 
Bodens  zu  denken  ist,  mit  dem  ein  Püppchen,  einen  Men- 
schenkeims  lu  verbinden  der  Phantasie  wohl  nicht  leicht 
wurde,  hervorgehn;  uq^d  Multer  und  Sohn  scheinen,  nach 
den  ausgebreiteten  Armen  zu  schliessen,  des  wuhi  gelun- 
genen Processes  sich  zu  treuen. 

Wenn  der  Leser  die  vorstehende  Erklärung  ttberrn- 
sehend,  sonderbar,  gezwungen  finde,  so  könnte  mich  diess 
keineswegs  wundern.  Nur  möchte  ich  bitten,  noch  eiuwial 
zurückzusehn  ui^d  zu.fra^eif,  ob  nicht  vieUnehr  das  Werk 
und  die  Erfindung  selbst  so  zu  neniien  wären.  Wenigstens 
will  ich  offen  gesiehn,  dass  wenn  beide  nicht  zusammen* 
trelFen,  Einzelnes,  das  Wesentliche  nicht  Aufhebendes  ab- 
gerechnet, ich  meines  Theils  durch  andre  Erklärungen  schwer- 
lich befriedigt  werden  könnte.  Jedenfalls  wird  einlenchten 
dass  die  Merkwürdigkeit  und  Seltenheit  des  Cölner  Glas-* 
bechers  bloss  als  Kunstwerk  unter  verschiedenen  Gesichts- 


tO)  Meine  G5ttorl«hre  t,  777  f. 
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pvnktmiy  noch  sehr  erl^i^hi  wird  dnrch  die  originelle^  rela- 
ü?  rftthseihtfle,  Darslellung  die  er  an  sich  trflgt. 

Eines  ist  nuch  übrig ,  worüber  ich  völlig  rathlos  bin. 
£s  sind  diess  die  neben  dem  Frometbeus  ausgeschütteten 
länglichen  runden  Massen.  Man  könnte  denken »  sie  seyen  * 
in  dieser  Art  vorbereite!  um  bei  der  Zusammensetzung  ei- 
ner grosseren  Figur  zu  dienen^  statt  dass  sonst  Prometheus 
an  den  Sarkophagen  einen  Korb  iiiil  Siiiupischer  Thoneide 
neben  sich  stehn  haL  Aber  die  Korper  nicht  bloss  des 
ihongebildelen  Menschen,  sondern  auch  aller  andern  höhe- 
ren Wesen  erscheinen  wie  aus  ilhniichen  Klumpen  Iheil- 
weise  zusammengesetzl.    Hierfür  fehlt  mir  aller  Aufsciiluss. 

Scbiiesslich  komme  ich  auf  die  ciwa  anzunehmende 
Zeit  dieses  lüeinen  Kunstwerks  zurück.  Auf  den  Styl  der 
Figuren  möchte  weniger  zu  sehn  seyn,  da  wir  nicht  an- 
nehmen können  dass  in  den  Kaiserzeiten  die  verschiede- 
nen Kunstarten  und  Kunstgewerbe  gleichen  Schritt  gehal- 
ten haben y  und  nicht  etwa  aus  den  Sculpturen  des  Seve- 
rusbogens  allzuviel  schliessen  dürfen.  Die  Schrift  aber 
▼errfith  wohl  eine  viel  frühere  Zelt  als  die  der  beiddn  an- 
dern erwähnten  in  Cöln  gefundenen  Glaser.  An  diesen 
sind  zwei  Gesundheiten  eingegraben  nU  i^aatg  twXfSg  und 
bibemultisanniSy  in  lang  gestreckten,  hochbeinigen ,  schmal 
gehaltnen,  Übrigens  gleichmfissig  und  sorgfältig  geschriebe- 
nen Buchstaben,  ausser  dass  im  r  und  ß  Verkünslelung 
sich  Aeigt.  Alle  Affectation  in  der  Schrift  und  Entfernung 
Ton  der  alten  einfachen  nationalen  und  Allen  gewohnten 
Sciuifl  ist  kleinlich  und  zwecklos,  ein  Zeichen  von  einreis- 
sendem  Unaeschmack.  Immerhin  aber  ist  der  geringe  An- 
fang der  Spielerei  in  mannigfaltigen  Variationen  der  einfa- 
chen edlen  Griechischen  Schrift^  dieser  leeren  Künstelei, 
die  selbst  in  den  Jahrhunderten  der  Barbarei  nur  wenig 
Üeiiall  gelunden  zu  haben  scheint,  zu  bemerken. 


V.  13 
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Zusate  (deir  inst.  Ballett.  1860  p.  ISS'-leO). 

In  diesen  EvUettfaio  ist  p.  67  Bericht  erstaltet  fiber  eine 
sehr  anfallende  Darstellung  an  einem  Glasgefftss  in  Cöln, 

indem  an  die  Stelle  der  von  mir  gegebenen  Erklärung  eine 
andre  gesetzt  wird.  Da  ich  diese  für  gänzlich  verfehlt 
halten  mnsSi  so  glaube  ich,  um  eine  nene  und  fttr  ihr 
spfttes  Zeitalter  sehr  charaklerlsllsche,  durch  ihre  Origina- 
lität li(?rvorstecliende  Coinposilion,  von  der  den  Lesern  des 
BuüeUiao  eine Abbbildung  nicht  vorliegt,  zu  schützen ,  ei- 
nige Gegenbemerknngen  nicht  zurückhalten  su  dürfen.  Um 
mit  der  Hauptfigur  zu  beginnen,  so  seist  Jhrameiheui  dem 
neugebildeten  Menschen  ein  paar  Finger  der  reichten  Hand 
cärimoniüs  auf  den  Kopf,  indem  er  den  linken  Arm  pathe- 
tisch ausstreckt,  wobei  man  unwillkürlich  den  lauten  Aus- 
ruf einer  Formel  sich  hinzudenkt.  Es  ist  mir  kein  Beispiel 
bekannt  dass  die  akenKttnstler,  bis  zu  den  jüngsten  herab, 
die  darzustellende  Handlung  im  Wesenlliciien  nicht  nacb 
der  Wirklichkeil  des  Lebens,  sondern  dafür  etwas  durch- 
aus Andres  bingezeichnet  bitten  nnd  ich  kann  daher  niobt 
zugeben  dass  diese  Figur  das  Bilden  in  Thon  ansdracke'). 
Da  terner  zwischen  Prometheus  un  1  dem  Thonfigürchen, 
weichem  er  die  Üand  auflegt,  deutlich  geschriebeu  stebi 
MiBFmnoromA^  was  von  Thoubildnerci  eben  ao  ver- 
schieden ist  als  die  beschriebene  Geberde  des  Promellieiii, 
so  habe  ich  angenommen,  dass  gerade  diese  ganz  beson- 
dere und  ausdrucksvolle  Geberde  die  Belebung  des  vol- 
lendeten Thougebildes  und  also  die  eigentliche  £r<zeuguog 
oder  Schöpfung  des  Menschen  ausdrücke ,  die  ausgedrttdu 
ist  nach  der  Inschrift:  und  ich  habe  dazu  mich  befugt  ge- 
hallen  durch  den  nachgewiesenen  Vorgang,  dass  nach 
Römischen  Myihographen  in  dieser  spatern  Zeil  Prometheus 


1)  In  Bezug  auf  diesen  GraodaaU  kaon  ich  o.  auf  mewe 
AUeo  Deakm.  t,  374  hinweisen. 
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wirkiicli  den  Ifensebett  aack  belebt.  Der  Kritiker  gehl 
über  die  bscbrifl  mit  Stillsehweigen  bin  weg.  Aber  aaob 
dafür  wird  er  schwerlich  ein  einziges  Beispiel  aufweisen 
i^önneDi  dass  eine  sachliche  Bei^chriU  auf  einem  alten  M(h 
ADiieiit  nicht  daa  wirklich  aiiasagte|  waa  der  Sion  dee 
Wartea  Ist 

Da  also  die  Belebung  des  Mensdien  urkundlich  fest-** 
siehij  auch  die  Haltung  und  GeberUe  des  Prometheus  als 
Gottes  dazu  vollkommen  zu  passen  scheint,  die  dagegen 
fgr  den  Thonbitdner  Prometheus  ohne  Bossirhola  and  Thon 
im  Korb  daneben  unbegreiflich  seyn  wttrde,  so  ist,  indem 
diese  vermulhel  ^vll^de,  kein  Gewicht  darauf  gelegt  wor- 
den dass  der  magische  Act  der  Belebung  nach  den  ge- 
dachten Mythographen  nicht  auf  dieselbe  ArX,  sondern 
durch  AuliBetauBg  der  an  der  Sonne  entzOndeten  Fackel 
auf  die  Brust  ausgeführt  wii;d.  Der  Furnicn  das  Wunder 
zu  i>ewirken  hätten  leicht  noch  andre  erfunden  werden 
können,  auf  die  Sache  selbst  kommt  eszunftcbst  an.  £Jpi» 
tmetkeus  (nach  der  Beiscbrift)  bringt  nach  dem  Kritiker  ei- 
nen selir  gruäüeii  Klüiiipen  Tlionä  herbei.  Aber  auch  wenn 
Thonbildnerei  hier  überhaupt  vorkäme,  wovon  keine  bpur 
•icblbsr  iat|  so  ist  es  durchgängig  das  Wesen  des  Epime- 
theus  einen  Gegensatz  von  Prometheus,  niemals  seine  Sache 
nichts  anders  als  dessen  Diener  abzugeben.  Wenn  wir 
dagegen  statt  eines  Klumpen  Thons  das  Gefäss  annehmen, 
SOS  welchem,  nachdem  £pimetbeus  die  Pandora  mit  dem- 
selben aufgenommen  hatte,  alle  Uebet  der  Menscbbeit  he- 
musgeflogen ,  so  ist  das  was  einzig  den  mythischen  Cha- 
rakter des  Epimelheus  ausmacht;  nur  in  erläuternder  Ent- 
Wickelung  oder  Yariatioo  dargestellt:  es  sind  so  der  Mensch, 
welchen  Prometheus  eben  in  das  Daseyn  rult|  und  die 
mensobUchen  Uebel,  welche  der  alte  Mythus  ihm  verheisst, 
ais  untrennbar  neben  einander  gerückt,  sie  kommen  ihm 
fio  wie  er  in  das  Leben  tritt,  entgegen.  Von  den  zwei 
andern,  fttr  die  beiden  Brüder  des  Prometheus  und  Epi<* 

13* 
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metiieiis  genomttienen  Gestalten  von  derselben  Grtase  mit 
ihnen  soll  die  eine  von  mir  als  deren  Bruder  AÜob  er«- 

klarle  eine  zweite  nicht  belebte  menschliche  Fig^ur,  ein 
anders  Gemachte  des  Prometheus  seyn,  so  wie  man  ein 
bereits  fertiges  modellirtes  Figürchen  ausser  dem  nocii  in 
Arbeit  begrilTenen  auf  dem  CapitoHnischen  Prometheusre- 
lief  sehe;  und  die  tndre,  todt  ausgestreckte,  von  mir  als 
der  vierte  Sohn  desJapelos,  MenöUos ,  welchen  Zeus  nie- 
fiiederblitzte ,  gedeutete  Figur,  allgemein  und  unbestimmt 
ein  todter  MenschenkOrper  seyn,  man  sieht  nicht,  ob  auch 
▼on  Prometheus  gebildet ,  nachher  auf  irgend  eine  Art  b»- 
Kbl  und  dann  gestorbon  oder  ein  Leichnam  für  sich,  der 
denn  aus  einer  vorpromelheischen  Periode  herrühren  mussle, 
von  der  das  Aitertbum  nichts  weiss.  Auch  hierbei  ist  eine 
Hauptflache  ttbarsehn.  Gegen  die  Grdsse  des  Titanen  sticht 
das  vor  ihm  stehende  Menschlein,  wie  überhaupt  gewöhn- 
lich die  Sterblichen  durch  die  kleinere  Gestalt  von  den 
Göttern,  sehr  ab.  Wie  kann  also  ein  sweiter  aus  Thon 
gebildeter  Mensch  mit  ihm  selbst  die  gleiche  Grösse  haben? 
wie  ebenso  die  todt  ausgestreckte  Figur  als  ein  Mensch 
gedacht?  Ueber  die  Beziehung  die  diesem  Todten  zu  der 
den  Menschen  gebärenden  Ge  unten  von  dem  neuen  firkiirer 
gegeben  wird,  will  ich  nichts  sAgen,  muae  aber  bemerken 
dass  die  Auffassung  des  Atlas  und  desMenötios  mit  meinen 
kurzen  AndeuUinjjen  über  deren  Charakter  im  alten  Mythus, 
die  hier  übrigens  I^ebensacbc  sind,  und  die  Frage  ob  hier 
die  vier  Japetiden  zusammengestelit  seyn  sollten,  durchaus 
nichts  angeht,  keineswegs  ttbereinstimmt  Dass  den  nb 
Alias  und  Menötios  g-edeutetca  Figuren  nichl  auch  die  Aa- 
men  beigeschrieben  sind,  aus  diesem  Umstand  ist  ntciits 
Dir  noch  wider  su  schüessen:  da  wfar  Aehnliches  him- 
dertmal,  besonders  an  gemalten  Vasen  finden.  Wenn  swei 
Japetiden  bezeichnet  waren,  so  konnte  es  überflüssig  schei- 
nen ihren  zwei  bekannten  Brüdern,  deren  Charakter  oder 
Geschick  man  auch  durch  die  Figuren  selbst  auszudrficken 
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fieli  sehmeichelte ,  aach  noch  ihre  Namen  beizufdgen.  Wenn; 

aber  dem  Promelheus,  der  sonst  für  sich  allein  den  Men- 
schen modellirt,  nur  hier  Epimetheus  zugesellt  wird,  wel- 
chen diesa  Bilden  aus  Thon  nicbta  angehl,  ist  es  dann  so 
sehr  zn  Terwundern  dass  auch  die  andern  beiden  Brüder 
hinzugctugt  sind? 

Dass  der  Erfinder  des  Bildes  sich  durch  Prometheus 
und  Epimetheus  an  die  yier  Brüder  in  dem  Hesiodischen 
Mythos,  obgleich  dieser  znr  bildnerischen  Darslelinng  sich 
gar  wenig  eignet,  bat  erinnern  lassen  nnd  de  in  einer 
jedenfalls  nicht  eben  sehr  kl nren  Weise  mit  der  ohne  Zwei- 
fel sehr  neuen  Dichtung  der  Menscbenscliöpfung  des  Pro« 
metheos  verbunden  hat|  wird  denen  weniger  anfallen  die 
fleissig  darauf  geachtet  haben,  wie  in  den  spAtern  Zeiten 
die  mytholügischü  Wissenschaft  und  der  Geschiiiack  der 
meisten  Künstler  sich  zu  dem  überreichen,  von  sehr  alter 
Zeit  her  aofgehAuflen  Stoff  verhallen ,  und  die  sich  nnge- 
fthr  eine  Vorstellung  davon  machen  können,  dass'  eine 
des  Namens  würdige  Kunstinythofogie  der  ästhetischen  Kri- 
tik nicht  bloss  znm  Bewundern,  sondern  zuletzt  auch  zum 
Tadel  ^  unerschöpflich  viel  Anlass  bieten  würde*  Um  ein 
einsiges  Beispiel  wunderlicher  unmittelbarer  Verbindung 
hocbbedeutsamer  Scenen  anzuführen,  so  betrachte  man,  in 
noch  gutem  Styl,  Gerhard  Antike  Bildwerke  TaL  104,  1, 
bei  Guigniaut  pl.  148  n.  554  c. 

Um  die  hier  beurtbeilte  Erklärung  bei  ihrem  Urbeber, 
dessen  Gelehrsamkeit  zu  rühmen  ich  mich  oftmals  gefreut 
habe ,  utir  selbst  zu  erklären,  ünde  ich  nichts  -As  eine  nicht 
gar  selten  wahrzunehmende  ängstliche  und  eigensinnige 
Scbeu  vor  dem  Neuen,  die  zu  den  gezwungensten  und 
rfleksicbtslosesten  Annahmen  treiben  kann,  um  an  Stelle 
dieses  Neuen  das  Alte  oftmals  Registrirte  zu  pelzen  und 
etwa  noch  zu  erweitern. 
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Taf.  Xlt. 

Der  schöne  Carneol,  der  sich  im  Besils  des  Herrn 
Geh.-Rath  v«  Qnasl  befindet/ stelll  auf  der  Vorderseite  in 

eigenthümlicher  Weise  den  Sturz  des  Kapaneus  dar,  wäh- 
rend er  aul  der  Hinterseile  einen  Scarahäus  bildet.  Dieser 
Sturz  des  Kapanous  gehört  zu  den  eindrucksvollsten,  un- 
geheuersten Ereignissen  des  ersten  Tbebischen  Krieges,  der 
an  solchen  und  an  hochalterthümlichen  Ideen  reicher  war 
als  irgend  ein  anderes  Griechisches  Epos.  Gehörte  doch 
H  auch  der  Stoll  der  Thebais  einer  weit  älteren  Zeit  an  als 
der  der  Uias  und  der  Dichter  derselben  ist  uns  nur  als 
Honieros,  unter  keinem  andern  Namen,  bekannt  geworden 
so  wie  die  der  Ilias  ujid  der  Odyssee,  während  fasl  alle 
andern  alten  epischen  Gedichte,  indem  sie  auch  unter  äie- 

1)  lahrbfieher  dei  Vereina  f.  Allerthamafr,  iin  Rheialaade  XXIX 
(1860)  8.  tl2  ff.  mit  folgender  Bemerkans  Ton  E.  eas'in  Weerlb. 
„Gelegentlich  eines  Beaaehei  bei  dem  Hrot  Geh.-Rath  t*  Qaeü 
gewihrte  mir  derselbe  die  Anaebaonog  dieaea  TortreSlicbeB  loU- 
gliot  aammt  der  firianbai.ns ,  deotelbea  fär  eiae  Pablieation  ia  dieeea 
Jahrbüchern  zu  benalzen  (Taf.  II,  13).  Der  Stein  zeichnet  tich 
durch  ein  stilvoll  flaches  und  scharfes  Relief  aus  und  i!»t  beziig— 
lieh  seiner  Herkuiiü  zu  sagen,  diosH  ilr.  t.  Quast  ihn  Ton  demrer- 
Btorbenen  Geh.-Rath  Schulz  in  Dresden  erhielt  uod  dieser  ihn 
wahrscheialich  währead  seines  Aufenthaltes  in  Unterilalien  erwarb,*' 
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sem  voiksüblichen  Namen  und  Ehrentitel  der  mehren  ein- 
zelnen Heldenliedern  zusammengesetzten  Poesie  giengeOi 
doch  aaf  ihre  Eigenoamen  in  verschiedenen  Gegenden,  zu^ 
rfickgeffihrt  wurden.  Diese  Thebais  hatten  die  Attischen 
Tragiker  zur  Quelle  wo  sie  den  Kapaneus  berührten  und 
alle  Andern.  Nur  das  Eine  ist  von  ihm  bekannt,  dass  er 
da«  ßrkuhaeo  der  Sieben  von  Argos  die  Kadmeische  Veste 
aach  gegen  den  Rath  des  Sehers  und  die  Zeichen  des 
Zeus  erobern  za  woOen,  weiter  trieb  als  einer  der  Andern 
und  ganz  nahe  der  Einnahme  der  Stadt,  da  er  die  Sturm- 
leiter angesetzt  und  erstiegen  halle  ^  deren  Erfinder  er 
genannt  wird^),  von  Zeus  herabgeblitzt  wurde.  Sophokles 
giebt  ihm  eine  FaclKel  in  die  Hand'),  womit  er  die  Stadt 
ansuzflnden  dachte.  Zeus  hatte  das  gegen  die  Stimme  des 
Amphiaraos  bescblossne  Unternehmen  Schritt  vor  Schritt 
mit  üblen  Zeichen  und  Schrecknissen  verfolgt;  aber  die 
Muthigen  halten  sich  nicht  abschrecken  lassen.  Das  ah- 
nungsvolle Grauen  weiches  das  von  einem  missachtelen  Se^ 
herspruch  ausgehende,  die  äusserste  Kriegswuth  und  Feind- 
schaft athmende  Gedicht  beherrschte,  nimmt  Aeschylus  in 
den  Sieben  zum  Anlass  den  trotzi^ren  Muth  des  ganzen 
Heers  im  Kapaneus  auf  die  Spitze  zu  steigern,  indem  er 
ihn  im  vorstQrmenden  blinden  Heldenmuth  den  Blitzzeichen 
des  Zeus  vor  dem  Auszug  aus  Arges,  deren  er  sich  in 
diesem  entscheidenden  AugenblielL  sehr  natttrlich  erinnerte, 
ausdrücklich  Trotz  bieten  lasst: 

Denn  ob  es  Gott  gefalle,  sprach  er,  oder  nicht, 
Word*  er  die  Stadt  austilgen  und  ihm  nimmer  Zeus 
Groll  in  den  Grund  einschlagend  hemmen  seine  Bahn; 
Der  Blitze  Leuchtungen  und  der  Donnerkeile  Wurf, 
Was  seyn  sie  mehr?  millugig  schwühle  Souiu  nolut. 
Die  Vermessenheii  des  Sophokleischen  Ajas  ist  sehr  vlei 


2)  Veget.  de  re  milit.  4,  21« 
3j  Afllig.  135  nv(i^6^H 
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geringer;  er  ist  seines  Mulhs  und  seiner  Kraft  so  voll,  dass 
er  prahll  aach  ohne  dea  Beistand  der  Alhena  siegen  zu 
wollen ,  wofür  er  erfahren  muss,  wie  ohnmftclitlg  and  nieb«* 
tig  der  Mensch  ohne  Gott  sey.  Kapaneus  spricht  im  Tan- 
mel  seiner  Kampflust,  ein  entschieden  1  nirliuibiger  an  die 
Seher  und  die  Zeichen  in  so  früher  Zeit,  den  Gewittersei« 
chen  des  Zeus  Hohn ,  die  ihn  nicht  abhalten  sollten  seinen 
Willen  durchzusetsen ,  nur  Erscheinungen  seyen  und  nichts 
bcdeiiloton.  Zeus  aber  riclilet  auf  seinen  Aacken,  als  er 
schon  auf  der  Höbe  der  Zinne  angelangt  ist,  den  Blitz  und 
er  sinkt  hinab« 

Für  die  Kunst  ist  dieser  Gegenstand  minder  gttnstig, 
da  sie  im  so  trotzige  üeberktihnheit  und  verwegene  Frei- 
geisterei nur  erinnern,  sie  nicht  ausdrucken  kann.  Selbst 
nur  als  Giganten  den  Kapaneus  darzustellen,  wie  ihn  Ae- 
schylns  nennt ,  vermochte  sie  nur  in  Verbindung  mit  andern 
Scenen  des  Kriegs,  wie  wir  ihn  auch  aufgenommen  inden 
in  Gemälden  des  Pliiloslralus  (2,  29.  30)  und  wie  er  in 
einem  von  Zoega  erwähnten  Relief  der  Vilia  PamM  vor- 
kommt: auch  an  einer  Btnirischen  Aschenkiste  ist  er  rie* 
siggross:  aber  diess  bedeutet  nicht  viel.  Es  wird  daher 
auch  kein  altes  Kunstwerk  gerühmt  das  ihn  ilarsteiite,  ob- 
gleich zwei  alte  Gemälde  kurz  erwähnt  werden.  Um  so 
mehr  Aufmerksamkeit  verdient  ein  Albanisches  Basrelief  in 
pentelischem  Marmor  bei  Winckelmann  (Taf*  109)  und  Zoega 
(Taf.  47),  dessen  Meister  verstanden  hat  wenigstens  die 
übergewuhnliche,  die  wunderbare  Natur  und  Kraft  des  Ka- 
paneus anzudeuten.  Der  Riese  nemlich|  indem  er  vom 
Blitz  in  den  Nacken  getroffen  zusammenkracht,  greift  noch 
dahin  wie  nach  einer  Wunde;  er  erscheint  mit  grimmigem, 
aber  unverzerrtem,  gefasstem  Gesicht  und  mit  noch  nicht 
ganz  erschöpfter  Kraft  in  dem  zurückgreifenden  wie  in 
dem  noch  den  Schild  haltenden  Arm  und  in  den  dem  Hin- 
stürzen widerstrebenden  Beinen.  Der  Blitz  selbst  hat  nicht 
vermocht  ihn  augenblicklich  zu  tddten.   Die  Figur  gehört 
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zu  den  sinnrelchslen  and  gewaltigsten^).  Unler  den  Tön 
Argos  nacli  1)(  Iphi  gcwciheten  Statuen  der  sieben  Anfüh-' 
rer  gegen  Theben  war  auch  die  desKapaneus  und  einEpi« 
•of  eine  ist  erhalten^).  , 
Fttr  geschnittene  Steine,  die  oft  an  die  bertthmtesten 
Heroenmylhen  mehr  erinnern  wollen  um  einen  Ringslein 
zu  kenn/>eichnen ,  als  iiinen  einen  vollständigen  und  den 
Regeln  der  Composttion  ven  allen  Seiten  genflgenden  Aua- 
dmek  geben  y  war  Kapanens  ein  ziemlich  anlocliender  Ge« 
genatand,  weil  die  Scene  so  stark  auffüllt  und  auf  die  Ka- 
tastrophe des  Helden  allein  beschränkt  ist.  Auch  werden 
deren  neun  früher  bekannte  verzeichnet^).  Ob  darunter 
eine  Arbeit  ist,  welche  der  hier  belcannt  gemaditen  an 
Verdienst  gleich  kommt,  kann  ich  jetst  nicht  untersuchen: 
an  Abwechslung  fehlt  es  natürlich  nicht,  dass  der  Held 
jetzt  die  Leiter  ersteigt,  von  ihr  herabgebiitzi  wird,  auf 
Stocken  derselben  zu  Boden  liegt  u.  s.  w.  Ganz  sinnig 
ist  der  Gedanke  des  unsrigen.  Der  Blitz  ist  am  Htnter- 
iidupl  sichtbar  und  der  Leib  ial  schon  entseelt,  der  linke 

4)  Nicht  neblig  fatst  Zoega  den  Gedanken  des  Aeicbjlus  »of : 
vaoUndoft  cb*  anch'  a  diapetio  di  Giove  la  dtU  atrebbe  iacen- 
diata— dalla  farociti  della  moasa  ah'  aneora  aaccnmbeodo  sambra 
wiaaeciara  •  dal  diapeltoao  modo  com«  vor  la  eerfice,  ora  per- 
coaao  Tavaa  i1  fnlmino,  dinge  la  desfra,  qaati  per  strappame  la 
saetta  e  di  naoTO  scagliarla  conlro  Giore.  Diess  Uebermass  hnt 
demStatios  in  der  Thebais  gefallen  10,  b97  ff,:  vüu  Aeachj'lu»,  den 
Zoega  anführl,  i-i  es  fern  Aui  Ii  (läUe  Zoega  unter  den  Bedenk- 
lich keilen,  die  man  einwenden  könnte,  nicht  iRimeo  sollen,  dass 
ujao  iiicbti  TOD  dem  Blitze  sieht.  Denn  dir  lililzslrahl  schon 
vorüber  indem  Kapaoeua  der  Wirkung  dessellten  mit  der  Uand 
nacbgebi.  Oboebio  iisst  die  edelste  Kanal  niebt  leiten  absicbtlicb 
dio  Dinge  aus,  deren  Wirkong  erkannt  werden  soll,  wie  aiePer« 
aoiion  ond  ihre  Baodlong  Toraussetzt  und  binandenken  llaaL 
Paoaan.  tO,  10,  2.  Anibol.  Gr«  4,  8. 

6)  in  den  Gemmanfeneicbniaaen  und  in  OTerbeelm  Bild- 
werken dea  Tkebiaehen  ond  Troiaoben  Krelaea  S.  126  f.  Aoeb 
mmm  Minsa  von  Pbitippua  dem  araten. 
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Arm  hängt  gerade  herab,  die  Beine  knicken  ein:  doch  fassl 
noch  die  Re€hte  die  Leiter /an  welcher  der  KOrper  hinab* 
slfirzt,  im  Fallen  an.  Der  obere  Theil  der  Leiter,  wels- 
chen allein  der  Stein  fasste,  bricht  unten  mit  einer  Stufe 
ab:  da  man  sich  mit  ihm  als  einer  Abbn  vialur  der  Leiter 
ohneikin  beheUen  musste ,  so  wollte  man  den  Schein  dass 
sie  nach  unten  in  das  Unbestimmte  forttiefe,  nicht  mit  der 
Yerunstaltong  erkauren  dass  sie  das  eine  Bein  der  Figor 
deckte  und  in  dem  Oval  doch  nicht  nach  ihrer  regelmfis- 
sigen  Form  hervorträte.  Mau  hat  an  ein  Thor  gedacht,  und 
da  wohl  in  mehr  als  einer  Sage  der  kühnste  und  gewal* 
ligsta  der  Stfldteerstttrmer  das  Stadtthor  aushebt,  so  gibe 
ein  Held  und  ein  Thor  anch  ein  gutes  Ringbild  ab.  Aber 
Kapaneus  ist  das  Gegentbeil  eines  Eroberers.  W^ahr  ist  es 
dass  eine  Leiter  leicht  weit  besser  anzudeuten  war.  Da 
aber  ein  ThorÜugel  zu  den  allen  Feslungsmauern  durchaus 
nicht  passt,  auch  die  Andeutung  dass  der  Unglttcklicbe  ne- 
ben einem  der  sieben  Stadtthore  herabgefallen  sey,  leer 
und  einem  so  geschickten  Künstler  nicht  zuzutrauen  seya 
würde,  so  müssen  wir  saefen  dass  das  Ding  an  welches 
Kapaneus  sich  noch  im  i<all  mit  dem  Arm  anzuklammern 
scheint,  zu  errathen  ttbrig  bleibt. 

Da  in  diesen  Zeiten,  bei  hochgestiegenem  wissenschaft- 
lichem Fleiss,  der  Hang  herrscht  durch  Zusammensuchung 
und  Vergieichung  des  BesoiHleiti  an  gleichartigen  Dingen 
die  Kenntniss  zu  erweitern,  so  würde  es  keine  verächtli- 
Untersuchung  abgeben,  wenn  man  aus  allen  VorrSthen  der 
Gemmenabdrflcke  diejenigen  aussonderte,  worin  Beschrfln- 
kung  und  Bedingtheit  der  reinen  Darstellung  durch  den 
Raum  erkennbar  ist.  Mau  würde  dann  nach  geeigneten 
Gesichlspunkten  unterscheiden^  Andeutungen,  Abbreviaturen, 
l<iothbehelfe  auf  gewisse  Regeln  und  Gewohnheiten  surQck- 
führen ,  manche  Dunkelheiten  und  Zweifel  verscheuchen,  an 
Vielem  als  höchst  sinnreich  sich  erfreuen,  Manches  ohne 
Zweifel  auch  aus  bestimmten  Gründen  tadeln. 
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Das  mit  B  bezeichnete  Ueberbieibsel  Römischen  Al- 
lerthums, das  im  vorigen  Jahr  in  Cftln^  angeblich  in  einem 
von  der  Hitze  Iroeicen  gelegten  Tbeile  des  Rheinbetts  ge- 
funden und  von  dem  Museum  der  liiesiofen  Univt  rsilal  an- 
gekautt  wurde,  ist  von  so  eigenthümlicher  und  solliier  Be- 
schaffenheit, dass  ich  ihm  nur  das  unter  A  abgebildete  zur 
Seite  zu  stellen  weiss.  Bs  ist  nicht  viel  weniger  als  einen 
Rheinischen  Fuss  lang ,  vollkommen  wohl  erhalten  und  offen- 
bar nicht  zu  einem  Gefläss  bestimmt  gewesen  ^  niclu  bloss 
weil  es  keiner  Art  von  Gef^ssen  ähnlich  sieht  ^  sondern  auch 
weil  die  der  offenen  Seite  entgegengesetzte,  die  den  Boden 
abgeben  mOsste,  nicht  gleich  und  eben,  sondern  von  ziem- 
lich hohem  Relief  eingenommen  ist.  Diess  Relief  hat  augen- 
fällig die  Bestimmung  nach  aussen  herausgesteiU  zu  seyn, 
und  es  muss  also  das  Ganze  angesetzt  gewesen  seyn.  Hierin 
nun  besteht  die  Uebereinslimmung  mit  dem  Monument  A, 
welches  in  dem  kleinen  Arsenal  (der  Armeria)  zu  Genua, 
wo  es  höchst  wahrscheinlich  auch  gefunden  worden,  auf- 
bewalirl  wird  und  in  einer  Döscriplion  des  beaul^s  de  G^nes 
(i  G^es  1788)  p.  35  abgebildet  ist.   Der  Verfasser  sagt, 

1)  Jahrb.  dei  VereiAi  dtr  Aller tbumifreoiide  im  Rheialande 
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man  halte  es  für  einzig  in  der  Welt,  und  nennt  es  proue 
undrostrum^  ohne  genauer  zu  unterscheiden.  Das  rostmm 
war  ganz  eigentlich  ein  Schiffsgchnabel ,  begtimmi  za  fafisen^ 
einzudringen ,  daher  ifkßolw  genannt  Man  steht  deren 
sechs  an  beiden  Seiten  der  oft  genug  abgel)ildeten  unfich« 
ten,  doch  gescliickl  nachgeahmten  Säule  des  Duillius  im 
Museum  des  Capilols,  geradeausgehende  Spitzen,  je  drei 
übereinander,  am  unteren  Theil  der  Prora ,  die  oberhalb 
eine  hervorragende  Verzierang  hat.  Die  allen  Rostni  and 
die  Rostra  lulia  auf  Münzen  weist  Rasche  Lex.  r.  n.  IV,  1 
p.  1286  s.  nach.  Wichliffcr  zur  Ermittlung  der  Form  sind 
die  Münzen  mit  einer  auf  einem  Hostrum  stehenden  Yic* 
toria  von  Nikopolia,  Aiexandria  und  andern  Stidten,  be- 
sonders Rhodos  p.  1300.  Eine  von  diesen  ist  abgebildet 
in  Millins  Gal.  mylhol.  39,  167.  Dass  zum  Rostrum  kei- 
nes vüü  beiden  der  vorliegenden  Gerälhe  dienen  konnte, 
ist  klar.  Zugleich  aber  ist  auch  vollkommen  wahrschein- 
lich, dass  sie  an  der  Prora  kleiner  ^ahrzenge  auf  an«- 
dere  Welse  gedient,  als  Verzierang  angesetzt  ihren  vor^ 
dersten  Theil  gebildet  haben.  An  Abbildungen  von  Schif- 
fen aus  dem  Alterthum  sind  wir  nicht  reich  und  die  in  den 
Herculanisriien  Gemälden  vorkommenden  scheinen  zum 
grossen  Theil  mit  ähnlicher  Freiheit  behandelt  zu  seyn 
wie  auch  Gebinde,  Girten,  Hftfen  in  den  flacbtigen  Wand- 
malereien dieser  Klasse  ^) ;  die  auf  Münzen  und  einigen  Mar- 
morn möchten  noch  weniger  zureichend  seyn ;  ganz  die- 
selbe Erscheinung  wie  in  unsern  beiden  Yorschiflsenden 
ist  schwerlich  nachnuweisen Indessen  biete!  jedes  von 


2)  1,  45.  46.  2,  U.  15.  50.  54.  66. 

3)  [Tdtken  Aotik«  MeUllarbeiten  des  kdo.  Maseaiiis  1850  S. 
36  N.  324  Vordertheil  eines  ScbiflTs  mit  Rostrum  (f/ußokos)  als 
Weibgeschenk.  —  (N.  325,  Aplustre,  doscgleichen.)  —  Ein  io 
Korfu  gefundener  ScbifTsschnabel  von  Erz  isl  genau  bcscluieben 
in  lit'rhardB  Archäol.  Zeil,  lö55  Anzeiger  S.  73*.  —  \V.  M.  Leake 
über  den  Heit  einer  toq   einem  Fiteber  gefundnen  Prora  eaoet 
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beiden  einen  Umstand  dar,  der  zur  Bestätigung  der  An- 
nahme dient.  Der  Tliierkopf  nemlich  an  dem  früher  be- 
kannten ist  nicht  nach  der  Natur  ^  sondern  mit  Absicht  so 
gebildel  wie  er  ist.   Das  Auge  blickt  wie  ein  menschliches 

auinierksain  in  die  Weite  und  erinnert  so  an  das  vorsichtig 
ausschauende  Auge  des  Steuermanns,  weiches  durch  Augen 
am  Vorderlheil  der  SchilTe  anzudeulen  alter  und  weit  ver- 
breiteter Gebrauch  war.  Viele  Beispiele  sind  angefahrt  sn 
den  Philostratischen  Gemfllden  1,  19  p.  323  ed.  Jaeabs, 
und  auf  das  Krzstucli  in  Genua  passen  die  Worte  desAe- 
schylus  ^Suppl«  750): 

Sodann  ist  die  Schnauze  des  Thiers  ganz  gebildet  am  an 
ein  recht  krftfiig  anprallendes  rostrum  zu  erinnern ,  das, 

verschieden  vorn  Kriegsgcbi  auch  ,  als  berechnet  auf  ein  ge- 
wöhnlicheä  Anstoüsen  an  undere  Schifle  gedacht  werden 
kann,  ^ach  der  Form  dieses  Kopfs  ist  das  üebrige  ein- 
gerichtet, die  Linien  gelind  abnehmend,  nicht  parallel  ge- 
halten wie  an  dem  Gegensltlck  aus  Cöln.  Diese  Verschie- 
denheil  dar!  jciluch  kein  Bedenken  über  die  gleiche  Be- 
stimmung des  letzteren  erregen;  denn  sie  hat  ihren  zurei- 
chenden Grund  in  dem  Gebilde ,  welches  hier,  statt  des 
Thierkopfs,  in  Retief  angebracht  werden  sollte.  Diesem 
kam  der  ungeschmSlerte  Raum  der  schliessenden  FIftche  zu 
gut  und  eine  Ursache  diess  äussorste  SchifTsende  zu  ver- 
jüngen war  daher  nicht  gegeben.  Mit  dem  Erz  war  na-- 
torlich  ein  hölzerner  Kern  aberkleidet ,  wodurch  die  am 
Vordertheil  des  Schiffes,  vielleicht  nicht  unmittelbar,  son^ 
dem  auf  einer  dem  eigentlichen  Schiffflkörper  selbst  auch 
auf<Tesctzten  Unterlage  angebrachte  SpiUe  die  erlorderliche 
i'eöligkeit  erhielt'^). 


alten  KricgflschifTs  Transact.  of  ibe  R.  societj  of  Litler.  2.  Serius 
Vol.  1  p.  246  IL] 

4)  In  der  Malencheo  Bamoiluog  jetzt  im  Muteuio  zu&arisruh 
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Der  auf  der  vorderen  Fläche  gebildete  Phailus  ist  das, 
was  die  angenomnieiie  Bedeotung  aocb  dieses  andern  SlOoks 
bewiihrt.  Von  der  bekannteren  Bedenlang  dieses  Symbols 

in  den  Culten  des  Dionysos,  des  Pan,  des  Hermes,  des 

Priapus  ist  hier  abzusehn.  In  diesen  hatte  es,  su  wie  bei 
den  Indiern  der  Lingam,  im  Allgemeinen  grosse  Heiligkeit 
wie  aUe  Ideen  und  BUder  des  Schöpferischen  nnd  Bele- 
benden in  der  Natnr^).  Eben  so  wenig  bat  der  Phalhia 
am  Schiff  etwas  gemein  mit  den  unendUeb  manigfaltigen 
frivolen  Spielereien  an  Lampen ,  Gefiisseii,  in  Anhängseln, 
Figürchen  aus  Thon  und  Erz,  wiewohl  auch  hier  zuweilen 
eine  abergläubische  Absicht  mit  im  Spiel  seyn  mochte.  Son- 
dern der  Phallus  diente  auch  als  das  fillesle  und  hflufigste 
Zeichett  zur  Abwehr  des  Neides  und  schSdlichef  Zauberei 
diircfi  das  böse  Auge ,  also  zu  Schutz  und  Erhiillunff.  Nach 
Plularclis  iirklärung  sollte  der  Anblick  der  zauherwehren- 
den  Figur  (Phailus,  lächerliches  menschengeslaltes  Bild  zur 
Abwehr  des  Neides  an  den  Schmiede-  nnd  Kttnsilerwerk^ 
slAtlen  bei  Poll.  VII,  lOd  nnd  Bekker  Aneed.  Gr.  p.  30, 
auch  eine  Heuschrecke  u.  s.  w.)  duicli  das  Abgeschmackte 
(ötd  v^y  ätonicty)  das  neidische  Auge  abziehen  und  hindern 


ein  SchifTscnde,  an  welchem  eine  kurze  am  Ende  abgebrochne 
Prora  sich  aoschliessl  in  dem  Vcrbältniste  wie  uuser  ruglrum. 

5)  Mil  welcheni  Ernste  solche  Bilder  aufgefasst  werden  kÖu<- 
oeo»  auch  ohne  daas  mao  tich  in  Zeilen  eioer  hochaltertbümlt« 
eh0O  Einralt  inrvekTeraettt ,  teigeo  unter  andern  folgende  Worte 
TOB  J*  Görret,  der  im  Athanasius  8.  141  von  der  Kirche  sagt: 
„Aber  andrerseits  Tersiegt  «ach  ihre  ßibrkrafl  nie,  und  haben  die 
tieitler,  nechdem  sie  Unge  auf  dem  ebaleigenden  Wege  hiogegan- 
(en,  aieh  wieder  den  enfateigenden  lugewendel»  dann  beginnt 
eo  in  der  Kirdie,  wie  dnreh  aie  in  ihnen,  indem  sie  ihr  wieder 
nahen,  ein  reichet  Sprotaen  und  Treiben,  nnd  indeii  die  getrie- 
benen Piden  in  einander  wachaen ,  bildet  aich  für  die  neue  Cie« 
hurt  aneh  eine  nene  Placenta  und  die  Umhulinng  in  der  aie  bii 
tnr  Reife  getragen  witd.** 
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slirker  auf  die  Bedroheten  einzodringen  (Sympos*  V,  7,  4). 
Plinins  sagt  (XIX,  Id):  hortoque  el  foco  tantmii  contra  in- 

▼identium  efTascinationes  dicari  videmus  remedio  Satyrica 
sii^na,  indem  er  mit  den  Iclzlen  Wuiten  verinulhlirh  den 
Phallus  zu  nennen  umgeht,  wiewohl  an  einer  der  alten  Ita- 
lischen Stadtmauern  statt  dessen  auch  ein  panartig^r  Faun 
gebildet  Ist  Im  Allgemeinen  schreibt  ein  altes  Glossar 
richtig  mutonfum,  nqoßatntdviw  ^)  nnd  Petronius  nennt  einen 
ledernen  Phallus  ein  t'ascinuii)  (13ö),  eigentlich  ein  nqoßa- 
cmdvhoVj  ähnlich  Uoruz  ^Epud.  Ib)  und  einige  der  car- 
mina  ithyphali.  Auch  in  Uftusern  kommt  dieses  Schuizsei- 
ehen  vor  in  Pompeji ,  an  Aquaeducten  und  Amphitheatern 
bei  kutin  (Voy.  an  midi  de  la  France  IV  p.  209.  Bei* 
spiele  von  Gräbern  fuhrt  Gerhard  an  (Annali  d.  Inst.  1  p. 
65);  an  einem  ürabslein  zu  Mistra,  bei  Sparta^  ist  der 
Phallus  unter  der  Inschrift  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  1409) ,  in 
einem  Grabe  sn  Eboli  fand  nSan  deren  zwanzig  aus  ge- 
brannter Erde  (Annali  IV  p.  301),  von  einem  inHipponium 
wird  Aehnliclies  gemeldet  ( Cflpio/^»  Memoi  io  p.  17ü.)  Kna- 
ben iiieng  man  es  an  einem  Achsclbaud  über  der  Brust  auf. 
Yarro:  LL.  7^  97:  itaque  pueris  turpicula  res  quaedam  in 
coüo  sttspendebatur.  Zwei  kleine  Eniguren  veranschau- 
lichen diess,  eine  ehemals  To wnley Ische,  jetzt  im  Britti- 
schen Museum  ,  und  eine  von  Elrurischer  Kunst  im  Museum 
in  Kassel,  welche  A.  i^'.  Üemaim  unter  dem  Titel:  der  Knabe 
mit  dem  Vogel  eine  italische  Bronze,  Gdtt.  Ib47,  mit  sehr 

6)  Valeaa.  OlotMr.  p.  t4t :  atattonium,  TiQoßatnmrMr,  AttixMg 
(I.  AovMilU0(.)    MuUooiOB,  ifQoßaastdPBW.    MattODiam,  ngoc^ffta, 

7j  Bullet,  d.  J.  1834  p.  35,  an  dem  Hause  eines  bäckers  über 
dem  liacUoieo,  uiil  einer  luichrift.  die  falsch  ^«jdeukl  wordeu  ihl, 
BötHger  Kl.  Sehr.  III,  S.  406,  0,  Jahn  Arcbäol.  Heilr.  149.  Eia 
grosser  I^hallu»  in  Backstein  ist  ans  der  Nische  über  einem  Thor- 
pfeiler rechts  am  Eingang  der  Stadl  weggenommen  wunlen,  jetzt 
in  dem  Cabiuet  der  vvigcn  Obscnenität  rerwahrten  GegeosUade, 
abgebildet  ia  dea  Pbiioaopb.  irausactiooa  1762. 
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gelehrten  Anmerkungen  (insbesondre  über  die  Italische  Kunslj 
herausgegeben  hat.  Da  selbst  die  Yestalinnen  dieses  Schul- 
«es  gegen  die  oculi  venena  maligni  (Gral.  Cyn.  406]  nicht 
enibehren  mochten ,  so  lässt  sich  denken  wie  weil  der  Ge- 
brauch iho  anzuwenden  sich  verbreilet  und  verzweigt  hatle. 
PUnius  sagt  (26,  7):  FasciauS|  Imperator  um  quoque,  non 
solum  infanlium  custos^  qui  deus  inter  Sacra  Romana  a 
Vestalibus  colilur  et  cnrrus  triumphantium,  sub  bis  pendens, 
defendit,  medicus  invidiae.  Auf  den  Priap  ist  die  Wirkung 
des  einfachen  Phallus  übergetragen  wurden^),  so  dass  die* 
ser  als  custos  horlorum  (wie  bei  Marliai  3^  6Ö  nicht  PhalioSi 
sondern  Priap  bezeichnet  ist)  sich  von  jenem  kaum  unter- 

scheiiiol --^^  und  aui'  limgeii  eben  so  wie  der  Pliallu^  bluis 
gegen  die  Behexung  getragen  wurde  Au  der  Prora 
eines  Schiffs  kann  demnach  der  Phallus  nicht  unerwartet 
seyn:  Aber  die  am  Hintertheii  wie  zum  Schutz  angeseil- 
ten Götterbilder  schrieb  Ruhnkenins  (de  tutelis  et  insigni- 
bus  navium  Opusc.  I  p.  412.)  Von  dem  hohen  Allerltiuin 
jenes  Aberglaubens^  dessen  Grund  daher  auch  Piutarchs  phir 
losophische  Erklärung  nicht  ganz  entrflthselt  haben  möchte 


8)  Diod.  IV,  6  indinQof  wt^ ßuaxaitwtdf  nnuftealmiß  lovr^r 

9j  Doch  möchte  ich  die  angeführte  Stelle  des  PUoiui  19,  19 
nicht  auf  Priap  belieben.  Eine  der  tieien  Uächlig  biogeworfenea 
feliehen  Behauptungen  Bitaigtr$  iat  et,  data  nor  durch  die  Euntl 
der  Phallus  in  Priap  peraonificirt  worden  sej*  Kl.  Schrift.  III 
8.  406. 

10)  Beispiele  Ton  Beiden  giebt  RdUigmr  S.  406  f. 

ft)  Data  die  Ableitung  S4%art  tu  a*  O.  und  Andrer  ,,Ton  den 
Sjmbol  der  Fruchtbarkeit  und  des  Gedeihens*'  nicht  die  rechte 
aej,  ist  leicht  einiuaehn.  Auch  erklirt  Böttiger  aelbat  anders  In 

F.  A.  Eberl»  UeberUeferungen  1,  2  S.  59—66  eiDem  in  die  KL 
Sehr,  nicht  aurgcoommeoeD  AulaaU.  Hier  bezieht  ihm  der  lie- 
gt'uzauLer  in  dem  Lächerlichen,  einem  derben  Spass,  wcs^halb  er 
auch  den  deus  crepiius  [Montf.  II,  2  pl.  136,  6J,  niil  Anhh  il 
faacino  e  l'amuleto  coolro  dei  foacino  MapoU  1625  4)  herbeiaielit. 
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sengen  die  Phallen  an  den  sogenannten  Kyklopischen  M an- 

eni  von  Alath  und  mehreren  andern  Städten  Italiens  ^'^): 
und  auch  in  Griechenland  sind  weiche  gebunden  worden, 
Ron  eah  in  den  Trttnmern  d^r  alten  Stadt  Thera  an  der 
Ecke  eines  stattlichen  Manerrestes  an  einem  Onaderstein 
einen  Phallus  eingeritzt  mit  der  Beischrift  TOIS  OlAOIS 
welche  nichts  anders  bedeuten  kann  als  dass  den  Freun- 
den  dessen  I  der  sie  machte  ^  dieser  Gegenzauber  zu  gut 
kommen  mdchte,  und  ich  selbst  habe  an  einem  grosseren 
Stock  aller  Stadlmaner  der  von  Homer  genannten  hoch  und 
schön  gelegnen  Stadl  Antlieia  in Messenien  bei  einem  kur- 
zen abendlichen  Besuch  ihrer  wenigen  zerstreuten  Ruinen 
dasselbe  Zeichen  gefunden. 


^  Mil  Plalarcli  IQ  Termittoln  ist  die  Aoticht  O.  Jahn»  Persii  Sat.  p. 
125:  «onstanll  Teteram  toperstitioae  obicoena  maximain  Tim 
babebant  ad  aTartendam  effaaeioationaai,  qaare  lam  freijaeDt  rerun ' 
•arpicolarnm  aina  erat  Dieter  Meinons  iit  aaeh  CßMmhim  Lactu . 
Tbeoer»  c.  8»  Daa  aehoo  erwlbnle  menaeheDgeaUlte  Zerrbild  tot 
dea  Sebaniede^  nod  KoDatterwerbaUitlen  and  die  frataenhaftea  Mas- 
bav  alt  Oadlleo,  welebe  IfSiri^  tinoreicb  in  dieaenZnaannBeehaDg 
bfiogl,  pttsen  dazu  eben  so  gut,  besondert  aber  auch  das  Ans* 
•peien  in  dt;u  eignen  Busen  oder  «^onsi,  worüber  Plinius  'J8,  7 
allerlei  mitlheiil,  lieht  mil  Recht  Casaulmn  hierher.  Der  dem  iNeid 
des  bösen  Aug»  entgegeogesetzte  Phallus  >viirde  demnach  eigeot— 
lieb  dazu  sejn,  sich  oder  den  Gcgi-ns nd  woran  er  ist,  zu  ent- 
•teilen,  zu  beschimpfen  (wie  er  in  Italien,  Spanien,  Deutscliland 
all  Scheltwort  dient)  und  dadurch  mittelbar  zu  schützen  indem  der 
aauberhafte  Neid  zurückgehalten  wird.  Auch  Turnebui  Ad?.  9, 
28  schlieaat  aicb  der  Erklärung  Plnlareba  an,  mit  welcher  Alexaod. 
Apbroil.i  aagt  er,  äbereiaalininie. 

12)  Id  Cbiaai  aah  ich  im  Jahr  1843  aal  der  Sudtnoauer  aa 
derSlraaae  einen  koloaaalen  PbaUua  anfgeatetll,  der  darauf  naebRom 
gebraebt  worden  iat  Ein  anderer  ebeDfalla  kolosaal,  befand  aicb 
«nd  befindet  aicb  veraiittblieb  nocb  im  Garten  Paoloiii  daaelbat 

t3)  If.  1.  d.  I.  3,  20  Annati  d.  1.  Xtii  p.  19  (wo  auch  p.  24 
ein  Pballns  an  einem  Grabmal  bemerkt  i8i>,  Reiaen  auf  den  Griecb. 
lutela  I  S.  64.  Vgl.  Oodwell  in  den  Aniiali  d.  I.  arcbeul.  1,  65. 

V.  14 
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Die  Farcht  Tor  den  bösen  Aoge,  vor  deu  Jettetere 

hat  in  Unteritallen  sieh  erhalten,  so  wie  Geberden  nnd Sei- 
chen mit  der  Hand  gegen  den  Augenzauber.  Bei  den  vie- 
len Ueberbieibseln  beidnischer  Gebräuche,  worunlur  die  iür 
Heilung  geweihten  Glieder  des  menschliehen  Leibes  vor 
andern  nnverkennbar  sind,  hat  ein  dnrch  die  Aengstlieh- 
keit  und  den  Argwohn -der  menschlichen  Gemülber  so  sehr 
unterslützter  Aberglauben  als  jener  nichts  Audallendes. 
Nicht  auffallend  also  ists  wenn  in  Neapel  zum  Schuts  ge- 
gen das  mal  oeohio  wenigstens  nicht  vor  alicttlanger  Zelt 
Amulele  inil  Audüulun^^en  des  l'riapischen  und  in  Calabrien 
in  Gestalt  von  Phallen  selbst  getragen  wurden  '^),  eher  das 
dass  die  Priesterschafi  in  Frankreich  und  den  Niederlandeni 
besonders  in  Isernia  In  Unteritalien  die  Priapischen  ex  vote 
einer  andern  Bedeutung  so  stark  missbriuchlich  in  den 
Ueiligendienst  einzuschw&rzen  gewusst  hat>^). 


t4)  Gatrab.  Laett.  Theoer.  e.  8  p.  260  la  CeHa  ad  Virg.  fid. 
III,  103,  iL  Pi^fm^  Kmi§h§  An  aeaoaat  oT  Uie  rvniaiDa  of  the  wet- 
•hip  of  PriapoB  latalj  aiiatieg  al  Itamia  in  tha  kiagdeai  of  Naplaa 
ia  two  latteri,  ona  from  Sir  W.  Haaniltoa  and  th«  othar  fron  a 
paraott  toaldlng  at  laamla,  to  whieh  ia  added  a  ditcoarfo  ob  tha 
worship  of  Priapua  and  its  conoexioii  with  tbe  myitic  IbeologT 
of  ihc  ancienls  Lond.  1786.  4  p.  5  s.  (die  Coucha  Venens  yuq 
Pitgrimeo  und  Wetberii  im  Volk  getragen  p.  47.).  Dan  Huch  iat 
sehr  selten  da  der  Vcrfassüer  nachmais  wegen  der  (8  obscocoen 
Kupfertafeln  die  Exemptarc  zu  vcrnichlen  gesuchl  bat:  die  Göl- 
Imger  Bibliothek  besilzi  eines.    Böuiger  ia  ÜberU  U eberlief«  K2,62. 

15)  B4Uig€r$  AmAhbaa  III  S.  411  f. 


Einige  KnnstdenkniSler  in  England^). 


Im  Brittischen  Maseum,  im  seclisten  Saal  N.  I3|  iai 
ein  bedeulendes  Werk  Griechischer  Scvlptvr^  xwei  K^pfe, 
der  weibliche  in  ziemlich  hohem  Relief,  der  mfinnliche  fast 
ganz  rund  (anc.  marbl.  32).  Sie  werden  im  Katalog 
(Synopsis  p.  77:)  Paris  und  Helen»  genannt.  Allein  der  ge- 
spannte Ausdruck  des  Heros  und  die  ernste  Miene  des  scho-  . 
oen  Weibes  lassen  vermuthen,  dass  es  Peiaps  und  Hippodamia 
sind  von  einem  Relief,  das  sie  in  dem  entscheidenden  Wett- 
rennen darstellle.  Da  die  Köpfe  lebensgross  sind  und  die 
Figuren  aut  dem  Wagen  einen  ungewöhnlich  grossen  Raum 
einnahmen  I  so  entsteht  die  Yermuthung,  dass  der  Marmor 
von  dem  Giebelfeld  eines  Tempels  herrOhrt 


Die  zahlreichste  Privatsammlung  von  Marmonverken 

in  England  ist  die  Blundellschc  zu  Ince  bei  Liverpool,  die 
xuin  grösseren  Trieil  im  Jahr  1809  in  zwei  Bänden  in 
gr.  fol.  auf  160,  tbeils  in  Rom,  theils  in  London  gestoche- 
nen Tafeln  beraosgegeben  wurde,  wenn  man  es  so  nen- 
nen kann,  dass  das  Werk  verschenkt,  also  zerstreut  und 
vergraben  worden  iaij  so  du^s  es  schwer  ist  eines  £xem- 


1)  Pbilelo|flB  TOD  Sehneidewin  1846  i,  344.  Einlfe  grSuere 
Abiehnitte  lind  aoderwlrl«  ««fgenoiiimeD  worden* 
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plars  habhaft  sa  werden.  (Bngravings  and  eicbings  of  ihe 
principal  slatueBi  bosls,  basreliefs^  sepulohral  monomentai 

cinerary  urns  etc.  in  the  coUection  of  Henry  Blnndell  Beq» 
at  Ince.)  Die  Erklärungen  sind  zum  grossen  Theil  von 
dem  erkrankten  BeaiUer  vom  Bett  aus  dictiri  worden;  der 
Sohn  echelnt  nach  dessen  Tod  die  Herausgabe  des  mcbt 
beendeten  Werks  besorgt  sn  haben:  S.  Clarac  Mnsde  du 
Louvre  T.  3  p  CCCXXXVII.  Ein  Verzeichniss ,  das  man  in 
Ince  ausgiebi,  enthält  noch  einige  hundert  Stücke  mehr, 
die  nieht  gesloeben  sind,  and  aueh  diess  einen  Theil  der 
Fragmente  in  Marmor  und  Bronze  nicht.  (An  aceount  of 
the  statues ,  busl,  bass-relieves  —  at  luce.  Collected  by 
U.  B.  Liverpool  1803.  4.)  Die  Sammiung  hat  im  Gan- 
zen ganx  den  Charakter  einer  Römischen;  nnr  ein  und 
das  andere  Honnmenl  ans  Griechenland,  wie  Taf.  129  ein 
Relief  mit  drei  Heroen,  ist  in  England  aus  Auctionen 
hinzugekommen»  Eine  Vorslellungr  zeichnet  sich  durch 
ihre  Seltenheit  aus,  Taf.  108,  ejne  Platte  5  F.  lang,  2% 
F.  hoch,  also  vermuthlich  von  einem  Sarkophag,  aus  Villa 
Altieri  in  Rom,  enthfilt  den  gefesselten  Fromefheus,  Auf 
der  linken  Seite  des  Beschauers  ist  Prometheus,  in  beque- 
mer Lage,  an  den  ausgestreckten  Armen  über  den  Hän- 
den angefesselt;  der  Geier,  der  sich  aus  der  Hohe  auf 
ihn  stnrzi,  ist  noch  entfernt;  eine  Fackel  unter  dem  Pro- 
metheus liegend,  deutet  sein  Vergehen  an.  Mit  dem  Rük- 
ken  nach  ihm  sitzt,  nach  vollbrachtem  Werk,  Vulcan,  mit 
der  Mütze  bedekt,  den  Hammer  in  der  Rechten  aufgestntxt 
Vor  ihm  sind  fünf  flehende  Okeaniden,  swet  knieend,  wo- 
von die  vordere  Vulcans  Knie  umfasst,  die  andre  spre- 
chend, indem  sie  beide  Arme  erhebt,  zwei  stehen  mit  er- 
hobenem rechten  Arm,  die  hinterste  steht  unbewegt,  ohne 
Handlung,  vor  ihr  ist  ein  Delphin.  Eine  spfttere  und  nicht 
sehr  bedeutende  Composition 

2)  Edirl  voo  Otto  Jahn  arefa.  Ztg.  1868^  XVf.  Taf.  ilA,  4. 
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In  einer  andern  wiciitigen  Sammlung,  die  nenn  Sar- 
kopbagreliefe  mit  bedeutenden  Vorstellungen  der  bftufig 

wiederholten,  die  berühmte  Vase  Lanti,  schöne  Statuen  und 
Torse,  mehrere  ansehnliche  Büsten  enthält,  ebenfalls  ge- 
stochen, aber  auch  nicht  für  das  Publicum  (Outline  engra- 
Vings  and  descriptions  of  the  Woburn  Abbey  Marbles  1822,  . 
48  Tali;lri  j  ist  eine  verstümmelte  Piatie  mit  Apollon ,  Athena 
und  sieben  Musen,  die  beiden  andern  iehlend,  von  aus- 
geseichneter  Arbeit  (pl.  5) ,  woran  fragmentarisch  auch  In- 
schriften SU  lesen  sind'). 


3j  Jetit  im  Corpus  Inscr.  Gr.  Vol.  3  n.  6324  c. 
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*l  Bünde  IbZd.  1831. 


Nichst  der  Galerie  mythologique  von  MtlKn  und  den 

Bilderl) uclicjn  von  Hirt  und  0.  Müller  ist  kein  arideres 
Werk  vorhanden,  welches  im  Verhältnisse  zu  dem  Umfang 
and  dem  Preis  eine  so  grosse  Anzahl  von  Denkraftlem 
enthielte:  and  da  diese  Bildwerke  zogleich  darch  die  Ver- 
schiedenheit der  Klassen  und  der  Zeiten  lehrreich  and  darch 
die  Gegenstände  grossenlheils  wichtig  oder  auch  anspre- 
chend sind,  so  verdient  das  Buch  zur  altgemeineren  Be- 
nutzung in  Deutschland  empfohlen  zu  werden.  Bs  kann  als 
Holfsmittel ,  um  sich  zuerst  mit  einer  Anzahl  alter  Kunst- 
Vorstellungen  bekannt  zu  machen,  um  so  besser  dienen 
als  der  Herausgeber  in  seiner  für  Bekanntmachung  alter 
Denkmäler  gegrttndeten  Anstalt  Vasen ,  Gemmen  und  Bron- 
zen geschickt  auch  in  den  Farben  der  Originale  nacliso- 
bildeii  versteht.  Namenllich  wird  das  Buch,  für  Gymnasi- 
albibiiolheken  angeschafft,  denen  unter  den  Schülern,  wel- 
che Sinn  und  Fleiss  genug  haben,  um  sich  zu  dem  Stu- 
dium der  Denkmftier  Torzubereiten,  sehr  zweckmissig  in 
die  Hand  gegeben  werden  können.  Der  Tischbernische 
Homer  mit  Erklärung  von  Heyne  und  Schorn,  welchen  Hr. 
Inghirami  durchgängig  benutzt  und  oft  mit  grossem  Lob 
erwfthnt  (z.  B.  p.  155—199),  hat  ohne  Zweifel  zu  dem 
Unternehmen  die  Veranlassung  gegeben.  Wenn  in  diesem 
Werke,  bei  der  noch  geringen  Anzahl  der  Denkmaler,  die 
Anordniini?  nonig  geregelt  war,  so  hat  Herr  1.  mit  Keoht 

1)  Allgem.  Uuer.  Zeilaag  Halle  1836  AprU  S.  587. 
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die  Odyssee  von  der  lliaa  abgesondert  und  nach  der  Folge 
des  Gedidits  die  Bilder  snsammengestellt.  Die  erscbiene« 

nen  beiden  Bände  schliessen  die  Ilias  ab;  von  einer  Fort- 
Setzung  ist  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden,  obgleich 
der  Herausgeber  beabsichtigte,  ausser  der  Odyssee  auch 
andere  Poesien  darch  Ähnliche  Sammlnngen  ven  Bfldwer- 
ken  2U  commentiren.   Er  bestimmt,  nach  der  Zueignung, 
s»»in  Werk  zunächst  FBmilien ,  die  ihren  Kindern  eine  sor$r- 
faltige  Erziehung  geben  und  sie  daher  auch  mit  der  Kunst 
bekannt  machen  wollen  ^  was  mit  der  der  Aiten  anfangen 
nnss.   Diesf  hat  auf  die  Anordnung  und  Behandlung  Bin- 
fluss  gehabt,  indem  der  Vf.  vorzüglich  darauf  aus  ist,  ein 
recht  vollzähliges  Bilderbuch  zu  geben,  recht  viele  Stellen 
der  Hins  durch  die  Bilder  anschaulich  zu  machen ,  dem 
Gedächtnisse  is  ttherliefern ,  jeden  Gesang  ausaustatten, 
wodurch  aber  Ircilicfi   die   MonuiTicnlc   sehr  oft  auch  un- 
passend und  wilüiUrlich  den  Stellen  des  Gedichts  zugetheilt 
worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke  sieht  die  symbolische  £r- 
hünmgaart  des  Vf.  in  einem  schlimmen  VerhAknisse«  Dass 
er  darin  einen  ktihnoren  Flug  nimmt  als  irgend  einer  sei- 
ner Landsleule,  dass  er  sich  bei  dem  Anschauen  drr  Mo- 
numente in  leichte,  sanfte  Träume  einer  eigenihttmlichen 
Symbeltk  und  Mystik  harmlos  und  unbekftmmert  um  Kritik 
■nd  Geschichte  verliert,  ist  bekannt.   Der  zflrnende,  bu- 
rück^ezogene  Achilles  ist  ihm  die  VViiaersunne,  unter  wel- 
cher die  Natur  leidet  (Si  XUl  ff.)  und  die  Bezüge  zwischen 
j^d^m  sokriseben  Poemen^  nnd  der  Waffenrttstung  der 
Heroen  oder  andern  Neben*»  oder  auch  Hauptumstflnden 
iJ»T  tuToischen  KunsItlHrsldlungen  werden  oft  gcuug  nach 
dem  beengten  Ideenkreue  eines  selbstgeschalfnen  Systems 
featgeatelit»  Die  Medusa  auf  dem  Sehilde  des  Achilles  ist 
ein  Bmblem  des  Universum  [2,  95);  die  Thiere  in  welche 
9ich  Thetis  vervi^andelt,  sind  die  des  Thierkroises  ,  sie  selbst 
die  jungtrauliche,  mit  Schlange  und  Löwe,  bedeutet  als 
die  Jungfiran  die  Gruppe  Ton  Stembüdem)  wa  welohen  die 
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Sonne  nach  dem  Somiiiersolstitinm  gelangt,  „und  es  waren 
demnach  die  Abenteuer  des  Peleus  und  der  Thetis  gehei- 
ligt die  Gehelmnisse  des  Sabftismiis  za  symbolisiren^'  (2, 
216);  daher  ist  Chiron  ihnen  zugesellt  als  Meister  der 
Astronomie  (S.  213).  Dass  zur  llias  vorzüglicli  viele  Bil- 
der sich  finden ,  erldärt  sich  dem  Verf.  nicht  aus  dem  poe- 
tischen Interesse  der  Personen  und  der  Geschichten,  son- 
dern ans  dem  -  Coltns  der  solarischen  Heroen ;  und  jedem 
Gesänge  schielet  er  ausser  dem  Inhalt,  flusserlich  genommen^ 
eine  Teocrazia  Oinericu  del  libro  vüiaus.  Daher  verlangt 
er  auch  ausdrücklich ,  dass  der  Gelehrte  sich  bei  den  ihat- 
saclien  nicht  viel  aofhalten  solle,  wie  der  Dilettant  ^  sondern 
nmeditiren  tiber  die  Philosophie,  welche  deren  Ausführung 
mOtivirte^^.  Doch  hat  diese  Richtung  seiner  Ansichten  we- 
niger AK  IjtliL'il  als  diejenigen,  denen  sie  traurig  oder  wi- 
drig vorkümuien  könnte,  belurchten  dürfen.  Denn  in  ei- 
ner gewissen  Region  ist  der  Vf.  klar,  unterscheidet  swi- 
sehen  den  .Brklirungen  seiner  Yorgünger  oft  richtig  ood 
mit  guten  Grflnden,  und  ein  Vorrath  schfitabarer  Hemer- 
kun^^cn  und  ^'äcll\vcislin^ren  giebt  auch  dem  Texl  im  All- 
gemeinen Brauchbarkeit.  Sollten  in  Deutschland  ähnliche 
Werke  künftig  zu  Stande  kommen,  ao  wird  man  allerdings 
einen  gans  verschiedenen  Zweck  su  verfolgen  haben.  B§ 
wird  nicht  darauf  ankommen,  den  Inhalt  des  Homer  im 
Abbildungen  vorzuführen,  wie  der  Römische  ludimagisler 
die  Knaben  nach  der  tabula  Uiaca  unterrichtet;  sondern 
vielmehr  im  Zusammenhange  zu  zeigen,  wie  die  Poesie 
auf  die  Kunst  eingewirkt  habe,  wie  insbesondere  Im  Yer» 
bültnisse  der  elnaelnen  Poesieen  untereinander,  woraus 

selbst  aui  diese  hier  und  da  ein  neues  Licht  ftlllt;  und 
wie  sich  in  der  Behandlung  der  durch  die  Rhapsoden  ver- 
breitetetti  durch  ihre  innere  Vollendung  sich  tief  und  be- 
stimmt einprftgenden  Geschichten  und  Charakterformen  die 
Kunst  sum  Bedeutenden,  zur  Beschrtnkung ,  zum  Ausdrucke, 
zur  Methode  und  Coasequenz,  wie  sie  im  Dieiiäl  eines  er- 
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luibenen  Herreo  mglmch  su  einer  würdigen  Freiheit  nnd 
hefleren  Eigenthttmlichl^eU  sich  gewöhnte.    Von  diesem 

Standpunkt  aug  sieht  man  einen  ziemlich  weiten  Kreis  von 
Studien  sich  erüifnen,  die  zu  eben  so  belehrenden  als  an- 
sehenden |  dem  jetaigen  Stande  der  AlterlhumslKenntnlsae 
sehr  angemessenen  Publicationen  führen  können  und  wer- 
den: iiFid  es  ist  nur  zu  wunschen,  dass  diese  mit  guter 
lieberlegung  und  Vorbereitung  unternommen  werden,  da 
besonders  nach  in  diesem  Faohe  das  Uebereüte  dem  Voll- 
kommenen leicht  den  Weg  in  das  Pnbiicuro  TorlriU.  Von 
der  Vollständigkeit  in  den  Abbildungen  wird  man  bald  zu- 
ruciikummen ,  und  kaum  in  die  der  Anfuhrung  einen  gros- 
sen Werth  setzen,  vorausgeseUti  dass  nichts  von  eigen- 
thamlichem  Gehalt  übersehen  werde.  Anch  Herr  Inghirami 
bitte  eine  gute  Anzahl  der  260  Knpferlafeln  ohne  grossen 
Nachtheil  sich  ersparen  können.  Diese  Tafeln  enthalten, 
ausser  der  Büste  und  der  Apotheose  Homers  Taf.  I.  II,  der 
tabula  Jliaea  und  den  Brachstocken  ähnlicher  Taf.  III— VI, 
vier  Statuen;  43  sind  mit  Vasengemilden,  45  mit  Griechi- 
schen und  Griechisch-  Römischen  Basreliefen ,  68  mit  ge- 
scbnittaen  Steinen  angefüllt,  8  für Etrurische  Urnen,  6  für 
Etniiiflche  Spiegel;  einige  enthalten  Wandgemälde,  eine 
PMnestinische  Cista  mit  Deckel,  eine  Lampe,  eine  Münze 
und  verschiedenes  Andere.  Vier  sind  doppelt  aufgeführt; 
die  tabula  Iliaca  ist,  auf  26  einzelne  Tatein  zerschnitten 
in  kleinen  Bröckchen  durch  das  Ganze  vertheilt,  und  eben 
so  aind  auf  35  andern  die  Gemälde  der  Mallftnder  Hand- 
schrift ,  so  weit  sie  reichen,  mitten  unter  den  i'roductionen 
ganz  anderer  Jahrhunderte  ausgestreut.  Beides  erscheint 
siemlich  störend;  auch  die  Vignetten  jener  Handschrift 
sieht  man  lieber  an  ihrer  Stelle  als  ein  schatzbares. Denk- 
mal ihres  Jahrhunderts  und  einer  in  Geist  und  AuOassung 
durchaus  veränderten  Kunst.  Um  den  übrigen  Vorrath 
durch  Urn.  Inghiramls  erspriessüche  Tbfttigkett  und 
kmnttgeübte  Hand  zur  Sammlung  vereinigten  DenkmSler 
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zur  leiehteron  Uebersicht  zu  bringf«!!^  zu^eich  aber  das 
VerfiftUniss  der  Denkmäler  zo  dar  Poesie  naeb  besler  Ein«» 

sichl  richlij^er  zu  stellen,  werden  wir  zuerst  diejenigen 
absondern,  die  uns  nicht  in  eine  Gaiierie  der  Uias  sa 
geboren  scheinen ,  die  andern  aber  alsdann  auf  eine  im 
Ganzen  nnd  zum  Theti  aucb  im  Besondern  von  der  des 
Herauscrebers  verscliiedene  Weise  neu  zusammen^lellen. 
Die  Aufgabe  einer  Recension  des  Werks  wird  wenigstens 
in  Bezugs  auf  die  Deni&maler  auf  diese  Art^  so  viel  es  in 
itflrze  geschehen  kann,  vollständig  erledigt  werden. 

Auszuscheiden  sind  vorerst  diejenigen  Monumente,  die 
nur  durch  irrige  Erklärung  hier  stehen.  CI.  Zeichnung 
auf,  Stein,  Pill,  d'fircoi.  1,  3,  welche  Kdkler  (Deser.  d'on 
▼ase  de  bronze  et  d*un  tablean  d'Hercutanom  1810)  mit 
Verwerfung  von  achl  eignen  und  drei  früheren  Conjeclu- 
ren,  sinnreich  auf  Adrastos  und  Anon  bezogen  hatte;  hier 
zur  EntlSoschung:  f,die  Erklärer  haben  ihre  Zeit  in  den 
Wind  geworfen,  indem  sie  ans  einer  Zeichnung  scköpften, 
die  fast  in  nichts  ihrem  Originale  gleicht,  wo  bessere 
IVachforschung  etwas  ganz  anderes  habe  entdecken  lassen 
als  was  von  den  äusserst  wenigen  und  übel  zugerichteten 
übrig  gebliebenen  Zügen ,  woraus  sich  keine  einzige  ganse 
Form  unterscheiden  Iflsst ,  copirt  worden  ist.^^  Diese  Nach* 
rieht  ist  zu  bedauern  wegen  <ler  schonen  Erklärunif  der 
Zeichnung  aus  dem  Oedipus  von  Kolonos  welche  Thierscb 
in  dem  unifingst  erschienenen  glänzenden  Pfe*ogranni| 
CDissertation ,  qua  probatnr  veterum  artUIcum  opera  ve- 
tei  um  carjiiiMibus  ()[)liinc  explicari )  p.  18 — 21  tab.  3 
gegeben  hat.  CGXIV.  Ebenfalls  von  dem  Yf.  selbst  ^elier 
zur  Berichtigung  als  zur  Vermehrung  der  Homerischen 
Gegenstände  Torgebracbt.^  Peleos  aus  Winckelmann  125, 
nach  Lanzi,  welchem  auch  Visconti  Espos.  di  gemme  aiit. 
n.  345  zustimmt,  die  Sühnung  durch  l  lusswasser  wegen 
des  erschlagenen  Phokos  (Ovid.  Fast.  2,  35).  LXXYI.  Vasen- 
genülde^  auf  llias  5|  785  bezogen,  steUl  den  Streit  der 
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Atiiiien  vttr  der  Abfahrl  vor,  wie  Ree.  atidertwo  seisrt 

(alle  Denkm.   III    p.  25).     Die  pr,.nauo  Auseinaiulerscl- 
%ung  der  Geberden,  die  zuletzt  der  Canonicus  Jorio  Mi-* 
nica  degU  anlichi  p.  863— -66,  tav.  17  gegeben ,  xeigi 
nur,  wie  viel  darauf  ankommt  den  rechten  Moment  zu  - 
erfassen.    CVI.  Vase  aus  Tischbein  1,  23,  nach  Ihilinsky 
für  Doloii  in  Mitten  des  Odysseus  und  Diomedes  gegeben^ 
Gal.  mytbol.  150^  572.  Die  Vorstellung  ist  noch  ao  wenig 
befriedigend  bia  jetzt  erklärt,  als  die  sonderbare  Inschrift, 
Corp.  Inscr.  gr.  5.    Doch  ist   die  Dtuluiig  auf  Acgisthos 
swischen  Orestes  und  Pylades  wahrscheinlicher.    CXI.  Odys- 
seas  und  Diomedes  auf  das  Pailadium,  nicht  gegen  Doion, 
ansgehend;  Gemme  aus  Tischbeins  Homer  III,  5.  Gal.  my- 
ihol.  173,570.    XVI.  Der  Hamiltonsche  Cainmco  aus  Tisch» 
bein  I,  7,  falsch  erklärt  als  Homer  von  den  Musen  un- 
terrichtet.  CX.  Siiberschale  Stroganow^  Odysseus  nnd  Di- 
omedes, statt  die  WalTen  des  Dolon  der  Pallas  zu  weihen, 
streiten  über  die  des  Achilleus,  wie  Köhler  und  Miliin 
richtig  erklfirten.    CXX.  Die  Seite  der  Vaticanischen  PractU- 
vase,  jetzt  im  Louvrei  welche  Millingen  Uned.  mon.  21 
(mit  ihm  Malier  Archfiol.  §.  143,  4.  413,  2)  auf  den  Ab- 
schied des  Achillens  nnd  Patroklos  von  Peleus  nnd  Menö- 
tios  deutet,  Hr.  Iiig-hirnmi  doch  lieber,  mit  Paiiofka  Vasi  di 
premio  1,  auf  Eieusiniscbe  Preisverlheiiung  bezieht.  Wenn 
nnr  bekannt  wttfe,  dass  Helm,  Schild  nnd  Speer  die 
Preise  gewesen  Seyen.   Der  anderen  Brkiftmng  steht  ent- 
gegen, dass  nur  ein  Abschied,  wenn  es  einer  wäre,  zu 
sehen  ist,  der  andere,  der  diesem  entspräche,  fehlt  CXXX. 
Gemme.  Niehl  Ajas  den  Hektor  nnd  die  Troer  heransfo* 
demd ;  sondern  die  zusammengewachsenen  Molioniden  (alle 
Denkm.  II  p.  328).    CXLIII.  Nach  Visconti  Piucl.  V,  23  Me- 
nelaos  dem  Apollo  den  Helm  des  Euphorbos  weichend,  nach 
iiine  17,  60^70  was  Gerhard  Baschr.  Roms  II,  2  S.  232  wi- 
derlegt Br  denkt  an  yotivtafel  eines  siegenden  «Kriegers: 
es  konnte  auch  von  einem  Grab^leine  seyn.   Vgl.  die  Reü* 
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des  Mus4e  du  Louvre  PI.  223  (alte  Denkm.  II  p.  163). 
CLVil.  der  berahmle  fragmentirte  Onyxcamineo,  jatst  bei 
Bhicas^  der  auch  toh  Scbora  IX»  4,  von  Visconti  u. 
a.  nach  Winekelmann  tav.  129,  für  den  traneniden  Achil«- 

leus  und  Anlilochos  genommen  wii  il ,  stellt  den  Orestes 
und  Pyludcs  in  Tauris  vor,  wie  das  ßosrelief  Grimani 
(jetzl  in  Weimar)  zeigt.  Eben  so  das  Bruchstttck  eines 
ReUefa  CLVIU,  bei  Winekelmann  130.-  XXXI  isl  eine 
Ergänzung  des  Cammeo  von  Pichler  oder  Marchand. 
CLXXV.  Unedijtc  Vase  des  Grafen  Balk  ia  Moskwa,  be- 
achtenswerth  j  hier  gegeben  als  der  Sieg  des  Herakles  über 
den  Marathoniscben  Stier  ^  was  anspielen  soll  auf  liias  19, 
98 1  wo  Zeus  von  Herakles  spricht;  noch  wunderlicheri  dass 
die  vielen  anwesenden  Götter  die  Olympischen  Spiele,  als 
Stiftung  des  Herakles,  und  worin,  nach  Pausanias  viele 
von  ihnen  selbst  gekämpft,  angehen  und  Kampfrichter 
darunter  gemischt  seyn  sollen.  Bs  sind  zwei  Uauptgruppen 
und  Herakles  ist  dem  Dionysos  gegenübergestellt;  diess  isl 
das  Wesentliche.  Die  Composilion  Ist  mit  der  bekannten 
d'HaiicarvilLscheiio  Üenomaosvase  zu  vergleiciieii.  CLXXVI— - 
CLXXVIi  stellen  den  Streit  des  Odysseus  und  Acliiileus  am 
Mahle  vor.  S.  alte  Denkm.  II  S.  559.  CXCIY.  Etruri- 
sehe  Urne,  als  Achilleus  und  Lykaon,  Ilias  21^  falsch 
erklirt:  die  Vorstellung  ist  unbekannt.  CCI.  Die  von 
Millingen  edirte  Girgentivase,  AXIAEEVS  und  HEKTÜP 
kämpfend  um  eine  Leiche,  wcsshalb  man  Memnon  iur 
Hektor  vermuthet:  hier  aber  wird  zu  IL  22,  324  die 
Leiche  supplirt,  wonach  dann  wenigstens  CXCIX  nicht 
getrennt  und  unterschieden  werden  sollte.  Aber  der 
Kampf  um  eine  Leiche  ist  eine  mit  keiner  andern  zu  ver- 
mischende Kriegdscene.  CCXIX.  Sandstein  aus  einem  Grab 
in  Chiusii  mit  flachem  Relief  in  eigenthUmlichem  Styl, 
hier  mit  voUer  WillkQr  auf  den  Schwur  des  Antilocho« 
23,  583  gedeutet  CCLVU.  So  eine  Btr.  Urne,  aus  den 
Museo  Etr.  Chiuäiao  27  aui  Aeueas,  der  den  Streichen 
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des  Achilleiis  enliogen  wird,  21,  26t  307.   CCLX.  Das 

Schiff  der  Tyrrhener  mit  Dionysos,  im  Innern  einer  Kylix 
des  Fr.  voa  Canino  die  aussen  Gruppen  von  Kämpfern 
entiildl:  ein  merliwardiges  BUd. 

Sodann  aondero  wir  ab  die  Vorstellengen,  welche 
nicht  die  Handlung  der  Uias  selbst  angehn,  sondern  nur 
die  Ursachen  zum  Kriege,  wie  Ylil  Ganymedes  vom  Adler 
geraat»t|  IX  ürtbeil  des  Paris,  X  Paris  zu  Helena  von£ros 
§MÜHy  XI  die  Etrasliiaclie  gefittgelte  EMNji,  XII  das 
Capitoliniscbe  Rnnd  mit  dem  Lebenslaofe  des  Achilleus, 
CXLI,  Freier  der  Helena ;  Fragment  eines  Spiegels,  unedirl, 
liV  und  wiederholt  GUÜÜÜX  die  schöne  Bronze  Hawking, 
Ancbisee  und  Aphrodite^  auch  die  in  der  lUas  irgend  wie 
B.  B.  auch  prophetisch,  erwähnten,  aber  in  den  Umfang 
«niirer  Homerischen  Poesien  fallenden  Gegenstände,  als 
XLVIII  das  Hehef  mit  Protesilaos  und  Laodamia,  XLIX. 
LI  Fhüoiitetes  in  LemnoSi  £lr.  Dme,  und  Gemme,  und  L 
derselbe  in  Troja,  Spiegel,  XCl.  XCII  lliupersis  nach  einer 
Elr.  Urne  und  nach  der  schönen  Vaso  Vivenzio,  CXXIIl 
dieselbe  nach  dem  oberen  Thcilc  der  Tabula  Itiaca,  XIII 
Ajas  die  Leiche  des  Achilleus  davon  tragend,  der  bekannte 
Bir.  Scarabftns.  Entbehrlich  halten  wir  auch,  oder  würden 
wenigstens  in  besonderer  Reihe  vereinigen,  die  ßjlJer  von 
Homer  zufäilig  berührter,  manichfalliger ,  der  Handlung 
selbst  fremder  Mythen  und  Gegenstande,  wie  XLYIl  die 
Manem  von  Tiryns,  aus  GeM,  CCXIll  das  sogenannte  Grab 
des  Patroklos  aus  Choiseul,  LIII  die  Pygmäen  und  Kraniche, 
Vasenzeiclmung,  LVl  Priamos  (UFIAME)  im  Kampf,  an- 
geblich mit  Amazonen,  eigentlich  aber  mit  Männern,  Vase, 
ULXXI.  LXXXIlLykurgos,  zwei  bekannte  Vasen ,  LXXXm 
Bollerophontes  von  Prötos  abgesandt,  Vase  im  MoseoBor- 
h*»nico,  LXXXIV  BcUeruphunles  uiidAnlea,  diese  auf  einem 
Kuhebelt  liegend,  und  in  den  Spiegel  bliclKend ,  den  eine 
Pienerin  ihr  vorhält,  Urne  von  Volterra,  wiederholt  auf 
den  Mon.  Etrusohi,  LXXXVl  die  alte  Terracotta  mit  Belle- 
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rophoatet  und  Gbimfira  (eben  lo       konnle  tmck  die  Veee 

aus  Tii5chbeia  l,  2  aufgenommen  werden),  LXXXVIII  aus 
M.  Flor.  II,  I,  31.  Gal.  mytbol.  155,  5t>2,  Miiiin  Mm.  sur 
reolövemant  du  PaUadiam  p*  7,  weder  abKeesandrai  noch 
als  TlieaBO  bei  dem  PaUadiam  ebaraklerifÜMb,  aondern 
eine  unbestimmte  Variation  eines  solchen  Thema.  CII  Me- 
leagur,  Ataianle,  Alropos,  Toxeus,  Elr.  Spiegel ,  Glli  Ka- 
lyd.  Jagd,  Urne  von  Vollerra^  CXXl  Adiittes  als  Kind 
auf  dem  Rücken  des  Chiren  reitend ,  ttippo  daneben ,  ans 
den  Marm.  Taurin.  wegen  D.  II,  630),  CLXXX  Aebilles 
in  Skyros  aus  R.  Rochelte  12  (wegfen  des  19,  327  erwähn- 
len Sohnes),  CLXJÜiü  und CLXXXV  Achilles  sick  wappnend 
in  Skyros,  eine  Qnerseite  von  iweiSarkopkagen,  ttbereisi'- 
stimmend ,  XXXYl  die  andre  des  einen  (des  Capitoliniscben), 
Abschied  des  Achilles  von  Sityros  und  die  verlassene  Dei- 
damia,  CCXL  die  Familie  der  Niobe  nach  Cockerell,  GXLI 
Fragment  eines  Btr.  Spiegels  mit  Freiern  der  Helena,  nack 
Unai  onedirt,  CGXXIII.  GCXXIV  Urlbeil  des  Paris,  swei 
Spiegel,  der  zwi'ile  vielleicht  etwas  ganz  Andres,  CCXXV. 
CCXXXl  Peleus  und  Theiis,  zwei  bc  kannte  Heiieie,  GGXXXiV 
Verwandlung  der  Thelis,  Vase  Ponrtales  aus  R.  Rochette 
Mon.  \iM.  if  I.  GCXXXV  Thetis  von  Peleus  sv  Chirmi 
hingeiulii  t,  Vase  des  Elr.  Mus.  Cliiusino.  CLXXXVllI  Achil- 
les in  die  Ferse  verwundet^  unedirie  Gemme  des  Museum 
an  Florenz«  GGIU  dasselbe,  sehr  Yorsüglich*  GXG  der 
berOhmte  norentiniseke  Cemmeo,  Ganymedes,  von  dem 
Adler  eben  abgesetzt,  und  von  Hebe  dem  Zeus  entgegen- 
geführt, wie  wir  die  vielbesprochne  Gorapositton  deuten 
möchten.  GGXXXVE  Ajas  die  Leiche  des  Achilles  tragead| 
unedirter  Skarabäus  in  Gorlona.  GUY  die  gleiehe  Sceiie, 
die  Leiche  nnbfirllg,  schönes  Gesiebt,  nnedhrte  Gemmo,  fftr 
Menelaos  mit  der  Leiche  des  Patroklos  gegeben. 

Um  die  Kunstwerke  zu  einem  alten  Epos  zur  Ucber- 
Sicht  zu  bringen,  die  verhftltnissmisslge  Einwirkung  eines 
jeden  von  diesen  auf  die  bildende  Kunst  ansehanfich  an 
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macben,  stellen  wir  als  Prinetp  auf,  dass  man  die  Gallan- 

gen  derselben  ahsornleni  müsse.  In  Sculplur  ahid  utis  aus 
deo  früheren  Perioden  so  wenige  Darstellungen  erhalten 
nnd  die  grosse  Mebrsabl  der  Reliefe  isl  so  spftt  und  ab- 
stechend ,  dass  man  wohl  thol  an  diesen  eher  den  fortdan- 
ernden  Einfluss  so  viele  Jahrhunderte  hindurchpfegangener 
Compositionen  oder  auch  das  Besondere  der  spateren  Zei- 
ten für  sich  aufzuchen*  Die  geschnitlnen  Steine  sind  in 
ihren  Dantellongen  theils  so  abhängig  von  grösseren,  aus 
denen  sie  entlehnen,  theils  so  beschränkt,  theils  so  unbe- 
stimmt, dass  wir  sie  ebentalls  am  liebsten  unter  sich  zu- 
saminenstellen.  würden;  doch  könnten  sie  auch  zum  Theil 
nnr  Vergleichnng,  zur  Ausscbmfleknng,  hier  und  da  znr 
Ergflnsnnif  der  einen  oder  andern  Hanptreihe  eingemischt 
werden,  tuit  dass  man  wenigstens  den  andern  sehr  beträcht- 
lichen Theil,  der  sich  auf  bi^stioimte  Stellen  des  Dichters  mit 
Grund  nicht  oder  noch  nicht  zurückführen  Iftsst,  sondern 
Heidenlif  uren  und  Kriegsscenen  mehr  allgemein  und  Mas- 
senweise darstellt,  trenne  und  nicht  willkürlich  unterslecke. 

Zur  Ilias  Iflsst  sich  allein  aus  Yasengemitlden  eine 
GaUerie  bilden  |  über  deren  Reichthum  man  erstaunen  wird, 
und  selbst  die  aus  den  neueren  Entdeckungen  in  Etrurien, 
die  wegen  ihres  Alters  und  Sli's  besonderer  Aulmerksani- 
keit  Werth  6iaÜ|  ausgesucht,  werden,  verbunden  mit  eini- 
gen andern  Ton  verwandter  Ari^  schon  eine  recht  schöne 
Sammhing  ausmachen.  Mit  der  Klasse  der  Vasengemälde 
sey  der  Anfang  gemacht,  eine  Ilias  in  Bildern  vorzuzeich- 
nen,  indem  wir  unter  die  von  Hr.  Inghnanii  vorgelegten 
Zeichnungen  die  seit  dem  bekannt  gewordnen  einreihen. 

Es  folgt  S.  595--616  eine  GaUerie  von  25  Yasenge^ 
Brillden,  mit  Vergleichung  der  von  den  Alten  erwähnten 

GemSlde,  die  der  Sculfiturwut ke,  darunter  15  Basreliefe, 
dazu  abgesondert  die  KlrurischeUi  zuletzt  die  Reihe  der 
gescbnittnen  Steine. 
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In  Oterbeeks  Bildwerken  zum  Thehischen  und  Troi- 
schrn  Hehienkreis  ünöen  sich  aasser  einem,  wie  ich  glaube, 

1)  Gerhardt  Archioi.  Zeitung  1853  S.  tOd.  Eine  Nachlese, 
so  wie  die  vorhergehende  Abhandlung  in  FU^zug  aaf  die  llias  eine 
Vorarheil  auä  ineiucn  Sammlungen  gewetit:«  isL  Diese  t  iglreckleu 
sich  über  den  Hauptinhalt  des  epischen  Gyclus,  das  Troi>che  und 
Thebitche,  hinaus  indem  eie  parallel  liefeu  mit  mt  iuem  opischeit 
CycIuB  in  zwei  Bänden  und  den  Titel  erhaltcri  sollten:  der  episehc 
Cycluft  in  Bildwerkeo.  Sehr  gern  konnte  ich  ea  gescbehcQ  lassen 
dtas  Too  eioem  mit  diesen  Denkmalero  eifrig  beschäftigten  Zuhö- 
rer der  Plan  der  in  dem  TOn  ihm  angeoommeoen  Titel  Terateckt 
liegt,  aufgenommen  wurde,  der  luerst  öffentlich  angedeutet  ist  io 
der  ZeiUchr.  f.  A  W.  1834  8.  133.  „£i  wird  einmal  eia  Gjdm 
TOD  aatgawihlleD  Bildwerkeo  in  jedeoi  der  Gedieht«  dieser  KJacae 
aaliBsteUeii  sejfn,  na  ihre  michtige  Elnwirbung  anob  oacb  dieser 
Seite  hin  besser  wabnnaebmen  und  in  forllaiifendaa  Eeibmi  die 
k&nsüeriscbe  Behandlung  mit  der  dichterischen  leichter  m  rer- 
gleiehen.  Die  Kjrprieo  werden  in  diesem  h6chsl  wfinscheoswerthea 
Biiderbuche  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen.'*  Th.  Bergks  Wi- 
derspruch in  derselben  Zeitschrift  1850  S.  406  hat  in  dieser  An<- 
sieht  nichts  ändern  kÖQuen.  Sie  war  wiederholt  ausgeisprocboa  in 
den  Griech.  Tragödien  1,  12,  und  das  Buch  wurde  sogar  auge- 
kundigt  in  der  Vorrede  zu  den  Alten  Denkm.  1849  I  S.  VI.  Auch 
Bchri#«h  ich  tou  Rom  aus,  in  einem  Brief  an  ATellino  in  dessen 
BuUetliuo  MapoleUoo  lb43  p.  33  da  moUo  tempo ,  vado  prepa- 
rando  una  sicca  scelta  de*  mooumenti  recatifi  al  cicio  detle  farole 
•piche  e  tragiche  uo  cicIo  epico-tragico  ßgurato  ad  uao  degli  aindi 
phUologici  Deila  mia  patria.  Der  im  forhergehenden  Aofsali  ge« 
wooneoe  Gesiehtspunkt  der  Sonderung  der  llonnmentn  nach  des 
Ettostarten,  der  fär  das  kansthlstorische  Sindioai  naacherini  Voiw 
theile  gewihren  kann«  ist  in  jenen  torlinfigen  unter  der  Hand  inner 
fortgesetiten  Sammlungen  and  Anfselchnungen  aufgegeben  wegen  der 
überwiegenden  Bequemlichkeit  der  ununterbrochenen  Gonttooil|li. 


Digiti 


zco 


Denkmäler  zur  Odyssee.  225 

nicht  dahin  gehörigen  nur  fünf  Vasengemülde  der  neueren 
Gattung  und  vier  kleine  der  mtcren  abgebildet  und  kaum 
noch  eben  so  viele  andre  aus  beiden  Klassen  angeführt  " 
Davon  einige  nachantragen  wird  also  derMtthe  werth  seyn, 
da  sie  im  Ganzen  einen  so  grossen  Vorzug  vor  der  Menge 
der  andern  Darstollunffen  behaupten.  Man  kann  füglich  zwei 
Abtheilungen  machen,  die  der  natürlichen,  reinmensch  lieben 
YerhftUnisse  und  die  der  fabelhaften  Abenteuer,  Gegen- 
stflnde  der  gemttthllchsten  und  andre  von  phantastischer  Art. 

Die  schöne  Scene,  Telemachs  Besuch  bei  Nestor  ^  mit 
dem  Namen  (nicht  NE^TOP,  sondern  JSEmiP),  No.  1, 
wo  crieich  bei  der  Begrüssung  Nestors  Tochter  Obst  oder 
GebiclK  zum  freundlichen  Empfang  herbeibringt  (nach  einer 
m  Griechenland  noch  jetst  nicht  gans  ausgegangenen  Sitte, 
nur  dass  man  wohl  iüsaes  Eingemachtes  dem  frischen  Obst 
vorzi€hl)  ,  von  einer  1845  in  Ruvo  gefutitienen  und  1848 
für  Berlin  in  Acnpel  erkauften  Amphora  (No.  1945  des 
Verzeichnisses)^  hftUe  vor  vielem  Andern  die  Aufnahme 
im  Stich  verdient.  Durch  sie  ergieht  sich  aucfa|  dass  Mil- 
lingen Unrecht  hatte ,  seine  eigne  Vermuthung  über  das 
Gemälde  seiner  Peint.  de  Vases  pl.  55.  56  aufzugeben  und 
lieber  allgemein  eine  gastliche  Scene  anzunehmen,  weil 
die  Darstellung  nicht  mit  Homer  fibereinstimme.  So  gut 
wie  die  Ankunft  des  Telemachos  frei  und  nach  Sitte  und 
Ciremoniel  der  Zeit  gemalt  worden  ist,  ebenso  gut  konnte 
auch  dessen  Abschied  von  Nestor,  an  dem  dort  zwei 
Töchter  den  Abschiedstrunk  bereit  halten ,  nach  eigner  £r-  . 
findung  dargestellt  werden.  Wflre  die  Scene  genrearlig 
allgemein  verslanden,  so  hatte  das  auffallend  altergraue 
oder  durchaas  kahl  aussehende  Haupt  des  Alten  keinen 
Sinn.  Es  ist  wichtig  sich  endlich  zu  uberztugen,  welcher 
grosse  Unterschied  zwischen  Homers  Darstellungen  und  den 
*  aus  ihm  geschöpften  Gemttlden  ist;  und  verkennen  lässt 
nieh  auch  nach  so  manchen  vorkommenden  Beispielen  nicht 
däss  man  ffir  die  bedeutenden  Scenen  des  häuslichen  Lebens 
V.  15 
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gern  einen  Typus  aus  der  heroischen  Poesie  entlehnte.  Ob 
freilich  die  Rückseite  des  Gefttsses  die  Ankunft  des  Tele- 
macbo»  and  det  ihn  begleitenden  Nestoriden  in  Sparta 
vorstellen  8olle,  wo  ihnen  Helena  selbst,  awiseben  ihnen 

slehendj  den  Trank  reichte,  wie  lic  Witte  vermiilliete  (Cab. 
Durand  no.  420,  Coli.  M.  no.  03),  ist  Ungewisser.  Doch 
möchte  ich  lieber  Beides  zusammen  annehmen  ats,  mit  E, 
'  Yinet,  Beides  sosammen  ablehnen.  Uiernaoh  würde  auch 
in  Tischbeins  Vasen  1,  14  Telen»achos  den  Abechtedstrwili 
cmpfano^en,  Nestor  hier  nur  weniger  steinalt  und  weniger 
treuherzig,  und  zwei  Töchter  auch  hier^  der  Comgosition 
wegen,  gemalt  sein. 

Zn  der  Candelorischen  Tase  in  Mttnohen  No.  7  (der- 
selben welcher  Gerbard  im  Ra|ip.  Vote.  p.  120  not.  135 
mittetirfüssige  Zeichnung  zuschreibt),  wird  künHig  eine  fOH 
Campanari  gefundne  hinzukommen ,  die  als  eine  der  schön- 
sten Vasen  einer  reichen  Ausgrabung  bezeichnet  wird: 
^Ntmiikaa,  die  mit  ihren  Mädchen  inm  Floss  die  Kleider 
10  waschen  geht^  Boll.  d.  1.  1834  p.  177.  Schon  ein 
Oemälde  Polygnots^  in  dem  Bau  Knks  von  den  FropyÜen, 
enthielt  Nausikaa  nebst  den  mit  ihr  wuschenden  Müiichen 
und  den  Odysseus  sie  überraschend  {ß^ttnifjuyoy ^  Paus.  1, 
22,  6).  Da  Ton  dem  Chortana  dieser  WAscherinnea  bei 
Aeschylos  die  Rede  gewesen  ist,  so  bemerke  ich,  dass  ia 
Pompeji  In  der  casa  delta  folloniea  (in  der  Strasse  diMer- 
curio)  vier  grosso  Waschslunde  zwischen  ganz  niedern 
Mauern,  worin  man  vermulhiich  das  Zeug  mit  den  Füssen 
stampHe,  ond  an  einem  der  PUaster  des  Peristyls  Gemilde 
von  WischeriDnen  gefunden  wurden. 

Dagegen  würde  ich  No.  8  u.  9  ausschUesien ,  das 
Ii'lztere  Gemälde,  welehes  T«f.  XXXI,  2  auch  abg«^bildet 
ist,  unbedingt.  Denn  was  wollen  ein  auf  einem  behauenen 
Stein  sitsender  König  mit  Scepter  ond ,  anslatt  einer  Schuis 
suchenden  Flttchtenden,  ein  Htdchen^  das  ihm  Obst  aus 
ihrem  Gewandbnsen  darbietet,  wonach  er  reicht,  neben 
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fliMm  die  fiegleileriiuieR  der  Naosikaa  Ja  Schrecken  sei«* 
seaden  Odysseus,  wenn  aueh  an  sieb  der  glattbärtife 

nackte  Jüngling,  der,  auf  ein  Knie  iiietiergelassen ,  auf 
rier  Mädchen  ganz  entgegengesetzte  Wirkungen  maciit, 
wirklich  Odysseus  sein  könnte?  Auch^das  aas  Stackeibecgs 
Gräbern  Taf.  23  herbeigezogene  Gemälde  erweckt  mir  we-» 
ßiger  dit?  Vorstell  im  eines  Sophokleischen  Chors  der  Wä- 
scherinnen, weicher,  da  er  nicht,  wie  bei  Aeschylus,  im 
Gemftlde  die  Witsohe  iai  stampfenden  Taaa  bearbeiten 
konnte,  biUigerweise  Ball  spielen  sollte ,  als  den  eines  Taoa* 
meisters,  welcher  zehn  in  drei  Gruppen  verlheiUe  MAdehen 
im  Tanzen  und  in  Luflsprün^en  übt  und  durch  seine  leb- 
kafie  Bewegungen  sie  aufmuntert  und  antreibt.  Noch 
weniger  freilich  ah»  diese  Jahasche  firkiänuig  kann  ioh  die 
dagegen  in  der  Arcb.  Zeilang  lY  S.  309  wieder  hervor» 
gezogene  Slackelbergische  billigen. 

Dass  Odysseus  von  Aikiaoos  Abschied  nehmend  zu 
versinken  sei  auf  dem  ans  Bupnarroti  jvon  Miliin  Gall.  m. 
172  ,  639  gegebenen  Medaillon^  vrie  auch  0.  Mlliler  ent- 
führt, ist  eine  sinnreiche  Erkifirung,  bei  welcher  der  Raum 
Ztt  berücksichtigen  ist:  weit  wahrscheinlicher  wenigstens 
als  was  IL  Roohette  mon.  iaed.  p.  d6b  not.  3  dachte,  Be- 

ralhnng  des  Odysseas  mtl  Enrylochos  vnd  anf  der  Sftnle 

» 

das  Hild  der  Gnlene,  weicher  der  Anker  kaum  angemes-* 
sen  sein  möchte. 

Odysseas  eingekehrt  bei  Eimäos  kann  ich  nur  vermu- 
Ihen,  nicht  behaupten  bei  Dnbois-Maisonnenve  pl.  UV,  3 
[Panofka  Bild  ant.  Leb.  U,  5],  in  einer  Vorstellung ,  dieder 
Tßxi  irrig  zum  „genre^  herabzieht.  Odysseus  hat  edle  Ge- 
stalt und  das  Kennzeichen  der  Mütze«  An  einer  Stange  trügt 
ein  Mann  zwei  wirthscbaftliche  Körbe ,  eltov  Si  a^tv  6fs$(u 
Me(ravhoq,  [Od.  XIV,  449),  ein  Schwein  mit  einem  Jungen  Ist 
oeben  iiim.  Die  Inschrift  VEJuüO  möchte  falsch  gelesen  sein. 

ttieran  knttpfe  ich,  indem  andre  Vasen  in  dieser,  so 
wie  auch  ia  der  Reihe  der  Fabein  nachher  folgen  mögen. 
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ein  wohl  erfundnes,  jetzt  verlornes  Basreliet  Winckelmann 
liess  es  in  der  Wiener  Ausgabe  der  Kunslgescbichte  auf 
d.  Id5  steohefi  ttod  bemerkt  in  den  Yerseichsiss  der  Kupfer- 
stiolie  SU  No.  7,  daw  ee  in  Capitoliiiisohen  Museun  sei 
(wo  es  jetzt  sich  nicht  findet)  und  dt0s  die  Vignette  ^ws 
einem  grossen  KuptVTsiiLli,  su  lur  den  3.  Band  der  Älon. 
ined.  bestimmt  war,  hier  ins  Kleine  gobruchi  worden  und 
die  Dentung  anderwärts  gegeben  wird.^  Yen  hier  nusa 
es  Fea  genommen  haben  in  der  Storia  d.  a.  1  p<  238;  wel- 
cher III  p.  424  angiebt ,  es  sei  aus  Villa  Alban!  und  scheine 
eine  Speisekammer  (dispensa)  vorzustellen ,  indem  er  auf 
11  p.  142  verweist:  wo  Winckelmann  wirklich  cme  Alba- 
nisohe dispensa  anfOhrl,  in  der  Dresdner  Ausgabe  IV,  4, 4. 
Darunter  aber  versieht  er  nicht  diess,  sondern  ein  wirklich 
Albanisches  Relief  und  eine  wirkliche  Speisekammer,  daso 
mit  lateinischer  lobchrift,  die  nämlich  bei  Zoega  Taf.  27. 
Die  Vorstellung  des  andern  Keiieis  nun  ist  nach  einem 
Cameo  in  Eckhels  Gboix  de  p.  gr.  pl.  dPf,  2,  im  Tiscbbein- 
Schornschen  Homer,  von  ln((hirami  und  auch  von  Overbeck 
No.  91  abgebildet  worden.  Kleine  Abweichungen  sind, 
dass  im  Httliel  die  Mütze  des  Udysseus  geflochten,  die 
Lanze  der  Pallas  weniger  gerade  gestellt  ist,  der  Behelmte, 
der  einen  Widder  schlachtet,  an  KumSos  anstösst  In  der 
YIgnelle,  einem  Ausschnitt  ans  einer  vollständigen  Zeich- 
nung, sind  anstatt  diese  so  verkleinern,  des  Raums  wegen, 
unlcn  die  Füsse,  auf  der  rechten  Seite  die  letzte J^igur  bis 
aut  das  rechte  Beui  und  geschlachlele  Schweinchen  in  ih- 
rer Hand,  oben  der  Helm  der  Pallas  weggeschnitten  wor- 
den. Der  Stein  selbst  ist  zwar  nach  Bckhels  Urlheil  von 
Meisterhand  geschnitten;  ob  er  aber  wirklich  auch  antik 
oder  erst  in  neuerer  Zeit  vuin  Maniiur  copirl  sei,  und  so 
vielleicht  auch  der  Taf.  20,  welcher  einen  Ausschnitt  aus 
einem  andern  Basrelief»  der  Ermordung  der  Aegistfaos 
darbietet,  wünschte  ich  noch  von  Andern  geprüft  an  wie- 
sen.  Der  Behelmte  muss  wohl  Telemachos  sein,  der  in 
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seiner  Freiide  sich  hergiebl  an  der  Bereitung  des  Mnhls 
Theil  SU  nehmen,  so  diss  an  das  Mahl  am  Schlnss  des  16« 
Gesanges  su  denken  wSre.  Bomflos  nnd  Phtlölles  giebl 
Schorn  im  Tischbeinschen  Homer  an  VIII,  7;  Odysseas  im 
Hause  dos  Laertes  VIII,  H. 

Im  Museum  zu  Parma  ist  an  einer  Vase  Odysseus  von 
seinem  Bmul  erkamU,  mit  einer  weiblichen  Figur,  Eury- 
kleia.  Rv.  Odysseus  sein  Sehwert  haltend ,  Kirke  und  ei- 
ner der  G(  fahrten  mit  Thierkopf,  auch  diess  hier,  wie  die 
andere  Seite ,  nicht  im  älteren  Styl.  Odysseus  und  der 
Hund,  ähnlich  wie  No.  92,  ist  auch  im  Mus.  Worslej.  tav, 
27,  30  der  Mail.  Ausg.  Im  Tischbetn-Scbornsehen  Homer 
Tili,  3.  4.  5,  vgl.  Schorn  im  Kunstblatt  1824  No.  102. 

Penelope  sitzend  nnd  den  Odysseue  anhörend,  den  sie 
noch  nicht  erkennt,  an  einem  dreilienkliiien  Gefäs.«?,  mit 
K-AAOS^  ist  angogeben  in  der  Reserve  elr.  (de  Luc.  Bunap.) 
p.  14  no.  52.  Ein  Gemftlde  von  edelster  Auffassung  und 
ComposHion ,  ein  Muster  ^us  der  guten  Periode  der  Va* 
senmalerei,  an  einem  sehr  grossen  bei  C§re  gefundnen* 
Krater,  sleiil  dar  Odysseus,  eine  hinu^restreckU;  Figur,  sit- 
zend vor  Penelope  und  als  Aeihon  ihr  von  Odysseus  er- 
sfihlend.  Ueber  ihren  Stuhl  ist  ein  Paniherfell  gebreitet 
über  ihm  Ist  zu  lesen  OAVTBVS  (das  T  mit  dem  Quer- 
strich  nicht  üben,  sondern  ein  wenig  tiefer,  wIeaufMomm- 
sens  Taf.  I  der  Unterital.  Dial.  no.  14  von  Nolanischen 
Gefftssen,  auch  im  Luctaniscben  Mus.  kXt,  no.  1449  und 
sonst).  An  der  Wand  hangen  Schild  und  Schwert.  Wäh- 
rend Odysseus  in  angenehmer  Nachlässigkeit,  behaglich 
sein  übergeschlagnes  Knie  hfilt,  schlägt  sie  in  Sehnsucht 
nach  dem  Entfernten  sich  mit  der  Hand  an  die  Slirne,  ein 
Bild  der  Trauer  und  Unruhe.  Zu  beiden  Seiten  ist  eine 
Nebenfigur,  bei  der  einen  erhalten  .  .  OMEJßS.  (Rv. 
Schlaf  und  Tod,  geflügelte  Jttnglinge,  tragen  die  Leiche 
des  Sarpedon,  unten  und  oben  gefasst,  sehr  schön  dahin). 
Diess  in  Gerhards  Archaol.  Zeit.  IV  S.  285  No.  17  kurz 
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erwähnte  Gefäss  sah  ich  unlängst  wieder  in  der  Sammlung 
Campana,  die  angeblich  auf  930  Stack  angewachsen  und 
in  langen  Reihen  ron  SSlen  wohl  aafgettellt  ist  [Mon.  in.  d. 

inst.  VI,  21].  Dieselbe  Vorstellung,  aber  von  alterthümlicher 
Strenge  nicht  frei/  ist  an  einer  Hydria  aus  Lokri  im  Mus- 
^enm  zu  Berlin  Mo.  884  [ann.  XXI.  tav.  I].  Odysseus,  mit 
dem  Reisehut  auf  der  Schulter  hftngend,  in  gleicher  Stelluiig 
als  dort,  erzählt;  Pcnelope,  mit  etwas  gesenktem ffaupt, 
hört  mit  Tiieiliiabme  zu  :  der  AusiJiurk  in  früherer  Kunst 
ist  noch  weniger  lief  und  ansprechend.  Auch  hier  ist  ein 
Helm  aufgehängt  zwischen  beiden.  Nur  hinter  dem  Odysseos 
sitKt  hier  ein  Dritter,  ein  Alter  mit  Mantel  und  Stab,  in  wel- 
chem Gerhard  im  Verzeichniss  den  Laertes,  Piinoflia  wohl 
richtiger  den  Mentor  erkennt,  Arcbäol.  Zeit.  IV  S.  248. 

Das  gar  wohl  gedachte  Gemftlde  aus  Pompeji  No.  103^ 
hat  schon  der  wackre  Gn.  Becchi  im  Museo  Borbon.  I. 
tav.  B,  1824  neun  Jahre  vor  W.  Gell,  richtig  gedeuict, 
Odysseus  baarfüssig,  mit  dem  von  Eumäos  ihm  geschenk- 
-ten  Knotenstock,  hat  auf  einem  Stttdi  Sfiule  vor  dem  Hause 
sich  niedergelassen ;  Penelope  ist  herausgetreten  und  sidit*- 
bar  ist  die  Freude,  womit  er  den  Aeuss(  rungen  über  ihre 
Treue  gespannt  zuhürt;  eine  Dienerin  schaut  neugierig  aus 
einem  Fenster  des  Hauses  lieraus  auf  diese  Scene. 

Bei  Baseggio  in  Rom  sab  ich  1846  in  einer  Kylix 
von  schöner  Zeichnung,  wie  mir  schien,  Penelope ,  sitzend 
zwischen  zwei  Säulen,  also  in  oder  vor  ihrem  Hause;  ein- 
gehüllt wie  in  Trauer;  vor  ihr  stehend  Odysseus ,  bftrtig 
mit  langem  Stab  und  Hut;  binter  ihr  und  Uber  die  ganse 
andre  Seite  bin  Figuren  der  Freier,  alle  als  nicht  zu  ja- 
gendlich  gezeichnete  Münnrr  die  ihr  Haus  erlullen  und  de- 
ren Anwesenheit  und  Zahl  auch  ohne  irgend  ein  besondres 
Thun  Bedeutung  genug  hat. 

Toreutisch  war  auf  einem  silbernen  Teller  vorgestellt 
nach  einem  Epigramm  (Anihol.  Pal.  IX,  816  p.  4b7)  Odys- 
seus, vor  Telemachos  und  Penelope  der  £urykleia  ftngsl* 


Digitized  by  G( 


DeQkmftler  zur  Odyssee.  2dl 

lick  winkeed  ihn  nicht  zu  verralhen,  wie  Jacobs  ricMig 
erklärt  (Anim.  III,  3  p.  67S).   Auf  Odysseus,  welcher  der 

Penelope  die  von  den  Phöaken  zum  Gesciieiik  erhallncn 
•  Gawänder  übergiebt,  gehl  ein  Epigramm  unter  den  ana- 
ihenuitbischen  der  Anthologie  Vi,  314^  ▼ermuthlich  ein  Ge- 
milde. Penelope  war  von  Zeuxls  höchst  charakteristisch 
gemalt  nach  Plinius;  0<lysseus  von  Nikumachos.  Statuen  , 
der  Penelope  und  der  Eurykleia  von  Thrason  im  Tempel 
zo  Ephesos  erwähnt  Strabon.  In  ithaka  wurde  nach  Thiersch 
(Epochen  S.  273]  eine  aus  kleinen  bronzenen  in  einem 
Halbkreis  vereiniglen  Figuren  bestehende  Wiederholung 
einer  Gruppe  gelunden,  welche  die  Fusswaschung  nach  des 
Odysseus  Heimkehr  darstellte,  wovon  BrOndsted  nur  das 
BUd  des  Odysseus  selbst  erhalten  konnte. 

Von  den  ungemein  schönen  Thonfriesreliefen,  welche 
die  Fusswaschung  und  die  trauiriidt?  Tenelope  darselien, 
Äudeu  sich  Wiederholungen ,  ausser  den  zu  No.  97  u.  101 
angeftthrten,  aus  Tusculum  in  Caninas  Tuscolo  tav.  3.  4 
p.  13  und  in  den  Kestner*sehen  Sammlungen,  und  ist  das 
zweite  auch  in  Kopenhagen  (Mus^e  Thorwaldsen  I  p.  116 
no«  104) I  das  andre  auch  bei  dem  Marquis  von  Kocking- 
kam  (Terracott.  of  the  Brit.  Mus.  p.  9).  Beide  sind  auch 
abgebildet  in  dem  Ree  des  pl.  pour  Thist.  du  Cab.  des 
Med.  par  du  Mersaii  lö38  pl.  23.  24.  Kleine  Verschiedenhei- 
ten kommen  hier  wie  in  andern  der  classischen  tlioaernen 
Friestypen  for.  —  Odysseus  an  der  Karbe  erkannt  enthiüt 
eine  Paste  in  Tischbeins  Homer  II,  5  (vielleiehl  No.  ICD). 

Penelope  scheint  allerdings  auch  gemeint  zu  sein  in 
zwei  Vasenbildern  der  Annali  d.  Inst.  Xiil  iav.  J.  K.  p. 
261.  nachdem  sie  in  dem  ersten  J.  de  Witte  im  Cab.  Du- 
rand ao.  419  an  einer  Amphora  aus  Nola  vermuthet  hatte 
in  einer  auf  einem  Stuhl  mit  Rücklohne  sitzenden  Figur  in 
langem  Gewand  und  Pepios^  welche  Woliknüuel  hin  und 
ker  wirft  und  durch  eine  £nte|  n^vil9^,  vor  iiiren  Füa- 
eeo,  statt  den  b^eschriebenen  Mamen,  bezeichnet  sein 
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wflrde,  kam  tm  einer  Vase  fn  Neapel  derselbe  Yoffel  Tor, 

auf  der  Hand  einer  siehenden,  vom  Hals  bis  zu  den  Füs- 
sen verhüiiten  Figur,  vor  weicher  ein  Wollkorb  steht. 
Diese  isl  ohne  Nebenfigur;  der  andern  sieht  ruhig  ein 
junger  Mann  im  Hantel,  mit  einem  Stab,  gegenüber,  den 
man  Telemachos  nennen  darf.  Wegen  dieser,  nicht  einmal 
untrüglich  gewissen  Deutuno^  soll  man  indessen  nicht  jede 
Fran,  bei  der  eine  Gans  ist,  ein  Vogel  sehr  bestimmter  Be- 
deutung bei  den  Alten,  oder  ein  Arbeitskorb  steht,  üHr 
Penelope  halten;  wie  z.  B.  Italinsky  wegen  des  letsleren 
das  anmulhige  Bild  Tischbein  I,  10,  wo  eine  KAAH  silzl 
zwischen  zwei  stehenden  Zofen,  wovon  die  eine  einen 
Spiegel  hfth.  Das  ebenfalls  sehr  geflllige  GemAlde  in  MUr 
lingens  Vases  de  Sir  CoghlU  pl.  22,  ein  junger  Mann  mit 
knotigem  Stab,  gegenüberstehend  einem  an  Spindeln  inn 
Stehen  spinnenden  jungen  Weib,  ein  nA12  KAL02  einer 
KALE  gegenüber,  kann  nach  dem  Anzug  und  der  treu* 
herzigen  Miene  gar  wohi  ein  ehrbares  hSnsUdtes  oder  för 
einen  Hausstand  bestimmtes  Paar  vorstellen. 

Die  Freier  durch  Odysseus  getödtet,  von  Polygnot, 
enthielt  die  Wand  des  Pronaos  im'Tempel  der  Athene  Areia 
SU  Platäa.  Auf  ihre  Erlegang  duroh  Odysaeus  und  Tele* 
maehos  wird  die  andre  Etrurisehe  Asebenkiste  von  Cetena 
bei  Chiusi  Annali  d.  I.  XIV  tav.  £  von  Emil  Braun  p.  48 
und  Bullett.  1843  p.  61  mit  Recht  bezogen^  wie  undurch- 
dringlich auch  die  Etrurischen  Ideen  sein  mögen,  die  sich 
daran  gehttngt  haben.  Weit  weniger  sind  die  Bemerkim- 
gen  von  Mioali  zu  seiner  Abbildung  in  dem  letzten  seiner 
drei  Bande  Monumenti  tav.  41),  I  zu  billigen,  worüber  Ca- 
vedoni  in  seinen  Osservazioni  crit.  p.  20  sich  Yerbreitet. 

Was  nun  die  andre  Abtheilung  öder  die  Fabeln  be- 
trifft, 80  bedaore  ich  von  Proteus  und  Menelaos^  die  schon 
am  Amykläisclien   Thron  vorkamen ,  und  anderen  Darstel- 
lungen an  einer  Vase  des  tiourbonischen  Museums  in  Nea- 
pel augenblicklich  genauere  Notiz  nicht  auffinden  zu  kdn- 
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iien  [mus.  Borb  XfH,  58].  Die  „vielleicht  pinzißre"  Vorstellung 
eines  unter  Schiffstrümmern  schtoimmenäen  Odysseus^  mit  zwei 
MS  der  Hohe  blasenden  Gesichtern  von  Winden ,  glaubt  E. 
Braan  an  einer  Lampe  derFogelberg'scben  Sammlung  (jetzt  in 
München')  zu  erkennen,  Bnllett.  d.  Inst.  1844p. 41.  Odys* 
seusauf  «lern  Flosse  war  nach  Plinius  von  Pamphilos  gemalt. 

Zu  der  Nolaniscben  Vase  mit  der  Blendung  des  Poly- 
pkem  No.  10  kommt  eine  andre  archaische  hinzu,  wovon 
ieh  einst  die  Zeichnung  bei  Gerhard  sah.  Der  riesige  Po- 
ly jjhem  sitzt;  drei  mit  Schwerlern  iimcrürlete  Begleiter  des 
Odysseus,  oder  er  selbst  voran  mit  zween,  wiewohl  er 
sich  nicht  unterscheidet,  fflhren  den  horizontal  fiber  ihren 
Köpfen  gehaltnen  Pfahl  nach  dem  Auge  (Rv.  Fünf  KAmpfer). 
An  einer  Amphora  aus  Capua  in  IJerlin  in  dem  r^achtrag 
des  Verzeichnisses  1850  No.  1929,  ist  die  Scene  anders 
und  nin  Caricator*^  dargestellt.  An  einer  Aschenkiste  von 
Volterra  bohrt  Odysseus  allein  den  Balken  in  das  runde 
Auge,  Uhden  in  den  Sehr,  der  Berl,  Akad.  1816  S.  37. 
'  Diess  und  die  Werke  der  Kirke,  die  Sirenen  und  die  Un« 
terweit  sind  es,  die  man  aus  dem  Kreise  der  Odyssee  an 
diesen  Etrurlschen  Kasten  findet..  Odysseus  den  Becher 
hinreichend,  Ähnlich  wie  die  Pamfilische  Figur  No.  19 
(Tibchbeins  Homer  VI,  2),  Ist  im  Museum  Chiaramonti,  s. 
Gerhard  in  der  Beschreibung  Roms  II,  2  S.  84  No.  499. 
Ueber  das  Relief  No.  23  (wo  Gat.  tnythoK  172,  632*  fttr 
174^632  EU  lesen  ist),  s.  auch  Clarac  H.  du  Loovre  pl. 
323,  249  p.  und  Zeitschr.  f.  a.  Kunst  S.  422.  No.  27 
ist  auch  in  Houels  Voy.  pitt.  de  ia  Siciie  Tom.  2  pl.  137 
und  in  Tischbeins  Homer  VI,  4. 

Die  Capilolinische  Gruppe  No.  17,  besser  in  der  kiel- 
nen  Erzgruppe  Pourlales  bei  R.  Rochelte  Mon.  inöd.  pl. 
Ö2,  2  p.  356,  und  frei  von  der  Sjrinx,  welche  dem  Mar- 
mor zugleich  mit  der  restaurirten  Hand  gegeben  worden 
Ist,  gehört  wahrscheinlich  'nicht  hierher.  Heyne  hat  zum 
Tischbein*schen  liumer  VI,  3  wohl  bemerkt,  dass  die  von 


Digitized  by  Google 


234 


Denkmiler  sor  Odysm. 


Polyphem  getrotne  Figur,  naeh  ihrer  growen  Jagend  wd 
Zartheit,  auch  nach  der  Kopfbinde ,  die  aie  trägt  (and  beide 

Köpfe  sind  im  Marmor,  wenngleich  aulg(»selzt,  doch  ait, 
wie  Platner  in  der  Beschreibung  Roms  III,  1  S.  144  he- 
seogt),  nicht  einer  der  Geführten  des  Odyssens,  sendeni 
Akit,  der  Geliebte  der  Galalea  seyn  möge.  Die  Wnth  des 
Kjklüpeii  trti^'C"  Akis  und  die  Liebe  der  Galalea  zu  ihm 
sind  aus  den  Kömischen  Dichtern  bekannt,  aus  Ovid  (Met. 
XIII,  750),  Siliue  (XIV,  221),  der  Lateinischen  Anthologie 
(I,  148,  Senr.  ad  Bd.  IX,  39),  and  es  konnte  gar  nicht 
fehlen,  dass  in  dieser  Mustercaricatur  der  Leiden^cliailca 
den  komischen  Bildern  zarter  Veriiebihcil  auch  andre  der 
bestialischen  Eifersucht  gegentther  gesteJit  wurden.  Bin 
solches  weist  die  Gruppe  aufi  nach  Massgabe  der  Au^be 
fein  und  gut  ^^ehalten.  Der  Riese  zerrt  den  getödeten  oder 
vielleicht  nur  ergriffenen  und  sein  Schicksal  noch  erwar- 
tenden Akis,  über  dessen  Tödung  die  Sagen  natürlich 
wechselten,  und  weidet  sich  an  seiner  Rache.  Bin  Hoch- 
relief in  Mönchen,  das  der  damalige  Kronprins  von  Bay-' 
ern  in  Rom  kaufte ,  stellt  dasselbe  dar,  obgleich  Schorn 
an  Akis  nicht  gedacht  hat,  Kunstblatt  1628  S.  190,  Glyp- 
tothek VI,  137  S.  121.  Polyphem  sitst  »auf  einen  Felsen 
am  Meer  und  hslt  in  der  au^sohwungenen  Rechten  eine 
Keule,  während  er  mil  der  Linken  einen  todten  nackten 
Körper  aus  der  Fluth  ziehL^  Dieser  letzte  Zug,  der  im 
Morgenbhilt  IBIO  S*  29ö  angegeben  ist,  wdrde,  wenn  er 
sich  wirklich  erkennen  lisst,  die  Rachlast  malen,  die  sieb 
von  ihrem  Opfer,  das  der  grosse  Akisfelsen,  nah  am  Ufer 
nächstens  bedecken  wird,  nicht  sogleich  trennen  mag. 
Auch  der  Karneol  No.  43  dürfte  hierher  su  sieben  sein. 

Odysseus  umter  dem  Widder  gdüammert '  ist  in  Vn«* 
senbildem  nicht  selten.  Eines  der  vorzüglichsten  besitzt 
E.  Braun  in  Durchzeichnung,  Odysseus  gravitätisch  unier 
den  milcbtigen  Widder  gestreckt,  viele  sinnlose  Inscbrifte« 
umher»  Solche  finden  sich  auch  an  einem  Lokrischen  Gefisu 
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mil  dersellien  Vorstellung  un&  einem  Btrom  dahinter,  aber 
mit  fchwinlichen  Figuren  auf  weiasem  Grande  (Rv.  Kriega« 
leute),  in  der  KarKirulier  Sammlung,  s.  Jahrb.  dea  Allerlbuma» 

▼ereins  der  Hheinlande  II,  S.  61,  wo  auch  ein?*  unedirte 
Wiederholung  in  München  angeführt  ist.  Eine  andre,  zwi- 
schen zwei  Mantelfiguren,  besitzt  GoL  Leake  in  London^ 
und  im  Calal.  del  Pr.  di  Canino,  genauer  in  der  PranaO- 
aiseben  Ausgabe,  No.  14491,  ist  ein  etnhenidigea  Geflsachen, 
Odysseus  mit  dem  Schwerl  in  der  Hand  unter  dem  Widder, 
mit  den  Beischrinen  A(P0&0AT2  und  LAU  Auch  an 
einer Fogelbergschen  Lampe  kommt  die  Gruppe  vor,  Bullet. 
1H44  p.  41,  und  im  Britttschen  Museum  sah  ich  sie  in  ei- 
ner kleinen  Gruppe  in  En. 

Unter  den  Darstellungen  der   Kirke   ist  die  welche 
0.  Jahn,  Arch.  Beilr.  S.  4U7,  dem  Overbeck  S.  782  folgt, 
ich  verstehe  nicht  warum,  fttr  mehr  als  problematisch  er- 
kiflrt,  TorzttgUch  zu  beachten.   An  demselben  Geftsse  sind 
in  oberer  Reihe  Oedipus  mil  der  Sphinx  und  ein  Greif-  mit 
einem  Kämpfer,  in  der  unleren  Kirke  mit  einem  Löwen, 
Eber  und  Wolf  dargestellt,  diess  alles  in  geistreich  phan- 
tastischer Weise.   Die  drei  Verwandelten  der  Kirke  stecken 
gerade  in  den  von  Homer  genannten  Tbieren  (X,  212, 239); 
die  Zauberin ,  die  originell  und  charakteristisch  geaeicbnet 
ist,  hat  oben  mit  einer  gebietenden   Haridbewcgung  das 
Werk  vollbracht,  ihre  Zauberbüchse  ist  aufgestellt»  auf  ih- 
ren Zaaberstab  stutzt  sie  sieh  nur,  indem  sie  hinter  Felsen 
neckt,  mit  flatterndem  Fiaplos  herforgekt  Hier  sind  also 
Wunderthiere  sesammengeatellt,  Sphinx,  Greif  und  die  aua 
Meiischen  vfru  ein  debilen  natürlichen  Thiere,  die  man  zumal 
in  dieser  limgebung  und  durch  die  Erinnerung  an  Homer 
und  durch  die  Geberde  der  gemalten  Kirke  leicht  als  ver- 
wandelte  erkennt,  wflhrend  anderwirts  die  Menschen  mU 
Tklerköpfen  besseren  Effact  machten.   Die  ganze  Verkehrt- 
lieit  der  aus  Vorurlheil  oft  verdrehten  Kunslui ilieile  Micalis 
erkennt  man  darin,  das:»  er  diese  Malerei  ftir  ctrurisch 
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crkifirt.  Dass  sie  echt  jerriechisch  sei ,  hat  auch  Cavedoni 
bemerkt  in  dp.n  schon  erwähnten  Osscrvazioni  p.  25.  In 
Mola  sah  ich  im  Sept.  1842  bei  Hr.  Domioico  Sogüa  an 
einem  der  schönen  lekyUienartigen  grösseren  Geflisse  auf 
der  einen  Seile  Kirke  mit  dem  Zauberbeclier,  auf  der  an- 
dern einen  der  Gefilhrten  mit  Sckweuukopf,  Den  Dblsher 
nnedirten^'  Spiegel  No.  57  werden  ancb  die  Annali  d.  Inst 
für  1852  tav.  H  brinuen,  mit  Erklärung  von  0.  Jahn  p. 
210.  Die  SiciJisrlie  Lekythos  aber  No.  49,  mit  Kirke  und 
vier  verwandelten  Gefährten,  ist  von  der  No.  51  angege» 
benen,  in  Geriiard's  Besitz ,  nicht  verschieden'). 

Odysseus  den  Schatten  des  Eipenor  citirend  bat  man 
in  den  Impronte  gemm.  VI,  47  zu  erkennen  geglaubt^  ßolL 
1839  p.  110.  Den  Sebalten  seiner  Motter  Anlikleia  be- 
fragte er  auf  dem  achten  der  Epigramme  im  Tempel  der 
Apollonis  in  Kyzikos  in  der  Anthol  Palat.  lieber  den  Nu. 
G4  erwähnten,  wichtigen  Spiegel  Mon.  ined.  II,  29  (nicht 
39)  schrieb  auch  Grifi  (dello  specchio  rappres.  Ulisse  e  Ti- 
resia,  Roma  I83d  4.),  welcher  die  Namenserklflrungen  toq 
Bnnsen,  Campanarl  ond  P.  Secchi  bestreitet.  Einiges  ist 
auch  bemerkt  Bullett.  1840  p.  58. 

Für  das  schöne  Gemälde  des  Ätr^neii-Abenteuers  No. 
67  ist  es  nicht  unwichtig,  dass  das  andere  Bild  hm  dersel- 
ben Amphora  (im  Katalog  des  Prinzen  von  Canino  No. 
829,  jetzt  imBrittischen  Museum  No.  785),  die  drei  schwe- 
benden Broten  BIMEPO£^  Pothos  und  Bros,  damit  in 
Verblndong  stehe.  Denn  die  Sirenen  sollen  hier  Liebe  be- 
deuten. An  einer  von  dem  ersten  Herausgeber  angeftthr- 
ten  Cornaline  Blacas  sind  aul  der  einen  Seite  zwei  Sirenen 
auf  der  andern  zwei  Krolen,  Die  Sirene  iiber  der  Ent- 
führung der  0AALd  durch  den  Adler  in  Tischbeins  Vasen 
1,  26  schwingt  Tympanon  und  Tänia,  und  das  Tympanoa 
hat  auch  der  Eros  bei  der  Baecha  das.  I,  50  und  siebt 

2)  Kirke  uio  Schweia  füttcrad  ,  V«ac  too  Nocera  (Ball.  Nap, 
1867  V,  71  f.  IT.  V,  i.) 
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man  In  flhnliober  Bedeutung  öfter.   An  einer  Kylix  Yon 

iNikiisllunes  im  Gab.  Durand  No.  418  (übergegangen  au 
beugnol)  silzl  nur  eine  Sinne  auf  einem  Felsen  und  zwei 
ScliitTe  segeln  vorüber.  No.  77  ist  bei  R.  Kochette  pl.  bl, 
1,  nieht  (»I,  2.  In  dem  Basrelief  Lendsdowne  in  den  Mon. 
d.  I.1V,  29  (AnneUXIV  p.  155)  scheint  das  Schiff  des  Odys» 
seiis  mit  den  drei  Sirenen  darober  mit  den  ScbliTen  der 
beiden  andern  Abllieilungen  und  der  flgurenreichen  Ein- 
fassong in  einen  phanlasievoUen ,  aber  schwer  zu  erralhen* 
den  allegorischen  Zusammenhang  gesetzt  zu  sein.  An  ei- 
nem Lampengrill  abgebildet  im  Bnllett.  Mapol.  1846  tav.  Iii. 
5  und  attsführlich  besprochen  von  Avellino  1847  p.  39  f. 
45  —  47,  ist  Odysseys,  an  den  Mast  tjebunden  4ind  bestrebt 
sich  loszureissen ,  von  einem  Jüngeren  gelialten,  wüIik  nd 
ein  dabei  sitzender  Bürtiger  zuzureden  scheint.  Eine  Eliu- 
rische  Urne  mit  dem  an  den  Mast  gebundnen  Odyssens  ist 
auch  in  den  Antiq.  Pourlal6s  No.  10;  eine  andre  Naohah- 
mung  im  Antiquariom  tu  Mannheim  nach  dem  Verceichniss 
von  (irtiii  II,  S.  8.  Die  Gemme  ^o.  72  isl  in  Miliuis  Gal. 
m  157,  t)38  au«  ^aciaudi  in  umgekehrter  Bicbtung  abge- 
bUdet. 

SkjfUa  kommt  in  Vasenmalerei  [Relief]  wenigstens  No. 
9%  an  der  Kylix  in  Berlin  mit  dem  yiermaligen  Schiff  des 

Odysseus  vor,  woraus  man  vermutben  möchte,  da^s  auch 
an  dem  vorhin  erwähnten  Laudsdowneschen  Basreliei  das 
SchitI  des  Odysseus  dreimal  vorgestellt  wäre.  Wie  sehr 
die  Skylla  die  Maler  beschflAigte,  zeigen  die  Beispiele  bei 
PliBioSy  die  Skyliä  in  Rom  von  Nikomachos,  die  von  Pha- 
ierion,  die  von  Andokides  bei  Andern.  Von  Nikias^  dem 
MaltT  der  Kecromanlia  Horneri  (iVo.  00),  war  auch  Kalypso 
Eweimal  gemalt,  der  Kyiiiop  von  Timanlhes.  £iue  Skyiiai 
die  in  drei  Seehundsrachen  drei  Gefährten  verschlingl ,  wo» 
ran  aber  der  obere  Theil  fehlt,  ist  abgebildet  Marm.  Ozon. 
P.  1  tab.  LI,  132  und  ist  von  echt  Griechischer  Ausführung. 
Damit  ist  das  Gemälde  Pill.  d  Ercol.  111^  21  zu  vergleichen, 
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wo  auch  drei  der  Gefuhrlea  gefasat  sniA  uod  Skyllt  d«Ni 
ein  Ruder  schwingt. 

Sehr  sonderhar  und  ihre  Aufklärung  erst  noch  erwar- 
tend sind  xwei  Vasengemäldc.  Das  eine  aus  Pästum  im 
Museum  na  Nenpel,  bei  Dabois-Maisonneuve  pL  72  und 
Panofka  «ur  le«  noma  des  Vases  gr.  pl.  YU,  1  p.  9  not., 
enlhält  OjrSSErs,  anf  Felsen  gelagert,  das  Schwert  In 
Händen.  Ein  junges  Weib  mit  der  sogenannten  Cisla  »y- 
slica  geht  auf  ihn  zn.  Hinter  dieser  sieht  ein  Jüngling 
mH  Lanze  an  einer  Stele,  wobei  geschrieben  steht  TH^iE- 
MAXOSf  vor  einer  sUsenden  weiblichen  Figur,  die  emt^ 
Amphora  auf  dem  Schooise  hAlt  nnd  efaien  Kranz  unter 
steh  hat  nnd  vor  welcher  KAjiE  (so  ist  nuoh  bei  Dnboin 
für  KAyi2  zu  lesen ,  ein  Fehler  der  auch  bei  Tischbein 
1,  10  vorkommt),  gerade  vor  dem  Namen  Telemacbos  ge- 
schrieben ist.  Hinter  ihr  eine  weibliche  Figur  mit  einem 
Spi^el  Müller  in  der  Archäol.  §.  416,  1,  indem  er  irri- 
gerweise liest  und  verbindet  T^XSikoxfn  niMg,  nennt  das 
Ganse  „Odysseus  an  Telemacbos  Grabe,  nach  einem  dun- 
keln Mythus*,  Panofka  noch  unglaablicher  die  aweile  Hoch- 
zeit des  Odybi^cus.  Dass  Cftremonien  zu  verstehen  sden, 
wird  durch  das  untere  Feld  noch  wahrscheinlicher,  welche« 
man  in  Neapels  Antiken  S.  261  beschriüben  findet.  Der 
Aechtheit  der  Inschriften  zu  misstrauen  ist  nicht  der  ent- 
fernteste Grund.  —  Sodann  macht  R.  Rocbette  in  den  Mon. 
InM.  pl.  7  bekannt  OJYSSE.S  sitsend,  nackt,  jung, 
unbärtig,  hinter  ihm  ein  Mftdchen  mit  Cisla,  vor  ihm  ein 
auf  einen  Slab  geslüizier  Jüngling  zwischen  einem  Händ- 
chen und  einem  Schwan ,  worin  ich  eben  so  wenig  als 
dort  etwas  Mythisches  erkennen  kann.  Der  Hcrausgt  bci 
meint  p.  251Eurynome,  die  treue  Magd  der  Pcnelope,  oder 
die  Amme  des  Odysseus  Eurykleia.  Man  begreift,  dass  bei 
einem  Kftmprer,  «wischen  awei  Weibern,  wie  es  in  nwei 
Gruppen  bei  Dubois  pl.  66,  3.  4  der  Fall  isl,  TBABMA- 
JIC02:nach  der  Woribedeulung,  nicht  als  Sohn  des  Odysseus 
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geschriebim  wftre.  Aber  Odyssens  und  Teiemacbes  ztisam* 

iiieii  sind  doch  nur  die  bestimmten  Personen  der  Sa^e, 
und  mit  weicher  Art  von  ul€%^  sind  sie  in  Verbindung 
gesetzt  ? 

Falsche  Erkiftrangen  aas  der  Odyssee  sind  wir  los  ge- 
worden Pill.  d'Brcol.  Iii,  6  durch  0.  Jahn  ttber  Paris  und 
Oenone  1844  S.  13,  der  darin  diese  erkannle;  Kirke  in 

einer  Zaubcibuilu  natli  (ieli  Aevv  Püiiip.  {»1.  72  p.  150  in 
Müllers  Archäol.  a.  a.  0.  dureli  denselben,  Arch.  Beitr.  S. 
402 — 400.  Gegen  manche  Benamsungeu  wie  Odysseus  und 
Telemachos  in  den  Laoibergschen  Vasen  1,  94  p.  92y0dys- 
seas  ankommend  bei  der  Kalypso  an  einer  in  Neapel, 
Odysseus  die  Penelope  wiedererkennend  in  einem  Vatlca- 
nischen  Relief  u.  a.  ist  es  beute  nicht  ntehr  nüthig  ein 
Wort  zu  verlieren. 


Die  z^ei  grossen  Monuniejitc  Yon  XaDtbos  ^) 


Würdig  neben  den  äUluen  von  Aegina  zu  stehen 
sind  die  Reliefe  des  ftiteren  grossen  Denlcoiais  von  Aon* 
tha$  w  I^luen,  das  nicht  nach  der  Einnahme  der  Stadt 
durch  Harpagos  Ol.  58,  3,  ungefthr  die  Zeit,  in  welcher 

jene  enlslanden  sein  müchlen,  errichlet  sein  kann.  Denn 
bei  dieser  giengen  alle  Xanlliier  bis  auf  die  abwesenden 
FamiHenväler  unter  (Berod.  1,  176.),  und  nachher  als  Ly«> 
kien  tributpflichtig  war  und^  bei  eigner  Verwaltong  der 
Siftdte  und  vermuthlich  schon  damals  einer  Conf^deralioo, 
doch  einen  Persischen  Agenten  in  der  Hauptstadt  Xanthos 
halle,  wurde  ein  so  ansehnliches  Grabmal  gewiss  keinem 
der  Unlerworfnen  erbaut.   Auch  lässt  bei  aller  Verschie- 
denheit der  Figuren  der  alterthttmlicii  strenge ,  docii  schon 
von  Anmuth  leis  umflossene  Styl,  die  bewundernswflrdtge 
Einfalt,  Wahrheit  und  bereits  erworbene  Sicherheit  und 
Feinheit  der  Arbeit  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass 
das  Lykische  Werk  ungeiähr  in  der  gleichen  Zeit  entstan- 
den sei,  als  das  andre  in  Aegina:  ob  ans  einheimischer 
Schule  oder  unter  dem  Einfloss  der  zur  Zelt  hocbberOhoi* 
ten  WerkstStte  von  Gbios  oder  der  Schüler  des  Dipdnos 
und  Skyllis,  diess  wird  nie  auszumachen  sein.    Auf  dieser 
Stufe  kann  die  Kunst,  wie  das  neuere  Italien  lehrt,  auf  den 

1)  Zwei  Paragraphen  90*  a.  128*  ane  der  dritten  Amgabe  tob  K.  O. 
MällertArehlologie  t84H.  flullell.  d.  inic.  arebeoL.1847  p.  6ft--72. 
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versdiiedduten  Punkten,  bei  geringer  Verbindung  unter 
einander  von  innen  heraus  die  wunderbare  Uebereinslim- 
nnng  entwickeln,  worin  wir  diese  Lykisoh-Grieohischen 

Werke  imi  den  sunsther  bekannten  Griechischen  Denkmä- 
lern erblicken.  Wie  wi-ü  slelin  lunWr  diesem  Denkmal  die 
Friesslüeke  von  Assos  zurück. 


Hr.  Kerl  FtUow»,  dem  wir  die  ttberresekende  Erwei- 
terung <fer  Kunstgeschichte  durch  das  Lykische  Allerthum 
yerrianken ,  für  dessen  im  Lande  gesammelte  und  dem  i\a- 
tionalmuseum  geschenkte  Denkmäler  dieses  ein  besondres 
grosses  GebSude  errichtet  hat,  machte  diese  Entdeckung 
tnf  seiner  ersten  Reise  1838.  (The  Xantbian  Harbtes,  thehr 
acquisition  cet  L.  1843.)  Abbildung  der  Reliefe  s.  in  Pel- 
lows  Journal  written  during  an  exeursion  iq  Asia  Minor 
L.  Ib39.  p.  231  und  eine  bessere  in  seinem  Account  of 
discoveries  in  Lycia  L.  1841.  p.  170,  wiederlioU  in  Ger- 
hards archäologischer  Zeitung  1843.  Tf.  4.  S.  49,  noch 
sehr  berichtigt  und  verbessert  M.  d.  1.  IV  tv.  3.,  womit  zu 
verbinden  die  sehr  eindringende  Beschreibung  und  Brkift"- 
rang  von  £.  Braun  Ann.  XVI,  p.  133.  Bull.  1845.  p.  14 
and  im  N.  Rhein.  Mos.  1844.  S.  461^490.  rgl.  Gerhard 
Archiiol.  Zeii.  Ib-i5.  S.  69.  Das  Grabmal  ist,  wje  noch 
vier  andre,  meist  in  Xanlhos  selbst  ffelundene,  ein  viereck- 
ter  Thurm  aus  Kalkstein  in  einem  einzigen  Stücke  aufei^ 
ner  Basis^  so  dass  der  Fries  aber  20  F.  ?oni  Boden  war, 
Ober  dem  FVles  e*m  starker  Kamless  mit  Abaous  darauf. 
Die  Figuren  sind  ungefähr  wie  am  Fries  des  Parthenon, 
3  P.  6  Z.  hoch,  und  vertheilt  auf  je  drei  weissen  Mar» 
morpiallen  auf  jeder  Seite;  die  Ost-  und  Westseite  8 
P.  4  Z.,  die  beiden  andern  etwas  weniger  lang.  M.  d.  I. 
rv.  tv.  2.  Auf  der  westlichen  als  der  Hauptseite  ist  der 
Fries  durch  eine  kleine  Thüröflnung,  worttber  eine  säugende 
Kuh,  wie  Aber  einer  fthnlichen  ^ellows  Asia  H.  p.  226). 
V,  16 
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ein  Löwe  ist^  durchbrochen;  diese  Tliüre  führt  in  eine 
acbUialb  Fuss  hohe  Kammer  und  isl  sehr  unbequem  um 
einzusteigen  I  wohi  eher  zum  *  Hineinsdiiebea  eines  Aschen- 
kaztens  oder  von  Spendea  bestimoit  Diese  EiarichtBiig 
hat  Aebniichkeit  mit  dem  Grabe  dea  Kyros  f.  245,  A.  2« 
Die  Kanst  hingegen  erscheint  nicht  nur  im  Ganzen  rein 
Griechisch,  sondern  es  treffen  noch  überraschender  einzelne 
Figuren  überein,  die  thronenden  Göttinnen  mit  der  Leuko- 
thea  Albani,  von  der  darum  ein  Abguss  genommen  und 
neben  der  Grabkammer  aufgestellt  worden  ist,  nach  dem 
Anzug  ttberhaupt  die  weibUehen  Figuren  mit  der  den  Wa- 
gen besteigenden  GOttin  und  der  gewappnete  Mann  mit 
dem  Aristion  der  Stele  in  Athen  (§.  06.  n.  19.).  Um  so 
auilallLiider  ist  das  Fremdartige,  Eigenthüniliche  in  den 
darpfestelllen  Reiigionsgehrauchen ,  Göttern  und  deren  At- 
tributen. Die  Compositionen  der  vier  Seiten  sind  deutlich 
in  elnheiliichem  Zusammenhang  und  engerm  Bezug  unter 
einander.  Auf  der  Seite  mit  der  Grabespforte  sind  aller- 
dings Demeter  und  Kora^  jene  mit  einer  Paterai  die  jfln- 
gere  Figur  mit  Granat-Fracht  und  BIttthe,  nebst  den  drei 
Hoiea  oder  Chariten,  die  mittleren  mit  Giaiiai-Aplel  und 
Blüthe,  die  hintere  mil  einem  Ei,  mit  p*osser  Wahrschein- 
lichkeit zu  erkennen  i  und  da  auf  den  drei  andern  Seiten 
die  Mitte  eingenommen  wird  von  drei  thronenden  GöUem^ 
mit  Stflben,  in  weiten  Aermelgewfindem  und  Mttnteln,  zwei 
bfirtig,  der  dritte  ohne  Bart  ohne  jünger  zu  sein,  so  dringt 
^  sich  der  Gedanke  an  die  drei  Zeus  von  selbst  auf  (nnr 
dass  (ianti  Poseidon  nicht  aus  diesem  Bezug  heraus  auch 
mit  der  Demeter  als  l'hytalmios  insbesondre  zu  verbinden 
ist).  Doch  wird  diese  Annahme  durch  ein  dem  Bären  am 
meisten  Ähnliches  Thier  unter  dem  Stuhl  des  einen,  einen 
Triton  ab  Ornament  unter  der  Stuhllehne  und  eine  Granat- 
blume  in  der  Hand  des  andern  und  Granatäprel  in  beiden 
Händen  des  dritten  nicht  unterstützt.  Diesen  drei  Göttern 
scheint  eine  Familie  Geschenke  zu  )veihen|  der  geharnischte 


Digitizeci  lj  ^oogle 


Die  xwei  grossen  Momiinenle  von  Xanthos.  243 

Mono  seinen  Helm^  die  Frau  eine  Taube ,  ein  Kind  einen  Hahn 
und  einen  Granatapfel.  DiessKind  isi  auf  der  andern  breite« 
ren,  der  niil  derTbUre  und  den  zwei  Gditinnen  gegenüber 
liegenden  Seile,  welche  an  den  Enden  neck  zwei  und  eine 

stehende,  gleicli  den  Hören  gegenüber  unter<jeordiiele  1  iga- 
ren  hat,  wogegen  die  Enden  der  zwei  tnTiüIereu  Seiten 
irOA  vier  sehr  schönen  mttdchenraubenden  Il  ir  pyien  einge- 
nommen werden.  So  passend  und  verstäodiicb  bei  einer 
Grabvorstellong  diess  Beiwerlc  ist,  worauf  man  Anfangs  auf 
flianeherlei  Weise  spielend  die  Figuren  der  Haoptvorstellung 
liezog,  so  wenig  Msst  diese  selbst  sich  im  Besondern  und 
aus  (Ilii  künstlich  herbeizuziehenden ,  meist  selbst  seltnen 
oder  nach  ihren  Bezuiien ,  nach  Zeit  und  O.  l  mehrdeutigen 
und  völlig  zusammenhangslosen  Einzelheiten  einheimischer 
Griechischer  Mythologie  und  Symbolik  bestimmter  erklftren. 
Von  farbigen  Ornamenten  erliennt  man  Spuren  ausser  dem 
Blau  des  Grundes  in  der  rotben  Helmspitze  und  dass  die 
Leisten  der  Plintben  und  an  den  Thronen  bei  ihrem  nie- 
drigen HeÜef  bemalt  gewesen  sind. 

Proben  weit  früherer  Kunst  und  in  rauherem  Stein  aus 
Jl^antbos  sind  in  London  eine  Stele  mit  zweiLiöwen  darauf, 
mehrere  Thiere  aus  einer  zur  Zeit  der  Römer  gebauten 
Mauer,  zum  Theil  abgebildet  Lycia  p.  174.  Sehr  alt  sind 
flRicb  Stocke  eines  Frieses  ftbnlieh  dem  von  Assos ,  ein  BSr| 
ein  Hirsch,  ein  Löwe  einen  Hirsch  zerfleischend,  ein  lau- 
fender Satyr  mit  einem  Baumzweig;  ein  schmalerer  Fries 
mil  fechtenden  Uahnen  und  andern  Yögeln ,  vier  getlügelte 
Sphinxe  von  einem  Grab  und  eine  kauernde  Sphinx  von 
vottendeter  Arbeit  im  strengen  Slyl  o.  s.  w.  Löwe  und 
Stier  sind  yorberrschende  Gegenstände  in  der  Lykischen 
Sculplur  (Lycia  p.  173),  und  Löwen  sollen  nocb  in  den  Ly- 
kischen Bergen  leben  (p.  182.)  Uehrigens  sind  alle  Mo- 
numente des  neuen  Lykischen  ivliiseunis  aus  Xanthos;  von 
andern  Städten,  Ties,  Telmessos,  Pinara,  Myra,  Kadyanda,  hat 
Hr.  Feliows  nur  Zeichnungen  und  einige  Abgösse  mitgebracht* 
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Dl»  Zeit  des  Mausoleums  ist  die  Susserste  Grenze  jenseits 
deren  daszweite  grosse  Denkmai  von  der|  Akropoüs  ton 
XoBl/b*  nicht  iMrtbgesetil  werden  kann,  Srst  bei  seiner  drit- 
ten Reise  entdeckte  Hr.  Fellows  durch  emsigste  Nachgrabung 

«nd  mit  vielem  Gluck  die  weit  umher  zerstiüulea  Bestand- 
theile ,  woraus  er  iiaciinials  den  unter  dem  Namen  eines 
Mausoleum  odc^r  eines  ßbrcadcokmals  des  Harpagus  bo- 
kannten  Baa  in  Zeiohnung  sn  reconstrulren  sinnreich  ver- 
snchthat.  Noch  kommt  es  darauf  an,  ob  diese  Herstellung 
des  Joniscbeo  Gebftudes  völlig  sicher  stellen  kann,  dass 
die  Slatueo,  die  über  Mänaden  des  Skupas  in  Kühnheit  and 
L(  ichtigkeit  der  Darstellung  noch  hinausgehn,  zu  dem  Ge- 
bäude gehört  haben,  dessen  meisterhaCie  Friese  eher  anf 
die  Zeit  derer  von  Phigalia  hindeuten. 

Dieser  Friese  sind  swei,  der  eine  3  F.  4  Z,,  der  an- 
dere 1  F.  3  Z.  hoch,  der  grössere  aus  16  Marmorplatten. 
Die  Conipo.sition  im  Ganzen  und  der  Zusarnnu  nhanir  ein- 
zelner Theile  bleibt  ungewiss,  da  nur  ein  Theil  autgefun- 
den ist.   Der  grössere  Fnes  steUt  eine  Schlacht  dar  mii 
dem  Feuer  und  der  Lebendigkeit  der  DarsteUnngen  von 
Phigalia,  aber  eine  wirkliche  Schlacht  und  mit NachahaMing 
der  Wirklichkeil  auch  ia  den  Rüstungen  der  Kämpfer,  nach 
welchen  die  beiden  Seilen  schwer  zu  unterscheiden  sind- 
Djeutljch  sind  langbckleidete  Jouischc  Hopiiten ,  Lykier  Ähn- 
lich wie  Herodot  (VII,  92.)  sie  beschreibt,  Andre  tragen 
Anaxyrides,  die  Bogenschtttsen  Lederharnisclie;  swei  Ar- 
ten von  Helmen,  das  Laiseion  (Philostr.  Imagg.  p.  32^] 
Auf  lünf  Platten  sind  Hoplilen  gegen  Reiler  im  Gefeclil. 
aufantkro  blosse  Fu^skänipier,  die  mannichfaltigsten  iUuipi- 
gruppeii.  Die  Lanzen,  Schwerter  und  Bogen  waren  nicht 
ausgedrflckl,  nur  als  Ausnahme  von  diesem  Princip  findel 
sich  ein  Schall  in  Marmor,  ein  Loch  lum  Einstecken  eines 
Schwerin  iu   die  Hand.    Auf  dem  kleineren  Fries  ist  dar- 
geslelll  die  iünuahrae  einer  Stadl,  I^iiederlagc  aussen,  wel-- 
eher  die  Belagerten  von  den  Mauern  «nsehn  ^  Angriff  aof 
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das  HaupUhor,  ein  Ausfall  ^  Sturmleitern  gegen  dreifach 
Uber  einander  ragende  woblbemannte  Mauern,  Gesandte 
welche  die  Stadt  flbergeben.  Vor  dem  Sieger  nfimlicb,  mit 
Pbrygischer  Mtttse  and  Mantel,  welcher  einen  Thron  ein- 
nimmt vnd  über  welchen  ein  Sonnenschirm  gehalten  wird 
(Zeichen  des  höchsten  Rangs,  das  von  den  Persern  nach 
Aegypten  übergieng  und  noch  jetzt  in  Marokico  im  Ge- 
brauch ist;  die  Franzosen  erbeuteten  den  des  kaiserlichen 
Prinien) ,  stebn  swel  Greise  sprechend ,  von  fUnf  Bewaff- 
neten begleitet.  Aul  einem  Eckstein  werden  Gefangne  mit 
auf  i\vn  Rucken  gt  bundnen  Hunden  abgeführt,  die  nicht 
Kriegsleute  sind.  Beschreibungen  im  Einzelnen  geben  Sam. 
Bircb  BrUannia  XXX.  p.  UV2~202  (mit  vorsichtig  aufztt- 
Mhmenden  Pentangen)  und  E,  Braun  im  N.  Rhein.  Mus. . 
HL  S.  470,  nachher  auch  erweitert  In  der  Archfiol.  Zeit. 
1844.  S.  368  ff.  vgl.  Bull.  1846.  p.  70.  Diese  Scenen  nun 
werden  auf  die  Eroberung  von  Xanthos  durch  den  Feld- 
berrn  des  Kyros  bezogen ,  darin  stimmt  man  mit  Sir  Fei- 
Iowa  (Xanibian  Marblea  1843.  p.  89.)  bis  jeUt  Uberein.  Gol. 
Lenke  nimmt  awar  an  (Transact  of  litter.  Second  Series  L 
p.^SOas.),  dass  das  Denkmal  desHarpagos  nicht  bald  nach 
der  liinnahniü  der  Stadt  (Ol.  58,  3.),  sondern  erst  ffegen 
Ol.  70,  vielleicht  von  dem  bei  Herodot  Ol.  71,  4  vorkom- 
menden Enkel  des  Uarpagos  gesetzt  worden  sei,  des  Styls 
wegen;  nach  diesem  werde  man  lieber  noch  ein  Jahrhun- 
dert (OL  95.)  heruntergehen  wollen  «»oder  swd^i  aber  das 
erlaube  die  Geschichte  Klein asiens  nach  Alexander  nicht. 
Doch  wir  dürfen  nur  bei  dem  einen  Jahrhundert  stehen 
bleiben,  da  wir  ohnehin  an  die  Periode  des  Skopas  und 
Frazitelea  denken  wurden,  und  diese  Einwendung  der  Ge- 
sdiicbte  gegen  die  Aussage  des  Styls  Uber  die  Zeit  ist  ge- 
hoben: auch  seist  G.  W.  Heed  im  Classical  Museum  N.  II) 
obgleich  sonst  einverstanden  mit  Lenke  (p.  224.  228.),  das 
Denkmal  Ol.  83  oder  96  oder  noch  später  (p.  230.).  Allein 
der  InhaU  der  Friese  selbst  ist  der  Annahme  entgegen:  er 
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ist  nicht  bios  verschieden  im  Einzelnen  von  der  Geschickte^ 
wie  Leake  entschuldigend  annimmt^  sondern  im  Ganten 
und  Wesentlichen,  und  sogar  gewissermassen  das  Gegen- 

theil  von  ihr.    Nachdem  die  Xanlhier  durch  die  Massen 
des  Harpasros  in  die  Stadt  zurückgesrlilnjTen  worden  wa- 
ren, brachten  sie  ihre  Weiber  und  iiinder,  Sldaven  und 
andre  Habe  in  der  Akropolis  zusammen  ^  verbrannten  sie 
und  stOnten  sich  dann,  durch  furchtbare  Eide  verbunden, 
auf  die  Feinde  und  suchten  im  Gerecht  den  gemeinsamen 
Tod,  so  dass  Xanthos  eine  ganz  neue  Einwohnerschaft  er- 
hielt, mit  Ausnahme  von  achtzig  Uausv6tern|  die  zur  Zeit 
des  Untergangs  in  der  Fremde  gewesen  waren.  Unmög- 
lich also  konnte  man  die  Perser,  die  flbe^  Leichen  in  die 
oflTen  stehende  Akropolis  eingezogen  waren,  im  beissen 
Kampf  der  Bestürmung  und  die  Xanthier  als  unterhandelnd 
darstellen.    Zu  derselben  Zeit  ungefähr,  worin  die  wahre 
Geschichte,  deren  eigne  Natur  gegründeten  Verdacht  der 
Entstellung  oder  Uebertreibung  nicht  xniftsst  und  die  sick 
so  wenig  kflnstlerisch  verdecken  als  im  Allgemeinen  ver<- 
gessen  Hess,  von  Herodot  erzlhlt  wurde,  oder  bald  nach- 
her.    Hierzu  kunina,   dass  die  Friese  keine  Perser  im 
Kampfe  zeigen ,  die  im  Heere  des  Harpagos  über  die  Jo^ 
nischen  und  Aeotischen  UüUsvölker  hervorragen  müsstea« 
Darum  nöthigt  uns  eine  so  bedeutende  historlsdie  Dar- 
Stellung  zu  einer  andern  Annabme.  Die  Xantkier,  die  ihre 
Stadt  auch  gegen  Alexander  mit  fiknlicher  HarlnSckigk^ 
vertheidigten  und  im  Kriege  des  Brutus  und  der  Triumvim 
sich  abermals  mit  Weibern  und  Kindern  vernichteten,  nach- 
dem durch  List  der  Feind  eingedrungen  war,  konnten  firak- 
zeilig  auch,  wie  die  Jonter,  einen  Versuch  gemacbt  haben 
sich  der  Persischen  Oberherrschaft  wieder  zn  entsiekn, 
dessen  üblen  Ausjjanij  (ias  Monument  ihren  Kindern  tri- 
umphirend  und  drohend  vor  Augen  stellte ;  doch  würde 
dies  von  Herodot  vermuthlich  nicht  übergangen  worden 
sein.   Oder  die  Darstellung  der  eroberten  l^dt  besiekl 
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sich  niclit  auf  Xanthos,  sondern  auf  auswärtige  Thaten  des 
Persisilien  Commissärs  in  Xanthos,  wie  an  der  von  Ap- 
pian  erwähnten,  jetzt  in  London  beflndlicben,  mit  Lyki- 
sdier  Schrift  aberdeckten  Friedensaftole  won  Xanthos  die 
Griechischen  Verse  von  dem  Sobn-  eines  Harpagos  rflhmen, 
ffass  er  als  der  beste  in  der  Landscblacht  {x^gdi  ndXtjv) 
unter  allen  Lykiern ,  die  demnach  hiermit  ihm,  nicht  wider 
ihn  stritten,  viele  Akropulen  zerstörte  und  seinen  Verwand- 
ten  eineo  Theil  der  Herrschaft  (^^c  ßa<ulskig)  zuwandte 
(die  ans  Wirts  eroberten  Stftdte,  onter  oberboheitlicher  Ge- 
nehmigung). Diess  vemiiithlicb  in  dem  iCrieg  des  Enago- 
ras,  der  aucli  Kilikien  zum  Auistand  Liraclite  und  von  den 
Persern  Ol.  98,  2.  zur  See  und  sechs  Jalire  später  in  Cy- 
pern  selbst  geschlagen  wurde  (Franz  in  der  Arcbdol.  Zei- 
tung 1844.  &  279.).  Die  Jonier  sind  alsdann  auch  hier 
ohne  Zweifel  SK^Idner  im  Dienste  des  Artaxerxes,  so  wie 
auf  der  andern  Seite  vielleicht  Arkaüier  fochten,  die  Schwei- 
zer des  Alterthums ,  wie  aus  der  alten  Komödie  bekannt 
ist.  Yen  den  beiden  Giebeln  haben  sich  die  Hfiilfte  des 
einen  mit  einer  Scblacbtscene  nnd  Stücke  des  andern  mit 
zwei  thronenden  Göttern  und  stehenden  Figuren  erhalteni 
wahrscheinlich  Dankopfer  an  die  Götter  für  den  Sieg  und 
diess  wohl  auf  der  Vorderseite.  Unter  den  meist  sehr  un- 
vollständigen Statuen  von  versrhiedner  Grösse,  die  Sir 
Fellows  in  den  Intercolumnien  des  Vorder-  und  Hinter- 
giebels und  auf  den  Akroterien  anbringt,  setzen  am  mei- 
sten in  Verwunderung  die  weiblichen  Figuren ,  die  nach 
der  rechten  oder  der  linken  Seite  gewandt,  in  lebhaftester 
Bewegung?,  zum  Theü  sich  umschauend,  enteilen,  wodurch 
sie  in  Linien  des  Körpers,  dem  auch  das  Gewaud  sich  eng 
und  wie  durchsichtig  anschmiegt,  und  der  fliegenden  Ge- 
wnndmassen,  unter  der  so  kflhnen  als  erfindungsreichen 
Hnnd  des  Werkmeisters,  eine  Falle  von  Schönheiten  ent- 
wickeln, über  welche,  was  in  der  raschen  Ausführung  un- 
voUendet  oder  verfehlt  erscheint,  leicht  zu  übersehn  ist. 
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Von  alterthamlicher  HSrIe  mOcbien  diese  Eigenheiten  der 
Behandlung  zu  unterscbeideti  seyn.   Auf  den  Plintben  die^ 

ser  Figuren,  zwischen  den  Füssen,  findet   sich  ein  Fisch 
ein  grösserer  Fisch ,  ein  Seekrebs ,  eine  Schneckentnuschel, 
ein  Vogel,  der  in  dieser  Verbindung  für  einen  Seevogel, 
nicbl  fbr  eine  Taube  su  nehmen  isU  nnd  fthniiche  Thiere^ 
sind  nach  diesen  fünf  in  den  Zeieben  ttbereinslimnendeo 
Figuren   auch  in  zwei  andern  ölinlichen  und  zug;ehürigen 
vorauszusetzen,  wo  sie  mil  dem  grosseren  Theil  des  Gän- 
sen fehlen,.   Wenn  nua  diese  Symboie  Mereiden  deutlich 
anaeigeiii  so  ist  deren  Flucht  nmr  zu  begreifen  aus  816- 
rang  in  ihrem  eignen  Belebe  durch  eine  Seescbladit  ent- 
weder, wie  die  gegen  Euagoras,  oder  durch  einen  Land- 
sieg ,  welcher  die  Feinde  nülhigte  sich  über  Hals  und  Kopf 
in  die  ^cbifle  zu  werfen,  wie  z.  B.  bei  Uerodot  V,  HG: 
und  mir  unter  dieser  Voraussetzung  passen  auch  Nereiden 
an  ein  Siegesdenkmal.  Zugleich  ^eben  sie  dann  einen 
Beweis  mehr  ab ,  dass  In  den  Friesen  nicht  die  Einnahme 
von  Xanlhüs  durch  den  ersten  Harpagüs,  sondern  ein  spa- 
terer »5ieg  der  Persischen  Regierung  ubor  einen  Aufstand 
gegen  sie  dargestellt  sey.   Aber  es  scheint  noch  die  un- 
verkennbare Beziehung  dieser  Nereiden  auf  einen  Seesieg 
die  architektonische  Combination)  dass  sie  zu  demselben 
Bau  mit  den  Friesen  gehört  haben ,  sehr  zu  bestätigen. 
Diese  Vereinigung  \oni  Getümmel  der  Schlncht  und  (an- 
deutend) zur  See  und  dem  Bild  erstürmter  Städte  bringt 
eine  gute  Totaiwirkong  hervor.  Auf  solche  Art  war  hier 
durch  ionische  Hand  und  in  rein  Griechischer  Welse  der 
Assyrische  und  Persische  Gebranch  Schlachten  vonnatdlen 
(g,  245*  248  A.  2.)  nacligeiihmt. 

Ausser  diesem  Monument  sind  aus  der  besten  Kunst- 
zeit aus  Xanthos  nach  London  gebracht  worden  besonders 
zwei  Leiwen,  das  nach  dem  geflügelten  Wagen  benannte 
Grab  mit  merkwürdigen  Vorstellungen  (Asia  M.  p.  228. 
Lycia  y,  165.),  ein  Fries  von  Wagen  und  Reitern  (Lycia 
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p,  173.),  eine  Jagd  )  vermuthlich  von  einem  Grabe,  so  wie 
der  Zug  der  Landleiite,  die  ihre  Abgaben  in  Zucht-  und 
Jagdthieren  und  anriern  Naluralien  dem  Herrn  enlrichlen 
CLycia  p.  176,).  Sehr  gut  scheinen  such  die  Fragmente 
von  Annaonengefeebt  und  Fesiprocession  das.  p.  177.^ 
BeHerophon  die  GbiraHra  bekfimpfend  p.  136.»  die  in  co- 
losseler  Figur  von  einem  Grabe  ebenfalls  verselzl  worden 
isl,  und  nicht  wenige  untrer  den  Reliefen  von  Grabmälern, 
die  nur  häusliche  Scenen  oder  Krieg  darstellen  (nicht  ein- 
mal p.  209.  scheini  eine  -  Ausnabme  so  machen) ,  enlbalten 
0ebr  Torzflglicbe  und  eigentbfimlicke  Compositionen  p.  1 16. 
(vgl.  das  Titelkupfer,  wo  MESOS  zu  schreiben  ist],  118. 
135.  141.  IGÖ.  178.  197.  198.  200.  206.  207.  208. 
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Taf.  XIV. 

Dieses  Gemilde  von  einer  Vase  aus  Gire  in  der 
Sammlang  Cainpana  bietet  des  Neuen  von  verschiedener 

Art  nicht  wenig  dar.  Wenn  es  auf  «ien  ersten  Blick  ziem- 
lich rfithselhafl  erscheint,  so  ergiebt  sich  doch  bald  der 
Inhalt  im  Wesentlichen,  und  nur  über  einzelne  Besonder- 
heiten wflnscht  man  bestimmtere  Ausliunft  geben  zu  kön- 
nen. SchSlsbar  ist  es  im  Allgemeinen  schon  dadurch  dass 
es  die  nicht  gar  zahlreichen  Darstellungen  aus  dem  The- 
bischen  Epos  vermehrt.  Dieses  war  vermuthlich  mit  allen 
andern  sogenannt  HomertiM;hen,  nachdem  die  iUas  und 
Odfssee  ihnen  den  Vorrang  abgelaufen  hatte,  mehr  und 
'  mehr  in  einen  engeren  Kreis  surftckgetreten,  obgleich  noch 
Pindar  und  die  Tragiker  den  tiefen  Eindruck  den  sein  In- 
linll  inaclile,  bezeugen,  und  scheint  wenigstens  in  der 
I'eriode  der  VHsenmalerei  und  an  ihren  bedeutendsten  Fa- 
brikorten weniger  gegolten  zu  haben. 

Die  Namen  ^  die  nach  der  Linken  geschrieben  sind, 
lassen  keinen  Zweifel  zu.  In  TTJETS  hat  das  E  die 
Gestalt  eines  umgedrehten  B,  was  in  dem  auf  der  Momm- 
senschen  Tafel  der  Alphabete,  nach  der  von  dem  General 
Galassi  gefundenen  Vase  von  Cäre  nicht  vorkommt,  indem 


t)  Moa.  4.  loit.  arehcol.  1868  Vol.  6  la?.  14.  Aoaafi  Vol. 
ao  p.  38-41« 
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da  dies«  Zeieben  vfelmebr  ß  bedetntat  *),  Dagegen  stellt  es 
viermal  auf  der  Vuse  von  Gare  mit  dem  Abschiede  des 
Hektor  in  den  Schriflen  des  Inslituls  für  1H55  Taf.  20  p. 
67^  wo  das  ß  eine  ganz  eigeuthümliche  Form  hat,  und  au 
der  früher  bekannten  aucb  aus  Cftrei  Mon.  d.  I.  2,  38  in 
Ahfiag^  so  wie  aucb,  nur  rechts  gewandt,  in  demCorcy- 
riischen  Alphabet  bei  Homnisen.  Anf  unserer  Vase  selbst 
haben  wir  In  dem  zweiten  Namen  TIEPIKAYMBNOS  die- 
selbe Foriu  lieä  k  noch  zweimal,  uad  aücli  einmal  in  dem 
dritten.  Denn  dieser  lautet  HY2MENA.  Der  Name  Is- 
Diene  hat  also  später  das  U  oder  die  Aspiration  abgeslo«* 
sen  und  Y  mit  /  vertauscht,  was  nicht  minder  häufig  ge- 
schehn  ist  als  das  Andre      Noch  finden  sich  bei  Bumathius 


2)  Theodor  Mommsen  die  unter  i tätlichen  Dialeitte  Taf.  1  N* 
\%  S.  8. 

3)  Viele  Beispiele  in  meinpr  Trilogie  S.  479  f.    Hier  ist  viel 
lU  uolerscheidea  .   I  i  dialoktische  Abneigung  gegen  dna  v  (Ahrem 
Dial.  Aeolira  ]).  b  \  ]  wohin  /ulrvkof  ,  Mtzvii^y^  für  fivulo^ ,  tnutilus 
gehört;  '2)  allhergebracbt«  falsche  Schreibung,  wie  in  ^^^urrrwK, 
'Af4f  txr!oy(( ,   wofür  in  Attischen  Inschriften  und   sonst  auch  die 
richtige  A^'ftxnovtt  gebraucht  worden  ist  (C.  I.  Graec.  n.  l(i{>8  p. 
808);  3)  aus  falscher  Etymologie,  wie  in  Jvoaikrjiy  neLin  TQte- 
tfvk^S^  TQtnroli/uci   Zi  ilschr.  f.  a.  Kunst  I8l8  S.  1I2J,  in  fQvtfäina^ 
dreibuscbiger  Hilm,   r(^Hxo(_M  f,   wo   dann   Buttmann   Leiil.  2,  '250, 
Wytlonlj.ich   ad    Kiin,-ip.    p.    241    durch    die  spilzOndig  fahche  TOD 
d'fjviü   gctaustiil   wnrdi-n    sind,    zuweilen    vielleichl   um    die  wahr© 
Bedeuiurip   etwas  zu  YLTslerken,  wie  der  Sängt-r  Lei  den  Mahlen 
io  Sauios,   a\»  Fieuod  der   Hr.itcn,  xpiuifftkos ,  KQtwtfvkos  genannt 
wurde  (Episch.  Cvcl.    l,  2 US);  4j  durch  irrige  Vertauschung  der 
Abschreiber  (titoisson.  ad  Rabr.  fah.6l,  '2j,  und  eben  so  der  Schrei- 
ber im  Ailerlhum,  wie  Movy^^ia  in  Attischen  das  Seewesen  be— 
trefTeuden  Inschriften  (Keil  Anal,  epigr.  p.  234  »,)  ,  nttaytiryvog 
auf  einer  toq  Kot,  Kithan  auf  Hansen  (bei  Mionnel),  MttFWM^ 
Sieintchaeider  auf  iwei  Sieineo.   In  AUdlnngen  trSll  a  fir  v  ein, 
wie  in  «teloc  von  cvt^  ^ntQqiakos^  neben  dm^yviif,  /t'/^a^ioirff, 
(B(ia<fv<uiti()t  fhv,  <fU»£,  9ia0ees  Termutblieh  von  ^im.   Oft  geho 
beide  Vocale  neben  einander,  wie  in  fipiCco«  r^t?Ca>.  ZnweiJen  int 
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f0nii«Uilicb  tiu  Sueht  des  Archaistfecben ,  die  Nameii 
^Yciklvfi  [worin  /  für  H  die  spfttere  Ausspreche  ausdrOckt) 
und  *  Y^¥kt^,  Sehr  nahe  stehn  einander  sodann  die  For- 
men für  tr  und  fs>.  Aber  das  c  ist  sii  her  durch  diu  letzten 
Buchstaben  der  drei  andern  JMamen  des  Bihies^  und  das  fk 
isl  genau  eben  so  wie  hier  auch  in  Ut^Mfktufaq^  so  wie 
tttch  das  y  in  demselben.  Beide  Buchstaben,  a  und  fk^  mit 
dieser  fferingen  Verschiedenheit  kommen  aueh  auf  andern 
Vasen  nicht  seilen  vor*].  Endlicii  der  vierte  Name  kann, 
wenn  in  ein  die  W  orlbedeulung  berücksichtigt,  unmöglich 
anders  tauten  als  ü^vfo$,  der  auch  als  der  eines  Philoso- 
phen Toriiommt  s.  2tt  Herakles  bei  Eurytos  1659  Taf*  %* 
Allerdings  hat  das  Kopps ,  das  wir  in  dem  ersten  Buch'^ 
Stäben  erkennen  müssen,  in  n$^utXvft§yo^  seine  gewöhn- 
liche Gestalt.  Doch  ist  die  dort  gebrauchte  Phönicische 
des  Koph,  die  ganz  mit  der  des  q  (P)  übereiostimmt,  auch 
an  dem  Galassischen  Gefä^schen  in  der  Abbildung  von 
Lepsius  in  den  Annalen  T.  8  tr.  d*agg.  C.  und  danach 
hei  Frans  (p.  22.  46)  in  dem  unter  dem  Syllabarium  ste* 
iiendoii  Alphabet,  auch  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
von  Lepsius  CP-  1^1)?  so  dass  hierin  Mommsen  geirrt 
haben  möchte.  Uebrigens  könnte  leicht  auch  eine  blosse 
Nncbiftssigkeit  in  der  Zeichnung  dieses  Buchstabens  gesucht 
werden,  Indem  der  Strich ,  stau  gerade  unter  der  Mitte  des 
Rands  hinabzugehn,  an  der  Seite  sich  ansehlosse. 

Von  Tydeus  und  Ismene  wissen  wir  dass  er  sie  am 
Brunnen  ermordete,   aus   Mimnermos  und  Pherekydes 
Diese  ist  all or  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem  Homerischen 
Bfos  der  Thebais  geflossen,  ond  was  Mimnermos  anAihrt, 
iimene  sey,  als  sie  mit  Theoklymenos  am  Brunnen  eine 

die  Wonel  oogawisi ,  wie  in  KiQffa,  Kvqqu,  Anticyra,  St/uui^a, 
JTtyiM'S«  (B4kkh  8laaUhaii«baliuos  der  Atbeeer  3,  H'i). 

4)  Jo.  Frans  Blemeata  £pigraphicca  Graecae  p.  44,  46 

5)  Aristopb.  Granm.   Arguin.   Sopb.  Aalig.   Schol.  fiocip. 
Phoeo.  53. 
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buhlerische  Zusanimenkonft  hatte,  von  Tydeus  auf  Geh(3i6g 
der  Athene  geludel  woiHen,  diess  ist  als  eine  spätere  in 
prieslerlicheiD  Geiste  besonders  noUvirte  DichUmg  im. 
betrachten  y  die  sich ,  wie  so  oft  -  geschehen  ist  ^  an  die 
ittere  Sage  angerankt  hatte.  Was  ich  in  der  Ansdnander* 
setsnng  jenes  Spos  einst  veminthet  habe,  dass  es  das 
greuelhafte  Ereigniss  Yor  dem  Beginne  der  Belagerung 
enthaiten  habe,  damit  der  grimmige  Tydeus  sich  von  An- 
fang an  greulich  zeigte ,  wie  er  noch  im  Augenblicke  sei- 
nes Todes  erscheint^),  wird  wahrscheinlich  durch  unser 
Gemilde,  wie  wir  sehn  werden,  bestitigt.  So  leigt  die 
Nachahmang  dass  Aekilleits  diePoIyxena,  als  sie  snm  Brun- 
nen vor  dem  Skiischen  Thore,  wo  er  anch  Ihren  Bmder 
den  Knaben  Troilos  mordete,  Wasser  zu  schöpfen  heraus- 
gekommen war,  umbrachte,  diesen  in  seiner  Furchlerlich- 
keit.  Tydeus  der  die  Brunnenschöpferin  durchbohrt,  ist 
auf  Vasen  der  alten  Art  von  dem  liochverdientea  Millingen  er- 
kannt worden^).  Wenn  dless  schon  vorher  nicht  gans 
sicher  war,  so  wird  es  noch  aweifelhafter  dnrch  anaer 
Gemfllde,  da  dort  auch  Achiltens  und  Polyxeaa  gemeint 
seyn  könnten.  Denn  die  Darstellung  unsres  Geftsses  tsl 
von  jener  durchaus  vorschieden.  In  dieser  wird  man  ei-» 
nun  Brunnen  nicht  sotorl  orkeiinen  oder  zugeben.  Und 
doch  scheint  dieser,  der  Brunnen  vor  der  Stadt,  an  wel- 
chem nach  ftitestem  Brauch  auch  Fürslentöohter  das  Trink- 
wasser schöpften,  nicht  bloss  an  sich  sehr  wesentlich  für 
die  epische  Sage;  sondern  man  wird  ihn  anch  darum  gern 
voraussetzen,  weil  es  sehr  unwahrscheinlich  ist  dass  nelieii 
jener  charakteristischen  Sy<(e  von  der  Ermordung  der  Is- 
niene  eine  so  ganz  versdiiedne,  wie  die  dargeäteÜle  ohne 


6)  Der  epische  Cjclus  oder  die  Homerischen  Dichter  2,  357« 

7)  Peiot.  de  Vases  pl.  22;  auci)  bei  Gerhard  Etr.  and  Camp. 
Vasenbilder  Taf.  E,  M  und  in  Ovorbocks  Bildwerken  dos  Thebi^ 
aeheo  nod  Troiacbeo  JLreiiea  Taf.  3,  t2  S.  122.  Vgl,  Anoali  22» 
78  t. 
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die  Aiinahflie  4b»  Bnmnens  seyn  wttrde.  In  so  älter  Zeil 
biUe  tvfkommeii ,  und  dassaie  hfltle  gans  inVergees  kom* 

men  können,  wäre  sie  aufgekommen  gewesen  und  t^^cnug 
zu  Ansehn  gelangt  um  von  dem  allen  Gefässmaler  vorge- 
zogen au  werden.   Ja  es  scheint  sogar  unmöglich  etwas 
anders  anznnehmen  ala  den  Brunnen ,  weü  die  Seene  of*» 
fenbar  im 'Freien,  vor  der  Stadt  iat,  wo  etwaa  Wohnliches 
für  bmene  niehtan  denken  ist;  Perifclymenos  flieht  vön  ihr 
weg  und  Kiylos  rückt   heran.     Dass  der  Schwester  des 
Eleokles  und  Polvnikes  ein  heroischer  Charakter  cesreben 
ist,  so  dass  sie ,  den  sichern  Tod  im  Auge ,  trotzige  Worte 
an  den  Feind  richtete,  wttrde  kein  Hindemiss  §eyn  wie 
sehr  auch  bei  Sophokles  Ismene,  der  Antigone  gcgenttber, 
nil  der  sie  auch  in  der  Odyssee  verbunden  wird,  den 
Charakter  geanderl  hat.    An  ein  Wassergeföss  aber  lässl 
das  Ping  von  weisser  Farbe  worauf  ihr  linker  Arm  niht, 
kavm  denken.  Und  was  daa  sey  hinter  dem  Ismene  steht, 
ist  schwer  xu  bestimmen.  Natttriich  ist  es  das  Wasser  der 
Brunnenrdhre  aufzusammeln  in  ein  grosses  rundes,  auf  einem 
Fuss  in  der  Mille  nilicndes  üetäss,  wie  sie  aus  spaleren 
ZHten  bekannt  sind,  oder  in  den  Raum  einer  Rundmauer, 
oder  in  einen  langen  Trog,  wie  sie  bei  den  einsamen  den 
Reisenden  gewidmeten  Brunnen  Kleinasiens  angebracht  sind. 
Aber  ein  auf  vier  Fttssen  Bufjg[esteUter  BehAlter ,  unter  dem, 
wie  als  Wtchter  oder  etwa  als  Begleiter  der  anwesenden 
Person  ein  Hund  liegt!  Und  über  dem  Flflchenraum  des 
Gesteiis  seihst,  der  Wand  nach  aussen,  die  roth,  ein  eben 
so  breites  GeUlei  das  schwars  und  darOber  wieder  eine 
Unise  die  roth  angeatrichen  ist,  mit  Ausnahme  des  seltsa- 
men Dings  unter  dem  linken  Arm  der  Ismene.   Ich  scheue 
rriK  Ii  fast  zu  erinnern  an  die  allerdings  vierecklen,  meist 
länglich  viereckten  Ständer,  die  man  bei  dem  Brunnen  aus- 
sen vor  manchen  kleinen  Städten  Italiens  sieht,  bestimmt 
fOr  die  Töchter  der  Stadt  um  die  Wftsche  zu  reinigen« 
Nnnsikaa  begieitei  die  Wäscherinnen  an  das  Meer.  Mein 
V.  17 
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Freund  0.  Jahn  erinniTt  midi  an  die  Münchner  Vase  in 
Panofkas  Bildern  afiliketi  Lebens  Taf.  1^,  8,  wo  das  Brun- 
nenwasser in  einer  lischähnlicb  gebildeten  Marmoreinfassung 
'  geCiMi  ist  und  aus  drei  Mttndungen  ausalrdnil^.  SoUte 
die  rothe  Masse  über  dem  schwarsen  Grande  damnter  die 
SU  waschenden  GewAnder  bedeuten,  so  wfire  der  Gegen« 
satz  perspectivischer  Auffassung,  den  wir  in  Valenbildern 
der  ersten  Zeil  oft  (^enug  finden,  nirgends  aullaliender  zu 
sehen:  ein  Beispiel  von  Ticlenstellung  und  Tiefenperspec- 
live  wie  in  dem  Viergespann  einer  Metope  von  Selinus 
und  den  drei  Nymphen  des  Albanischen  Leukotheareiiefs. 

Bwiklijgmmm  war  einer  der  berühmtesten  Tbebischen 
Helden:  denn  er  war  es  nach  PIndar  der  den  Ampbiaraos 
verfolgte  als  diesen  die  Erde  aufnahm^];  er  hatte  den  Par- 
thenopäos  getö<let  Dass  dieser  Periklymenos  flieht  in- 
dem er  auf  des  Tydeus  Beginnen  zurückschaul,  muss  als 
sonderbar  auffallen.  Wäre  erder  Griechen  einer,  so  würde 
man  sagen  dass  durch  sein  Abwenden  und  Entsetsen  nur 
das  Greuliche  der  That  an  der  Königstochter  ansgedrttckl 
werden  sollte.  Aher  «dass  er  der  gewaltige  Thebische  Held 
seyn  soll,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  da  er  ohne  Waffen 
ist,  so  lässt  sich  nicht  di-riken  dass  er  zuvor  von  Tydeus 
in  die  Flucht  geschlagen  sey. 

Zu  Ross  kommt  ein  andrer  Thebfter,  wie  zu  vermu- 
then,  aus  der  Stadt,  Kk^Un  mit  Namen ,  wohl  nicht  ein 
namhafter  Krieger,  sondern  einer  der  Vielen  gleichgullig 
welcher I  denen  die  Vasenmaler  jener  Periode,  beliebige 


8)  O.  Jahn  Vagensammluog  Körii^  ]>u(lwig>  N.  420  wo  iwei 
aiidre  Abbildu n^jin  üngiiutut  siud.  Nor  der  ciniri  Her  zwei  Ui>~ 
gleiteripnen  der  Nausiiiaa  isl  ein  FelibJock  ,  auf  «k  ni  die  Wäsche 
geklopft  \virJ,  oder  abgeriet)i'n.  Solile  da&  GeUfel  au  dem  Brun- 
nen der  Ismene  d&xu  beslimml  ^eyn  die  Wische,  indem  maa  Was- 
ser luflicBsen  liesi,  mil  den  Fussen  darao  tu  reiben? 

9)  Nem.  9.  26. 

10]  Eurip.  Phoeo.  11(7.  Apollod.      6»  6.  PauMo.  8,  18  eilr. 
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Namen  (immer  von  ehrenvoller  Bedenlung*)  beischrreben^ 
wie  wir  in  melirereR  Scbhichtscenon  des  Troiscben  Kriegs 
geben.  Br  Ist  mit  einer  Ltnse  Yeraeben  nnd  scheint  sym- 
bolisch eine  gfanse  Schtar  sn  liedettten,  die  ans  der  Stadt 

heranrückt,  wie  an  dir  grossen  Vase  Frainjuis  in  Florenz 
Hektor  aus  dem  Slacltthor  herbeizieht  als  vor  demselben, 
unter  den  Augen  des  Friamos,  Achiiieas  den  Troilos  er- 
legt Reiterei  ist  ansehnlicher  als  Fussvolii:  darum  ist  ein 
Reiter  gematt,  and  die  Licens  dass  dessen  Fignr  nun 
nach  dem  beschrflniiien  Raum  kleiner  ausfallen  mussle,  als 
die  andern ,  hat  anf  dieser  Stufe  der  Malerei ,  nach  andern 
Beispielen,  nichts  Beirenidüches.  Hiernach  nun  würde  der 
unbewallnete  Periklymenos  hei  dem  Heranrucken  d<»s  feind- 
lichen Heeres,  an  dessen  Spitze  Tydeus  vorangestürmt 
wSre  —  oder  wann  sonst  Tydeos  die  Ismene  am  Brunnen 
tiberllel — sich  wiesnflUig  ausserhalb  der  Mauern  befinden 
um  durch  seine  Flucht  das  Grausen  vor  dem  grimmigen 
Tydeus  zu  vermehren,  da  er  der  sonst  der  fürchtbarste 
der  Thebischen  Helden  war,  jetzt  ungerüstet  uud  daher 
unfähig  wäre  Ismene  zu  schützen. 

Von  den  Farben  ist  in  diesem  Gemälde  eigcntbümli-* 
cherweise  Gebrauch^  gemacht.  Von  Klytos  ist  schwarx  das 
Fleisch,  das  Gewand  mit  zwei  rothen  Flecken,  so  wie  sein 
Boss,  von  dem  aber  die  Mshoen  und  der  ovale  Schmuck 
Aber  den  Hinterbeinen  roth  sind.  Die  ganze  Figur  der 
Ismene  ist  weiss ,  nur  das  Haar  schwarz,  auch  der  Hund 
weiss,  mit  drei  schwarzen  Flecken  ^  über  ihm  sind,  an  dem 
VVasserbehälter,  wie  schon  angegeben,  roth,  schwarz  und 
wieder  roth  zu  aebn.  Tydeus  schwarz  und  Periklyme- 
nos weiss» 

Das  Ornament  unter  dem  Hauptgemflide  ist  hier  mit 

Bezug  auf  Theben  gewählt,  obgleich  zwi'i  gegenüber  sit- 
zende Sphinxe  auch  sonst  als  Beiwerk  gchrauchl  werden, 
mit  irgend  einem  andern  Gegenstände  zwischen  ihnen. 
Der  frauenköpfige  Vogei^  dessen  Marne  und  besondre  Be- 

17* 
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deutung  wir  bis  jetzt  nicht  zn  bestimmen  vermögen,  isl 
derselbe  den  wir  auch  an  dem  Hals  der  ältesten  und  wich- 
tigsten der  Pansihenfienvasen'  und  xwar  einer  Bule  gegen- 
über, so  wie  an  einigen  andern  Vasen  erblicken  *^). 


ItJ  MiUiageo  Aocieot  uned.  Iloo.  I  pl.  3  p.  9< 


Herakles  als  Gast  bei  Eurjtos  von 

Oechalia^). 


Taf.  XV. 


I 

Da  die  Figuren^  wn  in  gleicher  Grösse  wie  sie  sidi 

um  eine  bauchige  Anipliora  herumziehen,  auf  einein  Blatt  -s 
in  zwei  Heihen  haben  untereinander  gesetzt  werden  mOs-  > 
sen,  so  scheint  es  nulhig  den  Beschauer  des  Bildes  zu-  ( 
vdrderst  auf  den  Plan  des  Ganzen  aufroerlisani  zu  machen.  ^ 
Die  Vorderseile  nimmt  die  Vorstellung  des  in  der  lieber- 
sehriR  genannten  mythischen  Acts  ein*   Anf  der  Rflckseita 
ist  damit  nach  herkömmlichem  Braach  eine  der  heKeb-  \ 
ten  alljremeinen  Vorstellungen   ohne  personlichen   Bezug  ^ 
Terbunden ,  hier  drei  Kämpfergruppen,  wie  späterhin  Bac- 
chische  Figuren ,  paiästrischc  u.  a.    Diesen  sind  daher  auch 
keine  Namen  beigeschrieben.   Dazwischen  sind  unter  den 
Doppelhenkeln  a  colonnette,  die  im  Stich  dnrch  feine  Linien 
angedeutet  sind,  zwei  Gruppen  angebracht,  die  wir  als 
Decoraiion,  ohne  alle  Beziehung  auf  den  eigentlichen  Ge- 
genstand des  Bildes  zu  betrachten  haben,  der  Selbstmord 
des  Ajas  und  eine  Opferhandlung.    Wie  der  Tod  des  Ajas 
hier,  so  ist  auf  der  Vase  Fran^ois  unter  dem  Henkel  Ajaa 
mit  der  Leiche  des  Achilleus  auf  der  Schulter  gemalt,  eben- 
faDs  eine  belieble  Darstellnng  der  ftlteren  Knnalf  and  bei 
dieser  Gmppe  fehlen  nach  die  Namen  nicht ,  die  dagegen 


1)  Aonili  a.  J.  ifchtoi.  1859  31,  243—257  Ut.  33* 
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bei  der  Opfencene  als  einer  aas  dem  allgemeinen  Leben  ge- 
nommenen, wie  bei  den  Kämpfern,  weggelassen  sind.  Im 

Ajas  ist  eranz  ausgedrückt  was  Sophokles  im  Ajas  sa^ 

Das  Gefdss  ist  das  sechste  mit  Inschriften  desselben 
Alphabets  die  aus  Grabern  bei  Cire  (Agylla)»  dem  bea- 
tigen Cerveiri,  berrorgegangen  und  In  unsern  Monu- 
menten abgebildet  sind.  Zwei,  die  Zweikümpfe  des  Hek- 
tor  und  Ajas  und  des  Achilleus  und  Memnon,  erschie- 
nen schon  lH35^);  die  vier  andern,  das  gegenwärtige 
einbegriffen,  sind  alle  aus  der  Sammlung  des  Harcbeae 
Campana,  dessen  mit  so  grosser  Beharrlichkeit  fortgeselste' 
grosse  und  durch  so  grosse  Ausbeute  belohnte  Nachgra- 
bungen bti  Lüivt'tri  im  Jahr  1844  ihren  Anfang'  genom- 
men haben.  Von  diesen  vieren  ist  durch  £mii  Braun  die 
figurenreichste,  Uektors  Abschied  oder  Auszug,  1855  Taf. 
20  S.  67  herausgegeben  und  die  jelst  veröffentlichte  im 
Bullettino  1856.p;  28-^31,  nicht  obenhin,  sondern  naeb 
genauer  Untersuchung  besprochen'),  eine,  die  Bestrafung 
des  Tilyos  lb5(i  Taf.  10,  1  p.  43  von  Preller  und  eine 
Tydeus  und  Ismene  von  mir  1Ö58  Taf.  14  Annali  30,  35 — 
40  erklart  worden*  Hier  wurde  auch  über  das  Aiphabel 
das  NOthige  bemerkt,  so  dass  ich  nur  auf  die  Form  des 
dreimal  vorkommenden  Oigamma ,  welche  von  der  in  Hek- 
iors  Abschied  verschieden  ist,  aufmerksam  zu  machen 
brauche.  Eine  siebente  Vase  dieser  Klasse,  eine  Eberjagd 
mit  den  Namen  Polyphamos,  Charon,  Polystratos,  Korax, 
mit  viermal  wiederholtem  PION  daawischen ,  beschreibt 
Abeken  In  der  Not.  2  angefahrten  Abhandlnng  (p.  340)  und 

2)  Ifoqan.  d.  I.  2,  35,  mit  Erkllruog  too  Abekeo  AmU  8, 
206—322. 

3)  Aaf  die  Inschriften  auch  von  dieser  die  er  p.  72  banchetlo 
d*  Eurjtio  neont,  nimmt  Braun  sctu)u  ilucküicbt,  so  wie  er  auch 
p.  73  daa  raaeUo  di  Tjrreutt,  wie  er  aUU  Tydeua  laa,  tweioMil 
erwiboi« 
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sie  ist  gestochen  im  Museo  Gregoriano  lav  17,  2.  Der 
Verscliiedenheiten  des  Alphabets  von  Gäre  von  dem  aus 
Korkyra  nach  Italien  verpflanzten  sind  so  wenige  oder,  ge- 
ringe,  daas  die  gemeinsame  Abstammnng  von  Korinth  da- 
durch nicht  sweifelhafl  wird^). 

Was  aber  die  Namen  betrifft,  so  ist  sehr  auffallend 
ETPYT102  anstatt  EYPYT02 ,   der  in  V<;rhiiiduiig  mit 
Herakles  zu  bekannt  ist,  als  dass  man  nicht  lieber  an  ei- 
nen Blmrischen  Maler,  der  falsch  abschrieb,  denken  alt 
diesen  Fehler  einem  Griecheii  soachreiben  mochte.  Ea 
kommt  hinzu,  daas  wahrend  hier  KjiYTi02  richtig  ge- 
schrieben ist  ^  ein  für  mythische  Personen  sehr  häufiger 
Name,  der  auch  in  Yasengemlilden  vorkommt^),  wir  bei 
Tydeaa  vnd  Ismene  fanden  KAY  TOS ^  was  ich  dort  damit 
entachaldigte  daaa  aneh  dieser  JKame  als  der  eines  Philo- 
sophen mehrmals  genannt  wird,  und  dass  wir  hier  dage- 
gen TOBOE  lesen,  was  für  T0SEY2  sehr  wahrscheinlich 
nur  ein  Fehler  ist.    Sehr  klein  \Mirde  diess  Krilerion  für 
Etruriscbe  Fabrik  seyn;  aber  die  kleinsten  gerade  sind  zu- 
weilen verrftlherisch.   Uebrigens  ist  Jole  von  fioi^,  mit  Di- 
gamma  geschrieben,  piOAji  wie  Viola,  im  Denlschen 
Veily  und  für  JAlQNy  Jffiwß  haben  wir  JtdafUov,  mit 
Digamma,  wie  bei  Alkman  mq  Laptop  und  Ueduplicalion. 
Diese  Erscheinung  ist  im  noraen  so  wenig  beachtet  dass 
ich  sie  in  nnsern  Grammatiken,  den  berühmtesten,  gana 
flbergangen  finde.  Doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen^),  als 


4)  Zu  dar  Ifonnisc nach cn  Tafet  der  &oriijrrii8ch-ltali8cheii  Bach- 
•tabenlbraMS  sttllt  O.  4«hn  Vaseasammloog  detKdaigi  Ludw^  S. 
CXLIX  MB«  ittdre  ton  iltarthBoilteheii  Vasen  am  Vulci  und  Nola 
•of,  di«  sieht  ffßt  viele  Bf KMiderhetleo  enthalt.  An  der  Vaee  aus 
Cire  nie  Titjoi  iit  ia  jmmtX  and  mJOJ  dat  ipiiere  Jota 
f ,  sielt  der  illeren  Fora. 

5)  Z.  B.  in  Gerhard!  Anierl.  Vasen  Taf.  190.  191. 

6)  Darin  iil»  da  aneh  mehrere  Verha  in  Prisena  die  Rednpli- 
cntl0ii   annehmen   (Bnltnanns  AnaKhrllche  Grieeh.  Spraehl.  3, 
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SUfifqtof,  der  Weige^  ^o^g,  Si«rafi»g,  Sdumg,  der  Be* 
gieiler  de«  Hieras,  Ti^o^ia,  Gvgata,  ßißac^,  Koqmvqii 
(KQQ-iv^og)  und  iiicht  wenige  andre. 

Das  HaupibiH  überrascht  tfurch  die  DnrslelJung  eines 
Gasimals  an  sieb,  aber  nicht  durch  die  Personen  aus  de- 
nen es  besteht.  Denn  glacklirhcrweise  kennen  wir  dnrch 
eine  Stelle  des  Hesiodisehen  Katalogos  oder  Verzeichnisses 
der  Frauen  die  Familie  des  KOnigs  Burytos-und  der  An- 
tioche ,  vier  Sühne,  während  das  Homerisciie  Epos  Oecha- 
lias  Einnahme  nur  zwei  genannt  hatte,  Üeion,  Klytio$^ 
ToxeuSf  Iphilos,  denen  als  die  jüngste  Joleia,  Jole  bei- 
gefügt wird^).  Da  die  Sage  von  dem  Heros  Herakies  in 
fast  allen  ihren  vielen  allen  THeben  so  mSchttg  gewncberl 
•und  die  Poesie  nnd  Cbsrakleristik  nnabUlssig  beschsfligt 
bat;  so  wSre  es  nicht  zu  verwundern  wenn  aus  dem  fruchte 
baren  Stoff  Hcraklos  und  Eurytos  ein  ausser  diesem  fiild 
nicht  erbaltner  Mythus  sn  einer  gewissen  Zeit,  in  gowis- 
sen  Gegenden  seine  Rolle  gespielt  hätte.  Doch  Ist  es  nioht 
nothwendig  dieses  Gastmals  wegen  anf  eine  gans  neue 
Wendung  und  Combinatioa  in  diesem  reichen  bcsondern 
Sagenkreis  zu  schiiessen ,  sondern  es  geht  in  den  Zusam- 
menhang der  Geschichte  ein  wenn  man  sich  an  das  hilt 
was  in  diesem  am  einfachsten  nnd  alterthttmlichsten  ans- 
siebt  Eurytos  (dessen  Name  den  BogenschOtzen ,  der  die 
Senne  wohl  anzieht,  bedeutet  und  der  darum  auch  der 
Lehrer  des  Herakles  in  dieser  Kunst  genannt  wird),  hat 
Jole  zum  Preis  ausgesetzt,  Herakles  hat  im  Schuss  über 


4e),  Dtebl»  Aufliill«ndei.  Wenn  «oeb  di«  Wirkaof  der  Sjlbfircr- 
dopploog  io  den  temporibns  deallicber  itt,  w»  wirkt  nt  do«b  tm^ 
roer  etwas  io  dem  Wort  end  leiaen  Charakter.  Jak.  Grimm  apricht 
in  feiner  Deutschen  Mjlhol.  S.  335  Ton  der  „Tolksmissigeo  Re» 
duplication  in  Namen/'  W.  Humboldt  Rawisprache  S.  XCVIll 
TOD  ihrer  Bt^haadlung  iiherhaupt  in  ungebildeten  Spracheo. 

7)  Schoi.  Soph.  Trarhiu  265.  llesiodi,  Eumeli,  CiDae(h«iiia 
et  carmiuis  xSaupaclu  iran^iu.  td,  Gu.  jUarckscheffel  p.  324i 
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ihn  und  seine  Söhne  ges\egr\  andBurytos  die  Tochter  dann 
ihm  treulos  verweigert;  dalier  verstört  jener  die  Stadt  nnd 
fifthrt  Jole  als  rechtmissi^e  Beute  fort*).   Auch  das  so 

zusemmengefasste  Ereigniss  wird  der  Erzähler  wie  von  selbst 
einleiten  durch  eine  vorausgeganrrne  Bekanntschaft  unter 
£uryto$  und  Herakies  und  dem  Unrecht  und  Untergang  des 
einen ,  dem  Sieg  des  andern  einen  grösseren  Eindruck  ver- 
scliaffen  durch  den  Conirast  des  vorausgegangnen  gast- 
freundlichen VerbftHnisses.  Für  die  bildende  Kunst  aber 
enlstchn  daraus  zwei  Darstellungen,  Sophokles  der  in  den 
Trachiniorinnen  verschiedene,  aus  ganz  verschiednen  Moti- 
ven entsprungene  Mythen  mit  all  der  Freiheit  die  darin 
dem  Dichter  zustand ,  zu  seinem  dramatischen  Zweck  ver- 
knöpft, wie  es  auch  die  pragmatisch  mythographischen 
Schriflstelier  ohne  Motive  zu  Ihun  pflegen,  Ifisst  den  Bu- 
rytos  den  alten  Gaslfreund  an  seinem  eignen  Tisch  —  ein 
Umstand  der  nun  durch  unsre  Vase  eine  mythische  Auto- 
rität erhält  — durch  Reden  beleidigen  und  seine  und  sei- 
ner Söhne  Kunst  im  Bogenschlessen  über  die  gertthmte  des 
Herakles  erheben  (262—266).  Er  lisst  auch  den  Herakles 
nicht  wegen  Wortbruchs  sich  rächen,  sondern  durch  die 
Gewalt  der  Liebe  bezwuncren  um  die  Jole  als  Kebsweib 
bei  dem  Vater  vergeblich  werben  und  aus  {lache  dafür 
Oechalia  zerstören  (351—365),  eine  an  sich  nicht  vortheii- 
linfto  Neuerung,  die  er  sich  erlaubte  um  dem  mit  der 
grössten  Liebe  von  ihm  entworfiien  Seelengemftlde  der 
Deianira  mehr  Tiefe  zu  geben.  —  Aber  diese  und  ApoIIo- 
dors  (2,  6,  1.  2,  7,  2),  und  Diodors  (4,  31)  Verkettungen 
derlfjlhen  von  Herakles  und  Eurylos,  Megara,  Jole,  Om- 
fhtA»,  Iphites,  dessen  Sturz  vom  Felsen  herab  schon  die 
Odyssee  ersfthlt,  Spätere  ihn  bflssen  nnd  sühnen  lassen'), 

8)  Sehol.  Sophoai«  Tneh,  265. 

0)  INeia  Sahna  wird  ia  VerbiadoDg  nit  Omphala  voiliegfla 
•der  aaeh  io  Aiajltla  In  andern  Zuiammanhang  (Apelled.  2,  6,  3. 
Pena.  3»  t5,  3). 
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mttssen  ansam  Gedanken  fern  Meiben  bei  einem  so  alten 

Yasengetnfftde. 

Dass  die  schuiie  Jolc  die  Seele  dieser  Sao;e  sey,  war 
nach  der  gaiizt^n  Anlage  des  Geinaiilüs  sciiwer  ddizuhleilen. 
Mit  den  Mknnern  zu  Tisch  liegen  konnte  sie  nicht;  aber 
fehlen  durfte  sie  auch  nicht ,  da  auf  sie  Alles  zwischen 
ihrem  Vater  und  Herakles  ankommt.  Der  Maler  hat  sieh 
damit  aus  der  Verlegenheit  geholfen  dass  er  Jole  als  sa- 
ffillig  oder  vorübergehend  anwesend ,  zwischen  beide  hin- 
stellte, und  zwar  su  dass  sie  zunächst  dem  Herakles,  den 
sie  angicng,  ab<T  von  ihnt  ,  der  jungfräulichen  ZuruckliaU 
tung  wegen,  abgewandt  steht.  Herakles  ist  allein  gela- 
gert ,  und  ich  möchte  vermuthen  dass  der  andre  allein  La- 
gemde der  Vater,  die  beiden  Namen  Iphttos  und  Eurytos 
also  durch  Versehn  oder  zufilUig,  da  die  Gesohiehle  «wi- 
schen Iphitos  und  Herakles  eine  altbertthmte  war,  verkehrt 
gesetzt  seyen ,  wovon  andre  Beispiele  anzuführen  sind. 
Dann  liegen  die  Söhne,  Iphitos  und  Deion,  Klytios  und 
Toxeus,  paarweise,  der  Vater  und  Herakles  einzeln  neben 
einander,  nnd  swiscben  diesen  beiden  steht  auch  Jole  am 
schicklichsten.  In  der  Richtung  der  Köpfe  unter  den  Min- 
nern  gegen  einanderistGesprSch  unter  je  zweien  angedeutet, 
die  Eitiluniiigkeit  aber  vermieden  durch  eine  andre  Haltung 
im  letzten  der  drei  Paare.  Die  andern  alle  halten  den  Bt  chir 
in  der  Hand,  nur  Herakles  hat  in  der  linken  Hand,  ebenso 
wie  zwei  der  Andern,  wie  es  scheint ,  ein  Stück  Brod  oder 
Kuchen ,  in  der  rechten  aber  ein  Messer,  obgleich  was  vor 
ihm,  wie  Yor  allen  Andern  aufgestellt  ist,  nichts  als  je  zwei 
Kuchen  zu  seyn  scheint.  Soll  das  Messer  daran  erinnern  dass 
Herakles,  wie  als  der  grösste  Arbeiter,  so  auch  und  eben 
darum  auch  als  ein  gewaltiger  Esser  galt  ?  Eigenthümlich  ist 
es  dass,  wie  mir  geschrieben  wird,  „die  Männer  der  oberen 
Reihe  das  Gesicht  mit  dunkelrother  Farbe  aufgesetzt  habe^ 

10)  H.  Bruno  machi  in  den  Annalen  den  Zuaali:  Noto  in 
(juest'  oceMiooe  che  il  ioodo  dei  dipiulo  ^  ua  color  gialiastro 
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Soll  (fiess  Erhitzuiiüf  flurch  den  Wein  bedeuten?  Von  der 
Figur  des  Letzten,  des  Toxeus,  ist  die  Zeichnung  nicht 
vollständig  erhalten.  Unter  jedem  der  vier  Tische  ist  ein 
Hand  aogebunden^  indem  es  vermulhlich  in  Cftre  ttblich 
war  dass  jeder  fitattliche  Mann  sich  einen  Hond  zum  Be- 
gleiter hielt.  Die  Race  ist  in  allen  vieren  dieselbe,  gross 
and  Iftngschwänzig  und  daUti  sehr  wild,  so  dass  man  sie 
während  des  Gelags,  um  Ruhe  zu  haben,  anlegen  inusste. 
Aach  die  Krieger  beben  oft  einen  Hond  bei  aicb  in  den 
älteren  Vasengemftlden. 

In  der  an  Herakles  anslossenden  Henkelgruppe  lesen 
wir  AlrAl,  wie  auch  an  der  aufucfuhrlen  Vase  mit  Hek- 
tor  und  Aeneas  und  auch  in  Etrurisc  In  n  Vasenbildern  ge- 
scbiieben  vorkomml,  ferner  OJY2iEY2^  wovon  die  vier 
letzten  Buchstaben  wohl  erhalten,  die  drei  andern'*)  noch 
erkennbar  sind,  wie  schon  Emil  Braun  wahrnahm.  Von 
dem  andern  Namen  sind  nur  wenige  Striche  erhalten ,  doch 
hat  H.  Brunij ,  nicht  ohne  grosse  Muhe  zwar,  aber  iiiit 
bt  friedioronder  Zusammenstimmung  der  Spuren  den  Namen 
JIOMUJMS  entdeckt*   Den  Diomedes  hätte  man  vermu- 
theo  müssen  anch  wenn  gar  keine  Spuren  von  Buchstaben, 
und  der  Ausdehnung  des  Namens  mehr  sichtbar  wäre,  da 
er  mit  Odysseii^s   tnelirtniils  in  den  bcruiiintesten  Krieges- 
scenen  und  Uiiierneiunungen  verbunden  wird.    Diess  ge- 
schah nicht  sufäliig,  sondern  um  in  einem  Paare  mit  dem 
erfindungsreichen  und  ausharrenden  Odysseus  einen  Helden- 
charakler  zu  verbinden ,  der  Ihm  nach  dem  Achilleus  durch 
seine  eigenthümliche  Heldennatur  am  meisten  von  allen 

Bolto  cbiaro ;  e  dello  stetso  eolore  toao  qacNe  parti  del  ditagno 
che  nell'  iocision«  lono  iaieiite  mium  lliila  veront,  La  linta  chiara 
poi  iodica  il  oolore  roiio  aearo  tovrappoato,  la  Unta  piA  •eera  ob 
eolore  bruno  leodento  al  noro. 

II)  Niehl  iwai  Si  lo  AUOJON^  JdMAJUSOX  ohne  Doppel- 
bachatabeo  auf  dar  Vaae  Praa^oii,  die  fibrigena  OATFKT^  aehreiht» 
Aa^jäOW  auf  dar  oben  gensanleo  Tlljeavaie  ood  ihalieh  ooiih^ 
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gewissermassen  ent^eirongesetzt  su  werden  verdfenle.  Die» 

ser  Gegensatz  der  Naturen  ist  auch  von  dem  Mi^kr  aus- 
gedrückt, indem  der  verstfirnli(f  kalte  uwd  slels  besonnene 


Odyssetis  auf  «ien  überkräftiL'^,  im  Charakter  des  Ajas, 
vollzognen  Selbstmord  still  gafasst  berabblickt  ohne  eine 
Bmpfindung  noch  Bedenken  su  rerralhen,  Dtmedes  dage- 
gen, der  mit  der  Faust  nach  dem  Ohr  greift,  durch  diese 
Beugung  und  Erhebung  der  Arms  offenbar  eine  leiden- 
schaftliche Gcmüthsbevvegung,  es  sey  des  Bedauerns  oder 
des  Unwillens  ausiirucki.  Icluigens  ist  zu  denken,  däss 
die  oft  zur  That  verbuadnen  zwei  Hauptpersonen  desUeen 
jetat  in  mflssigem  Zuaammengebn  den  im  Verborgnen  ge- 
schehenen Selbstmord  zuerst  entdeckten. 

Wenn  das  fruchtbare  ktlnstlerische  Motiv  des  Con- 
trastes  in  Odysseus  und  Diomedes  nicht  zu  verkennen  ist, 
so  ist  weiter  zu  vcrmuthen  erlaubt,  dass  auch  in  den  bei- 
den Henkeigruppen ,  welche  die  langern  Reihen  unterbre- 
chen! ^i^^'  zufällig  ein  Conirast  hervortrit,  da  ein  Con- 
trasi  mehr  wirkt  als  blosse  Verschiedenheit  und  Abwechs- 
lung unter  zwei  Gegenständen.  Die  Gruppe  gegenUber 
stellt  in  für  uns  neuer,  aber  unverkennbarer  Art  eine 
Opferhandlung  dar:  ausser  dem  Altar  sehn  wir  einen  Kra- 
ler niii  zugehöriger  Kanne  zum  Trankopfer.  Diese  Scene 
hat  also  entschieden  den  Anstrich  des  Frommen  und  Hei- 
ligen,  und  der  Selbstmord  hatte  dagegen  im  höheren  Ai- 
terthnm  etwas  so  AnstOssiges  dass  die  Leiche  des  Ajas 
nach  dem  Ausspruch  des  Kalchss  und  in  der  Kleinen  Ilits 
nicht  verbrannt  werden  durfte  In  ähnlicher  Weise  bil- 
den auch  das  Trinkgelag  der  einen  Hauptseite  und  die 
Schlacht  auf  der  andern  einen  starken  Coiitrasi.  Der  oben 
erwähnte  figurenreiche  Auszug  des  Hektor  hat  gegenüber 


12)  S»  iber  dea  Ajat  dea  Sophokles  ia  neiaee  KU  Sehr.  % 
391  f.  Philolaes  «ndweU  auch  Pythagorat  erklärlea  dtaSelhaiaMd 
far  oaerlaohl,  all  Anhiager  der  atieoAri  eadZacht,  das»  S.604  t 
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mit  einer  gewissen  Uebereinsiimmung  drei  Reiter  in  ru« 
bigem  Schritt. 

In  eine  Aaseinandersetzung  der  Kamp fscenen  derRfick- 

seile  eiuzugehn,  dürfte  uniiüthig  seyn.  Denn  es  leuchtet 
leicht  ein  dass  bei  der  einen  von  drei  Kampfgruppen,  wo 
am  eine  Leiche  gestritten  wird,  nicht  gerade  an  Patroklos 
so  denlien  ist,  wie  im  Cataiogo  del  Museo  Caropana  11^ 
23  angegeben  ist,  da  das  Gefecht  um  eine  dem  Feind  ab- 
sogewinnende  Leiche  auch  Oberhaupt  als  ein  bilsigster 
Kampf  io  dieser  Arl  vüii  Malern  gebraucht  wuni«  .  Der 
Bageoschütz  symmetrisch  an  beiden  iinden  der  iieihe  zeigt 
uns  auch  dm  hier  nur  im  Allgemeinen  das  fiiid  einer 
Schlacht  gemeint  war. 

Mehr  Aniass  xa  Beobach'tungen  und  Vermuthungen  als 
die  Gegenstände  giebt  die  Zeichnung  und  Form  dieser  Dar- 
slt  lliHigrn.    Die  sieben  oben  bezeichneten  nach  den  Schrit't- 
zugen  io  den  Namen  bestimmt  zusairuneiigehörigen  Vasen 
stimmen  auch  in  dem  Charakter  der  AuiTassung  derPerso-* 
nen,  der  Form  und  Bewegung  der  Figuren ,  den  vieher- 
sprechenden  Vorztigen  und  den  auffallenden  Zeichen  einer 
Aniangsperiode  im  Allgemeinen  zu  sehr   unter  einander 
überein ,  als  dass  es  ralhsam  schiene  üntersclieidungen  der 
Zeil  und  dcrSchule  zu  versuchen.    Konnte  doch  auch  unter 
den  einzelnen  Malern  ein  grosser  Unterschied  statt  finden. 
Die  Buchstaben  stimmen  so  sehr  mit  der  Schrift  der  bekannten 
Dodwelischen  Vase  ans  Korinth,  jetzt  in  München  *'J,  überein, 
ÜBS5,  nachdem  sclion  Alieken  dann  Emil  Biaun  die  Namen 
Toa  diciier  und  denen  von  Gäre  zusammengestellt  hatten,  Nie- 
mand iweifelte  die  Schrift  für  die  Korinthische  so  halten;  die 
librigens  auch  auf  anderm  Wege  sich  nach  Italien  verbreitet 
ImL    In  seiner  jüngsten  Auslassung  Aber  die  jetst  vorge> 
legte  Vase  ist  Braun  weitergegangen  und  bat  zwischen  der 
Korinthischen  und  den  Vasen  von  Gäre  »in  Form,  SiÜ, 


13)  X.  0.  Malier  Dflalun.  der  alten  Kuait  Th.  f.  Tat  3,  19. 
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Zeicbnilnflf,  Farbe  und  Firnlss^  eine  so  grosse  Ueberein- 
stimmung  gefanden  als  zwischen  dem  Japanischen  Porcel'^ 

lan  und  der  Nachahmurpr  desselben  in  Dresden,  so  Ewar 
dass  wie  in  diesen,  auch  hier  das  Vorbild  an  Feinheit  and 
OriginaUtat  die  I^acbbiidungen  ttbertreiTe.  Die  grössere  Ori- 
ginalität mflsste  in  grösserer  UnbehoKenheit,  Robbeit  oder 
Hangelhafligkeit  der  Stellungen  in  vielen  Figuren  liegea. 
Die  Abhängigkeit  im  Allgemeinen  aber  von  der  Korinthi- 
schen Art  auch  in  der  Kunsl  dnrf  iifHurlich  vorausgesetzt 
werden  bei  der  so  gelreuen  Nachahmung  der  Scbnflxiige 
und  sie  ist  auch  leicht  zu  erkennen  nnerachtel  so  vieler 
Eigenheiten  des  vermuthltch  filieren,  aber  im  Kleinen  niei<- 
steniheils  sehr  sorgfUllig  und  fein ,  wie  fOr  eine  vorneh- 
mere Bestimmung,  ausgeführten  Korinthischen  Geßtsschens. 
Leider  besitzen  wir  von  Korinthischer  Kunst  aus  dieser 
Periode  nur  noch  sehr  wenig  Korinthisches  Töpferwerk, 
das  Gefitos  in  Raoul  Rochettes  Choix  de  peintures  p.  73^ 
86  mit  der  Geburt  des  Dithyrambos ,  gegenüber  Pestschmaus 
und  Procession,  in  der  anfänglichsten  Zeichnung  und  einen 
schön  gelurmlen  Becher,  mit  einem  geratien  Griff  auf  je- 
der Seite,  woran  nichts  besonders  an  die  Oodvvellsche 
Vase  insbesondre  erinnert.  Vorn  ist  Herakles ,  der  Ken-* 
taur  Nessos  und  Delantra,  hinten  ein  Zwiegespann  in 
vollem  Lauf  mit  einem  sehr  leichten  'Wflglein  dargestellt. 
Es  wurde  1835  zwei  Stunden  suijlicl»  von  Küiiiilh  im  Thal 
von  Tenea  aus  einein  Grab  hervorgezogen  '^).  Die  Haupl- 
gruppe  bietet  bei  vielen  Zeichen  geübter  Zeichnung  manche 
andre  einer  grösseren  Rohheit  als  die  Vasen  von  Cire  dar, 
wenn  nicht  auch  hier  schon  wie  aus  Manchem  su  vermu- 
then  ist,  ein  freier  künstlerischer  Humor  sich  eingemischt 
hat.   Das  Gesiebt  der  Deianira  ist  nicht  weiss  (wenn  dicss 

14}  Herciile  et  Netint,  pdniore  d'att  vaae  de  Tente«  Pre- 
granam«  poblli  k  l'oecailoQ  de  l'heureme  arritte  de  S.  M.  le  roi 
de  Baviere  4  Athioea  (par  L.  Rots.)  Ath^nei  t835  4to«  Rwt 
areh.  Aab.  II  p.  344  IT.  Taf. 
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aiebl  in  der  Abdlldung  TerfehU  sejn  sollte^  wie  in  dem 
der  Jole  in  der  nnarigen  snerst  (geschehen  war),  Ihr  An^ 

Zug  ein  vom  Hals  bis  zu  den  Fussen  setir  eng  anschlies- 
sendes Wollji,rosviind  wie  das  der  heutigen  Albanescrinnen, 
die  SleUung  so  steif  und  hölzern  als  möglich.   Eine  andre 
Bemerlinng  Brauns  ist  mehr  Oberraschend.   Da  nemlich  die 
sehen  verher  dnrch  ihn  selbst  bekannt  gewordne  schöne 
nad  in  ihrer  Art  einzige  Gruppe  ans  der  grossen  Nekro- 
poh's  von  Cäre,  ein  Ehepaar  auf  schön  verziertem  Pfühl 
ausgestreckt,  in  gebranntem  Thon,  auch  durch  die  Malerei 
daran  sehr  ausgezeichnet^  und  eine  später  entdeckte  voU- 
fcommen  ähnliche  kleinere  Gruppe,  die  er  jetzt  zurKennt- 
niss  bringt,  in  den Physiognumien unverkennlar  den  natta~ 
Dal   Klrurischen  Charakler  ausdrücken,  so  steht  er  nicht 
an  diesen  auch  den  Gesichtern  auf  unsrer  Vase  beizulegen, 
Er  bestimmt  ihn  aber  in  diesen  Worsen:  Gii  angoli  interni 
degll  occbi  sono  fortemente  abbassati,  gli  orechi  stanno 
eollocali  soyerchiamenle  alli,  i  conlorni  del  naso  hanno 
nna  formazione  peculiare  che  öä  nell*  aquilino,  i  capelli 
sono  acconciati  in  modo  da  prendersi  per  perucche,  nia 
piü  di  tutlo  le  barbe  hanno  Taria  d*essere  posticcie.  Die 
fitrdriscbe  Physiognomie  Iftsst  sich  in  unzähligen  Monu- 
menten, bis  auf  die  kleinen  Asohenkisten  herab,  studieren; 
und  es  wtirde  an  sich  gar  nicht  aufiTallend  seyn ,  wenn 
man  die  Korinthische  Vasenmalerei  in  einer  Etrurischen 
Fabrik  im  Allgemeinen  eben  so  streng  als  die  sie  begleitende 
Schrift  beibehalten  hätte  und  dennoch  in  den  Gesichtern  „die 
cbarakteristischen  Zflge  der  nationalen  Etrurischen  Physiog-* 
nomie,"  wie  sie  sich  durch  den  gewohnten  Anblick  dem 
Etrurischen  Künstler  eingeprägt  hatten,  herrschend  gewor- 
den wären.    So  k;mn  man  in  so  vielen  der  selionsien  Ge- 
mälde in  Pompeji  eine  vorherrschende  ortliche ,  in  Gemäl- 
den emer  alten  Cdloischen  Malerschuie  die  zur  Zeit  in 
Cdln  besonders  oft  vorkommende  beliebteste  Gesicbtsbil- 
dnng  erkennen.  Doch  möchte  ich  vorläufig  Brauns  Behauptung, 
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auch  wenn  ich  die  oben  gemachte  Bemerkung  in  Bezug 
auf  falsch  abgcschriubene  Namen  hinzunebme,  nichl  als 
Bewjeis  dafttr  gellen  lassen,  dass  der  Maler  derselbeB  ein 
Strurier  gewesen  sey*^).  Früher,  im  BttUettiao  veo  1849 
p,  73.  hatte  Braiiii  einmal  ia  dem  Umslalida  daaa  in  Korinlh 
im  Jahr  lb46  eine  Trinkschale  mit  dem  Namen  desTleson 
gefunden  war,  unler  welchem  unzählige  andre  ganz  ähn- 
liche aus  Gräbern  Italiens  hervorgezogen  sind,  einen  „bei* 
nah  entscheidenden^  Grand  dafür  erhlickt^  daaa  die  Yaaen 
ttberhavpieingeftthrt,  nicht  in  Itafien  fabricirt^wordeii  aeyen. 
Die  grosse  Menge  der  Vasen  ans  Öftre,  welche  durch  die 
vieljöhi  Igen  IN  tichgrabungen  des  Marchesc  Campana  zusam- 
mengekuinmen'  und  die  glückliciierweise  zusammengeblie- 
ben sind,  wird  überhaupt  viele  .Aufschlüsse  darbieien, 
wie  Braan  im  Geiste  vorauszusehn  noch  die  Freude  ge- 
habt hat  '^)»  Man  wird  namentlich  noch  andre  der  hier 
besprochnen  Klasse  oder  Periode,  mit  oder  ohne  Schrift, 
in  die  Vergleiciiung  herein  ziciin;  man  wird  vielleicht ,  da 
die  archaischen  Vasen  eine  allgemeine  und  vorherrschende 
Uebereinstimmang  in  Geiat^  Stil^  Composition  seigen,  inm 
erstenmal  die  feineren  Unterschiede  an  denen  einer,  be-^ 
stimmten  bedeutenden  Schale  erkennen  und  dadurch  ange- 
leitet werden  den  Charakler  auch  andrer  Ork-  zu  unter- 
scheiden^ ungefähr  wie  der  Kenner  die  primitiv  e  Kunst  der 
Malerei  in  Italien  nach  ihren  verschiedenen  Bauptstftdten 
augenblicklich  unterscheidet,  wahrend  der  minder  Binge- 
weihle  mehr  oder  fast  nur  den  Charakter  des  Jahrhunderts 


15)  Diese  Behauptang  scheinl  hier  nur  toq  dieser  einen  Vate 
abgeltilel  Iii  seyn  t  ist  aber  in  den  Annali  löäü  p.  67  bei  dem 
(igurGiireicben  Auszug  des  Hektor  allgemeiner  ausg(  ^pruc  lu n 

16)  Im  Bullett.  1856  p.  26  —  altesoch^  in  questo  modo  »i 
creano  serie  im^ioueuU  di  monumenli  della  mede&irna  prorentenza 
fabbrica  e  slilc  ,  e  se  uua  voila  tulto  il  rilrovalo  sara  smternaliid- 
inente  accomodalo,  si  poträ  sciogliere  cod  un  solo  colpo  d'occbio 
problemi ,  che  oggi  sono  sorgcnle  di  graadi  diicordie  tra'  dotü. 
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und  des  Landes  in  ihr,  aoffasst:  man  wird  die  frühzeitig 
in  Cire  entalandnen  Vasen  von  andern  Orlen  her  iro  Han- 
del oder  durch  Zufall  eingeführten  Obereinstimmender  Zeit 
und  Art  absondern  können.  Man  wird  auch  vielleicht  ans 
in  Cäre  gefundnen  Vasen  verschiedner  Jahrhunderte  und 
noch  mehr  vieler  Orte  eine  Samriilunjr  bilden  fast  so  ge- 
mischt als  unsre  IVIuseen  und  Vastnwt  jkü  sie  darbieten 
Fremdartige  und  nur  oberflächlich  bekannte  Gegenstände 
and  besonders  Fragmente  edeler  Litteratur  und.  Kunst 
können  durch  eine  genaoere  Betrachtung  ond  Untersuchung 
•is  deren  sie  vorher  würdig  schienen,  eine  unerwartete 
Wichtigkeit  gewinnen,  fn  Hinsicht  der  archaischen  Vasen 
und  insbesondere  deren  von  Cäre  ist  vielleiclil  Braun  der 
Einzige  bis  jetzt  gewesen  der  in  ihre  Eigenthümlichkeit 
ond  ihren  Werth  tiefer  einxudringen  sich  bemüht  hat,  be- 
sonders in  seinen  Erklärungen  der  Vase  Fran^ois  und  der 
swei  mehrgenannten  von  Cäre.  Scharfsinnig  und  feinsin- 
nig, wie  er  war,  erkannte  er  „grandiose  Einfachheil  und 
in  jeiler  Beweffiino^  tief«'n  Sinn,"  „höchst  tjnuiiicllen  Slil 
und  gefnaleti  Gtisl  (spirilo  ingenuojj"  wo  die  welche  sich 
nicht  die  Mühe  gegeben  haben  den  Werth  im  Einzeinen 
tu  untersuchen,  wozu  viel  Zeit  und  Vergleichung  aller  in 
diese  Kategorie  gehörenden  Vasen  gehört^  nnr  abschreckende 
ABfangsversocbo  sn  /»rblicken  scheinen.   Wenn  er  dann 


17)  Eiea  IJebersicbt  too  io  Cire  seit  1831  gefuiidaeo  Vaiea 
gieblOllo  Jahn  Vasvosammlung  K&oig  LudwigaS,  LXVi  f*  Darun- 
t«r  aiod  auch  eine  von  CharUäoi,  «io«  wob  Xmakin  uod  aioige  Ton 
HikMtkftu$.  Voe  drm  IrliiPii  sind  auch  fiele  ana  Volei,  eine 
aea  Agrigent  bahaiiQt  ;  R.  RoeheUa  Lelire  k  Mr.  Sehern  1845 
p.  54  f.)  laroer  drei  in  meioen  Nachtrigcn  inn  Veraeitboiaa 
der  Känttler  im  Rhein.  Mua.  I&47  6,  395  f ,  eine  bei  Dvpotelll 
(Panofka  Nanen  der.  Vaienbildner  1848  S.  28  f.)  Vgl.  Braun  im 
Bullau.  1840  p.  64  Archaeol.  Brit.  39,  255  pL  16.  Von  Xenoltlea 
fährt  tt.  Rochelte  p.  62  drei  Sineke  an«  von  Chirilloa  iwei  p.  36. 
Alle  drei  aber  waren  nicht  Maier,  aondero  Fabrikanten  {EUOI^SüTry 
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in  Combinitioiien  und  Seblflssen  sieli  oft  so  weit  and  in 

rasch  hinreissen  Hess ,  so  ist  diess  mit  mehr  Nachsicht  an 
einem  in  so  vielfacher,  vprschiedenartiger  unermüdlicher 
Thäligkeii  getheillen  Mann  zu  bcurthf  ilen  als  an  minder 
begabten  und  feurigen  Kdpfen.  D«s  fortgesetzte  ernste 
Studium  der  alten  Sebule  von  Cftre  wird  sum  Tbeil  davon 
abhängen  ob  das  Versttndniss  und  die  ScbSIzung  derflel^ 
lenischcn  Kunst  Überhaupt  Fortschritte  macht,  nicht  bloss 
in  die  Weite  durch  ästhelisch-rhetorisclie  und  nach  allen 
Seiten  hin  vergleichende,  sondern  auch  durch  in  die  Tiefe 
dringende  Darstellungen,  durch  die  feinste  und  gründlichste 
Auffassung,  richtige  Hervorhebung  und  klare  VerknOpfung 
dessen  worin  sie  in  ihren  besten  Lebensaltern  die  htkshste 
Vollkommenheit  erreicht  hat.  Denn  je  besser  wir  den 
Mann,  der  geworden  ist,  würdigen  um  so  leichter  ist  es 
auch  in  s«Mnen  Lehrjahren  die  auf  Entwicklungen  hindeu- 
tenden Anlange  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  von  dem  Alltiig» 
liehen  zu  unterscheiden.  Verborgnen  Zusammenhang  aller 
SU  erforschen  ist  in  der  Kunst  wie  in  allem  GeschicbtliclieB 
und  in  aller  Natur  immer  anxiehend  und  lohnend.  Wenn 
ich  die  ilolfnung  hege  dass  eine  Älteste  Schule  von  CSre, 
von  den  andern  archaischen  Vasen  sich  unterscheidend  und 
Älter  als  diese  und,  wvmi  nicht  allein,  duci»  gidssioiUhiils  im 
Museum  Campana  enthalten,  sich  in  bestimmten  Merkmalen 
herausstellen  und  eine  Epoche  der  Kunstgeschichte  bezeich- 
nen wird^  so  möchte  ich  doch  diese  Schule,  obgleich  sie 
von  Korinlh  ausgegangen  ist,  nach  den  oben  angefilhrten 
Umstanden,  nicht  die  Korinthische  nennen,  wie  im  Katalog 
Campana  auf  der  erslt-n  Seile  offenbar  nach  Braun  geschiehl 
und  von  meinem  lieben  Freund  Gerhard  in  einem  ersten  Auszug 
aus  diesem  unerachtet  seiner  Unwissenschattlichkeit  vorerst 
sehr  wichtigen  Katalog  so  eben  schon  befolgt  worden  ist  ^*}, 
sondern  speciell  Schule  von  Cflre. 

Ib)  Arcliaol.  A uteig.  1859  S.  99*. 
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Das  in  dem  leisten  Programm  zu  dem  WincMmanns- 
fesf  in  Berlin  von  Gerhard  in  Abbildnng  bekannt  gemachte 

GemSWe  gehört  zu  deneu,  die  am  drutlichslen  d»*n  höchst 
ei^cnthümlichen  und  höchst  anziehenden  Charakter  der  in 
ilirer  Entwicklung  schon  weit  vorgeschrittenen  und  doch 
von  ihrer  völligen  Ausbildung  noch  entfernten,  zugleich 
Biiv  schdnen  nnd  Ireuberzig  unbeholfnen  Malerei  der  Grie-- 
ehen  darstellen.  Der  Kraler,  woran  es  sich  boiindet,  w  urde 
aus  einem  Grab  in  Cüre  1844  hervorgezogen  und  an  dem 
Winckelmannsfcst  in  Rom  lb45  von  dem  Besitzer ,  Mar- 
ehese  Campana ,  ausgeslelU  and  das  Gemälde  von  ihm  in 
einem  Vortrag  erklart  <).   Ana  der  Sage  von  Danae  und 

♦ 

1)  Rhaio«  Moaemn  186S  10,  335. 

2)  BntlaU.  d.  I.  archeoL  1845  p.  214—318.  In  der  lelsttD 
Ausgabe  von  K.  O.  Mäilen  Arebloi.  351 ,  4  S.  521 ,  wo  dieae 
Vate  aogefahrt  wird ,  aiod  mit  den  Worten :  ,,Rr.  0.  in  den  Katlea 
eiogeecfalosten**  doreh  eise  dhle  Aoslatinng  dea  Setiera  die  fol- 
genden SQtemnen  gefloaten:  ^Qir  Kind  anf  dem  Sehooa,  Dilcja 
oad  Peljdektea  vor  ihr  tlchend»  in  denen  tie  von  4em  Gelühi  ei- 
ner Mntter  aprteht  In  einent  Brucbatück  dea  Eyripidea.**  Dieaen 
Worten  aber  tollte  vorangehe:  »»Wandgemilde  ant  Pompeji,  Aret- 
lino  im  BnlletU  Kapolet.  1  p..70,  II  p.  10,  Danae  in  Seriphot 
gelendet,  anf  einen  Feiten  tiliend.'*  Hiermit  in  der  too  Stark. 
Arcfaiol.  Sittdieo  so  einer  Re?itton  ?on  MAllers  Handbuch  S  76 
hemerkle  Widerspruch  gelöst,  durch  welchun  Preller  Gr.  AJ^ihoi. 
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Perseus  sind  die  zwei  Hauptpunkte  an  beiden  Seiten  V0I- 
einigt}  auf  der  einen  die Empffingniss  der  Danae,  aaf  dir 
andern  ihre  Binschliessung  mit  ihrem  Knftbeben  ia  dei 
Kasten,  worin  sie  in  das  Meer  ausgesetzt  werden  solli 
Vorneliro ,  fein  und  ziorlich  erscheint  alles  äusserliche,  i  n 
ersten  Bilde  die  Kammer  der  Danae,  worin  ein  Spieg>l 
und  ein  Kleidungsstück,  vielleicht  eine  Kopfbedeckung 
(xBuffv^alog}  aufgehängt  sind,  ihr  Ruhebett,  woran  de 
sSulenartigen  FQsse  mit  Sehnitzwerk  von  Blumen  und  Stef  a- 
nen, wie  mit  letzteren  auch  der  Kasten  auf  der  anderen 
Seile,  verziert  sind,    üm  zuzi  ii^en  dass  es  an  Kisj^cn  nicil 
fehle,  ist  unten  eines  angebracht,  gerad  in  die  Höhe  ste- 
hend, eben  so  wie  der  aufgesperrte  Deckel  des  Kasteiis 
nur  ais  eine  gerade  schmale  Linie  schrig  in  die  HOlie 
sieht,  wodurch  ebenfalls  nicht  die  wirkliche  Erscheinung, 
sondern  nur  der  Begriff  der  Sache  ansacdrürkl  ist.  Die 
beiden  hinteren  Fusse  des  Betls  sind  hinzuzudenken,  als 
wären  sie  durch  die  vorderen  durchaus  verdeckt ;  die  weil« 
und  reiche  Decke  ist  Uber  das  ganze  Bett,  die  Hosten  ein- 
geschlossen, ausgebreilel,  so  dass  sie  über  diese  und  vom 
ziemlich  tief  herabhängt,  wodurch,  blos  ans  Mangel  per- 
spectivischer  Auflassung  und  Kenuiniss,  der  Schein  entsteht 
dass  das  Bett  sich  elastisch  senke ,  wahrend  es  in  der  Tbat 
fest  auf  der  an  den  £nden  sichtbaren  Bretterdeckt;  ruht. 
Nur  die  reiche  Fülle,  wie  die  Zierlichkeit  des  Betts  sollten 
hervorgehoben  werden. 

Sehn  wir  auf  den  Ausdruck  der  Personen.  In  dem 
erslen  fällt  der  guldne  liegen  in  ianggezoj^cnen  Troplin 
nieder:  in  ihm  ist  Zeus,  dieser  bat  sich  in  ihn  vcrwandciU 
So  ist  das  Mysterium  dieser  Zeugung  weislich  nur  angedeutet, 
wie  auch  von  den  Dichtern  geschieht,  von  Sophokles  (Antig* 

Ii  S.  48  gelauscht  worden  ist.    Das  Wandgemilde  ist  edirt  too  R. 
Bochetla  in  den  PeiuU  de  Pomp.  I  pl.  14,  der  auch  schon  t<w 
der  Campaoaschen  Vase  eine  Zeichniiiig  als  V'igoelte  uad  eine 
klüruDg  dtraelbeo  giebt  p.  181»  189  as. 
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950  Zti^dg  Xttfjuevfffxs  yovd<;  xQvioqvtovq')  ^  Ovir)  (Met.  IV, 
610  piuvio  conceperat  auro^  1.  aureo,  697  clauso  implevit 
foecQndo  luppiter  auro),  von  Horas  ^  von  dem  man  sich 
nnr  wundert  den  plalten  WiU  der  pragmattscbea  My- 
thologen^  die  das  Beiwort  golden  auf  Yerfttlining  durch 
Goldgeschciike  (louloli?n  an  der  Slelle  des  huaiulisi Iilh  Re- 
gens, aufgenommen  zu  sehen  5).  Dem  Logographen  Phe- 
reiiydea  erschien  wohl  das  Wunder  des  goldnen  fiegens, 
bezogen  auf  die  historische  Person  Danae,  alhsumystlseb 
und  er  suchte  daher  die  Sache  anschaulicher  zu  machen 
indem  er  sagte ,  dass  in  dem  vom  Dach  nieder  strömenden 
Hegen  Zeus  sich  der  Danae  zu  erkennen  gegeben  habe*). 
Wüi  man  daraus  zwei  verschiedne  Acte  nacben,  den  He- 
gen zum  nVorzeichen  eines  noch  bevorstehenden  Götter- 
besuchsi  einer  nachfolgenden  leibhaften  Erscheinung  des 
Zeus  so  hebt  man  den  Zusammenhang  mit  dem  Urmy- 
Ihus ,  von  w  elchem  der  zeugt  inle  Regen  der  Kern  ist,  auf: 
der  Hegen  hat  nur  die  Bedeutung  geändert,  ist  zu  einer 
magischen  oder  mfthrchenhaiten  Kraft  aus  einer  physischen 
so  wie  Danae,  die  von  ihm  unzertrennliche,  Mie  es  scheint, 
ans  der  dorstenden  Brde  zur  Königstochter  geworden.  Zu- 
gleich geht  man  damit  leicht  in  einen  Kreis  von  Vorstel- 
lungen ein ,  die  dem  Allerlhuni  fremd  sind ,  wenn  nieht 
vielmehr  diese  hiuzugci^r achten  und  hier,  wenn  ich  meine 
Ueberzeagung  aussprechen  soll ,  «m  allerwenigsten  anwend- 
bareo  .Vorstellungen,  anf  eine  so  gezwungen«  unnatttr- 
liebe  Aislegung  des  Pherekydcs  gefflhrl  haben'). 

3)  Conv^rio  id  prelium  deo,  wona  «her  bei  Eratostheopi 
Gstatk  32  if  ^arrf|r  JT^«^  ^b«D  so  wenig  gedacht 
werde«  kano  als  bei  jr^vtfijjiare^f»        Lykophroa  den  Perseue 

4)  Pherekydee:  J^oe^iic  äi  Ztit  nmdot^  I«  fo5  igo^ 
Xf9^nmg€aü4»ct{Xpo\Mot  11,4»  t  §k  jf^etfoy  /Mm/i#p9>«eijc)  JtS. 

5)  „In  dieser  Beicbilligiiag  mit  ibrem  PeU  {Mi  bet  eoch  R* 
Eochetle  ferstandea)  wird  sie  durch  dat  ans  der  Hi^he  ibr  na- 
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Danae  sitzt  auf  Hein  Bette,  die  Fttsse  auf  einen  zier- 
lichen Schemel  gesetzt,  wtniij  zurückqrelehnt,  aufwflrts 
schauend  und  mit  beiden  Händen  in  der  Nähe  der  Schul- 
tern den  Peplos  fest  haltend ,  der  wie  sa  einem  Bande 
KQsammengesogen,  anf  dem  Hinterhaupt  hinter  dem  traf- 
gebandeiien  Haare  festsitzt.  Man  muss  das  Bild  unter  An- 
fren  haben  und  sich  erinnern  wie  Correggio  u.  a.  i^rosse 
Maler  eine  Danae  oder  Leda  gemnlt ,  oder  auch  wie  Grie- 
chische Bildhauer  und  Steinschneider  in  einer  späteren  Zeit 
Leda  mit  dem  Schwan  dargestellt  haben  Wenn  darin 
dnd  in  jenen  Gemftlden  neuerer  Zeit  das  Streben  nach  der 
ausdruckvollsten  Naturwahrheit  unverkennbar  ist,  so  ist  in 
dem  allen  bewundernswerth  die  Zunu  Ivluiliung  und  Fein- 
heit, womit  es  in  der  Erscheinung  der  Danao  anzudeuten 
weiss  was  der  goldne  Regen  bedeutet.  Wir  ericennen  in 

benile  Wahrzeichen  überrascbl  ;  doch  giebt  ihr  (räumcrisch  auf- 
warls  gcrichteler  Blick  yielmehr  die  Deoiuih  kund  ,  ind  welcher 
sie,  einer  l^ropheliu  ?ergleichbnr ,  der  OfTeDbarung  des  Zeus  harrt, 
iils  dass  der  ihrcin  Schoos  zutraufclDde  goldne  Regen  alle  gemeio- 
hin  dnrin  gesuchte  LiebesguDSt  ihres  göttliclien  Freiers  bereits 
ibi  zutragen  sollte/*  Ausdrucke  wie  Braut  und  Erwählte  des 
höchsten  Gottes,**  ,, begnadigen herablassendes  KudiJuIss  mit 
Sterblichen"  u.  a.  orlaiiinn  den  inneren  Zusaturitenbang  diei't'r 
Auffassung,  wonach  die  Voraus«eUuii mehr  äbersinnlicber  als 
fleischlicher  Sehnsucht"  auch  bei  dem  Maler  des  Bildeh  gereeh  - 
fertigt  seyn  wurdo,  trotz  dem  dass  sciiüu  Homer  des  Zeus  Liibe 
zur  Danae  in  ahnliclur  Wnse  ausgebeutet  habe,  wie  <iie  ur— 
fprünglich  heilige   Frubiingshueh^L il  roa    Himmel   und  Erde 

gedachte  Toa  Zeus  und  Uera  ihm  lum  iriumphe  dea  Aphroditi- 
schen Gürtels  ausschlug.** 

6)  Hiermit  macht  ein  zu  Müllers  Arcbäol.  §.  35t,  3  ange- 
führtes Geniilde  in  Mosaik  aus  Xanthos  eioon  sehr  schönen  (je- 
geosatz.  Möchte  es  in  dem  too  Sir  Fellows  lu  Terhoffendea 
Kopierwerk  nicht  fehlen  und  dieses  nicht  alliulang  auf  sich  war- 
ten laiseD.  Sehr  beachtenswerlh  in  derselben  Hinsicht  ist  aocb 
eine  a.  a.  0.  nicht  erwähnte  Pajne  Knightiche  kleine  firooie  im 
Eritlischen  Museum  ,  Leda  sitaend,  den  Schwan  anf  ihrem  Sehooae^ 
der  aie  hetcheiden  küaai, 
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dem  vollfu  Akzuit  df»r  Dunao  und  einigem  Andern,  indem 
die  sinnliche  Walirheil  einem  Höheren  untergeordnet  ist, 
dwn  dem  Genius  der  Griechischen  Kunst  wie  Poesie  ange- 
borenen Zag,  über  die  Nachahmung  der  Natur  und  Wirk- 
lichkeit sich  mit  Motiven  aus  dem  freien  Gedanken,  oder 
auch  aus  der  augenblicklichen  Situation  hinwegzusetzen, 
das  Prinrip  welches  Gölhc  für  die  Kunst  überhaupt  fesi zu- 
stellen luiiilila^big  gestrebt  hat.  Es  wird  keine  TäiiM-huuf/ 
seyn  uenii  tnan  zugleich  aus  diesem  Anstands-  und  Zart- 
gefttbl  desKüiistlei  s  einen  Scbiuss  macht  auf  Sitte  und  Ge- 
sohoMiek  des  Zeitalters. 

Im  andern  Bild  hat  Danae  dasselbe  feine  und  schöne 
Gesiebt;  auf  dem  Kopf  aber,  da  sie  hier  nicht  im  Wohn- 
oder Schlafzimmer  erscheint,  eine  mit  Zacken  geschmückte 
Stephane.  Es  ist  der  Augenblick  wo  der  Wille  des  Akri- 
sios  ausgeführt  werden  soll.  Der  Kasten  ist  lerlig,,  der 
Deckel  geöffnet,  Akrisios  befiehlt,  Danae  steht,  wohl  nicht 
schon  in  dem  Kasten  aufrecht,  sondern  dahinter,  um  eben 
hinainsttsteigen.  Sie  hftlt  den  kleinen  Perseus  auf  dem 
linken  Arm  an  sich  und  streckt  den:  rechten  empor,  indem 
sie  nach  ihrem  Vater,  der  mit  ausgestrecktem  Arm  gebie- 
tend ihr  das  Urlheil  nochrnuis  verkündet,  das  Gf  sichl  ge- 
wandt hat,  mehr  als  ob  sie  ihm  unter  Betheurungen  Vor- 
wurfe machte,  als  wenn  sie  ihn  um  Mitleid  oder  als  ob 
noch  Hoffnung  wirc  anflehte.  Der  Zeitpunkt  den  Blick  auf 
Ihr  Kind  su  heften,  und  der  an  Zeus  ihre  Klage  und  Ge- 
bet zu  richten,  wie  es  Yon  Simonides  in  unnachahmlichen 
Worten  ausgedruckt  wird,  steht  nahe  bevor.  Der  Knabe, 
nichts  von  dem  Allen  verstehend  (er  ist  nur  des  Bildes 
wegen  etwas  (»rösser  gemalt  als  sein  Alter  angegeben  wird) 
halt  auf  der  Uand  wie  spielend  seinen  Spielball.  Ein  Con- 
trast,  ein  Motiv  der  Rflhrong,  die  keiner  Erklärung  be- 
dtlrfen.  Auf  der  andern  Seite  des  Kastens  der  Zimmer- 
mann, der  ihn  gemacht  hat,  wie  das  neben  ihm  liegende 
Beil  andeutet,  jetzt  bestimmt  den  Deckel  zu  verschliessen, 
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sobald  Danae'  mit  ihrem  Sohn  «lanmter  eingesargt  seyn 
wird.  £r  setzt  mit  der  Linken  einen  iSnglich  vierecliteii 
Stöpsel  mit  einem  scbmftleren  Ende  auf  den  Kasten  Ottd 

hält  daran  luil  der  reclileo,  wie  anpassend,  einen  unten 
und  oben  eigen  zugeschniltnen  Stab,  fasl  von  <ler  ganzen 
Länge  der  Breite  des  Kastens,  etwas  schräg  über  diesen 
hin.  Es  muss  diess,  obgleich  der  Mechanismus  selbst  un- 
bekannt ist,  eine  Art  festen  Verschlusses  hedeoten,  dureii 
eine  der  nicht  seltnen  Anticipalionen,  indem  der  Augen- 
blick so  nah  ist  wo  Danae  in  den  Kasten  gebracht  und 
derDeckel  über  sie  gedeckt  seyn  \viiil^).  Zu  diesem  Ziin- 
niermann  gehört,  wie  bei  Akrisius  dessen  iName  geschrie- 
ben ist,  dns  in  dieser  Klasse  von  Gemälden  fasl  unver- 
meidliche UOaAl£KAji02,  Da  es  hier  nicht  wohl  ein 
Bravo  dem  Heister .  hedenlen  kann,  den  Knaben  Persens 
sicher  nicht  angebt,  an  die  Palfistra  doch  in  derThat  aneb 
nicht  zu  denken  und  tiberhaopt  eine  beslimmte  besondre 
Beziehung  niclil  leicht  zu  verniuthen  ist,  so  möcbte  man 
eluT  aniieliinen,  d?iss  die  FormeJ  gesetzt  sey,  damit  dem 
AhPl^lO^  gegenüber,  wie  die  beiden  männlichen  Figu- 
ren überhaupt  symmetrischen  Beiug  haben,  die  Insehrift 
nicht  fehle,  aUio  jene  gemeine,  vieldeutige  Formel  nur.fülr 
^  da»a  gelte,  indem  die  untergeordnele  Person  nitftrlioli 
im  Mythus  keinen  Namen  hatte 

In  Pompeji  ist  in  N\  ainlgcmälden  dit*  Liebe  des  Zeos 
sor  Danae  in  verschiedeuer  Weii>e  dargeölelU,  wie  Avel«> 

7)  Bohren  eines  Locht  (—  «4operaodo8i  col  trapano  a  lonaare 
un  foro  nella  rassa  coli*  ogsetto  di  chiuderla  o  di  coonelterln 
was  auch  R.  Rochelle  annimml)  aeheiot  nicht  ausgedruckt  tu  lejii: 
noch  iat  der  Deckel,  io  welchen  es  gebohrt  werden  nuaele«  eof— 
geaperrl.    Dieser  Ncbeaamttend  ist  TÖllig  unklar. 

8)  Diese  Hypothese  mag  noch  hiaxolreten  id  Allem  was  O« 
Jahn  id  der  dea  Veaeaatudium  höchst  ersprioslichen  Einleitung 
SU  seiner  Vaseusammlunf  dea  JÜteigs  Ludwif  CXX.1  IL  ao  ein- 
siehtofoll  ela  gedringt  suaammeogeatelU  baL 


Digitized  by  Google 


Daaae. 


Uno  in  dem  oben  Angeführten  Ai  likel  benierkl.  Schon  Te- 
reos  erwähnt  eins  im  Eunuchen  (III,  3,  36).  Abgebildet  ist 
eins  im  Moseo  Borbonico  II,  36  (bei  Zahn  .Taf.  68).  Da- 
na« ,  die  hier  sum  Gegfenslttek  einer  auf  Felsen  Ober  ihrer 
Urne  geläpperten  Najade  dient,  sitzt  ebenfalls  auf  Felsen: 
gelehnt  an  eine  Felswand,  Gebüsch  Ufid  ein  Baum  vor  ihr, 
beide  Figuren  mehr  als  halb  nackt.  Auf  Danae  fällt  aus 
einer  Wolke  gerade  herab  ein  Erguss ,  den  sie  zu  sam- 
meln Anstalt  macht,  indem  sie  mit  der  Hand  ein  Ende  dea 
Gewands  emporhült ;  also  Goldstflcke  nnd  in  der  Fi^rur  kein 
besondrer  Ausiiruck.  Ein  andres  M.  Borb.  Xf,  21,  an- 
kuhi.ilerisch  und  sehr  gekünstelt.  Danae  sieht,  mit  beiden 
Händen  ihr  weites  Gewand  zur  Seile  schlagend  4  Amor 
schattet  von  oben  aus  einem  Gei^ss  Goidsiacke  auf  sie 
herab;  unten  neben  ihr  ein  ungeheurer  Blitz.  Zum  Ge- 
genstfiek  dient  hierLeda.  Anch  in  XI,  57,  ah  Venus  edirt, 
vermuthel  R.  Röchelte  denselben  Gegenstand. 

Die  Darstellung  des  Vasengeiuüldes  ist  nach  der  Sage,^ 
es  entbfilt  ein  historisches  Ereigniss,  nicht  ausgeschlossen 
das  Wunder  des  in  den  goldnen  Regen  verwandelten  Zeus, 
da  dem  Glanben  das  Wunder  wirkliche  Begebenheit  ist. 
Die  dämonische  Bedeutung  des  Perseus  wird  dailurch  nieht 
beeinträchtigt,  und  es  ist  niüglich  dass  die  zur  Verzierung 
angebrachten  Sterne  darauf  anspielen  sollten.  Doch  im 
Allgemeinen  ist  in  der  Kunst  wie  in  der  Sage  das  natür- 
lich Menschliche  herrschend.  Die  Grenzlinie  zwischen  sym- 
bolischen Bezügen  in  Nebenwerk  und  dem  natflriich  Cha- 
rakteristischen ist  nicht  immer  ganz  leicht  zu  finden.  Doch 
scheint  es  allerdings  nur  eine  Nachwirkung  einer  irüher 
oft  bemerklichen  archfiologischen  Krankheit  der  Yasener* 
Uirung)  wenn  man  bei  dem  Ball,  den  der  kleine  Per- 
seus ,  so  nah  der  ihm  unbewussten  Gefahr ,  nicht  aus  sei- 
nem Händchen  lässt ,  darüber  nachsinnt,  ob  der  Ball  etwa 
darauf  anspielen  sollte,  dass  Perseus  als  Soriaenlield  (eroe 
solare)  den  ApoUon  verehrte ,  oder  dass  er  auf  dem  Erd« 
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bidl  Yiel  lierDin gekommen ,  oüw  dMS  «iioli  Zamre»  md 

Zeus  als  Kinder  mit  dem  Ball  spit  lten,  als  jener  getödel 
und  dieser  durch  den  Scfiihllarm  der  Kuretpn  ^^^retlet 
wurde,  oder  auf  vernichlete  Erfolge  der  verfrühten  Win- 
tersaal.  Gegen  dergleichen  erklärte  sich  auch  R.  ftochette, 
der  auch  die  Sterne  ao  Bett  und  Kasten  nvr  als  Veralemng 
im  vornehmen  Kause  beurtheilt.  Die  Symbolik  der  Nater* 
mylhen  nnd  die  Naehahmungf  menschlicher  Verhfillnlsae, 
oft  sehr  romanlit^chrr  Natur,  sehr  wunderbarer  Art,  sind 
«ranz  verschiedene  Dinffe:  und  e«  muchte  am  besten  seyn 
ven  der  Belraclitung  rein  künsUcrischer  und  dichterischer 
Dinge  die  Untersuchung  über  die  Urbedeutung  des  Natm*«* 
mylhus  so  viel  ml^glieh  getrennt  au  halten,  wie  ja  ohnehin 
der  Process  der  Verwandlung  nicht  am  einzelnen  Mythus, 
sondern  nur  in  grösserem  Zusammenhang,  wie  auch  der 
zwischen  Hiuipe  iiuU  Scltrnetlerling  erlurscht  werden  kann. 
Dem  Künstler  geschieht  Unrecht  wenn  man  ihm  eine  Gei- 
stesthfitigkeil  wie  sie  zur  Erfindung  eines  rebus  erforder- 
lich ist  oder  grossen  Hang  cur  Gelehrsamkeit  sutrant. 


Digitized  by 


Danae  vrird  in  den  Kasten  eingeschlossen  >). 


Taf.  XTU,  2. 

Dieser  Gegenstand  von  der  Vorderseile  einer,  ver- 
muthlich  aus  Vulci  herrührenden  Amphora  ist  uns  im  Va- 
senbüdc  nicht  neu.  Aber  wenn  die  iVeuheil  einer  mythi- 
schen Erscheinung^  In  dem  eigenthttmlii^hen  Styl  der  Vasen 
ihre  Merkwdrdigkeil  hat,  ao  ist  ei  gewiss  niobt  tob  ge-* 
rlngereiii  Belang  an  verschiedenen  im  Wesentlichen  su- 
sammenstimmenden  Darstellungen  desselben  Gegenstandes 
den  Llnteiächied  der  Zeit  und  der  Motive ,  den  Fortschrilt 
in  der  höchst  merkwürdiLren  Entwicklung  dieser  von  der 
einfacfisten  Regel  und  von  sinniger,  überlegter  Auffassung 
ansgehenden  Kunstweise  wahrzunehmen. 

Der  Kasten,  in  welchen  die  mit  ihrem  Knaben  auf 
dem  Arm  dastehende  Danae  eingeschlossen  werden  soll, 
steht  bereit:  der  Ywfertiger  passt  noehmals  den  Deckel  an 
Hinzu  sehn,  ober  auch  recht  fest  schliessen  würde.  Diess 
dient  dazu  die  Vorstellung  des  druckenden  Verschlusses  und 
der  finsteren  Dunkelheit  ^)  bervoraurufen.    Hinter  dem 


1)  Mon.  AanaU  •  Bali,  del  ImI.  archeoL  1856  Ut.  8  p. 
37.  38. 

2)  Simonidet  io  dein  Gebet  der  im  Kasten  im  Meer  treibeadea 
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28^      Danae  wird  in  den  (Casten  eingeschlossen. 

Künstler  (Teklon)  steht  Akrisios,  der  mit  aufgehobnen  Pin-i 
gern  den  harten  Befehl  aufrecht  erhSit  Ihm  aber  ist  auf 
der  andern  Seile  des  Kastens  ein  Weib  mit  Hefliukeit  cnl- 
gegcngelreten,  das  nur  seine  üomaiin,  Eurytiike  von  ApoUo- 
dor  genannt,  seyn  kann.  Die  Mutter  muss  natürlich  die  grau- 
same Strafe  verabscheuen  und  ihre  gegen  Akrisios  ausge* 
streckten  Arme  und  der  weit  offne  Mund,  welcher  laute 
Klagen  und  Bitten  ausdrückt,  zeigen  wie  sehr  sie  es  Ihne. 
Die  trockne,  ruhig  ernste  Miene  des  Akrisios  contrnstirt 
mit  der  Heftigkeit  seiner  Galtin.  Danae  selbst,  hinler  die- 
ser, inacitt  auch  Vorstellungen  aber  saniter,  wie  sowohl 
ihre  erhobene  Hand  als  ihr  Mund  wohl  unterscheiden  lassen. 

Die  früher  bekannte  Darstellung  an  einem  Kraler  aus 
CAre  ist  als  Vignette  ^ezetohnei  in  R«  Rochelies*  Peintures 
de  Pomp4i  p.  181,  und  in  farbiger  Abbildung  herausgege« 
ben  von  Ed.  Gerhard  in  einem  Programm  zum  Winckei- 
mannsfesl  in  Berlin  ^J.    Hier  erblicken  wir  eine  weil 

vorgeschritlne  und  verfeinerte  Kunst.  Auf  der  einen  Sehe 
des  Kraters  ii»t  die  Empfttngniss  der  Danae  von  Zeus  nach 
wahrhaft  geniaKscber  Erfindung  dargestellt.  Das  BHd  der 
BinschKessung  in  den  Kasten  ist  offenbar  nach  Vorbildern, 
unter  welche  auch  unsre  jetzt  an  das  Licht  tretende  Zeich- 
nung gehört,  angelegt.  Der  Künstler  hat  sich,  um  zuerst 
auf  die  Compositiun  zu  sehen,  auf  drei  Figuren  beschränkt, 
die  Danae  unmittelbar  neben  den  Kasten  gestellt,  so  dass 
sie  nur  halb  sichtbar  ist.  Die  Rechte  erhebt  sie  aaeh  hier 
mit  Vorwurf  oder  mit  einem  lelslen  Versuck  der  Bitte  no 
Akrisios,  der  ihr  seineii  Arai  gebietend  entgegen  streckt, 
Wenn  in  dem  älteren  Gemälde  die  Verzweiflung  der  Mut- 
ter, welche  hier  weggelassen  ist,  auf  unsre  Sympathie 


3)  Besprochen  hallen  das  sehr  ausgczcichnelc  Munumeul  vor- 
her der  Besitzer.  Marchese  Canipana  lelbst  im  Bullettino  IB45  p. 
214—218,  dann  U.  Rochelle  a.  a.  0.  p.  Ib9  fl".  Auch  ich  srhrieb 
nach  üutharU  d«rüber  (Kheio.'Mus.  i^hb      235— 241  ob. S.  275  IT.]. 
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wirkt,  so  findet  der  spätere  Kttnstler  ein  Mittel  uns  m  er- 
schüttern dadurch  aus  dftss  fler  Deckel  des  Kastens  hoch 
aufgesperrt  und  also  der  Augtiibiick  der  schrecklichen 
Binscbiiessnng  in  den  Kasten,  an  welchem  Danae  schon 
steht,  ganz  nahe  gerückt  ist.  Der  Arbeitsmann ,  da  er  hier 
nicht  den  Deckel  probirt,  beschäftigt  sich  dafür  mit  einem 
langen  Instrument  oder  einer  Stange,  von  der  man  unter 
andern  auch  vernmthen  koruile,  dass  sie  von  Eisen  und 
nachdem  der  Kasten  geschlossen  seyn  würde,  zur  Befe- 
stigung oben  auf  genagelt  zu  werden  bestimmt  sey.  Der 
Knabe  Perseus  auf  dem  linken  Arm  seiner  Mutler  begreift 
auch  auf  dem  filteren  Bilde  nicht  was  bevorsteht,  sondern 
fassl  ganz  behaglich  sich  an  der  ßrusl  seiner  Mutler  fest 
—  denn  flehen  auch  von  seiner  Seile  oder  Widersireben 
sollen  wohl  seine  ausgestreckten  Hände  nicht  ausdrücken  — 
wfthrend  er  in  dem  jüngeren  Gemftlde  harmlos  seinen 
Spielball  in  der  Hand  hlilt.  Noch  rührender  ist  der  Con- 
trast  bei  Simonides,  wo  er  süssen  Schlaf  in  dem  dunkeln 
Kasten  schiufruueii  indessen  die  MuUer  um  seinetwillen 
Verzeihung  von  Zeus  fonlerl 

Den  Absland  der  Richtigkeit  und  anständigen  Zier- 
lichkeit der  Zeichnung  In  Stellung,  Haltung ,  Gewfindern 
des  früheren  G^mfildes,  obgleich  auch  dieses  grosses  Lob 
Terdient,  von  d»  m  spliteren  ist  es  besser  mit  dem  Augo 
zu  messen  »Is  aus  inimor  unbcslimmlen  Phrasen  zu  ent- 
oebmen.  Man  vergleiche,  um  nur  Eines  zu  nennen,  den 
weiten  Aermei  desAkrisios  in  dem  letzleren  mit  dem  noch 
weiteren  desselben  in  dem  andern  wo  er  den  ganz  wei- 
ten der  beiden  Frauen  wenig  nachgiebt. 

Die  iiuckseite  der  hier  zuerst  bekannt  gemachten 
Amphore  enthält  drei  kriegerische  i'iguren,  einen  Trom- 
peter and  zwei  Kämpfer,  der  milUere  mit  grossem  rundem 
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Schild  und  hohen  Knemiden^  dessen  Helm  noch  ab|;esetst 
auf  einem  Sleinwürfel  ruht,  so  wie  der  andre  den  seiniijen 
in  der  Hand  hält;  vermuthlich  nur  weil  die  unbehelmten. 
Männer  bis  an  den  vorgezeichaelen  Rand  reichen  ond  fdf 
die  Helme  kein  Raum  Qbrig  war. 


I 


I 
I 

I 
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Tmt  XYin 

Da  in  diesen  letzten  Jahren  die  Nachgrabungen  in 
Btrurien  und  anderwBrta  nachgelassen  haben,  so  sind  die 
Vasen  die  nns  nene  nnd  merkwflrdige  Com  Positionen  dar- 
bieten ,  seltner  gewonlen.    Um  so  mehr  war  ich  erfreut 

eine  solche  bei  Herrn  ßnsee^gio  zu  finden  und  von  ihm  die 
Erlaubniss  zu  ihrer  Bekanntmachung  zu  erhalten.  Der  Ge- 
genstand der&elhen  gehört  im  Allgemeinen  zwar  zu  den 
bekanntesten:  manches  neue  aber  in  den  Gemälden  beider 
Seiten  dieser  grossen  Amphora  giebt  der  Darstellung  grosse 
Wichtigkeit.  Wenn  der  Heister  des  Styls  sieb  zeigt  in 
dem  was  er  unausgesprochen  lässt,  so  besteht  ein  Verdienst 
dieser  allen  Gemfilde  oft  in  dem  Gedanken  der  durch  das 
Ganze  geht  und  nicht  bloss  IVebenpersonen ,  sondern  selbst 
Sceiien,  die  zur  mythischen  Vollständigkeit  gehören,  nur 
voraussetzen  Iflsst  ohne  sie  dem  Auge  vorzuführen. 

Ae^lhos  ist  plötzlich  Oberfallen,  vor  Schrecken  nie- 
dergesunken, der  Knotenstab  entgleitet  seiner  Hand  und 


tj  Anoali  d.  Insl.  «rcheol.  1853  Vnl.  25  p.  272-261,  laT, 
d*agg  Ii.  Mou.  itu  iJ.  5  tav.  56.  E.  Braun  giebl  im  Hull.  185 1  p. 
55  8.  eriic  Hoiicii mi  uug  und  Lrkläruag  deraelben  Vase,  so  ticJ 
ich  urlheilen  kaon  voll  too  irrlbümem. 
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wie  um  Gnade  flehend  streckt  er  die  Rechle  seinem  Mör- 
der entgegen.  Orestes  welcher ,  auf  ihn  einstürmend,  das 
Schwert  zum  Todesstosse  gezOckt  bat,  hüll  ihm  in  der 
Linken  die  leere  Scheide  entgegen.  Hinter  ihm  steht  Fjf» 
ladeSf  die  Rechte  auf  die  Hüfte  gesetzt  nnd  einen  Fuss 
über  den  andern  ji^eslelU,  als  ein  zwar  aufmerksamer,  aber 
ruhitrcr,  <ies  Ausgangs  gewisser  Ziist  hduer.  Er  ist  sunsl 
ohne  licirt  gebildet,  um  die  beiden  Freunde  auch  darin, 
wie  in  allem  Andern,  ganz  abereinstimmend  darznstelien. 
Der  Maler  der  ihn  hier  durch  einen  starken  Bart  und  die 
Rüstung  unterschieden  hat ,  könnte  dobet  zum  Grund  haben 
die  Jugend  des  Uäcliers  deslu  im,'lir  hn  vorzuhen.  Am 
Kasten  des  Kypselos  war  sogar  der  eine  der  Dioskuren  nüt, 
der  andre  ohne  Bart  gebildet Auch  an  einem  Elruri- 
sehen  Sarkophag,  wo  die  Freunde  mit  Elekir«  am  Grab 
Agamemnons  zusammentreffen ,  istPylades  durch  eineChla- 
mys  um  die  Schullern  und  seine  kri(*gerische  Haltung  vor 
Orestes  ausgezeiclinet,  welcher  ganz  nackt  ist  und  mit  der 
Hand  das  gesenkte  Uaupl  unterstützt  Elektra  hinter 
AegisthoB,  bedroht  ihn  mit  dem  sicheren  Tode  durch  einen 
einzigen  Schlag  mit  ihrem  schweren  Doppeibeil  anf  den 
Kopf,  wenn  der  Schwertstreich  des  Orestes  ihr  nicht  zu- 
vorkommen sollte.  Diese  ihre  Theilnahme  an  dem  Mord 
hat  niuiiis  Anslussiges  auch  für  unser  Getübl,  die  wir  la 
einem  Ceni  die  Festigkeit  des  Mordpians  gegen  den  Va- 
ter als  heroisch  anstaunen  können  und  müssen,  sobald  wir 
uns  in  den  Abgrund  der  Gefühle  und  Gedanken  versetzen 
aus  welchem  ihre  Leidenschaft  sich  zu  dieser  Hdhe  der 
liaciieliial  aiilst  hwarig.  Einlacher  und  wenn  euch  nichl 
so  allgemein  meiiscl.licl) ,  doi  ii  bei  den  nationalen  BegrilleRy 
die  sie  bestimmten,  für  die  Poesie  günstiger  waren  die 
Motive  die  der  Tochter  Agamemnons  das  Mordbeil  in  die 

J  ^  

2)  Pausan.  V,  19,  I.  „Manchmal  ifl  Poivdeukes  alt  FattC^ 
kimpfcr  nackt,  Kastor  aber  ia  der  Rüilaog  gebildet.** 

3)  Ballett,  1840  p.  62. 
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Hand  gaben:  es  kommt  nur  darauf  an  bei  dem  Entsetzli- 
chen ihrer  Tliat  (ias  Entsetzliche  der  Verhältnisse  >vorauü 
sie  hervorgieng  sich  lebhati  zu  vergegenwärtigen,  um  sie 
in  ihrer  Zeit  natürlich  und  gross  zu  finden. 

Sehlieisen  wir  nun  hier  die  Figuren  der  andern  Seite 
an,  80  let  nur  die  erste  sogleich  kenntlich,  KijfiämMiirm: 
eine  andre  Person  kann  diese  nicht  Torstellen.  Aber  die 
drei  ihr  nachfolgenden  Fi^^uren  situi  uns  neue  und  erst 
noch  zu  crrathende  Erscheinungen.  Dienerinnen  des  Hau- 
ses können  sie  nicht  vorstellen ,  Nebenpersonen,  für  wel- 
che schon  die  Dreizahl  auffallend  seyn  wttrde.  Aber  wir 
werden  auch  Geberden  gewahr,  besondre  in  allen  dreien 
und  sCmmtlich  ▼erscbieden  von  den  allgemeinen  und  ge- 
wöhnlichen des  Enls«lzens ,  der  Wehklage  und  Trauer. 
Sind  wir  (leiiinach  auf  Vermulhung  hingewiesen,  so  bleibt 
nichts  übrig  als  sie  für  die  Erinnyen  zu  erklären.  Der 
■nfgerichtete  Pinger  der  rechten  Hand  an  der  mittleren, 
vnd  beider  Hände  an  der  hinlersten  Figur,  mit  dem  Un- 
terschiede dasB  hier  die  drei  mittleren,  dort  die  drei  hin- 
tersten Finger  eingeschlagen  sind,  ist  sidier  bedeutsam  und 
selbst  die  kleinen  Verschiedenheiten  hatten  veiinulhlich  ih- 
ren sehr  bestimmten  Sinn.  Schade  dass  uns  eine  Mimica 
degli  antichi,  die  der  Canonicus  de  Jorio  aus  der  der  Laz» 
saroni  herzustellen  bemüht  gewesen  ist,  abgeht.  Ihre  Be- 
deutung bat  ohne  Zweifel  auch  die  Art  wie  die  hinterste 
der  drei  Schwestern  die  beiden  Pttsse  auswftrls  setzt,  viel- 
letcht  zur  festen  unvtrrüiklichen  Stellung  einer  Alekto. 
Ganz  deutlich  ist  dass  die  Locken  ihres  Haupts  sich  wie 
kleine  Schlangen  ringeln  und  dass  bei  ihr  ein  physiogno- 
mischer  Ausdruck  beabsichtigt  ist,  ganz  anders  als  in  bei^ 
den  andern.  Bs  scheint  dass  in  die  Geberden  der  drei 
Figuren  eme  Stufenfolge  der  inneren  -Bewegungen,  welche 
sie  ausdrücken  wollen,  gelegt  ist,  wo  ihre  Grösse  urage-» 
kehrt  abnimmt,  Diess  möchte  mit  drei  uns  unbekannt  ge- 
bliebenen Naraen  der  Schwestern  zusammenhängen,  da  in 
V.  19 
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die  Griechen  ungemein  sinnreich  waren:  die  allein  erlitlt- 

nen  Namen  Megära,  Tisiphone  und  Alekto,  Missgönnerin, 
Mordrat  lierin,  Nimmerruh,  sind  uns  nur  aus  Zeiten  bekannt 
weil  junger  als  das  Gemälde^).  Wenn  aber  diese  drei 
die  Erinnyen  sind,  lo  folgt  dass  die  Anführerin  difS  Zugs 
nicht  Klytilinnestr«  seihst  seyn  kann,  sondern  nur  ihr  Schat- 
tenbild ,  —  das  auch  In  den  Eumenlden  des  Aesdhylus 
erscheint  —  wie  wir  das  des  Königs  Aeetes  gemalt  sehn 
an  der  bekaunlen  Medeenrasc  von  Canosa  ,  jetzt  in  Mün- 
chen, EUQAON  AlIITOY^).  Es  erx  ln  int  dem  Orestes, 
auf  ihn  zuschreitend ,  auf  ihn  eindringend,  mit  aufgerichte- 
ten Armen,  Anklage  gegen  ihn  erhebend.  Auch  auf  eiser 
Vase  von  Ruvo  ist  hinter  dem  nach  Delphi  geflüchteten 
Orestes  das  Eidolon  seiner  Mutter,  den  rechten  Arm  ans- 
slrerkeitd,  wie  verklagend,  wfihrend  Apollen  die  Erinnys 
zui uckwüisl,  und  ihr  linker  Arm  ist  mil  dei  Ihui  J  unler 
dem  weiten,  auch  über  dem  Hinlerkofil  liiiinuji(czo;;<tnen 
Mantel  versteckt,  um  an  das  Leichentuch  zu  erinnern^). 
Auch  die  erste  der  Erinnyen  macht,  nach  der  Bewegung 
ihrer  Arme  nnd  Hinde  tu  unheilen,  dem  Orestes  Vorstel« 
lungen ,  weckt  sein  Bewnsslseyn ,  es  ergreift  ihn  Bnlselnen 
dass  er  sich  in  die  Haare  reissen  möchte,  wie  die  eweile 
tbul>  und  sichtliche  Steigerung  ist  in  der  Androhung  wel« 


4)  Apollod.  1,  1,4.  Orph«  Argoe.  d68  H/nui.  69  («8.)  XmIs* 
ad  Ljeopbr.  406. 

5)  S.  Nachtrag  zur  Tril.  S.  151.  Vgl.  das  Batrelief  mil  Pro* 

tetiUoa  mon.  ined.  123.  Gal.  myth.  CLVI,  561. 

6)  R  Röchelte  M.  in^d.  pi.  35.  Gcrharda  Apuliache  Vasea 
Taf.  6.  Overbecli  Taf.  XXIX,  4  S.  710  f.  Der  Erinny«  am  an- 
dern Ende,  hinter  dem  Eidolon,  ist  eine  Dionerin  des  Tempeti 
gegeoübergeftelll ,  die  tot  der  unheimliclien  Erscheinung  entwpirbL 
Auch  der  Sehaftrn  Agsniemnon»  kommt  Tor  ,  verhüllt  aus  der  (jra- 
beslbnr  Ireleiid  ,  an  dem  Sarliophap  I,n7j:.ino,  jetzt  im  Lateran, 
mit  der  Krnmrff uii^'  Jcr  Klytamnf sir.T  und  des  Aegisthof,  welcher 
im  Lcbri^cn  mit  dem  in  Wuukelmanns  M.  fncd.  M,  PiocUm» 
V,  22,  Gel.  mjthol.  CLXVt  619  edirtea  ttbercioatiminU 
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die  die  dritte  Ibm  macht.   Die  Ermordung  der  KlytSmne- 

stra  ist  also  der  des  Aegisthos  vorausgegangen,  wie  es 
auch  Sophokles  iHngerichtet  lial,  um^rkehrt  als  Aoscliylus 
und  der  Maler  hat  vorgezogen,  indem  l^cides  der  Zeit  nach 
fast  in  eins  fülii,  die  minder  grauenvolle  Scene  mit  den 
Polgen  dielllr  den  Rächer  eintraten,  za  verbinden  als  den 
Mottermord  selbst. 

Erinnyen  also  sehn  wir  vor  uns  die  ohne  Schlangen 
in  Händen,  ohne  Fackel  oder  Peitsche,  ohne  Speer,  den 
göttiichea  Slachel  {»itff^v  ^stoy)^  wie  Sophokles  sagt^  bloss 
durch  ihre  Geberden,  abgesebn  von  der  Andeutung  der 
Schlangen  iin  Haare  der  hintersten ,  die  Regungen  des  Ge» 
Wissens  zur  sinnbildlichen  Anschauung  bringen.    Und  ge- 
wiss dem  Namen  der  2(ftvai,  der  Ehrwürdigen,  entspre- 
chen diese  Gestalten  besser  als  alle  bis  jetzo  bekannten.  Die 
erhaben  furchlbare  und  energische  Art  womit  Aeschylus 
diese  Göttinnen  behandelt  hatte,  als  die  ingrimmigen  Hunde 
der  Mutter,  die  bdsen  JSgerinnen ,  die  Drachinnen,  hat  auf 
die  Einbildungskruli  der  Folgezeit  (sie  werden  auch  Maviat, 
Rasennnen,  genannt)  so  stark  eingewirkt,  dass  uns  die  Ein- 
lait  der  Erinnyen  der  Mutter  im  Gemälde  zuerst  befremdlich 
Torkommen  kann.  Allein  der  diess  Gemälde  erfunden  bat, 
kdmite  auch  vor  der  Orestee  des  Aeschylus  gelebt  haben: 
der  einfach  grossartige  Styl  der  herrlichen  Gestalten  des 
Aepisthos  und  der  Klyttfmnestra ,    des  Orestes  und  der 
Elekira  lasst  es  eben  so  wohl  vermutheo  als  dieser  Cha- 
rakter der  Erinnyen.   Dass  diesen  zuerst  Aeschylus  mit 
Schlangen  statt  der  Haare  das  Haujit  umlockt  haboy  wie 
Paosanias  bemerkt  (1,  28,  6] ,  wAre  demnach  eben  so  we- 
nig genau  als  das  zuerst  in  huiuieit  Slcllcji  der  Alten  für 
historisch  richtig  zu  nelimen  ist:  es  ist  diess  auch  an  sich 
wabrscheiniich  eine  ErÜndung  der  bildenden  Kunst.  Zu 
wttnschen  wäre  dass  wir  von  der  Ermordung  der  KlytAm- 
neslra  an  einer  nder  edelsten  Vasen**  die  bei  einer  Nach- 
grabung  der    Herrn  Campanari   zum  Vorschein  gckom- 

19* 
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man  sind^),  eine  Zeichnung  zur  Vergleichung  vorlegen 
könnten. 

Eine  kunstbistorische  Wichtigkeit  erhilt  das  Torfie- 
'  gende  Gemfilde  noch  durch  die  Vergleichung  mit  einem 

andern  aus  einer  späteren  Zeit  welches  unverkennbar  in 
Zusammenhang  mit  demselben  steht  und  von  Gerhard  be- 
kannt gemacht  worden  ist^).  Fortschritte  in  der  Zeich- 
nung, Zunahme  besonders  der  Zierlichkeit  und  Pracht  der 
Gewfinder  sind  darin  nicht  geringer  als  die  Mtsshandinng 
des  Gegenstands  durch  eine  Auffassung ,  die  ihn  nicht  ver- 
üland  oder  nicht  achlete  und  den  inneren  Ziisaninienhang 
und  zum  Tbeil  den  Charakter  der  Personen  einer  belie- 
bigen Symmetrie  für  das  Auge  aufgeopfert  bat.  Diess  ist 
sogar  auf  eine  so  überraschende  Art  geschehn  dass  man 
vielleicht  in  diesem  noch  immer  alterihflmlich  strengen, 
edlen  Styl  kaum  ein  zweites  Beispiel  so  grossen  kflnstle* 
rischen  Unverstandes  nachweisen  wird.  Da  die  Namen 
aller  vier  Figuren  beigeschrieben  sind ,  so  ist  keinem  Zwei- 
fei Raum  gelassen^).  Aegisthos  ist  hier  auf  den  Königs- 
thron gesetst,  den  er  gerauht  hatte ,  wie  er  bei  Sophok- 
les, um  zu  sterben,  auf  die  Siellegetrieben  wird  wo  Aga- 
memnon gefallen  war.  Dem  Orestes  sind  Panzer,  Helm 
und  Beinschienen  gegeben,  alles  auf  das  Zierlichste;  dem 
Künstler  hat  dieser  Heldenschmuck  mehr  gegolten  als 
Wahrscheinlichkeit  und  Natur;  und  Eflect  su  maehen  hat 
er  geglaubt  durch  das  in  die  Brust  des  Aegisthos  tief  eio- 
gebohrte  Schwert,  macht  aber  dadurch  auf  einen  gebil- 
deten Geschniack  nur  die  Wirkung  dass  die  Vortrefilichkeit 
des  Orestes  im  Originalwerk  noch  lebhafter  empfundea 


7}  BoUett.  1634  p.  177. 

S)  Etr.  ü.  Campan.  VateahUder  Taf.  24  S.  dS— 37.«  Bcrlme 
antik*  Bildwerlie,  Vaaeii  N.  t007.  8.  die  Vignette  S.  297. 

9)  to  Overbeckf  Bildwerken  de»  Thebischen  nnd  Troiaehen 
Heldinkreiics  Taf.  XXVIII,  10  ist  der  Name  der  KljUmaettra  nur 
durch  N«chliwigkoit  des  Lilhogrepben  weggelasien. 
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wird.  Die  zwei  weiblichen  Personen  hat  er  vertauscht; 
denn  £lektre  konnte  hinter  Orestes  stehn,  freilich  nicht 
ndt  dem  BeH,  sondern  nur  eufmunterad^  Klytftmnestra 
hinter  Ae^sthos,  sich  entsetzend  aber  auch  ihm  beispvin* 

gfiid.  Er  aber  hat  die  MuUlt  hinter  den  Orestes  gestellt, 
nnd  diese  Mutter  schwingt,  wie  dort  Elektra  über  Aegi- 
athos  das  Beil  über  ihren  Sohn  der  eben  ihren  Buhlen 
dnrchhohrt.  Also  gab  es  auch  in  jener  gnten  alten  Zeit 
Maler,  denen  feine  Kleiderstoffe,  schön  geschntttne  Ober- 
nnd  Unterkleider,  zierliche  und  wohlgeordnete  Falten  den 
Sinn  so  verblendeten,  dass  sie  nicht  l)lu>s  von  b^itmitren 
Gedanken,  sondern  sogar  vom  gesunden  Menschenverstand 
in  Beurtheilung  von  Personen  und  Charakter  verlassen  zu 
aeyn  scheinen?  Die  Mutter  soll  das  Mordbeil  gegen  ihren 
Sohn  schwingen  weil  er  gerechte  Rache  flbt?  Das  Unna- 
türliche des  Muttermords  aus  einer  gebotnen  Pflicht  hat 
das  Leben  des  Orestes  verdüstert ,  und  einen  Sohnesmord, 
weht  minder  unnatürlich  und  durch  keinen  herrschenden 
Begriff  gemildert  das  Beil  der  Elektra  der  Klytftmnestra  in 
die  Band  zu  geben ,  hat  dieser  gedankenlose  Maler,  der 
auf  jedes  Fflitchen  die  grOsste  Sorgfalt  verwandte,  für 
eine  gleicbgüiligc  Snche  gehalten.  An  der  Kylix  des 
Cbachrylion  sucht  Klytämncstra  den  Orestes,  der  den  Arm 
erhebt  und  den  za  Boden  geworfenen  nnd  mit  der  andern 
Hand  in  den  Haaren  gefassten  Aegistbos  sa  darchbohren 
in  Begriff  ist,  zurückzuhalten  Diess  ist  gut  und  ange- 
messen. Iii  den  llioephoren  des  Aeschylus  ist  ihr  erster 
Gedanke  bei  dem  Geschrei  des  Dieners  und  dem  Hervor- 
treten des  Orestes  an  ein  Beil:  ^sehn  wir  ob  wir  siegen 
oder  besiegt  werden;  denn  auf  diesen  Punkt  des  Unglücks 
isla  gekommen;*'  und  als  sie  darauf  hürt,  Aeglsthos  sey 
gefallen,  hat  sie  nur  einen  Klageruf  über  den  Tod  ihres 


10)  Catalogo  —  d«l  Pr,  di  Caniao  a.  1166  (una  doDoa  am* 
■Malata  ritieoe  il  ferro.). 


2M    Die  EnnordoDg  des  Aegulhos  and  Slylftnmeslras 

IheuersteD  AegisUiM  und  dann  unmiltelber  flehentliche  Bit«- 
ten  und  Vorslellongett  an  den  Sohn.   Es  ist  also  klar  dass 

sie  an  Widerstand  nur  gedacht  bat  im  Gedanken  an  ihren 
jetzifren  Galten,  mit  dem  sie  auch  in  dem  hereinbre- 
chenden Kampfe  sich  eins  fühlte^  zugleich  heldenmüthig 
und  als  Matter  nicht  unnatfirlich  *  Ein  Ungeheuer  —  in 
geschmackvollsten  y  feinsten  königlichen  Pute  *—  stellt  uns 
der  Maler  unter  Augen,  der  einen  hohen  Charakter  zu 
fassen  durchaus  unlaiu^  gewesen  seyn  muss.  Indem  Ae* 
gisthos  durchbohrt  wird,  ist  die  Mutter  im  Begriff  ihren 
Sohn  zu  erschlagen,  welcher  gegen  sie  keine  Schuld  bat 
und  Sieger  ist  in  seinem  Recht.  Oder  ist  das  So  erhobene 
Beil  ohne  Bedeutung  und  Ist  nicht  diess  der  Augenblick, 
wo  das  geschwungene  auch  sofort  niederfallen  muss  auf  das 
Haupt?  Entweder  leer  und  gediiiikcMlos  odei  un menschlich 
ist  die  Haltung  in  welche  diese  Klytäinnestra  gebracht  ist 
Elektra  dagegen,  dieser  blutgierigen  Klytamnestra,  die 
aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  unrechtmässigen  Gatten 
ihren  Sohn,  dem  er  den  Yaler  erschlagen,  geraubt  bat,  zu 
ermorden  eilt,  ist  desto  sanfter:  ihr  ausgestreckter  Arm 
ist  wie  ein  Zuruf  des  Beifalls,  eher  wie  eine  Autiiiiinterung 
deren  Orestes  jetJEt  nicht  mehr  bedarf.  Freilich  in  so  an« 
muthigem  und  geordnetem  Schmuck  der  Gewinder  Hess 
eine  Figur  sich  nicht  hinstellen  die  den  Aegisthos  mii  er- 
schlagen hülfe,  wie  in  unseren  Gemfilde,  oder  die,  wie 
in  der  angeführten  Kylix,  (hinter  der  Klyliimneslra)  ^^her- 
zueilte ,  in  Wuth  die  Linke  gegen  di  Sonne  ausstreckend 
und  mit  der  Rechten  eine  Keule  erhebend  oder  die  mit 
einen  Schemel  zuschlüge,  während  ihr  Bruder  auf  der  an- 
dern Seite  das  Schwert  gegen  den  auf  dem  Throne  sit- 
zenden Aegisthos  gezogen  häll^  in  einem  der  bekanntesten 
Bat>relieie  ^^j.    Dabei  bat  der  Maler  um  mit  zwei  scböo 

11)  Nicht  riobtig  fttst  dieae  Stelle  auch  Schneidewin  aaf  lur 
£leklra  des  Sophokle«  S.  10. 

12)  Ebmals  im  Palast  Circi,  jeUl  veriiciiwuoiieu.    Mu£eo  Pio» 
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angekleidelen  Frauenpeslallen  die  ^rausiffe  Gruppe  der 
zwei  Männer  symmelrisih  anstatt  mit  EU'ktra  und  Pylaiies 
ungleich  einzufassen |  diesen,  der  eigentlich  von  Orestes^ 
TOn  dieser  Scene  unzertrennlich  ist,  eosschliessen  mttssen: 
er  malte  nur  für  des  Auge,  um  Inhalt ,  Idee  und  Charak- 
ter unbekommert:  nur  um  Figuren  war  es  ihm  su  thun^ 
nicht  um  Handlang  und  um  Zusammenhang. 

Solch  eine  freie  Kritik  habe  ich  getrlaubl  an  einem  so 
wohl  in  die  Augen  fallenden  Gemaide,  so  alter  Schule  üben 
SU  müssen.  Dagegen  bat  der  erste  Uerausgeber  das  Auf- 
fallende darin  das  ihm  nicht  entgehen  konnte,  m  rechW 
fertigen  yersucbt.  Den  Gedanken  dass  etwa  die  Namen 
der  KlytSmnestra  und  der  SIektra  verwechselt  seyen,  wie 
es  den  Namen  auf  Vasen  zuweilen  ergangen  ist,  weist  er 
mit  Recht  damit  zurück,  dass  Kiytätnnestra  durch  reichere 
Tracht  ausgezeichnet  ist  und  denkt  sich  denn  dass  diese 
jfffergebens  einlMordheil  ergreife  um  ihrem  Buhlen  zu  Gun- 
sten den  eigenen  Sohn  zu  treffen.^  Allein  zu  Gunsten  dem 
Aegisthos,  der  schon  durchbohrt  ist,  wird  das  Beil  das  • 
sie  nicht  ergreift,  sondern  geschwungen  hat,  nicht  ge-' 
reichen,  es  ist  nicht  zum  Beistand,  sondern,  da  es  so 
nicht  vergebens  geschwungen  seyn  kann,  es  aber  derKly- 
tämoestra  gegen  Orestes  in  die  Hand  gegeben  werden 


«len.  IV  Ut.  d'igg.  A,  6.  Gal  nythoL  CLXV,  617.  OTerbeok. 
Tif.  XXVIll,  S,  d«r  te  wie  MiHio  and  Gerbard,  der  Elekira  ge- 
genfiber  den  P/Iades  erkennen  will.  Untweifelbefl  loheiat  nif^ 
wie  echoa  A.  Röchelte  heoerkt  hat,  deis  die  iwei  Mordieenen 
aebeo  einaader  gealellt  eiod,  in  beiden  Oreelea  der  Heodelnde, 
an  beiden  Pjledes  mit  ihm,  aber  onlergeordnet  wie  iBDer,  nur  den 
er  anf  die  onierliegenile  KljUnaeaira  einen  grotten  Krng  ecbleo-* 
dert,  wodareb  er  seioeo  Ingrimm  seine  Verachtung  gegen  sie  ans» 
drückt,  wieEleiitra  gegen  Aegialhoi  durch  die  erhobene  Fussbank» 
denn  nölhig  war  dieae  nicht,  da  das  Schwert  in  Zug  ist  ihn  sa 
dorobbohren*  Elektra  mit  dem  Schemel  dem  Orestea,  nicht  dem 
Pjlades,  gegenüber  enthält  auch  der  gut  grarbeiCete  Etmrieehe 
Sarkophag  R.  Röchelte  Mon.  ined.  pl.  XXIX,  2, 


296  pfe  Ermordung  des  Aegisthoe  luid  dylAoineilras 

kten«)  glaubt  Gerhard  ao  beweiaen  ditreli  die  von  arir 
angeftllirto  Stelle  dea  Aeachylus,  welclier  „Klylfiaiiieatra 

dergestiill  rerieM  lasse  ilat-s  ihr  pcai'n  Ürcsles  geschwun- 
genes beil  hier  und  in  andern  Kuiisldenkmälern  uns  nicht 
aiehr  befiremdea  dürfe.^  Jene  Stelle,  in  ihrem  Zusammen- 
hang  genoaiBnen  lehrt,  wie  ich  geaeigl  habe,  das  Gegeotheil, 
und  in  den  xwei  Vaaengemalden,  worin  ale  ea  wirUicb 
nach  Gerhards  Meinung  führen  soll,  würde  sie  es  wenig- 
stens wenn  darin  uberliauf)!  Klyläriineslra  verslanden  wer- 
den dürfte ,  nicht  gegen  Orestes,  sondern,  was  einen  Un- 
teracbied  niaobt,  gegen  Agamemnon  fahren.  Sie  atellen 
aber  ohne  Zweifel  nicht  Klylimneatra,  aondem  Herope  dar 


Otto  Jahn  hat  in  Gerhards  Arehfiol.  Zeitung  1860  S. 

43  f.  den  Maler  der  Berliner  Vase  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht durch  die  Annahme,  dass  Klylamnestra  den  Sohn 
nicht  erkannte,  als  sie  auf  den  Hülfesefarei  dea  Aegiatboa 
(Aesch.  choeph.  889  doi^  dytf^eiyiffBe  fMtmw 
taxpg)  herbeieilte,  und  dasa  Blektra  den  Bruder  warnend 
bei  dem  Namen  zuruft,  woraut  Klytämnestra  im  nfichsfen 
Augenblick  das  Mordbeil  sinken  lassen  wird.  „So  hatte 
bekanntlich,  fahrt  er  fort,  Polyidos  die  Katastrophe  seiner 
Iphigenie  dadurch  herbeigeftthrt  dass  Orestes  in  dem  An-> 
genblick  wo  er  geopfert  werden  soll,  seiner  in  Aulis  ge- 
opferten Schwester  Iphigenie  sich  laut  erinnert,  worauf 
sie  das  Opfermesser  fallen  iMsst.**  Schade  freilich  dass 
der  Maler,  da  man  den  von  Eiektra  ausgestossnen  Scbrek- 
kensnif^  Orestes,  wenn  der  ausgestreckte  Arm  diesen  und 


13)  MillioGal.  mjibol.  GLXX»  614.  616.  Naekder  Mhcrg«!- 
tenden  tappeaden,  tehlotlerigeo  ErklSniDgtweite  aigl  MUlin  aa  m, 

614:  Aegisthe  suit  Clytacinneitre ,  die  doch  tod  dem  Manoe  tm» 
räckgchalten  wird,  wie  jedes  Kiod  aeheo  wird.  Die  Tellieiiscke 
Erklärung  der  Gemälde  glaube  ich  healatigt  lu  habea  Grteviu 
Trag.  II  S.  S35. 
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die  AufTorderung  sich  zu  hüten  wirklich  bedeuten  sollte, 
vor  dem  Bilde  nicht  hört,  wie  auf  der  Bühne,  die  Kiy- 
l&mnestra  nicht  zugleich  das  gegen  diesen  gezogene  Mord- 
beil, das  für  das  Auge  unvermeidlich  sofort  treffen  zu 
müssen  scheint,  wenn  auch  nicht  sich  entsinken  doch  in 
eine  andre,  durch  den  Moment  bedingte  Richtung  bringen 
lassen.  Es  wfire  diess  ein  leichtes,  ganz  naheliegendes, 
sichres  Mittel  gewesen  auch  auszudrücken  ,  was  verstan- 
den seyn  soll ,  und  ein  künstlerisches  Verdienst  zu  erwer- 
ben, dessen  ich  einigemal  Erwähnung  gelhan  habe,  und 
namentlich  in  Beziehung  auf  den  Farnesischen  Stier  (A. 
Denkm.  1,  356}:  ,,Die  Seele  der  Erfindung  in  diesem 
Werke  der  höchsten  Virtuosität  ist  in  der  Wahl  des  präg- 
nanten Moments^  der  den  nächstfolgenden  unmittelbar  her- 
Torrufl  und  fast  mit  Nothwendigkeit  denken  lässt,  einen 
Moment  der  für  sich  der  Darstellung  sich  entzieht,  aber 
schon  in  der  unwillkürlich  in  dem  Beschauer  hervorgeru- 
fenen Vorstellung  die  Wirkung  des  äussersten  Darstellba- 
ren mächtig  verstärkt. Die  letzten  Worle  sind  leicht  zu 
modificiren  um  sie  auf  das  Gemälde  anzuwenden. 


.  V 


Gesuch  um  Expiation^). 


Tikf.  XIX. 

Noch  immer  kommen  von  Zelt  zo  Zeit  ParsteHyngen 
an  Vasen  iind  in  andern  Monumenten  zn  Tage ,  deren  Be- 
deutung und  Beziehung  uns  vorerst  verborgen  bleibt.  Ge- 
rade diese  würde  man  wohl  tbun  immer  vor  andern  be- 
kannt  zu  machen ;  anstatt  sie  zurttckzubalteni  nm  nicht 
wie  man  oft  denkt,  seine  Unwissenheit  zo  Terrathea«  Um 
so  weniger  soll  man  sich  scheuen  solche  der  OefTentiich- 
keil  vorzuleben,  über  welclie  mnii  nur  \  i  rmulhungen  liat 
und  die  niHiiciH.'S  AuHäliende,  fiir  uns  Sonderbare  enthal- 
ten ,  das  aber  vielleicht  bald  durch  Andre  eine  glücklichere 
Dentnng  erhalten  wird,  so  dass  ein  Anfangs  ziemlich  selt- 
sam und  verworren  aussehendes  Ganzes  nach  ond  nack 
alles  Unklare  oder  Zweifelhafte  verliert. 

Die  vorliegende  Zeichnung  erhielt  das  Institut  durch 
die  Güte  des  Don  Giuseppe  d'^rrico  in  Potenza,  der  sie 
von  einer  Vase  im  Besitz  von  Don  Maoro  Amatt  daselbst 
entnahm.  Vorgestellt  scheint  ein  König,  feierlich  denScep» 
ter  in  der  Hand,  auf  seinem  Thron  sitzend  *)|  welehen  eis 


1)  Annali  del  Inst  archeoL  1856  Ur,  9  p.  38—40. 

2)  Was  dem  Kdoise  über  dem  Rücken  hingt,  scheint  sieh 
auf  das  Sehotiflaheii  in  beriehea;  vieUeiehl  iiBtcthimdasa  Wollo, 
vitue? 
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andrer  KdoisTi  wie  der  Anzug  dendich  verrftlh/  knieend 
nnd  seine  Kniee  mit  der  Rechten  nmfassend,  anfleht  ihm 
die  Reinigung  von  einem  Morde  zu  Theil  werden  zn  las- 
sen; dieser  Gegenstand  der  Bitte  ist  zu  schliessen  aus  den 
beiden  dienenden  Personen  zur  Seite,  die  nemlich  durch 
Anticipalion  die  zu  vollziehende  Reinigung  anzeigen.  Das 
WassergeAss  welches  die  Dieoerin  auf  dem  Kopf  trftgl, 
bed eistet  ein  Bad^  und  BAder  waren,  so  wie  Schwefel  nnd 
Fackel,  ein  Mittel  der  Reinigung').  Die  mit  Mordschnid 
Behafteten  hiessen  dnd  q>6vov  ivaystg*).  In  der  Homeri- 
schen Poesie  finden  wir  noch  kein  B»?i<;piel,  mbs  K.  0. 
Jfüller  einst  glaubte,  einer  von  Seiten  eines  Flüchtlings 
wegen  Todschlags  nachgesuchten  Mordsühne,  keine  »a&d^<na 
dieser  Art  Aus  Aeschylus  im  Telephos  lernen-  wir  6e- 
brfloche  kennen  die  su  seinerzeit  vermuthlich  Iflngst  yer- 
altet  waren  nnd  jetzt  nur  den  Reiz  des  Alt^hflmlichen 
hatten.  Der  Flüchtige,  wie  Telephos,  in  Mysion ,  durfle 
nicht  sprechen  bevor  er  ijcreinigt  war,  Süntiern  mussle 
stumm  durch  Geberden  sein  Anliegen  vorbringen.  Der 
Reinigende  (cg^CMi^)  sprengte  ihm  mit  Scbweineblat  die 
befleckten  HSnde  nnd  der  Schuldige  nahm  solches.  Blut  in 
den  Hund ,  das  er  wieder  ausspie.  Der  flOchtige  Mörder 
suchte  wohl  auch  zuerst  den  Schutz  des  Heerdes  zu  ge- 
winnen (wie  iji  aiiUrer  Absicht  Telephos  in  Argos,  Thye- 
stes  in  Mykenä)/was  ein  SchoUast  der  liias  als  allgemein 


3)  I'lal.  {.rnivl.  p.  405  a  ffi  —  TXtQiB^nutCuq  u  xal  kovrga — xal 

uy9{)oinov  xal  xtrr«  ro  aujiiu  xal  xaiu  Ttjy  ^I'v^^y.  Serv.  Aen.  6,  724. 
In  Omnibus  sacris  (res  sunt  islae  pur^^ntiones  ;  uam  aul  Isvdii  purgan- 
tur  et  suipbure ,  auL  aqua  aLluunlur,  aul  aere  Yentil.intur.  Ovid. 

Metam.  7,  261  terque  seneni  flamma,  ler  aqua  ,  ter  auifure  luslrat. 

4)  Thucjd.  I,  126.Herod.  5,  70.  Schol.  Plat.  Leg.  II  p.  676  e 
iftiy^ai  tQiis  yiyoyim  no&oxQ^ffTO^,  ols  ^(Mt  xa&aiQHf  loiis  dyt»  IphS' 

5)  Hoeck  Kreta  3,  268  ff.  Lobeck  Aglaoph.  p.  300  8. 
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angiebt  (24,  480).  Herodot)  indem  er   erzählt  wie  der 
Phryger  Adraslos,  des  Könifis  Gordies  Sohn,  der  seinett 
Bruder  getödet  halte,  von  Krösos  gereinigt  wurde,  be- 
»•rkl  dass  die  Reinigung  bei  den  Lydern  and  den  Hel- 
lenen fthnlicli  sey  (1,  35].    In  der  spflieren  Zeit  richtete 
man  sioli  nteh  den  im  gemeinen  Leben  durch  die  Orphi- 
ker,  durch  PrivatwahrsaffFr  und  latromanten  so  sehr  ver- 
breiteten Ueiniguiigsgf  brauchen ,  indem  zujgleich  die  Sage 
immer  gescbfifliger  sich  zeigte  das  dunkle  Gerttcht  Yen 
alten  Stammkdnigen  mit  einem  bestimmten  Inhalt  von  Feh- 
den und  Wanderungen  dichterisch  gelehrt  aussnfiillen.  Se 
bietet  denn    die  spätere,  Lilteratur    mehr  Beispiele  von 
Königen  dar  die  von   Küniiren   wegen   Mordes  gereinigt 
wurden  und  es  gab  solcher  Gescbiditen,  die  verloren  sind 
?ermuthlieh  ausserdem  so  vielei  dass  sich  nicht  so  leicht  auf 
das  Bild  das  uns  vorliegt  ^  ein  bestimmter  Fall  möchte  an- 
wenden lassen.   So  wird  Peleus  In  Phthia,  nachdem  er 
unfreiwillig  seinen  Bruder  Phokos  getödet,  von  Eurylion 
gereinigt  und  erhält  dessen  Tochter  Antigene  zum  Weibe, 
und  nachdem  er  diesen  auf  der  Jagd  unfreiwillig  getödet 
und  darum  wieder  hatte  fiflchlig  werden  mfissen,  reinigt 
ihn  in  Jolkos  der  dortige  König  Adrastos  oder  Akasloa^ 
Den  Orestes  reinigten  von  dem  Muttermord  neun  Männer 
in   Trözen  uml   der  Stein  worauf  es  geschehn  war,  lag 
vor  dem  Tempel  und  wurde  der  heilige  genannt^.  Der 
andre  Muttermörder  aber,  Alkmtton,  wird,  nachdem  er  in 
Wahnsinn  vorher  bei  Olkles  gewesen  war,  in  Psophis  von 
Fhegeos  gereinigt  und  erbftlt  dessen  Tochter  Arsinoe  zum 
Weibe»). 

Auf  das  Bad  der  Reinigung  sich  zu  beschranken  hat 

6)  ApoUodor  3,  13»  t.  2.    För  AdraitoB  nennt  Diodor  4^  7^ 

Aliaslos. 

7)  PauBan.  2,  II,  31 ,  7. 

8)  Apollod.  3,  7,  5,  wabricheinlidi  naeh  Roripidet ,  ■•  mm« 
Grieeh,  Tragddian  2,  676. 
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der  Maler  wohl  gelhan.  Dt  rin  was  der  Diener  neben  der 
Wasserträgerin  herbei  schleppt  ^  ist  jedenfali«  l^ebensactie. 
Was  es  eigenilich  Torstellen  solle,  ist  schwer  zu  Ba|«ii; 
es  scheint  aber,  einen  vierbeinigen  Stuhl,  auf  dessen  swel 
hinteren  Bcken  sich  zwei,  jelst  nach  unten  gekehrte,  eine 
Rficklehne  nicht  bildende,  aber  vorstellende  Bckleisten  er- 
heben. Süll  etwa  auf  diesen  Stuhl  der  eu  reinigende  Gast 
gesetzt  und  mit  Wasser  be|?nssen  und  etwa  auch  mit  dem 
an  der  Hand  des  Trägers  hängenden  Tuch,  wenn  man  es 
dafttr  nehmen  darf,  abgetrociKnet  werden^)? 

Aber  dieser  Mger  'ist  ein  Mohr.  Befremdliche  Er- 
scheinung. Der  Dnc  de  Luynes  *^  hat  aus  der  Negerform 
verschiedener  in  Campanien  gefundnen  Thongefässe  ge- 
schlossen dass  zur  Zeil  des  Pyrrhus  Mohren  in  Grossgno- 
cbenland  bekannt  waren,  auch  eine  Umbrische  Münze  mit 
einem  Negerkopf  und  einem  Elephanten  nach  de  Bosset 
angefahrt,'  an  die  Schwftche  mancher  Römischen  Damen 
Ar  Neger*')  erinnert  und  zugleich  ein  Basrelief  des 
Museums  tu  Neapel  angefahrt  wo  ein  Neger  eine  Biga 
führt  und  ein  Futirer  der  mulhigen  Rosse  voranschreitet  *^}. 

9^  nzwei  Stöhle »  ivobl  nicht  eioeo  Lehnatahi**  J«hrb.  f.  Phitol, 

1859  i>.  44a 

10)  Ann.  de  rinst.  archäol.  1845  XVII,  225. 

11)  JuTCD.  6,  599  s«.  Mart.  VI,  39,  8  s.  Cicero  schirnpfi  in 
der  Rede  pro  red.  in  aen.  einen  durnmt  n  ]Nf<*ni<tchea  Acthiops,  und 
es  ist  zu  rermulhcn,  dass  schon  d^malü  in  Uom,  wie  gewissltch 
in  Alexandriü,  Aiobreo  als  Diener  zu  den  nicht  seltnen  Ertcbei- 
nungeo  geborten.    Tibull  2,  3,  55: 

lila  gerat  vi  i^ies  tenues,  qaas  femina  Coa 

texuil  auraUs  ditsposuitque  rias  : 
illi  sint  comites  fusci  quos  India  torret 
Solls  et  adnioti«  inGcil  ignis  equis. 
Wo  Dissen  in  seinem  Commenlar  Tereni  Eunacb.  1,  2,  85,  Pe— 
irouius  t02,  das  Virgili&che  Morel.  32  und  Uuperli  zu  Juveoai  ft, 
ä3  anfuhrt. 

tij  Auch  ücihard  in  Mcapeik  aul.  Bildw.  S.  139  sieht  einen 
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Bekannl  waren  Neger  frühzeitig  auch  in  Griechenland.  Po- 
lygnot  malle  einen  neben  dem  Memnon  urn  den  Aethiopen— 
farslen  kenntlich  zu  machen,  nach  Fausanias  (10,  31,  Z) 
und  in  einem  auf  dai  naohhomerische  Epos  gegründeten 
VaaengemAlde  ist  bei  einem  vorher  ans  unbekannten  Zwei- 
kampf dea  Achilleus  and  Rektor,  mit  dem  beaderseiHgeii 
Pädagogos  ihrer  Jugend ,  dem  alten  Phönix  und  einem 
unbekannten  des  Heklor,  Achilleus  bezeidinet  durch  einen  | 
Mohren  auf  seinem  Schild  als  Vorzeichen  seines  Siegs 
über  den  groaaen  Aelhiopen  ^^).   Theophrast  führt  es  in 

Mohren  auf  eioer  Btga  und  eben  so  Finali  im  Mus.  Borbon.  6, 
23  (un  AflTricano)  der  nur  darin  irrt,   dasi  er  iu  dem  sUtllicb 
aufgeputzten  Palefrenier  einen  Herold  oder  Üctor,  tarn  Zeichen 
dass  dor  Wagen  einer  hohen  öffentlichen  Person  gehdre,  erblickt. 
„E  ci  conferma  in  quento  sospedo  Tosserrar  deciaamente  un  serro  j 
iiella  persona  dell'  auriga."    Nur  Panofka  in  seinem  Programm  I 
zum  Winckilmannsfest  Berlin  1849  S.  13  N.  10  der  Bildtafel  nenoi  ' 
den  Mohren  Memnon.     Man  sollte  denken  man  miisse  sich  sehr 
zwingen  um  diese  gemeine  ächte  Kulachergeslalt  in  geschickter 
Sculptur  für  einen  Heros  xu  erklären:  aber  der  Verfasser  hat  sich 
in  diesrm  ProgrAnmi  zu  noch  ganz  andern  Annahmen  gezwungen, 
die  Jerlem  der  Ihm   >vohI    will  teid  thun  müs'icn.    Das  Bild  einer 
archaistischen'*  Vase  fon  Vulci  N.  II  ein  nt  ^ierhiirtrr  Bogenschütze 
i     zwischen  zwei   Amazonen  aus  Gerhards  Auserics,  Vason  I,  43  S. 
156  und  de  Wittes  Elite  c6r«mogr  3,  66  ,  ist  auch  nach  dem  IVip- 
lolemos    (Irr  andern   Seite   des  (icfa?!<cH  lu  urtheilen,  Carric^tiir 
oder  Farofiif',  und  wäre  es  nicht  soll itzIiüTi  ,  so  dürfte  der  Schatz©  ' 
zwischen  iJl'm  zwoi  Ainnront'n  des   Heer»  für  einen  gemeinen  Ae- 
thiopen des  Heers   |fc lir-i I (»'n  worden,  d^  Mfmnnn  seihet   nicht  den 
Bogen   führte.    l't'hrii;{'n>  tnüialt  die  angetuhrte    Bildertafel  drei  I 
phantnstisch  hehandelle  und  geschmückte  Mohrenköpfe  N.  3.  4.  B.  j 
Ein  sfhoner  kleiner  (^jinrnen  bietet  nach  dem  BulToU.  \Si>  p,  187 
die  Halbflgur  eines  Möhren  d.ir,  welche  mil  ihrer  l'arbe  sich  WIIU«*  | 
derbar  über  einer  weissen  Schiebte  des  Onyx  abhebt. 

13)  Mon.  Id.  I,  I,  35.  36.  Anna!!  5,  '219.  Meine  Denkm  dor 
a.  K  :\,  428.  Taf.  26.  Der  Maler  des  PhiloslralUb  balle  dem  .Mein- 
□on  s(  II  Hl  hchwäralicbe  Farbe  gegeben,  doch  so  dass  rolb  durch» 
leuchtete  1,  7. 
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den  Charakteren  aki  einen  Zog  des  Ehrsüchtigen  tn  daae 
dieser  einen  Mohren  in  seiner  Begleitung  führe  (21  ruQl 

fiixQoq^iXanfAlag).  Also  galt  diese  Bedienung  als  vornehm. 
Aber  aus  dem  Mobren  als  Kutscher,  in  Verbindung  nun- 
mehr mit  dem  Mohren  als  Bedienten  in  einem  hohen  Hans 
ist  mehr  zu  entnehmen  als  dass  snr  Zeit  dieser  Monumente 
Mohren  in  Grossgriechenlsnd  bekannt  waren:  es  müssen 
auch  viele  ^  urnehme,  eben  so  wie  im  neueren  Europa,  an 
diesen  Kindern  einer  andern  Zone  gerade  wegen  des  Frem- 
den nnd  Abstechenden,  und  weil  sie  immerhin  relativ  selt- 
ner und  schwerer  zu  haben  waren  als  andre  Dienerschaft, 
Gefallen  gefunden  nnd  sie  in  ihren  Dienst  gezogen  haben. 

Zugleich   giebl  es  uns  ein  starkes  Merkmal  für  die 
Apuli^che  Art  der  Vaseuniaierei  ab,  dass  ein  Maler  ge- 
wagt hat  den  Mohren  aus  vornehmen  Häusern  seiner  Zeit 
in  ein  Königshaus  altgriechischer  Sage  zu  versetzen*^). 
Aber  gerade  dieser  banansiscfae  Ueschmaek  in  den  Styl 
der  filteren  Vasenmslerei ,  aus  der  sie  die  Personen  und 
deren  Ausrüstung  und  Attribute  im  Allgemeinen  beibehiel- 
ten, Dinge  des  neuesten,  oft  prahlerischen  und  eitlen  Ge- 
brauchs einzumischen ,  gehört  unter  die  bestimmt  zu  un- 
terscheidenden Zeichen  der  Ausartung  in  dieser  Gattung« 
Das  vorliegende  GemSide  selbst  enihilt  noch  eine  andre 
Probe   derselben  verkehrien    Erfindsumkeit    und  Ziererei. 
Denn   die  Schlange  weiche  die  Athene  der  oberen  Reihe 
sich  um  den  Arm  schlingen  Iftsst,  gebt^^)  in  der  That 
nicht  die  alte  Göttin  an,  sondern  sie  ist  aus  dem  Gebrauch 
aich  zahme  Schlangen  zu  halten,  der  Damen  insbesondre 
sich  ihre  Schlange  Hals  und  Arm  kühl  umspielen  zu  lassen 
wie  sie  in  andern  Zeilen  und  Landern  ein  Mopschen  zärt- 
lich UDi  sich  hegten  i  auf  die  Juiegerin  Pallas  übergetragen 


14>  Beispiele  dieser  Verirroog  io  Jabot  Moocheoer  Vasen.! 

15)  la  deo  Jahrb.  fär  Philol.  1859  S.  45$  ist  tob  Rom  aus» 
wohl  nach  der  Origiaaltetehauog  oder  dem  Origiaal  aelbil  be- 
motkl«  *'«eher  keine  Uaotichlaoge,  soodem  ein  Tbeil  der  Aegia.** 
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was  man  nicht  weniger  kühn  und  ungeschickt  als  den 
Mohren  im  Diensteo  des  mythischen  Kdnigs  finden  wird. 
Ich  htbe  diesen  Gebrauch  andervrlrts  auseinandergesetst 
und  darf  daher  hier  nicht  daranf  zurückkommen  ^%  Ue* 
brigens  bmdcht  man  nur  die  Beine  des  Könfglhrons  an- 
zusebn  urn  zu  erschrecken  vor  dem  schlechlcii  Geschmack 
der  Apulier  wo  sie  sich  selbst  uberliissen  waren,  zu  se- 
hen wie  so  ganz  der  Sinn  für  das  einfach  Gefällige  und 
für  das  Zweckmässige  in  allen  Dingen,  der  die  Alleren 
Griechen  auszeichnet,  untergegangen  war.  Die  von  gu- 
ten Originalen  Ubertragenen  Figuren  sind  im  Ganzen  seinr 
lobenswerlh  und  zum  Theil  recht  charakteristisch,  wie  die 
mitleidige  Kutiigin  und  die  Wasserträj^erin  als  3Iagd. 

Die  beiden  Figuren  gegenüber  den  Dienst  thu- 
enden  sind  leicht  zu  denken  als  die  Königin,  die  als 
Frau  theiinebmend  und  mitleidig,  durch  ihre  Gegenwart 
die  Bitte  des  Flehenden  unterstfltzt,  und  ein  Wache  ato» 


16)  Oeokm.  der  a.  R.  2,  365  f.  Diese  Benierkaog  geaehnigl 
itUhehweigend  bei  der  Erklärung  mehrerer  früher  too  mir  so- 
••moiwgeateliteD  Monumente  Stepbaoi  in  seinem  ruhenden  Herak«> 
les  Petersburg  lbd4  S.  63  ff.  295;  und  es  roüssle  auch,  weoa 
ihniiche  Benutsong  meiner  Arbeiten  mir  bei  ihm  nicht  biufiger 
begegnete,  die  erbitterte  Art  wie  er  sich  über  sie  zu  Süssem 
pflegt,  mich  eine  nbermässig  ungünstige  Beurlheilung  von  soiarr 
Seite  befürchten  lassen.  Wäre  etwa  eine  sehr  stolze  KmpfindMch-> 
keit  über  einige  in  aller  Hönichk eit  von  mir  pi-marbtr  Hcnierliun— 
gen,  deren  RichligLeil  nur  zu  st'hr  eiiipdii.ileo  worden  sc  vii  mu'.'ile, 
die  üraache  so  gro^i^en  Zurae:»  /  —  hiiio  :soIcbe  Lieblingsscblaoge 
ist  such  die  welche  t]i\s  kleine  Mädchen  im  Capitüliuifrhcn  Mu- 
seum nac}i  ihrtr  l  aul  o  zum  Spiel  scbnappcu  lä»8l,  und  die  wel— 
che  an  einen  Rcfiluiuniernrlen  Knaben  he ranscbleicht  im  Dresdner 
Mosouui,  in  diiu  schönen  und  grundÜchco  Helluerschea  V  crieich- 
niss  dtT  dortigen  Hildwerke  Ib.'iÖ  S.  75  N.  343.  —  Die  Voi liebe 
für  HaU8srhlari::eij  h.iLen  auch  Slnvi^rlic  \  ölki  r  nach  Schweiicka 
Slaw.  Myiliol  S.  ilü.  126»  wo  übrigens  die  ^Schlangen  aach  als 
Schulsgcisler  Terebrl  wurden i  S.  265.  287  f. 
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kender  Lanzner  welcher  die  königliche  Leibwache  be- 
deutet 'H. 

Schwieriger  als  die  untere  möchte  die  obere  Reihe 
m  erklören  seyn.   liier  wo  sonst  nur  Götter  gebildet  zu 
seyn  pflegen,  unter  sich  sowohl  als  zu  der  dargesteUten 
Handlnng  und  Lage  in  schickliche  Beziehung  gebracht,  sehn 
\\ir  iii  der  Mitte  Athene,  mil  Oellaul)  bekränzt,  die  Lanze 
in  der  einen,  den  Helm  in  der  aiidtiii  Ilaiul  lialtenil,  den 
grossen  runden  Schild  neben  sich  aufgehängt,  und  zu  ih* 
rer  Rechten  einen  Dloskuren,  nur  den  einen.   Zur  andern 
Seite  aber  ist,  statt  eines  einzelnen  Gottes,  eine  Scene 
zwischen  einem  silzenden  Alten  und  einem  vor  ihm  stehen» 
den  Jüngling,  als  eine  neue  besondre  Darstellung,  so  ganz 
ungewöhnlich  dass  man,  hätte  man  die  Vase  selbst  vor 
sich,  vielleicht '  nachsehn  wttrde  ob  diess  Stück  nicht  in 
eine  Lflcke  eingesetzt  sey.   Was  von  dieser  Gruppe  zu 
halten  sey,  darüber  habe  ich  keine  Meinung.   Den  Sit- 
zenden könnlc  man  für  Asklepius  nehmen,  auch  ohne  ir- 
gend eines  der  herkumnüichen  Abzeichen,  das  Täfelchen 
über  ihm  als  Anspielung  auf  die  in  seinen  Tempeln  von 
den  Genesenen  geweiheten,  und  seine  Anwesenheit  be- 
züglich auf  die  Art  von  Krankheit,  die  allerdings  auf  dem 
Schuldbehafleten  lastet.    Aber  zu  sellsain  wäre    doch  der 
GifJiiiike  ihn  statt  durch  sprechende  Attribute,  durch  eine 
ConsuUation  zu  charakterisiren     Allerdings  thut  er  nach  der 
Fingerbewegung  der  rechten  Hand  einen  Ausspruch,  ertheilt 
^nen  Rath,  und  die  Art  wie  der  junge  Hann  seine  Hftilde 
zusammenbringt,  drückt  deutlich  Zustimmung  und  Befriedf* 
gung  aus,  also  wenn  der  Gott  Asklepius  ist,  Hoffnumi  der 
Genesung,  wie  sie  auch  dem  unten  Huliesuchcnden  bevoräleht. 

17)  Mmn  Freund  Ur.  D.  Bruno  hat  mich  spiter  aofmerktam 
gemacht  dual  is  Of  erbeckt  Galleria  Taf*  4,  A,  ,,wodie  (S.  119)  vor- 
getchlageoeErUiroog  nicht  geoage,**  eine  Replik  des  Gegenstandefli 
4mn  ich  hier  vemuthete,  enthalten  tejn  mdge.  Die  Vase  tat  jeden- 
falls ApoUach ,  aus  Gerbarda  Apuliacbcn  Vaaenbildem  Taf.  £,  }0. 
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Taf.  XX. 

Vor  nif  hl  langer  Zeit  isl  in  dem  BulL  archeol,  Napoli^ 
tano  N.  9,  tav.  V,  1  des  Jahres  1856  ein  neu  eatdeckles  Ya- 

seng^emälde  bekannt  gemacht  worden,  das  wohl  Jeder  "der 
unsere  Vorrölhe  an  bemalten  Vasen  und  überhaupt  antiken 
Bildwerken  übersieht,  äusserst  auffallend  und  unverstündlicli 
nennen  mag.  Es  scheint  in  bisher  noch  nicht  vorgekom- 
mener Symbolik  irgend  ein  Nalurverhtltniss  auszndrflcken ; 
und  es  möchte  lange  danem  bis  andere  Darstellnngen  ge* 
funden  werden,  die  auf  den  Sinn  den  es  verschliesst,  etwa 
hinleiten  können.  Möglich  isl  es  dass  die  symbolische 
Darstellung  von  den  vorgriechischen  Bewohnern  der  Ge- 
gend von  liiocera,  dem  alten  Nuceria,  wo  die  Vase  ge- 
funden isl,  von  den  Griechen  aufgenommen  und  in  ihrer 
Weise  umgebildet  worden  ist,  wie  sie  so  manchen  frem- 
den Nalurmylhus  in  ihre  Mythologie  und  Kunst  aofgenom- 
men  haben.  Zwei  Jünglinge  f^leichen  Alters  und  unbärtig, 
mit  unbedecktem  Haupt,  stehen  einander  geijenüber;  zwi- 
schen ihnen  ist  auf  dem  Boden  ein  zurUckgclehnter  weit^ 
lieber  Kopf  sichtbar,  nebst  einem  kleinen Tbeil  des  übrigen 
Körpers  I  wie  ein  Stück  Hals  und  Brust ,  doch  nicht  in 


t^lloD.  Aiwali  e  Ball.  4ei  loit.  archeol.  1856  p.  91-94. 
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voller  natürlicher,  sondern  ia  verkümmerter  Gestalt,  aber 
in  horizontaler  Lage.  Die  zwei  Figuren  stellen  offenbar 
einen  Gegensalz  dar,  ein  zusammengehdriges  Paar,  etwa 

wie  die  Dioskuren,  mit  denen  sie  sonst  schlechthin  nichts 
gemein  haben.    Der  eine  macht  t?inen  Ansatz,  um  mit  ei- 
oem  schweren  Hammer  einen  Schlag  auf  den  Kopf  unten 
in  fahren,  welchen  aber  der  andere  Jüngling  gegen  ihn 
in  Schutz  nimmt.   Er  ihut  diess  indem  er  dem  andern  den 
einen  Arm  enfgegenstreekt,  so  dass  der  Schlag  diesen 
trulTen  müsste  ehe  ur  lieii  Kopf  erreichte,  und  die  andere 
Hand  auf  den  Kopf  der  Liegenden  legt,  an  deren  Nucken 
er  auch  den  Fuss  setzt ,  wie  um  sie  auch  von  dieser  Seite 
in  Beschlag  zu  nehmen»  Diese  waffenlose  Yertheidigung 
scheint  zuzureichen ,  so  als  ob  der  welcher  sie  leistet,  nicht 
für  sich  selbst  zu  fürchten   halte.     Hr.   Minervini  irlaubt 
dass  hierdurch  die  Triupische  Ceres  und  der  Mythus  des 
Erysichthon  ausgedrückt  sey.    Aber  diess  steht  mit  dem 
Bilde  selbst  auf  allen  Punkten  im  grellsten  Widerspruch'« 
Es  kommt  darauf  an,  ob  man  als  das  erste  Gesetz  der 
Erklärung  annimmt,  dass  Stellung  und  Handlung  der  Fi- 
guren  das  wirklich  aus'lrucken  was  man  annimmt,  oder 
etwas  oflenbar  Verschiedenes,  und  ob  man  als  die  zweite 
Regel  gelten  Iftsst ,  dass  man  hinsichtlich  der  Attribute,  der 
Werkzeuge,  der  Andeutungen,  des  Kunstgebrauchs  Uber- 
haupt das  sicher  Ermittelte  und  die  erkennbare,  nachweis- 
liche Analogie  rcspectire  oder  nicht.    Wenn  es  Jedem  frei 
stünde,  mit  jedem  Theil  eines  Bildes  den  Gedanken  zu 
Terbinden  der  ihn  für  die  von  ihm  voraus  angenommene 
Erklfimng  brauchbar  machte,  so  kdnnte  die  Erklärung  leicht 
eine  Composition  aus  lauter  neuesten  Erfindungen  und 
willkürlichen  Annähnieii  licrstellen,  von  (h  iien  das  auf  das 
alte  Bild  gerichtete  Auge  nicht  eine  einzige  als  wirklich 
ausgedrückt  anerkennen  könnte.    So  ist  es  mit  der  von  Hrn. 
Minervini  gegebenen  Erklärung  in  der  That  beschaffen,  der, 
wenn  er.  sie  nochmals  prüfen  will,  selbst  wird  gestehen 
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müssen,  dnss  der  Salz  Werth  hat:  est  quaedam  ars  ne- 
sciendi.  Was  gegen  seine  Erklärung  spricht,  will  ich 
£!emlich  vollständig  aufzeichnen,  damit  von  den  Wenigen 
welche  die  archäologische  Inlerpretatton  nnerachtet  des 
ttblen  Rufes  nnd  Spottes  den  sie  sich  hftnfig  sogezocren 
hat,  als  eine  ernste  Sache  betrachten ,  sich  Niemand  cu]- 
bilden  könne,  mit  der  seltsamen,  merkwürdigen  Vascn- 
Z(;ichnnn(^  sey  es  schon  abgethan.  Vielleicht  findet  ein 
Anderer  die  wirkliche  Bedeutung  heraus,  die  sicher  eine 
ganz  beslimmte  und  aHen  eben  so  erfahrenen  als  unbe- 
fangenen Betrachtern  einleuchtend  seyn  wird. 

Die  Göttin  unten  steigt  nicht  aus  dem  Boden  hervor, 
wie  die  Gäa  in  verschiedenen  bekannten  Vaseugemflldeoi 
aufrecht,  mit  einem  grossen  Theile  des  Körpers,  oder  aoch 
mit  nicht  viel  mehr  als  mit  dem  Kopf  in  dem  wo  die  Pi* 
litten  auf  sie  hflmmern ;  sondern  ihr  fast  gerade  nach  oben 
gewaiidtes  jranzes  Gesicht  und  nuch  mehr  was  sonst  noch 
von  ihr  sichtbar  ist,  zeigt  eine  zurückgelehnte  oder  auf 
dem  Rücken  liegende  Figur  an.  Sie  ist  auch  nicht  Ceres 
die  als  Chthonia  so  wenig  wie  Persephone  aufsteigend  ans 
der  Erde  vorkommt  und  als  Göttin  des  Feldbaues ,  wie  sie 
hier  genommen  wird,  unmöglich  so  vorgestellt  werden 
konnte.  Gerhard,  auf  welchen  Hr.  Minervmi  sich  stutzt, 
hat  die  Gäa  der  Palilu  n  nur  aus  Unachtsamkeit  zufällig  so 
nennen  können')*  Wenn  der  Erklärer  von  der  Person, 
die  nach  ihm  hervorkömmt  (sorge,  sporge)  sagt,  che  mos- 
tra  In  conlinuazione  una  turgida  mammella,  turgida  man« 
mella  sporgente  dal  suolo ,  und  zum  drittenmale  una  tur- 
gida poppa,  so  hat  er  diess,  die  Kichtigkeit  der  Zeich- 
nung vorausgesetzt,  sich  nur  so  gedacht,  weil  ihm  diese 
turgida  mammella  geeignet  schien  fdr  die  Göttin ,  welche 
per  ecceilenza  novQotQÖipo^  genannt  werde.  Den  griedn* 
sch<>n  l\uiiäilern  Ireilich  mui>a  diess  nicht  so  geschienen 

2)  8.  meine  A.  Denkmiler  3» 
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haben.  Denn  etwas  Anderes  ist  es  wenn  wbklich|  wie 
Gerbard  bemerkt in  einigren  Sicilischen  Idolen  ge- 
brannter Erde  die  Erdmiitter  zahlreiche  Brüste  hat,  und 
cbrnso  das  Idol  einer  Demeter  in  einer  später  zu  erwäh- 
nenden Münze  Lykieus^  alu  wenn  eine  Ceres  des  Slyls 
der  Vasen  eine  sehr  grosse ,  unschöne  Brust  hätte.  Wäre 
aber  die  Ceres  des  IViopischen  Mythus  gemeint ,  die 
im  Zorn  äber  die  Ton  Erysichthon  ausgeatossene  Dro- 
hung gegen  ihre  Priesterin,  deren  Gestalt  sie  selbst  an- 
g^enommen  halte,  hiinmelliuch  vor  ihm  stand,  wie  KaUi- 
machos  mit   Uebertreibung  sagt  (Xx^fiata  /licv  X^Q^^f 
^alä  d4      d^jtai  dl^fim»),  so  liesse  sich  nichts  Wi- 
dersinnigeres denken  als  die  kolossale  GrOsse  oder  über- 
haupt Schrecknisse  durch  die  Göttin  so  auszudrücken  wie 
wir  vor  uns  sehen.    BeiOvid,  dessen  Erzählung  überhaupt 
sehr  verschieden  ist,  dreht  Erysichthon  die  Eiche  zu  fäl- 
len und  wenn  sie  auch  die  GOtlin  selbst  wäre;  non  dilecta 
deae  sotnm^  sed  et  ipsa  licebit  sit  dea,  jam  tanget  fron- 
dente  cacumine  terram.  Es  mag  unglaublich  scheinen,  aber 
es  werden  Hirklich  diese  Worte  missbrauchl,  um  eine 
Ideutificirung  des  Baumes  mit  der  Ceres  selbst,  im  religiösen 
Gülte  dieser  Göttin  anzunehmen,  il  che  per  le  varie  rap-. 
presentanse  da  noi  illosstrate  torna  d'lmportantissimo  con- 
Äronto,  so  dass  nun,  wo  die  Göttin  gezeichnet  ist,  ein 
Baum  verstanden  werden  könnte.    Erysichthon  aber  oder 
einer  seiner  Leute  würde  nach  der  Zeichnung  auf  die  Göt- 
tin selbst,  die  etwa  vor  ihm  auf  die  £rde  gesuniien  läge, 
zuhauen,  statt  auf  ihren  Baum;  hauen  Übrigens  nicht  mit 
einem  Beil  oder  einer  Axt  (wie  alle  die  kräftigen  und 
riesenhaften  Knechte  des  Erysichthon  die  heiligen  Bäume 
fällen  sollten  mlixetTtTi  xal  d^lyaiat)^  sondern  mit  einem 
Hammer.    Der  damit  zuschlagende  hat  an  der  Seile  etwas 
hängoD  das  an  einen  Kocher  erinnert.  Dieser  passt  indes- 


3)  Aonali  d.  ioit.  1835  p.  43  to  qualche  raro  esempio. 
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sen  schlecht  zu  dem  Hammer.  Irrig  aber  ist  es  das«  der 
Köcher  die  Person  zu  einem  arciero  stempeln  und  gegen 
eine  symbolische  oder  gOlUiche  Person  beweisen  wOrde^ 
da  wir  aach  Götter  mit  allerlei  Waffen  und  Wehr,  mit  dem 

Köcher  selbst  gerüstet  sehen    Der  Erklärer  hat  den  Muth  aus- 
zusprechen ,  dass  der  Andere  von  beiden  Erysichlhon  scy, 
der  die  Axtsciiiiige  beteiile,  und  der  welcher  sich  anstelle 
sie  zu  thun,  sein  Diener  j  fügt  jedoch,  wie  durch  die  Au- 
genscheinlichkeit getroffen  I  hinzu  ^  man  könne  sich  auch 
YOrstellen ,  dass  der  Unbewehrte  die  Schlfige  hindern  wolle 
wahrend  der  Andere,  nun  Erysichthon,  den  Frevel  fort* 
setzen  wolle,  indem  er  die  (vermeintliche)  Axl  ergreife  i'a 
er  beiOvid,  als  er  die  heniillmirlL'n  Männer  zamlt  rn  siclit, 
selbst  die  Axt  nimmt  und  druhl.    Eine  sonderbare,  un> 
begreifliche  Art  diess  darzustellen  wäre  die  unseres  Bildes, 
Die  einzige  ihm  übrig  gebliebene  Schwierigkeit  ist  Hr, 
Hinervini  nicht  verlegen ,  wegzurftamen.  La  sola  difficoltä, 
sagt  er,  nel  nostro  monnmento  6  che  non  sl  vede  aicuna 
Iraccia  di  aiberi  ,  Luntro  i  quali  esser  dovrebbero  direlli 
i  colpi  della  bipeniie.    Ma  ancke  qat  tliciaino  che  sarebbe 
impossibile  efügiarc  l'enorme  pioppo  di  cui  parla  Callimaco 
—  si  6  contenlato  il  dipintore  di  supporre  le  plante ,  che 
si  prendon  di  min,  essende  abbastanza  indicata  la  loro 
^sistcnza  da*  movimenti  deUe  figure  nellattodi  percuolere 
Aber  es  ist  ja  ein  Gegenslaiiu  bichlbar,  gegen  welchen  die 
eine  Figur  den  llHiiimer  führt,  und   es   darf  also  nicht 
einmal    ein  anderer  vorausgesetzt    werden.    Eine  ein* 
zige  Erfindung  dieser  Art  könnte  hinreichen,  um  bei 


4)  Gleich  iip  Aofioge  itl  die  Sache  so  tusgcdruckt:  Sono  due 
giovaDi,  11110  deqotli  i  witm  a  percuolerc  coo  uoa  (^ros^i  scure 
nd  Mio  CT«  si  vede  uoa  tesls  femminile  di  grandi  dimensioni  spor- 
geate  dal  suolo,  PalUo  poggia  wia  mano  quasi  sulla  m'.'desima 
tetU  e  (k  coiV  alira  oo  geito  veno  il  oompagoo,  quasi  per  regö^ 
Urne  od  impttkrn«  ■  colpi. 
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manchem  nachdenkenden  Archälogen  um  allen  Credit  zu 
bringen. 

Der  Kopf  der  vorausgesetzten  Demeter  Cblhonia  hat 
den  Verfasser  verleitet  die  zwei  Vasengernftlde,  worin  ich 
im  Jahrgang  1830  der  Annali  (p.  245  tav.  d*agg  J.  K) 
nnd  später  ausf&hrHclier  in  meinen  Alten  Denkmftlem,  die 

Sicilischen  Paliken  mü  der  Gfia  nachwies,  ebenfalls  auf 
den  Triopischen  Mythus  zu  beziehen,  und  mit  Befriedigung 
macht  er  zum  Schlu^is  aufim  i  ksam  auf  die  Wichtigkeit  der 
Entdeckungen  inNocera,  percbe  valsero  a  dimoiirare  non 
essere  i  Palici  figurati  sni  monnmenti,  ma  sibbene  U  mito 
eminenlemente  fnnebre  deUa  Cerere  Triopea  e  di  Srisi- 
tone*  leb  will  daher  auch  über  seine  Erkifimng  dieser 
beiden  Vasen  einige  ßemerknngen  hinzufügen,  kann  aber 
nicht  verlangen  dass  mir  Alle  glauben  wenn  ich  die  Worte: 
non  lanto  per  propria  difesa  ,  quanto  per  onor  della  sci- 
enza ,  da  me  coitivata ,  darauf  anwende ,  die  Hr.  Miner- 
Titti  in  einer  der  folgenden  Nummern  seines  Bulletino  ge« 
braacht;  indem  er  die  Erklärung  einer  Vase  von  D.  Conse 
eifrig  zu  widerlegen  sneht,  der  zwar  mit  ihm  selbst  den 
Philoklet  in  Troja  und  Paris  angenommen,  aber  viel  Ein- 
seines  anders  gedeutet  halte 


5)  Ihm,  der  io  der  Auslegung  Ton  RiHwerkcn  noch  wenig 
Uebung  hat  .  über  ein  sehr  wackerer  junger  d  kfirler  ist,  hatte 
auch  ich  gc-^fn  st'iiie  Abhandlung  gesprochen,  dn  es  mir  ja  über- 
haupt unmöglrch  ist,  jene  Sccno  der  klcinco  iiias  in  tJriri  (icniäld© 
TU  erkennen,  tlr.  MioerTim  f;rHlt'ht  Hchlics^lifh  7U  ,  das'«  auch  sei- 
ner i:^rk larung  Schwierigkeilen  ent^t  ^cD.siehen ,  behauptet  aber,  dasi 
diese  geringer  seyen  ,  diu,  welclie  andere  drücken,  Dabei  will 
ich  mich  rerwahren  gegen  den  Begriff,  den  er  von  der  meinigen, 
die  io  Gerhards  Archäol.  Zeitung  1856  N.  88  gndrackt  ist,  so 
oberflichlich  als  möglich  gicbt  p.  8?.  i^t  ungegründet»  dase 
nicht  moiivirt  5C)  das  Costum  in  welchem  Herakles  auftritt,  das 
Ah\i'jicu  der  Keule  und  der  Löwenhaut,  dass  Jolaos  nicht  als  Kim<- 
pfer  efKcheine,  da  diens  aües  ▼lelmchr  mit  NothweadiKkeii  auadem 
Zuaammeobang  der  ao|;eoommeneu  Sceoe  herTorgebU 
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-  la  den  eiliei|  von  mir  edirten  Genftlde^  dem  mit  schwar- 
zen Figuren ,  ist  ein  Paar  Schmiede  zu  sehen ,  von  denen 

der  eine  den  schweren  HiiiiuiRr  aul  einen  kolossalen  Kopf, 
wie  aul  einen  Ambos  auffallen  liisst,  wöhrend  der  andere 
die  Last  des  seinigeo  eben  hebt,  den  er  niedersenken 
wird,  sowie  der  andere  den  seinigen  wiedererhebt;  wie  ein 
ein  Paar  Grobschmiede  aiso  die  im  Wechselsdilag  eine 
Masse  bearbeiten,  wenigstens  ist  dieses  so  dentUcb  ansge- 
drücki ,  das.^  es  ein  Kind  von  der  Slrasße  verstehen  wird, 
und  dass,  wenn  diess  nicht  gemeint  seyn  sollte,  sich  ge- 
wiss nicht  sagen  Iftssi,  was  denn  etwa  sonst?  Freilich  wenn 
inan  mit  Hrn.  Minervini  diese  angeheuren  Schmiedehflmmer 
für  Beile,  Baume  damit  au  flUen  (securi)  nehmen  kann,  so 
wird  man  leicht  in  der  weilen  Schöpfung  unzählige  Dinge 
finden,  die  iiiuen  ebenso  ähnlich  sehen,  sowie  in  den  Ver- 
richtungen und  Stellungen  der  Menschen  gar  mancherlei, 
was  noch  weil  besser  aasgedrttci&t  wäre  als  BaomfaUen. 
Sehr  richtig  ist  die  Bemerkung  dass  wenn  das  Allerlham 
die  Paliken  nicht  als  Künstler  bezeichne ,  wir  auch  nichl 
befugt  Seyen  sie  so  zu  nennen:  nur  bedurile  ich  dieser 
Belehrung  nichl,  dn  ich  sie  Kunstler  nicht  genannt,  son- 
dern nur  auf  den  Witz  ftchtgriechischer  Symbolik  aufmerk- 
sam gemacht  hatte,  dass  indem  die  Lavaausbrdcho  des 
Aetna  als  Grobschmiede,  die  auf  die  Erde  bimmem,  also 
als  )f£*^o/a(7ro()^c  gefassl  sind ,  auf  diesen  ihren  Charakter 
durch  (las  g^ui/.  otlenbare  iiervorgehen  des  einen  aus  den 
Händen  der  Mutter  nach  all  griechischer  Weise  angespielt 
werde,  und  ich  muss  den  Archäologen  bedauern,  der  für 
das  scharfe  Zusammentreffen  der  wenigen,  aber  sämmlUok 
nur  unter  den  gegebenen  Gesichtspunkten  fasslichen  Merk- 
male nicht  Auge  noch  Sinn  hat.  Undenkbar  ist  es  dage- 
gen dass  la  inimensa  testa  ci  addita  an  corpo  si  grande 
che  autorisza  la  iperbolica  espressione  di  CaUimaco,  che 
mentre  i  piedi  toccano  il  suolo,  ü  capo  giungeva  uifino 
all  Olimpo.   Durch  ihre  Erhebung  zum  Himmel  setzt  die 
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Göttin  in  Sclirecken ;  sie  würde  trotz  ihrer  kulossalen  Ge- 
stalt vor  Furrlit  in  die  Erde  zu  versinken  scheinen ,  wie 
man  im  Sprichwort  sagt,  wenn  man  sie  au(  don  Frevel 
«n  ihrem  Hain  bezöge.  Ueber  die  Mythologie  der  Palüien 
im  Allgomeinen  ist  hier  niobt  der  Ort  zu  reden:  es  ge- 
nagt dess  sie  vom  Aetna  und  seinen  Glulmassen  lasgebtj 
dnsa  die  hier  in  Belraoht  kommende  WirlEung  und  Gestal- 
tung derselben  auf  die  Deutung  des  Aeschylus  zuröckpeht, 
und  dun  h  bestimmt  ulierlieiei  te  mythische  Züge  gt  sicherl 
ist.  Uehrigens  hüngl  mit  den  Faliken  in  Culten  und  Gebrdu- 
oben  mancheriei  lusammen,  wie  der  Aetna  im  Lande  herr- 
schend da  stehtj  so  dass  Grenzer  den  sonderbaren  Ausdruck 
PaiikengOtter  erfunden  hat.  Im  Vorbeigehen  zu  bemerken, 
so  zeigt  das  über  diesen  «Gegenstand  von  Herrn  Minervini 
hingeworfene  Gutachten ,  dass  seine  AnmassiiriL'  im  IMytlio- 
logischen  nicht  weniger  gross  ist  als  in  der  Erklürong  der 
Vaseo.  Es  ist  diess  ein  weites  Feld  voll  Dunkelheiten  und 
Verwickelungen  I  worin  ihm  leider  auch  einige  Deutsche 
Gelehrte  das  Beispiel  vager  unbestimmter,  oberflichlicher 
Behandlung,  des  Mangels  an  Unterscheidung  bei  einem 
Reichthum  an  willkürlichen  Combinationen  und  Vermischun- 
gen gegeben  haben.  Aber  wie  entgegengesetzt  der  Wir- 
kung die  er  beabsichtigt,  von  andern  Deutschen  eine  Spra- 
che wie  diese:  OUre  le  osserviazioni  gi^  falte  da  altrüo 
credo  ehe  shuUando  ia  natura  dei  Palici  debban  credersi 
rappresentare  —  verstanden  wird  ^  davon  scheint  er  keine 
Ahnung  zu  haben.  Ma  che  diremo ,  se  Tantichiti  stessa  ci 
ha  forailo  la  imagine  ed  i  siiüboli  dciralici?  Di  iatti  Stra- 
bone  dicentio  —  vieae  ad  additarci  ia  qual  modo  figurar  si 
dovrebbe  qaesta  Sicula  divinili.  Slrabon  aber  sagt  hier,  dass 
die  Paiiken  SprudelqueUen  haben  {naunj^g  4s^*^)t 
verfchiedene  Griechische  Autoren  nennen  diese  Krater 
Bruder  der  Paiiken,  die  Dellen.  Diess  ist  der  grObste 
Buchstabe  in  dem  was  von  den  Paiiken  geschrieben  steht 
und  noch  so  viele  Cilate  über  sieköunen  nicht  verstecken, 
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fhf^s  man  wenig  übor  sie  nur  gelesen,  nichls  durchdacht, 
studirl  hat,  wenn  man  aus  den  Dellen  auf  die  Gestalt  der 
Paliken  scblieisen  kann.   Die  Bäume  sind  die  Haaptsache 
in  der  Fabel  von  Erysichthon.    Wenn  sie  daher  an  der 
Vase  von  Nocera  (ranz  fehlen  und  nnr  ToransgesetsK  wor* 
deuj  mit  einer  Vermuthung  hinterdrein,  dass  auch  in  dem 
Kopf  der  Göttin  eine  Eiche   stecken  könne  ^  so  sehen 
wir  dagegen  in  meiner  Palikenvaae  wo  nach  Bull.  Nap.  p. 
65  xweiy  statt  des  einen  an  der  von  Nocera^  mit  Aextea 
bauen , '  nel  campo  svariate  ramificastoni ,  p.  67  Tarii  rami 
deslinali  a  simboleggiare  il  silo  pieno  di  vegelazione ,  a 
(  ui  son  dirctti  i  colpi  —  (die  doch  offenbar  auf  den  Kopf 
der  Güttin  treilen  und  gericbtet  sind]  —  e  solo  sono  sop* 
preasi  i  grandi  a{beri  che  s'intendono  troncare,  per  la 
uotivo  giA  da  «oi  diohiarato,  che  non  poteTano  figurarsl 
in  un  brevissimo  spazio,  indem  also  nach  p.  68  Tartista 
81  k  limitato    a  segnare  poche   tracco   di  veffelazione. 
Solche  Zweige  wie  hinter  den  Köpfen  der  beiden  FaÜken 
und  zwischen  dem  einen  und  dem  kolossalen  Kopf  hervor- 
laufen,  kommen  auf  unzähligen  Vasen  und  in  den  verschie- 
densten Vorstellungen  vor,  es  sey  zum  beliebigen  bloaaen 
Ornament,  wie  man  oft  Schnörkel  bei  einer  säubern  Schrift 
aiii^ebracht  sieht,  oder  in  irgend  einer  uns  unbekannten 
Absicht.    Diess  konnte  dem  Erklärer  unmöglich  unbekannt 
seyn,  und  es  giebt  daher  einen  Begriff  von  seiner  Will- 
kflr  alles  Einzelne,  wie  es  seiner  von  dem  Ganzen  gerass- 
ten  Idee  dient,  gegen  den  Sinn  des  Auges,  gegen  alle 
Analogie  und  den  gesunden  Menschenverstand  zu  deuten, 
wenn  er  gerade  hier  diese  Zweige  als  Symbole  der  heili- 
gen Bftume  nimmt.  Die  Einwendung,  dass  die  Vorstellung 
niemals  in  Sicilien  gefunden  sey,  die  doch  einen  localeB 
Mythus  enthalten  solle  (der  übrigens  auch  bei  Italischen 
Schriftstellern  vorkomnii)  ,  isl  sonderbar  da  doch  auch  der 
Triopiscbe  Mythus ,  aui  weichen  hier  nun  drei  Vasen  zu- 
rückgeführt werden,  localer  Natur  und  gerade  in  Nocer« 
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nicht  nachweislich  ist.  In  der  Elite  c^amographiqne  ist 
übrigens  bemerkt,  dass  der  Lekythoa  mit  den  Paliken  von 

Sicilischer  Fabrik  sey  T.  1  p.  171.  Und  nach  solcher  Ein- 
leitung soll  zuletzt  erst  die  Vase  von  Nocera  der  Aleinung 
des  Hn.  Welcher  vollends  den  Garaus  machen  (dar  Te- 
atremo  crollo).  Nein,  es  folgen  noch  andere  Gründe. 
Bin  nnfthersteigliches  Hinderniss  gegen  sie  soll  der  schein- 
hnre  Köcher  abgeben,  der  einen  Sierbliclien  bezeichne, 
>\ovün  schon  die  Rede  gewesen  ist;  und  ein  unübersteig- 
liches  Hinderniss  würde  wirklich  seyn  was  in  der  folgen- 
den Behauptung  liegt,  wenn  sie  nicht  dem  Augenschein 
auf  das  dreisteste  Trotas  böte:  ossenro  che  i  prelesi  mal- 
lel  dewno  invece  Hputarsi  bipenni  ^) ,  cos)  le  vediamo  non 
puohe  volle  figurali  nei  vasi  dipiiiii  (angeführt  wird  kein 
einziges,  obgleich  es  auf  diesen  Punkt  hier  ankömmt  um 
nur  den  Anfang  mit  einer  Prüfung  der  neuen  Erklärung 
machen  zu  können),  e  piü  si  scorge  nel  vaso  di  Nocera 
ovo  la  forma  si  appro$Hma  piü  a  qaella  dl  una  score. 

Ungleich  weniger  biauchtu  meiner  andern ,  der  aus 
Passeri  (Taf.  254)  genommenen  Vasenzeichnung  Gewalt  an- 
gethan  zu  werden,  um  sie  aus  Kallimachos  zu  erklären. 
Aber  Machtsprnch  ist  es  freilich  und  nicht  ssu  glauben, 
dass  die  aus  der  Erde  sich  erhebende  Figur  Ceres  sey, 
die  ans  der  Gestalt  der  Priesterin  in  die  himmelhohe  der 
Güllin  selbst  überseht.  Ks  ist  durchaus  ungegründet,  dass 
Creuzer  in  den  aufgeführten  Stellen  die  Demeter  als  Gäa, 
insbesondere  in  dem  Mythus  des  Erysichthon  erklare«  In 
diesem  gerade  nennt  er  sie  ausdrfickltch  »die  o6ere  Ceres,** 
was  nach  dem  ganxen  Zusammenhang  und  Sinn  der  Fabel 
sich  vüu  selbst  versteht^).  Der  alte  blatterlose  Baum  sodann, 
vor  weichem  die  zu  zwei  Drittheilen  aus  der  Erde  hervor- 


6j  bipenni»  titrinque  aciom  haben». 

7)  AIü  Chthonia  ist  Demeler  nicht  Göttin  der  Vegetation,  son- 
-dern  der  Verslurbeoea  uuil  es  fallt  also  auch  weg  ,  data  der 
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ragende  Figur  ist,  lässt  sich  nicht  innehmen  «Hl  Symbol 

des  Hains  in  welchem  die  zwanzig  Diener  des  Erysichthon 
die  schönste  Pappel  {gefällt  haben,  worauf  dann  die  ziimende 
GöUin  in  kolossaler  Grösse  erscheint,  so  dass  sie  ütehen^  den 
Erysichthon  aber  mit  nicht  zu  stillendem  Heisshunger  straft 
(wovon  er  JS^m»  genannt  wird).  Endlich  fahren  die  swei 
männlichen  Gestalten  mit  ihren  Doppelbeilen  (die  man  hier 
zugeben  könnte)  auch  nicht  gegen  den  Baum ,  sondern 
gegen  die  Güttin  selbst  ein ,  wie  ihr  Blick ,  wie  die  Hal- 
tung des  vorderen )  wie  die  Gegenbewegung  der  Göttin 
bestimmt  zeigt,  und  worin  auch^  alle  ErkMreri  s.  B.  anch 
Feuerbach  einstimmig  sind,  ihr,  nicht  dem  Baume  (la  sanln 
pianta  di  Cerere)  eilt  der  Alte  zu  Hülfe.  Die  Berulung 
auf  die  Unpfeniuji<rkeit  der  Zeichner,  und  die  ünerfahren- 
heit  Restaurationen  der  Vasen  zu  erkennen  zu  Fasseris 
Zeit,  wo  es  wohl  aas  Stücken  hergestellte  Vasen  noch 
nicht  gab,  können  diesem  Alten  das  Greisenhafte  in  Haupt 
und  Charakter  der  ganzen  Gestalt  nicht  nehmen ,  er  kann 
also  nicht  Erysichthon  bedeuten,  che  con  vivace  movi- 
mcolo  cerca  di  distoglere  o  di  animare  i  minacciosi  colpi. 

Münzen,  die  der  Verfasser  selbst  anfahrt,  aber  ohne 
sich  durch  die  Yergleichnng  aufmerksam  machen  zu  lassen^ 
wie  gezwungen  seine  Erklärung  der  Yasenbilder  sey ,  wie 
sie  grade/.u  (iiirch  sie  vernichtet  werde,  stellen  wirklich 
den  Frevel  des  Erysichthon  dar.  Gegen  die  Wurzel  eines 
Baumes  mit  vielen  Aesten  erhebl  ein  Mann  die  Bipennis, 
wMhrend  ein  Anderer  erschrocken  flieht,  beide  haben  die 
Phrygische  Hfltze.  Diese  auf  zwei  Münzen  von  Aphro* 
disias  in  Karien.  Eine  von  Myria  ni  Lykien  hat  dieselbe 
Vorstellung,  nur  dass  beide  Männer  die  Axt  gebrauchen 
und  filier  ist  Demeter  erschienen,  verhüllt  und  mit  vielen 


thuM  des  Er/sichthon  auf  die  Chtbonia  bezui^lich  tejr,  messe  ia 
rapporio  con  sepotcrali  monumenti ,  qaali  deg^ioa  tenerti  i  Ir^ 
Y«9i  dipioli  de'  quali  teoemmo  diflcorso. 
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Brüsten  und  begleitet  von  ihren  Schlangen ,  die  sich  gegen 
die  Frevler  wenden. 

Schliesslich  muss  ich  bemerken  dm  die  noch  nnrer- 
standene  Symbolik  der  Vase  von  Nocera  micb  veranlaast^ 
die  von  mir  einst  zugleich  mit  dem  alterthttmlicben  Ge- 
mfilde  der  Paliken  edirte,  eben  snletzt  besprochene  Pas- 
seriscbti  Vase  (Taf.  254)  abz 

sich  auf  bedeutende  mit  jener  übereinstimmende  Punkte, 
die  Figur  der  Gäa  und  zwei  gegen  sie  Slreiche  führende 
Mftnner  gründete,  aufzugeben  und  ihr  besseres  Versländ- 
niss  von  der  Zukunft  zu  erwarten.  Es  wird  neben  ihr  und 
der  neuen  Vase  von  Nocera,  deren  Sinn  noch  zu  errathen 
bleibt,  auch  die  andere  aus  Passeri  Taf.  253,  die  in  den 
Annali  de!  inst.  Ib3()  tav.  K  mit  abcrebiidet  ist,  uiui  uie 
ich  damals  so  wie  auch  zwanzig  Jahre  sjniler  in  meinen 
Denkmiilern  (3,  21b)  für  mich  unverständlich  erklärte,  mit 
in  Betracht  zu  ziehen  seyn.  Auch  sie  enthftit  zwei  M«n* 
ner  gegen  einander  Ober,  beide  nackt,  beide  mit  einem 
kleinen  Hammer  in  der  linken  Hand,  der  eine  aber  bArtig 
mit  einem  Hut  auf  dem  Kopf,  welcher  den  zwischen  ihnen 
stehenden  Göll  am  Kopi  anfasst,  der  andere  unblirtii?,  be- 
helmt und  einen  langen  Stab  huUend.  Ein  gegensätzli- 
ches Verhältniss  auch  zwischen  diesen  beiden  Dämonen  in 
der  Beziehung  zu  dem  sonderbaren  Alten ,  zwischen  ihnen 
ist  zu  vermuthen.  Der  Gedanke  der  bierin  liegt,  ist  ge- 
wiss verschiedener  als  die  beiden  andern  unter  sich  sind, 
do(  h  scheint  auch  dieses  Bild  in  der  Art  der  Symbolik 
etwas  mit  ihnen  gemein  zu  haben. 


PanathenäciiYase  mit  Boreas  und  Oreitbyia^). 


Taf.  XXI. 

Diese  Amphora,  die  noch  voti  doni  baUi  darauf  leiiler 
aus  dem  Leben  ((escbiedenen  berühmten  GräbereiitUeciier 
Francis  mii  anderen  inVulci  gefunden  worden  ist,  seicii- 
net  sich  vor  so  vielen  durch  dreierlei  ans,  dnrcii  die  fit« 
gettthflmliehkeit  der  beiden  ^egenflberslehenden  Darstel- 
lungen und  tiaiJurch  dass  die  FigurLii  iiachgealimt  archai- 
schen Slyls  die  rolhe  Farbe  haben  oder  nur  die  Kuckseile 
allein?  oder  haben  schwarze  Figuren  hier  auf  dieser  die 
Sliifreiheil  von  rothen?  Im  Museo  Barloid.  p.  69  not.  12  hat 
eine  Panathen.  Amphora  Rv.  ein  Wtgenrennen  roth.  Die 
Zeichnung  verdankt  das  Institut,  in  weichem  die  Vase 
selbst  am  8.  März  vorgezeigt  worden  war,  der  Güte  des 
Herrn  Gu.  des  Vergers. 

Die  Vorderseite  zeigt  neben  den  zwei  Sftulen  mit  ei- 
nem Hahn  darauf  zwiefach  dieselbe  Inschrifl  die  von  der 
filteslen  und  merkwürdigsten  dieser  zahlreichen  Klasse  der 
Vasen  her,  von  der  von  Millinjjen  an  der  Spilze  seiner 
Ancient  unedited  Muoüinenls  bekannt  gemachten  Panalhe- 
nöischen  Preisvase  aus  Athen  selbst  bekannt  ist;  TONASE- 
NE&ENA&AOJf^ ,        U^V^^cv  ä4^h»v      nur  dass  dss 

1)  Aonah"  d.  I.  arrhool.  1857  p.  t97— 21 1.  258.  Monum.  6,  9  !0. 

2)  S.  Pindar.  td.  Borckh  T.  2  p.  488.  C  I.  Gracc.  n.  3J  p. 
49  ••  cf.  p.  450,  wo  auch  ron  «iner  ehmal«  in  IkoiuUaünopel  he- 
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an  jener  noch  beigefügte  EMI  (effu)  hier,  wie  in  allen 
den  vielen  Wiederholungen,  ausgelassen  ist.  Dem  Zeich- 
ner bal  es  gefallen  das  einmal  in  AQAON  anstatt  des  Ä 
nnd  das  A  einen  Schnörkel  zn  setsen,  und  in  ABENE^ 

&EN  das  A  vmzukehren,  wie  es  auch  in  der  andern  In- 
schrift in  AOyiON  geschehn  ist,  während  es  hier  in  dem 
andern  Wort  seine  regelmässige  Stellung  erhalten  hat. 

Aus  Vulci  und  benachbarten  Fundorten  rühren  bei 
weitem  die  meisten  dieser  grossen  und  kleineren  anf  die 
Panathenften  beztfglichen  Amphoren  her.  Luclan  Bonaparle 
zuhltc  im  seinem  .Museum  zehn  ganze  und  mehr  als  zwan- 
zig in  Stücken  ^j.   £inen  Theil  derseil)eu  bal  Gerhard  schon 

liodlicbeD  Vase  die  lotcliHft  aogefliihrt  ist  ^Ayaciag  ag^oty  rtSvW^iT- 
v^S^tr  a^liMS  d.  i.  unter  dem  Archoo  Agasias.  firöndsted  On  Pa- 
natheoaic  Vases,  on  iheir  oiGcial  iascrtpliou,  and  on  ihc  Huly 
Oll  contained  in  them,  which  was  gircn  as  the  Prizc  to  tho  Vic- 
tors in  (he  Panallieniari  (jatiics,  in  den  Transaclious  of  the  B. 
Soc.  of  Litteialuri'  Vol.  2  P-  1  lB3l  p.  102—135,  y^o  auch  zwei 
solcher  Gefässe  unter  6vu  vuiu  Prinzen  mou  Canino  nach  London 
gebrachten  berücksic  h ligl  sind.  Die  richligü  Lesung  i  Dr  'Airr;yrj{h(y 
ulijiiüf  ist  feülpcstelll  p.  112  fT.  statt  u^lov  ,  darunter  ;ilipr  p.  132 
ooe  of  the  prixes  from  Athens  ein  Jlai'adtjyatxoy  fnuü-kotf  ver- 
■landen.  Auch  au  einer  Amphore  von  Berenike  IHN  A^UNB^ 
%&N  Revue  ai  chöol.  V,  l  pl.  93. 

3)  Mu«ec  Elf  p.  48.  Drei  aus  Vulci  waren  im  (..ilanel  Du- 
rand, eine  p.  239  n.  702  mit  der  Inschrift,  jwei  ohne  sie  n.  703 
— 707.  Zw«-i  eben  daher  in  der  Dearr.  des  Anl.  —  de  M.  le  C. 
PourlalcB-dtorgier  par  J.  J.  Duboia  p.  33  n.  139.  14U  beide  mit 
der  laschrifl,  (die  eine  von  Gerhard  irrig  nach  Nola  gesetzt  An- 
oali  2,  217).  Aus  der  Sammlung  Candelori  sind  in  Mönchen  nach 
O.  Jahns  iusserst  schntrharen  Beschreibung  der  Vasensammluiije 
König  Ludwigs  N.  449.  498  (dieise  mit  der  zweiten  Inschrift  ora- 
diM«  dwdQMP  whai  die  Aonali  2,  2l7  durch  Versehen  dem  Prinzen 
TOn  Canino  gegeben  wird),  655.  6.^6.  657.  sämtlich  mit  der  In- 
tchrifl ;  ohne  diese  and  als  rohe  Nachahmung  der  Panathenäischen 
Gefässe  zu  betrachten,  N.  485.  488.  489.  495.  496.  497,  ao  wie 
auch  das  kleine  aus  Sicilien  N.  787.  Aeholich  iat  eiae  attsisroaa* 
grieehenlaad  Cah.  Dnraad  n«  675. 
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im  ersten  Band  unsitr  Monumenti  edirt  Taf.  21.  22  und 
in  den  Annali  nebst  andern  der  Sammlungen  Feoli  und 
Candelori  besprochen  (2,  209 — 224),  nachdem  er  schon 
vorher  eine  gleiche  (mit  der  Götlin ,  der  Inschrift  und  den 
xwei  Sttulen  mit  Hähnen)  aas  Nole  jetzt  in  Berlin  in  seinoi 
Antiken  Bildwerken  bekannt  gemacht  hatte  (1828  Taf,  5—- 
7.)^).  Die  vielen  seitdem  an  den  verschiedensten  Punkten 
zu  III  Vorschein  gekommenen,  hier  alle  auizuzählen  iai  Tür 
unsern  Zweck  nicht  erforderlich 

Von  allen  bisher  bekannt  gewordenen  ist  aliein  dar 
unsrigen  eigen  das  zwiefache  Bild  der  G6ttin  und  die  zwie- 
fache Inschrift,  und  es  Iragt  8ich|  was*  will  insbesondre  die 
Wiederholung  des  Bildes?  Etwas  Andres  ist  dass  aof  ei- 
ner bei  Ptoiemata  gefundnen  Amphora  auf  jeder  der  bei- 
den Säulen  anstatt  des  gewöhnlichen  Hahns  oder  der  Eule 
oder  einer  Vase,  oder  auch  eines  i'anüiers,  cm  Bild  der 
Athena  selbst  aufgestellt  ist;  denn  es  ist  augenfällig  dass 
das  eine  wie  das  andre  nur  ornamental  ist.  Von  dieser 
Vase,  die  von  dem  Englischen  Consnl  za  Tunis,  Hm. 
Werry ,  in  der  Cyreaaika  gefunden  wurde ,  hat  BIrch  Nach- 
richt gegeben  in  Gerhards  Archäol.  Anzeiger  1857  S.  7**). 
Die  xtoprjSdv  geschriebene  Inschrift  ist  TSiN  AOENH&EN 
AeMiN  ISlK0kPATU2i  APXSilS.  Da  l^ikokrates  im 
Jahr  der  Schlacht  von  Issos  333  Archon  war,  so  gehört 
die  Vase  derselben  Zeit  an  aus  weicher  die  andern  tthnli« 
oben  bisher  in  jenen  Gegendon  gefundenen  herrohron. 


4)  Text  2u  den  A.  P.  S.  n7-138,  wo  S,  117  «ttch  Tier  frü- 
bor  bekatinl  g('iii;ir  htc  .Tfigcfuhrl  s'\n*{. 

5)  Eine  bciindet  sich  auch  zu  Fiankfurf  am  Main  im  Slidei- 
scheo  Institut.  Eine  im  Kumfi  g< Tundnc  iil  edirl  in  Fiorelli  No- 
tizia  de'  V'asi  dip.  pussed.  da  8.  A.  R.  il  conte  di  Siracusa  1H56 
lar.  tfi,  ohne  die  Insclirifl,  Rv.  t-ine  Ri^crgruppc  und  zu  jeder 
beile  tin  Eplu-bf  mit  Ilallcrcti  unli  r  Aiil>!cht  ein«»s  Püdotriben. 

6)  Me  ist  ji'izi  im  l/riuiitcbeu  Aluseuiu  Gerbard  Arcbäol.  An- 
seiger Itidö  S.  271*. 
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DieFigiuraB  sind  acliwarz  anf  rothem  Grand  ^  die  Zeichnung 
der  Atiiena  naobltaig  ond  wie  aus  einer  Zeit  des  Verfalls. 
Die  Frage  ist  entstanden,  ob  xwei  Minerven  neben 

einander  innerlich  etwas  beileuleii ,  iiriil  hei  Herausgabe 
des  Reliefs  eines  Etruskii>clien  Spiegelgeiiauses  unter  dem 
Titel  Zwei  Minerten  von  Gerhard  in  dem  acliten  Programm 
lom  Berliner  Winckeimannsfest  1848  sehr  ausfübrUch  er- 
örtert worden.  Hier  sehn  wir,  und  ich  habe  das  Werk 
auch  selbst  im  Britischen  Hnseum  g(  nau  betrachtet,  zwei 
Bilder  der  Pallas,  auf  einem  FelsenstOrk  sitzend,  eiiuinder 
gegenüber,  in  völlig  gleicher  Sleliung,  Hüstung  und  dem 
Schmuck  eines  Armbands.  ,|Nnr  die  Andeutung  einer 
Sehlange  auf  welcher  die  rechte  Hand  der  snr  Rechten 
«Uzenden  Güttin  su  mhen  scheint,  gewahrt  ^ieUehht  einm 
komm  bemerklichen  Wink  zur  UnlerÄtheiduiig  lieidcr  Ge- 
stalten.^ Ich  gestehe  dass  in  der  Zeichnung  nicht  einmal 
einStttck  einer  Schlange  mir  bemerklich  ist,  dass  ich  aber 
auch  wenn  dieser  kleine  Schnörkel  nicht  rein  sui^lltg  son- 
dern absichtlich  wäre,  bei  der  die  ganse  Vorsteilung  be- 
herrschenden vollkommnen  Correspondenz  nicht  das  gering- 
ste Gewicht  darauf  legen  künnle.  Meiner  mehr  als  rimiial 
Überlegten  Meinung  nach  sind  daher  diese  zwei  Min  er  von 
nur  eine  und  dieselbe^.  Der  Kttnstler  wollte  die  Decke 
eines  Spiegels  mit  einem  Pallaabild  versieren,  auf  eine 
ausgezeichnete  Weise  yersieren  ohne  MUhe  an  scheuen. 
Da  dieselbe  Figur  nach  der  entgegengesetzt eu  Seile  ge- 

7)  De  Wille  la  double  Mioerre  im  BuIleUo  de  TAcad.  de 
BroxellcB  VIII,  t  p.  28  ff.  Dacbber  io  der  Elite  cöraroograph.  1  pl. 
90  p.  296—99,  dat  onteD  zu  bpsprecbendc  Stück  einer  GIgaDtomachi«. 

3)  Die  TOD  mir,  Wiedas  Bullett.  d.  I.  1846  p.  100  meldet,  in  einer 
SitUDf  indem  ich  mich  dteeer  Spiegeldecke  eriDoerte«  hiagewor- 
fene  Hiodeutung  enf  die  swel  Phasen  des  Mondes  kemml  nicht  in 
Betracht  Es  lag  die  gleich  ta  enrihnende  Lekjlboi  ?or  aod  „varia 
coae  ai  diaaato  inlonio  la  ragiona  iotrinieca  di  cotala  fenomeoo 
Bitologieo.** 

V.  21 
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stellt,  grossenlheils  einen  andern  und  neuen  Anblick  ge- 
wShrt ,  auch  eine  (iruj)[»e  von  zw«  i  gleichen  einander  genau 
enlsprechonden  Figuren  eine  ganz  angenehme  Wirkaog 
macht,  90  stellte  er  seine  Pallas  swiefach  dar.  Besonders 
ist  die  genaue  Wiederholang  des  sierlichen ,  naeb  derRm- 
dunnf  des  Gänsen  eingeriolitelen  Felsensitzes  zu  beachten 
Muglicli  isl  auch  dass  der  Künstler  durch  den  Spiegel,  da 
er  die  Figur  verdoppelt,  auf  den  Gedanken  gekommen  ist 
auf  dem  Deckel  des  GebAases ,  der  ihn  verwahrte,  in  dop- 
pelter Plgnr  die  Athene  sn  bilden. 

Eben  so  ist  es  meiner  Ueberzeugung  nach  doeeham 
ohne  sachliche  Bedeutunfr  und  nur  abzuleiten  aus  künsllc- 
risciieni  Belieben ,  aus  dem  Üeialien  an  einer  symmetrischen 
und  runden  Darstellung,  dass  an  einem  von  Gerhnrd  zu- 
gleich (N.  4  S.  5  Not.  12)  mitgetheilten  Karneol  Pallas  in 
vollkommen  gleicher  Gestalt  und  Haltnng  von  beiden  Sei- 
ten her  gegen  ein  Tropäon  gewandt  ist,  während  doch 
nur  die  eine  (lUtlin  zu  denken  ist.  Die  eine  Figur  alletn 
vor  dem  Tropäon  hätte  sich  in  dem  kleinen  Hund  nicht 
wohl  ausgenommen ,  worauf  es  dem  Künstler  allein  ankam« 
Zo  vergleichen  ist  dass  Nike  doppelt  und  gleich  geieieli- 
not .  ist  mit  einem  Siegsdreifuss  in  der  Milte  ,  su  dem  sie 
sich  hinwendet  auf  einer  Vase  bei  d  lhiucarville  1  pl.  37 
und  in  Panoikas  Bildern  antiken  Lebens  Taf.  4,  lU,  eben 
so  wie  zwei  Sphinxe  mit  einem  frauenkOpfigen  Vogel  in 
der  Mitte  ^  als  Ornament  auf  der  Vase  ans  Cire  milTydeus 
und  Ismene,  (M.  I.  d.  I.  Vi,  14  vgl.  oben  S.  259),  uad 
worauf  ein  Freund  mich  aufmerksam  machte  die  Vase  des 
Puiygnul  in  Gerhards  Auserlesenen  Vasen  Tat.  '^43  mit 
zwei  DreifUssen  und  zwei  Opferstierea. 

Von  andrer  Art^  aber  ebenfalls  nur  eine  und  dieselbe, 
sind  offenbar  die  zwei  Minerven  in  Gigantomachieen  der 
Vasenmaler,  deren  Gerhard  fünf  au&flblt^).   Pallas  Ist  in 

9}  S.  4  Not  8.  Die  Vontellong  der  fiertao  Vate  (Archfol. 
ZeiL  1846  S.  305  Not  8)  ist  mir  iweirelhtft;  die  der  dritten,  ia 
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dieseiii  Kampf  so  eifrig ,  wie  es  ihr  ja  sakommt,  dass  sie 

nicht  bloss  einen  Giganten,  wie  tiie  aiidein  GoUer,  son- 
dern zwei  besiegt.  Um  die  zwiefache  Thal  zu  zeichnen, 
■lOflSte  auch  dieGOiün  zwiefach  gezeichnet  werden.  Dass 
4er  Göll  in  den  verschiedenen  Acten  desselben  Mythus 
wiederholt  dargestelll  wird,  befremdet  uns  nicht  in  Com- 
positionen  der  Sarkophage.  Auf  dem  in  der  Elite  c^ra** 
mographique  pl.  90  (s.  Nol.  6)  edirten  Ausschnitt  einer 
Giganlomacbie  ist  der  Pallas  ein  besondrer  Nachdruck  ge- 
geben: das  einemal  hat  sie  einen  Giganten  niedergestossen, 
wftiurend  ein  andrer  sie  noch  bedroht,  und  gleich  daneben 
aetil  de  einen  andern  nach. 

Am  auffallendsten  ist  die  archaische  Vorstellung  der 
Lckylhüs  ehiuals  im  Besitz  Eniil  Brauns,  weiche  Gerhard 
mit  den  „zwei  Minerven*^  der  Spiegeldecke  herausgegeben 
hat.  Zu  dem  thronenden  Zeus  wird  von  Hermes  und 
Athene  Herakles  eingeführt  und  hinter  diesem  ist  nochmals 
Athene  gemall.  Hier  kann  man  gewiss  nicht  annehmen 
dass  «1er  Maler  in  ihr  nur  eine  fünfte  Figur  zur  Abrundung 
gesucht  habe:  was  dabei  gedacht  oder  zu  denken  sey,  ist 
aehwer  zu  sagen.  Vielleicht  ist  ^  da  bei  der  >rsten  Athene, 
obgleich  sie  eine  Lanze  hfilt  wie  die  andre  und  dieser 
auch  durch  den  Helm  auf  dem  Kopfe  und  das  nur  nicht 
ganz  vollkommen  tibereinstimmende  Gewand  gleicht ,  ein 
Schaafbock  steht^  gemeint,  dass  Athene  den  Herakles  ehre 
welchen  Namen  sie  auch  tragen,  welches  Amt  also  sie 
Mcb  fahren  möge,  wonach  ja  die  Gdtter  gleichsam  in 
Personen  sich  schieden.  Dass  nicht  gerade  Athene  Ergane, 
die  doch  nicht  die  nächste  Beziehung  zu  Herakles  hat, 
und  Promachos  im  Gegensatz  zu  verstehen  seyen,  hat 
Panofka  erinnert,  dessen  eigener  Erklärung  der  ganzen 
Seene  ich  übrigens  nicht  zustimmen  kann      so  lang  ich 

Tcrranova,  ist  Annali  7,  37  aod  in  dem  gaoieo  schätxharea  Ar- 
tikel nicht  erwähnt. 

10)  Arohiol.  Zeiluog  1849  7,  73.  Für  den  Zeus  Montag  wir« 
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mich  nicht  überzeugt  habe  dass  wir  berechtigt  seyen^  bm 
der  unendiiclicn  Meni^e  der  Ortssagen  sowohl  als  der 
Bildwerke,  die  von  ihnen  durch  Raum  und  Zeil  raeist  so 
weit  abliegen  und  für  sich  einzeln  stehen,  die  obscursten 
localenCuUe  aas  Paiisanias  auf  eigenthttmÜchOi  unvmtind- 
liche  Vasengemilde  oder  gescbniltne  Steine  durch  feiehrt 
oder  spitzfindig  erkOnstelte  Deutung  der  lelsteren  zvOcfc> 
zuführen. 

Mit  nichts  Ton  allem  AngfefUhrfen  ist  die  sonderbare 

Erscheinung  zu  vergleichen  da&s  aa  unfrei  l  aiiaUieiiaen- 
vase  die  Göllin,  gleich  bis  auf  die  unwesenlUchsten  Um- 
stände, zweimal  gemalt  und  daher  auch  die  zu  dem  ge- 
wohnten Bilde  gehörende  Inschrift  wiederholt  gesetzt  ist 
Verschieden  davon  ist  dass  eine  andre  auf  beiden  Seiten 
diBsselbe  Bild  enthfttt,  die  Athena  zwischen  den  S Aulen  *^). 
Will  man  in  dem  Andern,  wo  in  der  Doppelheft  des  Pal- 
lasbildes nichl  mehr  Sinn  zu  suchen  ist  als  in  der  In- 
schrift, nicht  einen  ganz  geviankenlüi>en  Einfall  sehn,  so 
wird  man  den  Grund  bei  dem  Maler  nur  darin  suciieu 
dürfen ,  dass  er ,  wahrend  er  die  hintere  >Seite  mit  Figoren 
fttUle^  die  vordere  nicht  halb  leer  lassen  wollte  Indem 
er  so  fttr  das  Auge  und  eine  gewisse  Süssere  Ueberein- 

doch  der  Blitz«  der  hier  plump  und  ungeheuer  gross  gezeichnet 
ist,  ein  ganz  unschickliches  Attribut.  Gerhards  ErltÜruag  ist  dat. 
ib4G  S.  303  f.  Derselbe  denlit  hier  sogar  bei  der  TOrerwihnten 
zwiefachen  ganz  gleichen  Athene  neben  dem  TroptOD  an  Unleiw 
Scheidung  einer  Promachos ,  insofern  als  „höchstem  «in  Mhr  fle^ 
eher  ond  mit  sellsaoieo  Streifen  vereierter  Helin,  wdcher  al«  un- 
sicher in  der  Abbildung  nicht  eraeheiat,  m  dar  UaHsM  atehesdee 
Göttin  /*  10  bemerken  sej ,  so  wie  ihm  b  dem  Programm  S.  9  dat 
Vaaenfemilde  dienlieh  leheiDt  desielben  Gegeaeais  der  beides 
Atheoeo  in  der  Spiegeldecke,  worin  docit  nieht  der  gcriagsie  Un-^ 
tersehied  iwitchen  heiden  an  erkennen  Ist,  in  ooteritntsen. 
It)  Anneli  2  p.  323  n.  6. 

12)  Daae  ein  Doppelaicg  gemeint  aein  eolite  atatt  der  heseieh- 
aeten  bloaaea  Raamanafailaog ,  wire  etwaa  weit  hergeholt; 
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Stimmung  sorgie,  verrrilh  er  einen  Mangel  an  Ueb«;rle«;uag, 
an  Auffassung  des  GcL^enstandes  den  er  behandelt.  Lieber 
mag  ich  mich  wenigstens  zu  dieser  Annahme  etitschliesfiea 
ab  hinler  solcher  Arbeit  irgend  eine  durchaos  neue  uner- 
hörte mythologische  Idee  oderBesiehung,  theologische  6e- 
heimnine  voranssosetsen.  Es  möchte  ttberbaupt,  nachdem 
der  Bildwerke  eine  so  grosse  Zahl  mit  grossem  Pleiss 
uniersuchl  worden  ist,  an  der  Zeit  seyn  von  dein  mibe- 
diniit  g(!nsttgen  Vorurtheil  hinsichtlich  ihrer  durchgängigen 
Zuvcrlässigiieit  und  der  Bedeutsamkeit  jedes  kleinsten  Um- 
Standes  in  einem  jeden,  welches  noch  zu  herrschen  scheint, 
demselben  Vorarlheil  das  vor  Zeiten  in  Bezug  auf  die  al- 
ten Aotoren  aller  Arten  herrschend  gewesen  ist,  zurOck- 
znkommen.  Zwischen  diesen  oder  den  weiten  Kreisen  der 
Gelehrsamkeit  und  den  weit  weniger  umfassenden  der 
kflnsllenschen  Darstellungen  ist  ein  grosser  Unterschied 
und  es  besteht  in  den  letzteren  ein  merkwürdiger,  fast 
wunderbarer  innerlicher  Zusammenhang  nach  Ideen  sowohl 
als  nach  den  Gesetzen  und  Methoden  ihnen  Aosdmck  zu 
geben.  Auch  gestehe  ich  zu  dass  die  Pftlle  wo  ein  ge- 
gründeter Tadel  auf  Bildwerke  zu  werfen  seyn  mochte, 
immerhin  als  Ausnahmen  da  stehn  werden,  über  deren 
verhältnissmässig  geringe  Zahl  man  sich  eher  zu  verwun- 
dern haben  würde.  Aber  sicherlich  wird  künflighin  mehr 
als  bisher  geschehen  ist,  besonders  bei  Werken  der  sin- 
kenden iind  in  einem  Ueberfluss  der  Kunstproduction  schwel- 
genden Zeiten  —  in  die  auch  unsere  Vase  fitllt  —  auf 
etwaige  Missverständnisse,  Eigenheiten,  Unwissenheiten, 
Launen,  Sonderbarkeiten  der  Künstler  zu  achten,  Kiilik 
anzuwenden  seyn  an  Fabrikarbeiten  statt  Alles,  Alles  hin- 
zunehmen als  Gegenstand  einer  respectvollen,  gläubigen 
Ezgese. 

Ehe  ich  mich  zu  der  Rttckseite  wende  darf  ich  nicht 
unterlassen  zu  bemerken,  dass  hinsichtlich  der  »zwei  Mi- 
nerven'^  oder  „Doppelminei  ven^  mein  i:*reuud  Gerhard  ganz 


326      Panathenäenva^e  luii  i^oreas  und  Oreilhyia. 


'  andre  Ansichten  aufgestellt  hat  tmd  durch  sie  sogar  ▼eran* 

lasst  wortien  ist  „eine  diialisfische  Auffassung"  nicht  bloss 
der  Athene,  sondern  einen  ^inneren  Gegensatz  eines  jeden 
Nalor-  und  Götlcrbegriffs,  einen  inneren,  bisher  übersehe- 
nen Dualismus  der  Griechischen  Güttcr  in  der  gedoppelten 
Persönlichkeit  ihrer  Gestalten  und  selbst  ihrer  Namen,  ei- 
nen  Zwiespalt  dämonischer  Httchte<(  anzunehmen'^,  ich 
streite  hier  nicht  gegen  diese  schon  von  Schwenck  tlber- 
iiiai?sig  streng  bestriltne  tief  eingreifende  Theorie,  die  mir 
mil  der  Nalur  des  Griechischen  Polytheismus  unverträg- 
lich und  in  den  Combinalionen  mehrdeutiger  ^  vieibeziig- 
licher  kleiner  Merkmale  in  Bildern  ond  Beinamen  von  Göt- 
tern keineswegs  begründet  scheint.  Kicht  einmal  so  iriel 
des  tfinschenden  Scheines  als  fOr  eine  dualistische  Athene 
bietet  sich  bei  irgend  einem  der  andern  GOtter  dar.  Zwei 
entgegengesetzte  Eigenschaften  unter  vielen  andern,  oder 
der  Götter  im  Kr*  islaufe  der  Zeiten  begründen  nicht  ein 
dualistisches  Prinoip. 

Die  Rückseite  unserer  Panathenienvase  zeigt  uns  eine 
auch  für  sich  merkwürdige  Vorstellung  einer  Art,  die  an 
keiner  andern  vorkomml.  Die  Rückseiten  stellten  nemlick 


13)  Geiharil  küfumt  ia  der  archäol.  Zpit.  !850  8,  135  f.  lu— 
ruck  auf  diese  mit  grosstem  Fleiss  entwickeilt  ,, überschwengliche 
und  dem  gemeiaen  Sinn  uaerreich[)-ire  I<li>c  eiocr  voq  iooereo  Ge- 
gensätzen erfülllen  Golllieit,"  die  zum  Nothbehclf  authropomor- 
phischor  Götterbil  iuni:  durch  ein  svn'efjiches  dulUrbUd  habe  lur 
Aoschauuog  gebracla  werden  sollen.  Schon  zu  den  Ant.  Bildw. 
1828  S.  l'il  beschäfligle  iha  ditier  „Gegensatz,  "  diese  ,,Doppelge-» 
»tall."  Der  im  Prugramm  S.  5  Not.  14  erwähule  doppelle  Her— 
ni(?s  .ui  oiiier  K}Iix  des  Britliichiii  Museum  wurde  oachber  von 
ihm  L'difl  iu  den  Trinktchalen  uutl  (n'l;is<ien  Tb.  1  Taf.  E,  F, 
trä<;i  äber  iDf  UoterstülzuQg  des  neueu  Sjsleuis  auch  nii  htt  bei 
weder  nach  der  ErklirUDg  des  Uerausgobere ,  nocti  nach  einer 
andern  Verniathnog  aber  den  Sinn  der  eigenlhümlicbeu  Vorfiel« 
luQg,  die  mir  wahrscheinlicher  ist. 
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von  Anfang,  wie  es  scheint,  regelmässig  das  Kampfspiel 
dar  fttr  welches  das  Preisgeschenk  heiligen  Oels  in  der 

Amphora  gegeben  wurde,  ein  Wagenrennen,  wie  die 
Burgonsche  und  eine  unter  den  Mon.  d.  I.  1^  22  gezeich- 
oeleu,  vier  oder  fünf  VVelllaufer,  wie  die  oben  (N.  2)  er- 
wähnte mit  der  Inschrift  am  Rande  ^fandhv  apd^dp  vUtii 
und  besonders  viele  andre;  eine  Ringergruppe ,  wie  an 
einer  ans  Agrigent  in  München ,  an  einer  Lemhergscben  in 
Wim  und  an  der  IVoL  4  erwaiinlLMi ;  ein  Paar  Faustkämpfer 
zwischen  zwei  Zuschauern,  wie  an  einer  ehmals  Barthol- 
dyschea  u.  s.  w.  Uass  mythische  Gegenslände  gänzlich 
«nsgeschlessen  bleiben,  bemerkt  Gerhard  ausdrücklich  in 
seiner  ersten  Besprechung  der  Panalhenflischen  GefSsse 
Kur  findet  man  einigemal,  wie  derselbe  in  seiner  verdienst- 
lichen spHteren  Musterung  (Icrselbin  Hnführl,  an  kleineren 
aut  der  liückseite  Mauleitigurcn  und  Bacchische,  einen 
Silen  und  eine  Bacchantin  *^),  solche  also,  die  eine  Art 
wie  die  andre,  welche  hinfig  tut  Aasfttllung  des  Raums 
ohne  alle  besondre  Bedeutung  angebracht  wurden.  Es  ist 
daher  überraschend  an  unserm  Gefäss  eine  mythische  Vor* 
stallung  zu  erblicken. 

Diese  Vorstellung  ist  dazu  eine  bisher  noch  nicht  vor- 
gekommene und  keineswegs  leicht  und  fttr  Alle  ttberein- 

14)  Zu  den  Ant.  Rildw.  S.  125. 

15)  Annali  2,  216.  223  n.  10.  Gani  abtoodera  würde  ich  nud 
■icbt  PanathenäiBch  nennen  die  p.  221  angeführten  zwei  grossen 
Amphoren.  Die  eine  hat  zwischen  den  gewohnten  Sfiulen  mit 
den  Hahn  darauf  auf  beiden  Seiten,  hier  Hcraklea  walcher  Bo- 
gen ond  Reuie  der  Athena  darbringt,  dort  Dionjaoa  ond  "  ii- 
bera.'*  Hier  sind  also  jene  Sinlen  nur  unrecht  angewandt,  ana 
Gewohnheit  sie  aof  Amphoren  gemalt  in  aehen,  ala  Rahmen  ffir 
die  beiden  Gruppen.  Die  andre  iat  anf  beiden  Seiten  mit  „Bae* 
ehiacben  GegenaUlnden  and  auch  Tenehn  mit  dem  ithleliaehen 
Hahn ,  der  von  einem  Silen  dem  Hionjaoa  dargebracht  wird"  (ohne 
die  Slulen,  ao  Tiel  man  aebn  kann/  gebdrt  alao  noeh  weniger 
hierher^ 
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sUmmeDd  zu  verstebn«  Mein  alter  ebrenwerther  Preoad, 
Herr  Migliarini  in  Florenz,  rieth  auf  die  EntfUhrung  der 
Helena  dureh  Par%9,  wobei  er  die  über  der  SeiNte  auf 

Wolken  schwebende  Figur  für  Eris  nahm.  Auf  diesen  Ge- 
danken führte  ihn  ohne  Zweifel  die  Phrygische  Mütze 
des  Entfitlbrera.  Dagegen  aber  spricht  sehr  entacbiedea 
die  verzweiftungsvoU  sieb  -windende  Oestalt  des  gewaltsam 
fortgerissenen  Weibes  und  die  Uebereinstimmung  der  Poe- 
sie und  aller  einschlägigen  Bildwerke,  wonach  Helena  mit 
Paris  sich  sehr  wohl  verstand.  Wir  sehn  sie  in  Vasen- 
gemälden  und  andern  Denkmalern  entweder  von  Paris  an 
der  Hand  fortgeführt  oder  wie  sie  sich  mit  ihm  einachifli  ^% 
das  Letztere  aneh  auf  einer  Vase  von  Vulei^^).  Aueb 
kann  die  Göttin  oberhalb  nieht  Bris  seyn,  da  die  Wolke 
zu  ihrer  Natur  Bezielmiig  haben  muss.  Eine  recht  be- 
stimmte Vermuthung  über  die  jedenfalls  geistreich  erfundne 
und  ausgeführte,  den  Panathenaischen  Vasen  auch  dem 
Styl  nach  ganz  fremdartige  Composition  drfin0  sieh  mir 
auch  nicht  auf.  Doch  will  ich  nicht  zurflckbalten  dasa  ich 
nur  an  Boreas  nnd  Oreithyia  denken  kann.  Es  liegt  mir 
aber  ob  zu  erklären  wie  ein  denkender  und  kenntnissrei- 
cher Künstler,  da  ein  solcher  in  dem  ersten  Erfinder  dieses 
Bildes  nicht  zu  verkennen  ist,  darauf  gekommen  seyu 
könne  den  genannten  Mythus  auf  diese  Art,  verschieden 
von  andern  Bildern  zu  behandeln.  Da  wir  nach  und  nach 
eine  Fülle  der  Molive  und  der  Verfahrungsweisen  der  al- 
ten Künstler  in  Behandlung  der  Mythen  kennen  gelernt 
haben  ^  da  wir  aber  nicht  alle  ihre  Werke  ^  sondern  nur 
die  zufällig  erhallnen  kennen,  so  ist  es  keine  Aamassmig 
oder  Verwegenheit  wenn  wir  suchen  eine  neu  zum  Vör- 


ie) Oferbecks  GalU  h«r.  Bildwork«  S.  373— m 
17)  Gerhard  in  dann  Rapporte  Veleeiile,  AmwII  3,  KS»  wo 
leider  aber  die  Fignren  iii«hta  bemerkt  mI. 
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schein  kommende  Vorstellung  nach  Analoß^ieen  nnrf  fre- 
wisscrtnassen  im  Geiste  der  allen  Kunst ,  aucli  ohne  Finger- 
zeige der  Zeagnisse  oder  schon  bekannter  Monumente,  ans 
▼erstAndlich  zu  machen.  ,  In  den  bisher  bekannten  Vasen« 
genilden  ist  Boreas,  so  wie  an  den  Windethurni  in  Athen 
anler  den  acht  Winden,  symbolisch  aufgefasst,  die  Natur 
des  Windes  durch  Fitigel  an  Schultern,  gewöhnlich  zu- 
gleich au  den  Füssen,  seine  Gewalt  auch  durch  mächtige 
Sprunge  im  Verfoli^en,  wegen  deren  er  mit  einem  sehr 
kurzen  Leibrock  bekleidet  ist.  seine  Rauhigkeit  oft  ange« 
deutet  durch  das  unnatürlich  gestrftubte  Haar,  den  dichten 
Bart.  Bekannt  sind  hauptsächlich  zwei  Momente,  in  denen 
wir  ihn  in  Vasengemälden  (denn  ausserdem  finden  wir  den 
'Gegenstand  nicht  dargestellt)  aufgefasst  sehen.  In  den 
meisten  setzt  er  der  fliehenden  Oreithyia  nach  ^^Jj  in  zweien 


18)  In  eioer  ans  Nocera  im  Bull  Napol.  1856—57  tay.  2  p, 
70  s.  ist  diesi  eigenlhämlich  behaodelt,  mehr  nach  der  Idee  mit 
bekannten  Figuren  malerisch  lu  ipielcn  and  die  der  Schwestern 
der  Oreithyia  zu  yarüreo  als  in  der  Absicht  dem  l^lj'thus  Ausdruck 
m  geben.  Dieser  Schwestern  sind  nicht  bloss  sechs,  wie  naeh 
Akusilaos,  sondern  zehn,  wenn  nicht  ein  Theil  als  Gespielinoen 
zu  betrachten  ist.  Gerade  in  ihrer  Mitte  der  nachsetzende,  zu* 
greifende  Boreas.  Zvrci  hallen  je  zwei  Bälle,  womit  auch  Nausi- 
kaa  und  ihre  Heclritorinnr-n  ,'iptpltt<n,  und  am  llissos  spielte  Orci- 
thvia  auch  nach  iNaloii  und  i^11is.-1  tiia».  Dazu  ist  auch  König 
Erechlbeus  bingestetU,  einfach  unter  die  Mädrhpn  hinpp<stellt. 
Will  man  ein  mehr  liunstleriscbes  AJolir,  eine  Linheit  der  Vor- 
stellung .Tiiru  hnien,  so  wäre  die  Verwirruug  und  das  Auseinnnder- 
laufeo  d<  r  spielenden  Jungfrauen  rorgestellt,  als  Boreas  in  den 
Kreis  fuhr  um  Oreilh^ia  zu  rauhen,  lieber  dieser  Reihe  ist  eine 
andre  bemerLeoswerthe  Darstellung,  Acbilleas  der  nicht  .iiit  ilie 
Insel  l.puke,  wo  er  im  Lichte  wohot,  sondern)  in  d'io  l  iefe  von 
Hermes  zu  seinem  GrossTater  Nereus,  hinler  dessen  Thron  The- 
ti»,  hegleitet  Ton  zwei  Nereidco  alü  Hofdamen,  sitzt,  geführt  wird, 
nemlicb  um  tod  ihm  Abschied  zu  nehmen,  wie  es  dtuilich  ror- 
gestellt  ist  auf  einem  schönen  Krater  aus  (Tirgcnti  in  den  Mon.l  d, 
i.  «rcheol.  1,  52.  53,  dessen  Erklfiruug  in  deoAnnaii  12,  253  (auch 
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aus  Vulci)  der  merkwürdigen  inHflnchen,  die  an  Polygmot 

eriiuiert,  und  einer  mit  ihr  verwandten  in  Berlin,  hält  er 
sie  mit  festen  uncntrinnharen  Armfin  imifasst  '^).  Ein  drit- 
ter Momeal  ist  an  einem  lb4(i  iu  Euvo  gefundnen  Gefüss 
ini  Mnsenm  au  Neapel  au  erkennen  |  daa  anersi  durch  midi 
bekannl  wurde  *^)|  Boreas,  mil  den  herkfimmiichen  gros* 
sen  Flügeln  und  dem  Icursen  Leibrock ,  trSgt  Oreithyia 
auf  meinen  Schultern  davon:  verschiedene  Figuren  kommen 
imiztt,  die  zum  Theil  nicht  wohl  zu  deuten  sind,  da  die- 
ser Künstler  kein  Vertrauen  einflösst.    Seine  Oreithyia 

in  meioeii  A.  Deolun.  3,  407)  durch  die  TortiegeBde  ZeichonBg  he- 
■Ifitigt  vird  gegen  andre  Antlegnogen  (Gerhardt  Archiol.  Anaeiger 
1857  S.  97*).  Hier  wie  dort  reicht  eine  der  Nereiden  dem  Achü- 
leoa  den  Abichtedatrnnh;  hier  winden  awel  Nereiden  ihm  Krinie, 
dort  hlit  Nerena  celbit  ihm  den  Krana  hereit,  den  er  verdienan 
wird.  Eine  Beaiehnng  awtscben  beiden  Voratellnngen  der  Vaie 
von  Nocera  finde!  nicht  alatl« 

19)  Die  erale  Blon.  de  l'inat  arcbeol.  Seolion  Fran^iae  pU 
2^  23,  eint  der  tchllsbaraten  Deoknäler  der  Kontt  vor  Phidiat 
unter  wenigen.  Zu  dem  Teit  in  den  Nouvellea  Annalet  Vol.  2  iai 
auch  pl.  II  eine  verkleinerle  Gopie  det  tehdnen,  von  Gerhard 
edirlen  Genitdea  an  Berlin.  Dieaer  Text  itt  auch  in  meinen  Al- 
ten Dookm.  1861  3,  140^185,  vermehrt  bit  S»  191»  nnd  hier  tind 
vieraehn,  anm  Theil  wenig  vertchiedoe  Variationen  der  Verfolgung 
antammeagettellt.  Dia  Hauptgruppe  der  beiden  andoro  grosteo 
Gemilde  iat  wohl  auch  au  vermuthen  an  einer  an  Canoaa  gefnnd" 
nen  Vate  im  BnlU  d.  J.  1853  p.  162.  Borea  che  tieno  trallo  ano 
braccia  Oriaia,  la  qualc  piena  di  ditperaaione  alaa  b  tinittra, 
mentre  cotla  d«  fa  vani  aforai  per  Uherarti.  Questo  gruppo  di  liao 
ed  elegante  ditegao,  con  maniera  motte  ingegnoBt»  dair  artiala 
ö  stato  dispoito  tra  ricchiatimo  omatodi  fiori  e  di  arabetebi,  tor- 
geoti  da  una  piaota  d'aloe.  Wo  Oreilhyia  ist,  da  blüht  et;  da« 
ram  hält  sie  hier  oder  dort  eine  Blume,  einen  Zweig.  Hier  itt 
das  blühende  Geüld  ij^mboliach  und  als  malerischer  Schmndl 
ausgeilruckt. 

20)  A.  a.  ü.  S.  188.  Bald  nachher  beschrieb  und  erklärte  ea 
auch  Mioerrini  (auf  Nachfrage  too  Gerhard  iiod  ohue  Keaotoita 
meinet  fiuebf)  in  dem  fiuU.  Mapolet.  1652  Lugiio  p.  1—4. 
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sitxt  ganz  riilng  und  hält  sich  an  den  Arm  des  Boreas, 
der  ausgestreckt  scheint  damit  sie  es  thun  könne.  Kr 
selbst  aber  ist  Jugendlich  und  ohne  Bart ,  und  ich  zweifle 
sehr  an  der  cur  Vertheidigang  ausgesonnenen  Erklärung 
dieses  Umslandes  ans  der  nach  Ergrelfong  der  begehrten 
Beule  bei  ihn  eingutretnen  ruhigen  und  heitern  Stimmung. 
Oreilhyia  wenigstens  hat  keinen  Wechsel  ihrer  Lage,  son- 
dern nur  eine  Steigerung  ihrer  Schrecken  erfahren  nach- 
dem sie  eingeboit  wari  und  Hast  dennoch  hier  sich  ruhig 
davontragen.  Also  ist  der  Mythos  nicht  wohl  bedacht  von 
dem  Maler,  sondern  entstellL 

Die  symbolische  AufTassung  geht  in  die  mythische, 
vermenschlichende  über  in  unzähligen  Fallen,  so  auch  in 
diesem:  Boreas  wird  ein  König.   Ein  Beispiel  dass  das 
Eine  mit  dem  Andern,  die  Flügel  des  Windes  nnd  langes 
königliches  Kleid  nnd  Krone,  verbunden  worden  sind,bie<-> 
tel  die  ehnials  Pizzalische  Vase  dar,  worin  ich  ein  scherz- 
halles  Motiv  zu  erkennen  geglaubt  habe*').    Die  Vermi- 
schung des  Symbolischen  mit  dem  Menschlichen  ist  hier 
80  weit  getrieben  dass  der  beftflgelte  König  keine  Beine 
hat  sondern  nnten  von  dem  Gewand^  wie  oben  von  den 
Flügeln ,  gelragen  zu  schweben  seheint.   Meine  Termnthung 
nun  ibl  dass  der  Maier  unseres  Bildes  die  Geschichte  herz- 
haft oad  unter  den  Malern  originell,  aber  in  Ueberein- 
stimiQQDg  mit  der  Sage  in  manchen  Erzllhiungen  oder  An- 
ffthroBgen  als  eine  rein  menschliche  Begebenheit  genom« 
men  habe.  Wenn  er  diesa  that,  so  ist  gegen  die  male- 
rische Bt  liaiidlung  nichts  einzuwenden.    Boreas  ist  König, 
aber  als  Bräutigam  jung  und  ohne  Bart,  sein  Gesicht  et- 
was roh  und  plamp;  er  führt  die  Braut  zu  Wagen  davon, 
wie  nicht  anders  seyn  konnte,  ond  in  sausendem  Galopp 
wie  der  Sache  angemessen  ist,  nnd  er  trigt  eine  Phry- 
gische  Mütze.   Dio^e  konnte  auf  den  Thraker,  in  Erman- 


21;  Alle  Deokm.  3,  18t»  f.  N.  11. 
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gelang  eines  in  der  Kirnst  eingeführten  CostOns  fftr  Tbin- 

kische  Helden,  leicht  übergetragen  werden,  wie  ja  be- 
kanriilicli  i  hryirische Tracht  auch  für  Asiaten  beliebt  wurde**). 
Wenn  man  durch  diese  besonders  vom  Paris  her  bekannte 
Mütze  an  diesen  erinnert  wird,  so  schadet  es  nicht  weil 
sieh  dann  sofort  damit  der  Gedanke  des  Gegonsalies  Ter- 
bindet^  der  In  beiden  Bntfahrangen  liegt  Indem  die  Ln- 
konisehe  K((nigin  dem  FVemden  nnr  in  willig  folgt,  die 
Ällieiiische  Jungfrau  aber  sicli  wie  mit  Abscheu  von  dem 
Entführer  abwendet  und  sich  ihm  zu  entwinden  strebt,  der 
mit  starkem  Arm  sie  festhftlt|  wilhrend  er  au  der  andern 
Band  die  Pferde  laufen  lässt. 

Die  Figur  oberhalb  ist  nach  der  gegebenen  ErUirnng 
befremdlich  I  wie  sie  nach  jeder  andern  anffallend  und  für 
uns  danket  seyn  wtirde.  Sie  üellt  wohl  auch  wAhtl  dio 
Dunkelheit,  die  Nacht  vor.  Sie  ist  beflügelt,  die  Homeri- 
sche schnelle  Nacht  ^otj),  die  in  der  Theocronie  mit 
Kossen  fährt  QiS\) ,  wcil  ^^)  sie  uns,  während  wir  schlafen^ 
schnell  dahineilt;  sie  hat  die  Angen  fest  geschlossen  tind 
den  Peplos  weit  flbergexogen.  Mit  der  Morgenfrühe 
erhebt  sich  nach  dem  Iftndlichen  Gedicht  des  Hesiodus  eine 
Luft  die  sieh  mit  Wasser  aus  dem  Flüssen  anfüllt  und  dann 
vom  Sturm  emporgehoben  wird  (548 — 53),  was  der  Dich- 
tung zu  Grunde  liegt  dass  Boreas  die  Oreilhyia  (Ovto, 
Luftwehen)  entführt  habe.  Ein  Gelehrter  der  seit  Jahren 
in  Alben  lebt,  schreibt  mir  dass  der  Boreas,  als  die  in 


22)  Das.      32  f. 

23)  Die  Nacht  mit  Flügelrössen  fahrend  Tcrmuthet  Gerli^rJ  m 
dem  Archielog.  Anzeiger  1858  S.  93*  in  dorn  Fragment  bei  Fiorelli 
VasI  del  Coote  di  Siracusa  (ar.  6,  obgleich  nur  der  Vordertheil 
dar  Pferde  erhalten  ist,  da  ?or  ihr  zwei  Sterne  als  Rnibchen,  wie 
•o  der  bekaoDten  acböoeo  Vase  Blacas,  sich  hinabstänen  and  da 
eio  aadree  ihaliehei  Geapann  folgt,  desien  Lenkeria  Eos  sejn 
haaa.  Vea  dem  drittes  Geapano  i&t  oor  die  Lrnkerio  erbalteo,  ge-» 
wisa  nieht  Helioa,  wie  mir  aehoiai. 
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Athen  gewöhnliche  Luftslrömiing,  sich  nie  vor  zehn  Uhr 
erhebe,  bis  woliiu  ihm  der  Südwiml,  ein  leises  Wehen, 
vorangehe.   Die  Morgenluft  hielt  man  mit  der  Eos  so  sehr 
▼erbnaden,  da»  die  Theogonie  sogar  alJe  drei  Winde  sa 
ihrea  Söhnen  macht;  die  Eos  eher  gehl  aus  der  Naehl 
hervor  und  es  ist  möglich  dass  die  Sterne  sowohl  an  dem 
Peplos  der  Nacht  als  an  dem  Gewände  der  Eos,  trotz  der 
Wolken,  auf  den  Himmel  deuten,  obwohl  sie  auch  oft  ein 
bedeutungsloser  Schmuck  der  Gewänder  sind.    Die  Ver- 
bindung des  Physikalischen  in  der  Gottheit  oben  und  des 
Mythischen  in  der  Geschichte' darunter,  mag  aaifalleod  ge- 
nug seyn.   Indessen  ist  es  nicht  mehr  als  was  wir  an  den 
grossen  Attischen  Dichtern  gewohnt  sind,  dass  sie  bei  den 
mythischen  Personen  auf  die  ursprüng^Uche  Naturbedeutung 
Rückblicke  Ihun  und  ihre  Ausdrucke  Ähnlich  erscheinen 
wie  die  sogenannte  Changeantfarbe.    Von  der  Tochter  des 
Borcas  selbst  und  der  Erechtheustoehter  Kleopatra  sagt 
Sophokles  in  der  Anligone  (970):  t^UjtdfjOkg  &  ^  Jhn^otg^ 
i9vijUj^      nam^mf.  In  der  Oreithyia  des  Ae-* 
scbylus,  nach  dem  einen  Fragment  tn  urlheilen,  sprach 
aus  Boreas   der  Göll  eben  so  deutlich  wie  die  Flügel  ihn 
bezeichnen.    Ducli  auf  diesen  Punkt  darf  ich  nicht  weiter 
eiiigehn  da  dieser  Aufsatz  ohnehin  zu  lang  geworden  ist. 
Wie  wenn  der  Künstler  von  dem  Symbolischen  in  der  Fi- 
gur des  Boreas  sich  dadurch  frei  zu  machen  dachte,  dass 
er  auf  dessen  eigentliche  Natnr  durch  die  GOttin  oben 
hindenlele? 


Herakles  und  die  AmazoDenkönigin 


Taf.  XXII. 

Der  erste  Blick  auf  dies  Gemälde  einer  latlascben  Vase 
in  Rdvo  giebt  den  Heraklet  zu  erkennen ,  und  bald  vrird 
man  inne,  dass  ihm  gcgenflber  ein  Weib,  königlich  auf- 
tretend und  von  einer  Amazone  begleilel,  nur  Hippolyte 
scyn  kOnne,  deren  Gürlel  ilim  (m  Admota  zu  bringen  eine 
der  zwölf  Aufgaben  des  EurysUieus  war.  Aber  diess  ist 
eine  Sache  der  Gewalt  und  in  Bildwerken  waren  wir  nur 
gewohnt  einen  grimmigen  Strauss  zwischen  Herakles  und 
der  Amazone  zu  sehen.  Diese  Vorstellung  hat  dagegen 
durchaus  den  friedlichsten  Anstrich.  Herakles  steht  inmit- 
ten seiner  steten  Begleiterin  Alheiie  und  seines  pelreucn 
lülaos.  Aber  so  wie  er  alle  Waffen  und  Wehr,  Löwenhaut 
und  Keule,  Köcher  und  Bogen|  «bgelegt  und  selbst  den 
Schild ,  welchen  er  nebst  Helm  und  Chiamys  zur  stattlichen 
Erscheinung  vor  einer  Königin  anlegte,  mit  Zweigen  fried- 
lich und  freundlich  im  Innern  umkrlnzt  hat,  paciferaeque 
mana  praelerulil  olivae  (Aeiieid.  8,  IIG),  so  hält  Athene 
ohne  Helm,  in  lässicrer  Stellung,  ihre  beiden  Lanzen^  wenn 
nicht  neben  der  ihrigen  die  des  Heros  sichtbar^  in  Hube 
und  siebt  ruhig  einer  durch  die  Bewegung  der  Rechten 


1)  Gerhards  Arcbiol.  Zeit  1856  14,  177-189  Ttf.  8{>— ^0. 
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des  Berakles  bestimmt  verralhnen  Yerkandiong  su;  Mao» 
aber,  ebenfalls  waffenlos ^  das  Haupt  mit  Laub  geschmflckt, 
und  nor  einen  langen  Knolenstab  hallend,  begleitet  und 

nntersfützt  mit  seiner  linken  Hand  die  redende  Geberde 
seines  Herrn.    Auf  der  andern  Seite  haben  alle  drei  Per- 
senen  den  Blick  auf  den  sprechenden  Herakles  gerichtet, 
?or  der  Königin  einer  ihrer  Feldherrn,  in  dem  in  Ihrem 
Heer  auch  Thrakische  und  andre  Vasallen  standen,  wie 
namenti'Kh  cmdi  in  dem  der  Antiope  an  der  merkwürdigen 
Vase,  die  auf  der  andern  iseite  deren  Ehe  mit  Theseus 
feiert^);  hinter  ihr  eine  Amazone,  die  hier  wegen  des 
Gleichgewichts  mit  den  Personen  auf  der  andern  Seile  al- 
lein das  königliche  Gefolge  vertritt ,  mit  der  Lanse  in  Ruh 
und  der  Trompele,  die  den  Amazonen  nicht  selten  gegc 
ben  wird.    Die  Könijrjn  hat  nis  Hauptschmuck  den  Helm 
auf,  wie  auch  in  andern  schonen  Yasengemälden  auch 
eine  Art  von  Panzer  über  dem  Aermelchilon  an,  wie  er 
ingleich  der  kriegerischen  Herrscherin  und  dem  zierlichen 
Anzug  einer  Frau  f^anz  gemfiss  erscheint;  aber  sie  hfllt 
nicht   einmal  eine  Lanze,  sondern,  um  doch  etwaig  in  der 
Rechten  zu  tragen,  einen  dünnen  Stab,  der  nach  unten 
von  dem  Pferd  verdeckt  wird  und  etwa  einen  Herrscher- 
stab vorstellt.   Dem  ersten  Herausgeber  der  nach  seiner 
Erldftning  anf  diesem  Wagen  einen  Parts  brauchte,  schien 
es,   dass  man   die  Figur   „nicht  nothwendig  für  weiblich 
hallen  müsse"  und  „wenn  man  sie  nicM  iH)lh\\ endig  für 
weiblich  halten  müsse  ,^  dass  man  dann  den  Paris  versie- 
ben solle.   Ritte  er  jedoch  auf  die  Haltung  des  Vorder- 
arms lind  vorzüglich  auf  die  charakteristische  Bewegung 
der  das  weibliche  Gewand  bloss  zur  Zier  fassenden  Hand 
einen    aufmerksamen  Blick  geworfen,  so  würde  sicllcicht 
auch   ihm  kein  Zweifel  an  dem  Geschlecht  der  l^erson 
flbrig  geblieben  sein. 

2)  Heioe  alt«  Oenko.  IH,  360, 
9)  Das.  S.  362. 
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So  hfitten  wir  also  statt  Streits  und  Kampfes  die  fried- 
lichste feierliche  Verhandlung  zwischen  Heraliles  und  Hip- 
polyte vur  Augen,  und  die  Meisten  werden  diess,  wie 
ioh  es  auch  von  mir  bei  der  ersten  Ansicht  des  Bildes  ge- 
stehe ^  fUr  eine  ganz  neue  Seche  hallen^  eine  ganz  fremd- 
artige  Erscheinung  in  einem  so  bekannten  und  bilderrei- 
chen Kreise  als  der  der  Amasonenfabetn  ist.  Nur  könnte 
diess  nicht  eben  überraschen,  da  auch,  nächdcm  die  Bio- 
menau  der  bochdichterischen  Sagen  in  ihren  grossarligsten 
und  bedeutungsvolfslen  Zügen,  nach  der  bekannten  Kiäge 
dea  Dichters  des  Perserkriegs,  schon  abgepflückt  war,  doch 
des  fiatwickeln  und  Ausspinnen  der  alten  Stoffe  |  das  Vn- 
rliren,  des  Einlegen  neuer  ScSnen  und  das  neue  Yer- 
knflpfen  elter  Momente,  Motive  und  EffectstUcke  noch 
Jahrhunderte  mit  grossem  Eifer  fortgesetzt  worden  ist. 
Man  müsste  der  wundersam  falschen  Meinung  seyn,  dass 
von  dem  was  in  den  schreibseiigcn  Zeiten  mythologisch 
und  dichterisch  oder  mythographisch  und  prosaisch  unbe- 
rechenbar viel  neu  ausgedacht  worden  ist,  mehr  eis  ein 
Bruchtbeil  auf  uns  gekommen  sey;  oder  der  noch  falsche- 
ren ,  dass  was  von  dieser  flberschwenglicben  Polle  in  Schrift 
und  was  in  Bildwerken  uns  beiiannl  geworden  ist,  sich 
einander  decke,  statt  vielfältig  Iheils  einander  zu  ergän- 
zen, theits  auseinander  zu  geben,  um  sich  berufen  zu  glau- 
ben Alles  zu  erklAren  und  In  seinen  wirklichen  und  le- 
bendigen Zusammenhang  zu  setzen,  der  so  oll  heilloe 
zerrissen  isl.  Auch  hier  gilt:  Unser  Wissen  ist  nichts, 
wir  horchen  allein  dem  Gerüchte.  Kommt  aber  aus  Kflnst- 
lerhänden  etwas  zum  Vorschein,  was  neu  und  unbekannt 
ist,  so  soUte  es  wenigstens  aus  und  nach  dem,  was  in 
Composition,  AtUributeUi  Stellungen  und  Geberden  ausge- 
druckt ist,  erUirt  werden ,  wie  man  ein  neuentdecktes 
schriftliches  Bruchstfick  fflr  sich  nach  der  Grammatik  ver- 
steht und  nicht  nach  früher  Bekanntem  deutelt,  emendirl 
und  aus  seinen  Fugen  natürlichen  Wortsinns  herausrückt. 
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Doch  in  unscrm  Fall  siiiil  wir  besser  daran.  Mnii 
braucht  nur  die  Mylhogriiphüii  aul zuschlagen,  um  dns  was 
aus  der  sehr  verständigen  und  klaren  Darstellung  im  AU- 
gemeioeo  absaleiteo  islp  beBlAÜgl  za  finden  und  in  seinen 
Zusammenhang  gestellt  za  sehen.  Das  Natdrlichste  oder 
Nächstliegende  war  allerdings ,  dem  Kampf  die  Forderung 
einer  gutwilligen  Auslieferung  des  Gürtels  vorauss^ohen 
sa  lassen  y  wie  die  Achfier  die  Zurückgabe  der  Helena  von 
den  Troeni  forderten  ehe  sie  angriffen.  Nachdem  der  rie- 
aenhafl  abenleaernde  Herakles  aof  de&Fnss  eines  Kriegs- 
fbhrers  gesetsi  war,  wie  denn  schon  nach  Pindar  gegen 
die  Amazonen  Telamon  sein  Kampfgenosse  war  [Sem.  3, 
38),  läuft  er  nach  Diodors  Erzählung  (4,  16)  mit  seinem 
Schilfe  oder  seiner  Floiie  in  den  Thermodon  ein,  lagert 
in  der  Nahe  Ton  Themlskyra,  wo  die  Resident ,  fordert 
▼Ott  da  denGdrtel,  und  als  dieser  verweigert  wird,  kommt 
es  zur  vernichtenden  Schlacht  Aber  es  ist  bei  Apoliodor 
auch  die  andre  Erzählung,  wonach,  als  Herakles  mit  sei- 
nem SchiÜ'  in  den  Hafen  von  Themiskyra  eingelaufen  war| 
Hippolyte  au  ihm  herauskommt^  ihn  fragt  wesshalh  er  ge- 
kommen sey,  ond  nachdem  sie  es  erfahren ,  den  Gürtel 
m  geben  Terspricht  ^] ,  der  nao  nicht  mehr  im  orsprftng- 
lichen  Sinn  einfach  der  Gürtel  des  Weibei,  sondern  als 
der  des  Ares  ein  Ehrenzeichen  der  alle  andern  Amazonen 
Qhertrefienden  Tapferkeit  oder  der  Herrschaft  ist.  Da  er- 
ragt Hera  in  Gestalt  einer  der  Amazonen  Verdacht^  so 


4)  Apollod.  \l,  5,  9.  KawimU£€ttifmt  tfi  §k  tw  h  Bifiunt^Q^ 
Jus^iya,  naQaytyofÄiPiK  (^f  atSrov  ^Innokvnif  »ai  nVof  ijxot  jf«^»>' 
9-*tfÄtyy!S  xttl  dciatty  tov  ^ann^Qa  vn^vovfjtiinis ,  "Hga  x.  r.  A.  Diess 
und  die  ganze  Geschichte  schreibt  Tzetzes  aus  äd  Ljcophr.  1'2'27 
anii  nicht  g<inz  wörtlich  Zenob.  V,  33.  Bei  diesem  sind  die  lulz- 
tma  Zeilen  to»  ötil  loiio  au  alti  ein  freaidiirligiT  Zusatz  absuson» 
dem.  Nach  Hellanikos  waren  alle  mit  Herakles  iu  liem  Schinf  die 
in  drr  Ar^u  ^njtshren  waren.  Schol.  Find.  N.  III,  64.  Justin 
Jl,  4  giebt  ihm  nenn  Schiü'e. 
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dafts  alle  sieh  walhieii  und  zum  Schiff  eilen ,  HereUes  aber 

der  sich  bedroht  glaubt  ^  die  Hippolyte  tOdet,  ihr  den  GOr- 
tel  abnimmt  und  dann  dio  übrigen  bekfimpfl  und  abscliün. 

Statt  des  unvorbereitelen  Besuchs  der  Hippolyle  bei 
den  Ankömmlingen  lässt  unser  Bild  uns  erkennen,  dass 
dnrcb  eine  Botschaft  des  Herakles  eine  Zasannenkunfl 
eingeleHet  nnd  für  diese  die  völkerrechtliche  Form  der 
Sicherheit  nnd  UiiTerletslichkeit  festgestellt  war.  Deutlich 
ist  der  Augenblick  der  wo  Herakles  den  Grund  auseinan- 
dersetzt, der  ihn  bestimme  den  seltsamen  Antrag  zu  ma- 
chen,  welchen  lolaos  so  naiv  durcli  seine  milzurcdcnde 
Geberde  unterstützt,  dass  die  Königin  ihm  ihren  Gürtel 
tiberlassen  mOge.  Sinnreich  aber  ist  es  dass  Herakles, 
wie  ^Herakles  wie  im  Bewosstseyn  der  Hfirte  seiner  For- 
*  derung  oder  nm  dnrch  Milde  zu  gewinnen,  der  Königin 
niclil  in  das  Angesicht ,  sondern  vor  sich  hin  oder  eher 
zur  andern  Seile  blickt.  Er  ragt  übrigens  über  Iola(>s 
und  den  fremden  Feldherrn  an  Grösse  ziemlich  hervor, 
was  zu  dar  abgelegten  Löwenhaut  nnd  der  Meule  wohl 
passt.  Eigen  ist  es  wie  der  Styl  der  alten  Zeit,  sn  dem 
auch  die  begleitende  Athene  gehört,  mit  der  pragmatisefa 
historischen  AufTassung  der  Sache  in  der  Unterhandlung 
selbst  und  in  der  Ersclicinunc"  des  Amazonischen  Hofs  sich 
verbindet.  Sehr  schicklich  und  charakteristisch,  nach  den 
Bedingungen  einer  nationalen,  sehr  durchgebildeten  und 
harmonischen  Kunst  und  Methode  der  Malerei,  sind  alte 
Hauptpersonen  behandelt.  Ueber  der  Scene  sind,  so  wie 
sonst  oft,  die  zonfichst  theilnehmenden,  die  einschlSgigea 
Gölter,  zwei  aul  die  üble  Weiiduiig,  Krieg  und  Verderben 
deutende  Erscheinungen,  die  Erinys  und  das  Wahrzeichen 
grosser  und  entscheidender  Kampfe,  der  Adler  mit  der 
Schlange  in  den  Klauen^).    Unten  bezeichnen  Steinchen 

5)  Maechet  fiber  dietea  Wahneichen  itt  tuttmnieDgettelll  in 
•ioer  Brklirnos  der  Worte  dea  Sophokles  Aatig .  127  ff.  in  der 
DarmtUdier  Allgcm.  SehnlieilBiii  1829  8.  203^20<l. 
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das  Ufer  des  Thermodon,  wo  die  Zusammenkunft  stattfin- 
det. Das  Hundchen,  zu  dem  KöniirsQ^espann  hin  aufbellend, 
aU  eine  alltfigUche  Erscheinung  und  ein  an  sich  gleich- 
gQltiges,  in  Yasengemfilden  nicht  seitncs^  Beiwerk,  hat  die 
Bestimmiing  dm  der  LOwenbaat  wter  HeraUeB  aoeb  unter 
der  flippolyle  irgend  etwas  enleprecbe  und  der  Raum  nicht 
leer  bleibe. 

Die  Rückstiite  dieser,  so  wie  nuch  der  {gleich  zu  er- 
wähnenden Vase  im  Bui  borüs:  hen  Museum  nehmen  ge- 
wöhnliche Bacchische  VorstoUungen  ein. 

Eine  ganz  andre  Lösung  der  Aufgabe  wird  von  Apol- 
loniuB  dem  Rbodier  berUhrt  (2,  965—  69).  Die  Aretoohe 
MemaUppe^  Schwester  der  Hippolyte,  hatte  sich  (als  He* 
rahles  bei  Tbemlskyra  Stand  gefasst  hatte)  berrorgewagt, 
war  von  ihm  im  ilinlerhalt  gefangen  genommen  worden 
und  Hippolyte  händigte  ihm  den  Gürtel  als  Löseoreld  ein 
wofür  er  die  Gefangne,  die  Anführerin  der 
Amazonen  9  unversehrt  zurückschickte.  Diese  grosse  Hel- 
din Heianippe  hatte  nach  einem  unbekannten  Dichter^ 
Telamon  getddet  und  dadurch  dem  Siege  des  Herakles 
zuerst  vorgearbeitet.  Natürlich  wollte  Apollonius,  indem 
er  so  bei  der  Vorbeifahrt  der  Areronantcn  an  dem  Vorgc- 
birg  von  Themiskyra  auf  das  Irühere  Ereigniss  an  diesem 
Hafen  erinnert ,  nicht  sagen  dass  diess  mit  der  Ausliefe- 
rung der  Melanippe  abgescblAssen  gewesen  sey;  er  hatte 
hier  nicht  su  berichten  auf  welche  Art,  nachdem  der 
Gürtel  glücklich  in  der  Hand  des  Herakles  war,  nachher 
dennocii  der  Kamjjl  au^gcbrücheji  si;y,  Archaol,  Zeil.  1856 
n.  88  (  l  iif.  89).  Auch  die  Auslösuntr  der  Schwester  gegen 
den  Gürtel  stellt  ein  Vascngemäide  dar.  In  der  Milte  Uß' 
rakles  silzend^  welchem  Bippolyie  den  Gürtel  auf  die  ge- 
ruhig and  stolz  auf  das  Knie  gelegte  Hand  gleiten  Ifisst, 


6)  Datiaii  Veno  beiSchol.  Piod*  Neu.  III»  64  and  bei  Ttc- 
laet  a.  a«  O. 

22* 
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hinter  Herakles  zwei  Helden,  hinter  Hippolyte  drei  Ama- 
zonen, sieben  Figuren  zusammen.  Zierliche  Fabrikarbeit, 
nlf^ts  Hohes,  die  Kdnigtn  im  Coalttm  niohl  unterschieden 
▼on  gemeinen  Amazonen,  leicht,  lierUeh  und  gegen  den 
Grieciiischen  Heros  sehr  entgegenkommend 

Aber  auch  von  der  Schlacht  des  Herakles  gegen  die 
Amasonen  sind  Gemfilde  vorhanden;  eines  an  einer  apu-» 
Uschen  Vase,  das  ausfülhrlich  beschrieben  ist  im  BuUettiao 
des  römischen  Instituts  (1834  p.  34  s.),  zwei  lltere  ans 
Vulci,  in  wenigen  Figuren  (das.  1840  p.  5C.  124).  Furcht- 
bar ist  das  Sciiiaohtgetümmel ,  in  dessen  Mitte  Herakles 
sich  befindet,  an  einer  Amphora  ^ArchftoL  Zeit«  Taf.  90), 
die  im  Frülijahr  1853  in  IVrw^ta  in  dem  Kloster  der  Non- 
nen von  Munlüluce  ausgegraben  und  dort  aufbewahrt  wurde. 
Eine  Copie  in  den  Farben ,  welche  bald  nachher  der  Pro- 
fessor der  Archäologie  Graf  Kaiti  ConesttUnie  mir  zur  Be> 
kanntmachqng  anyertraut  bat,  verdient  diese  Yase,  die 
spSter  durch  ihn  ab  Conservator  des  dortigen  Kuseuois 
erworben  worden  ist,  sehr,  insbesondere  auch  weil  sie 
von  einer  neuen  Seile  zeigt  wie  sich  Etruskische  Kunst 
zur  Griechischen  verhAlt.  So  ausführlich  hat  gerade  diesen 
Kampf  nur  noch  Piodor  behandelt,  bei  dem  die  nacbge- 
äilt  gesclüchtliche  ^ciiiiderung,  mit  einer  gro^^en  ReiUe 

7)  Museo  Horb.  VI  tav.  5.  Hr.  ß.  Quaranta  neont  mit  Un- 
recht die  Königin  Anüopa.  Deoo  80  heis&i  zwar  Lei  Justin  It,  4 
die  eine  Ton  7wei  Königinnen;  aber  die  gauze  Erzählung  itl  sehr 
abwiichend  und  als  Eioleituog  lum  Amazonenkrieg  gegea  Allika 
beigebracht.  Herakles  nimmt  Melanippe  gefangen,  aber  in  dem 
groftcn  Gefecht  mit  den  Amazoaan«  Hippolyte»  die  andre  Schwe» 
aler  der  Kdnifio,  welche  Theaeus  zur  Gefangenen  gemaeht  halte, 
Hill  er  dieaem  ala  Sias*P*'<^iB  >  Meualippe  aber  giebt  er  niA 
dem  Sieg  der  Königin  um  dea  Preia  ihrer  WaSTea  sorfick«  Da* 
gegea  liaalDiodor  IV,  1 6  oaeh  der  Schlacht  Hippoljte  ihre  Sehwealer 
Melanippe  gegen  den  Görtel  aoslöaenp  ond  Anliope  iat  die  andre 
Gefangen«,  die  dem  Theaena  geaehenkt  wird;  ao  auch  bei  Hygin 
30»  and  Antiepe  iat  groaa  in  der  Alüaehen  8age. 
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•nsdrnekiveller  Namen ,  ins  LScherliche  füllt.  Schöne  Na- 
men einzelnen  Amazonen  beizuschreibon  i^efielen  sich  frei- 
lich auch  manche  der  alten  Yasenmaler;  auch  diese  Na- 
men Bind  in  ihrer  Art  schöne  Gebilde.  Allgemein  bekannt 
isl  die  Amazonenschlacht  an  dem  Sarkophag  in  Wien; 
ehie  andre  anf  einer  in  Ostia  gefandenen  Platte  ist  er- 
wähnt ifii  Bullettino  (1834  p.  131).  Ihre  grösste  Wichtig- 
keit hat  die  grosse  Vase  in  Perugia  für  die  nähere  Kennt- 
niss  der  Etruskischen  Art  und  Kunst,  In  dieser  Bezie* 
hang  kann  sie  nur  in  Yergleichung  mit  den  andern  be- 
kannten rein  Etruskischen  VasengemSlden  fruchtbar  unter- 
sucht und  besprochen,  darf  sie  aber  auch  von  Niemand 
vernachlässigt  werden,  der  auf  dieses  Kapitel  der  Kunst- 
geschichte sich  einlassen  wird^). 

Die  BinzelkSmpfe  des  Keulenschlagers  mit  deiner  be- 
rittenen Amazone  waren  für  die  Kunsilcr,  wie  die  Ama- 
zonen überhaupt  in  mannigfaUigen  Gruppen,  ein  günstiger 
Gegenstand;  man  findet  jene  Gruppe,  wie  K.  0.  Müller 
im  Handbuch  bemerkt  (§.  410  S.  678),  auf  ifünsen  vonr 
Herakleia,  auf  Vasen  von  Vulci,  wo  die  Streiterin  als 
^^vÖQOfiaxfj  bezeichnet  ist  5),  auch  bei  Tischbein  Von 
der  fitesten  Art  in  der  Malerei,  wo  Herakles  der  in  der 
Flucht  sinkenden  Hippolyte  den  Fuss  auf  das  Bein  setzt 
am  sie  dann  mit  der  Keule  zu  erschlagen,  geben  Vasen 
von  Vulci  Proben  ^'j.  Aber  auch  die  aocli  einfachere  Vor- 
stellung,  wie  am  Theseiou  und  unter  den  Zwuitkäniptcn 
an  den  Metopen  des  Tempels  au  Olympia,  dass  die  Kraft 
des  Herakles  die  starke  Amaaone  au  Boden  geworfen  hat. 


8)  Diei^s  befftStigt  H.  Brnnn  im  Bull.  d.  J.  1853,  wo  er  p. 
11^3 — 156  die  Vase  mit  der  Abbildung  TergleicbU 

9)  Aon.  d.  Irjst.  III,  151  do.  374. 

10)  Colleciion  —  of  Sir  W.  Hamiltoo  publ.  bj  Tischbein  I, 
12.  Böttiger  Vaaengemäldc  III,  171. 

11  j  BoUeU.  1841  p.  m  vgl.  Aonali  1835  p.  III  ta?.  d'asB*  C. 
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ifl  iiiclil  weniger,  besondere  an  Sarkophagen ,  unter  den 
AtUen,  fortgebildet  worden.  Ibykos,  der  älteste  der  ihr 
einen  Namen  giebt,  nennt  sie  OtoXvtcij^  einen  weiblichen 
Oidhntog^  ein  Name  der  anf  Wildheit  und  Ungehenerlick«' 

keit  hindeutet,  und  damit  übereinstimmend  eine  Tochter 
des  Briareus  vvalirend  der  herrschende  Nanje  Hippo- 
lyte ritterlich  klingt.  Die  Bändigung  einer  Oeolykc  kunnle 
nie  gewaltiger  dargestellt  werden  als  in  Olympia,  wie 
ans  dem  Bruchstück  zu  ersehen  ist,  das  ein  selbst  uiii* 
ter  der  Menge  der  erstaunlichsten  Missverständnisse 
alter  Bildwerke  noch  anffallendes  Missverstindniss  -  erfakren 

halW). 


l2j  Srho!.  Apoüon,  II,  777  rroAloi  cT*  Xöyot  ntql  rov  Ccuöt^pof 

Iditat  i<noQÜiy  B{>k'i()kj}  9vyaTg6s  (fti^ty.  Vermuthlich  war  JttMxi; 
nur  Schreibrehltu  fur  otoltn^  in  irgeod  einem  Buch,  iroraus  der 
GramnialikiT  Bchö^itl:. 

13)  Siehe  das  aliademische  Kuostmaseum  zu  Bona  zweite  Aus- 
gabe, S.  ISO— 163.  Daiu  kann  ich  bemerken,  dem  mir  in  Paris 
im  Oktober  1841  der  wackre  Jacquet,  monleer  da  Lonrre,  in  4er 
Galerie  des  plAlre«  des  Itrnchetfiek  der  Amatone  telbtt  gezeigl  hat, 
insammeDgeBetst  im  Abgaaa  mit  dem  Yerderlheil  dea  Ldwen,  §• 
data  ea  deea«n  Hintertbeii  abgeben  aollie  ond  Heraklea  nlto  dea 
Ldiren  mit  dem  Bein  hielte  (wihrend  mir  daa  Schienbein  dee  He- 
raklea unter  der  Aehael  der  Amasone  die  f  anse  Stellong  verrathen 
hatte),  wa«  auch  >vegcn  dos  andern  Toranalehenden  Fueses  nicht 
paaite.  Br  aah,  sobald  ich  ihttaarniorksam  machte,  wohl  ein  dass 
die  Zuiaromensetzung  Talach  sej,  nod  es  ist  daher  tu  Termulheo 
daaa  diess  Stück  OljmpiBcher  Bildnerei  jetit  rerschwundeo  ist 
Aber  es  erklart  sich  so,  warum  man  mir  atis  Paris,  wo  Terrautblicli 
Ilr.  Jacquol  zu  dieser  Zi:samuiL'as»'(zung  augewiej-en  worden  war, 
über  ein  Bruchstuck  der  Aniazouu  koinn  Au<<kunrt  «elH'n  knnnic. 
Zu  meiner  Erklärung  selbst  hätte  ich  Tielleuhi  liiiizti [nuen  dürfea, 
dnnt  aus  der  Stellung  dea  Herakles,  der  die  auf  deo  Leib  nieder- 
geworfene An);i7i)iic  iwischen  den  unter  ihre  Achseln  eingeklemm- 
ten Deinen  f*>Ht  uuikianuuerl  halt,  lur  dcu  Aulojer kbäuieo  tuu 
selbst  sich  urgebe,  das  er  TOrher  rergeblich  mit  ihr  gerungen  und 
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Di«  Vase,  von  der  wir  ansgegaDgen  aindj  ist  suerst, 
ond  zwar  in  voraflglicher,  wie  es  scheint  sehr  treoer,  Ab* 
bUdung  bekannt  gemacht  worden  im  BnOettino  areheol. 

Napoletano  vom  Jahr  1853  No.  20  tav.  VI.  VII,  1,  niii  Er- 
klai  uiig  \x\n  Minercini.  Dieser  ist  durch  den  Umstand,  dass 
Herakles  nacli  ti^r  Apotheose  auf  einifr**"  Vnsen  ohne  Lö- 
wenhaut und  Keule  vorkommt,  wie  natürlich  ist,  wo  ihm 
aber  diese,  wie  eben  so  natürlich,  nicht  zu  den  Füssen 
gelegt  sind,  m  der  unglücklichen  Annahme  als  Ausgangs» 
pnnkt  veranlasst  worden ,  dass  derselbe  hier  aus  dem  Him- 
mel (nicht  ans  dem  Blysinm)  erscheine  wie  im  Philokletes 
des  Sophokles,  und  zwar  in  der  Absiebt  eine  Yereinignng 
swischen  Odysseus,  Neoptolemos  nnd  Philoktet  zn  bewir- 
ken. Dabei  stört  ihn  nicht  dass  die  beiden  Hauptpersonen 
fehlen ,  wenn  man  den  lolaos  für  Neoptolemos  naiiiiie, 
und  dass  darauf  die  Scene  von  Lcmnos  nach  Troja  ver- 
legt werden  muss ,  wo  Paris  von  i*hiioktetes  erlegt  wird, 
der  hier  nicht  zu  sehn  ist,  einem  Paris  auf  dem  Frachlwa- 
gen  aber  auch  schwer  gegenttber  zu  denken  ist.  Sellen 
vielleicht  ist  eine  Hypothese  mit  einer  grösseren  Anzahl 
von  Erfindungen  versehen  worden,  nm  alle  ihre  wider- 
sprechenden Einzelheiten  des  Bildes  ihr  zu  unterwerfen; 
aber  ich  bedanre  gesteh  n  zn  müssen  dass  ich  die  Wider- 
legung mir  ersparen  zn  dürfen  glaube  und  es  gern  darauf 
ankommen  lasse  ob  der  erste  Erwiderungsveiäucli  von 


ihr  deo  Gärlel  zu  entreinen  vennohl  und  jetzt  das  letzte,  das 
emEig  mdglicbe  Mittel  ea  zu  tbun  ergriffen  habe.  E«  ateht  also 
beror  waa  Iljrgin  aagt,  balteum  delraxil,  ohue  vorbergingigo  Tö<- 

dang,  wie  Lei  ApoKodor.  Uebrigens  sind  a.  a  O,  S.  162  wt'h- 
TfTP  andre  Compoaitioiien  dpüselben  Acts  ani,'i'l"^'T't ,  donen  ich 
bi'ifiigi  n  will  die  au  der  Ludov isj»!r!icn  Sarkophagplalle  niil  neun 
der  AlbicD.  Auch  hier  liegt  die  Aiii:i7.one  auf  der  ßrusl  nieder, 
droht  nber  den  Kopf  autwdrU  um  uad  der  Sieger  aeUt  ibr  den 
Fusa  aul  die  Schuller. 
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andern  Seiten  Untentflizung  und  VeHheidignng  finden 
kann 


14)  Derselbe  Miuer«iui  prüft  im  Ball.  Nap.  1857  S.  81—87. 
die  Teracliiedeneo  ErkUruDfen  difttet  GemildM  too  Cavedoni,  Pa- 
tioll»,  C.  F*  HernaDii,  Weteker  imd  Conie,  Inden  er  nth  ge- 
tröstet ,  dan  swar  all«  diaaa  Erklirungen  mehr  oder  wenifer 
SchwierigkeiCea  darbieten,  die  eeinigejedoeiidie  geriogaten.  Seii* 
den  bat  aneb  Buraian  lieb  ober  datielbe  Temehnen  Jaiaen  in 
litler.  Geotralblalt  1857  S.  635  oad  TSlkea  eioe  oeae  ErUintflg 
aufgestellt  in  Gerbardt  Areblol.  Zeit  1860  S.  33*,  eodlieh  hat  D. 
Heibig  in  Gerbarda  Arehgel.  Zeit.  1892,  30,  878  f.  (Area  bei  den 
Amazoneo)  uoter  Aonahme  meiner  Brltlimng  der  Vase  eine  Figer 
Cur  Area,  nnd  meinen  lotaoa  fnr  ApoUon  nit  goienGrAnden  erkllrl. 
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Nachtrag  zu  Tb.  3,  459—461  der  Allen  DenkmSler 

Die  Vase  mit  Odysseus  Akantboplex  in  meinen  A. 

Denkmälern   III  Taf.  30  S.  459  ist  nicht,  wie  ich  glaubte, 
nach  England  gegangen  und  abhanden  gekommen ,  sondern 
hat  sich  in  Neapel  wiedergefunden.   Hr.  Minervini,  der 
mir  diess  vor  wenigen  Monatlien  mittheilte ,  hat  nach  Be«- 
seitignng  eines  Firntssea  bei  allen  drei  Figuren  Namen 
gefunden,   KAM  .  .  PI^  bei  der  über  welcher  der  Vogel 
fliegt  mit  dem  Rochen  im  Munde ,  dem  vQvytSv,  der  ei- 
nen Stachel  am  Schwans  hat«   Dieser  Fisch  ist  nicht  ge- 
malti  sondern  in  besonderer  Weise  durch  eingeritzte  Linien 
gezeichnet.    Wenn  nun  dieser  Vogel  mit  dem  Fisch  über 
dem  Haupt  eines  Schiflenilen  ein  iinfelilbaies  Kennzeichen 
abgiebtfür  den  Aiuinthoplex,  so  iLommt  nun  als  eine  Bestäti- 
gung der  Deutung  von  aussen  der  Name  Kai»fko^  hinsn, 
nach  der  allein  möglichen  Ausfülllnng  der  Lflcke  von  zwei 
Buchstaben.    Denn  xd^noqoq  isi  in  der  Odyssee  ein  stehendes 
Beiwort  des  Dulders  Odysseus.    Es  gebrauchen  es  in  der 
Anrede  an  ihn  bedeutsam  Kalypso ,  LeulKOthea,  der  Schatte 


t)  Rhein.   Um.   1853  S.  290—293.    Die  Wtederentdeckung 
der  \  ai»e   in  Neapel  zeigt  Hr.  Minemoi  auch  an  im  Butl.  Nap. 
1053    N.   18  S.  144  März  uml  einen   vod  mir    aa  denselben  uber 
d^n  ( regt  r)<<tand  gcjschriebt'nen  Brief  hai  er  ohne  meiaeo  Wuoscb 
Ai»driickea  i«isen  Juli  p.  1'^— 14« 
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seiner  Mutter  und  Athene  (Y  160  »ä^oqe ,  juif  jtio»  si 
JyMd*  dJv^o>  339  nd^^M^^  thvx  lo*  Ms  UmSudämif^ 
XI,  215  /Ao»  thePOPifMV  ,  mgi  ndvwv  udf$f»aQ€  (pattSVy 
XX,  33  t/tt^  avi^  ifq^arteiq^  navrcop  n^gt  xafsfioqe  (poüTwy) 
und  Tele  mach  OS  nennt  ihn  XBiyoy  —  tov  xdf^Qoy  (II, 
351).  Uncontrahirl  hatArkadias  mvotftoifog  (de  acc.  p.  71, 
28)^  ndmoQag  in  mdfSi»/9fiog,  Sihfaivög,  verwandell  Hesy- 
ehins,  das  in  ttdfifMQog  übergeht  wie  »und  p^hf  in  teajuft^lii 
der  Odyssee  selbst ;  xafjtfiovlfi  in  der  llias.  Von  ^oXqa  im  gu- 
ten Sinn  wird  afifio^o^,  ohne  Glück,  und  umgekehrt  ist  xcrm- 
fio^e;  dem  bOsen  Loos  unterworfen  ^  naeh  dem  Gebraocb 
der  Prflpositlon  in  Movdfjtofj^og,  HatdiAsikjrto^^  oder  Tielmelir 
mit  blosser  Verstärkung  durch  sie,  utiglucUich,  wie  inxam- 
XatXog,  xatctXaßQog,  xduaxvoij  xdnffog^  xatdöfjXogj  und  vielen 
andern  ähnlichen  Wörtern.  Die  Grammatiker  welche  «coe^ 
ftoQt^  zpr  ErklUrnng  gebrauchen  (Schol.  IVicandr  Alex. 
Schol.  Odyss.  V,  160,  Hesyeh.  v.  xdfifioqe  und  mamioQimi^ 
wollen  schwerlich  xorxdc  etymologisch  genuinmen  wissen. 
Die  Endsylbe  giebl  dem  Adjectiv  den  Charakter  eines 
Eigennamens.  Sie  ;ist  nicht  bloss  sehr  hftufig  als  Contrac- 
tion  wie  Avö§g ,  Awfiag,  *y4ytg,  ^^r^g,  oder  für  wie 
^QVtgs  für  f^g,  wie  in  Akitvöxaqhg,  "Anelhg  (in  einer  Athe« 
nischen  Inschrift  ^  Osann.  Insor.  p.  330),  sondern  aack 
gebrfioehlich  für  wie  in  Mölmg  and  Moknog,  Adfuaq 
und  Adp,7iog^  0ÖQ[jiig  und  Oogfiog^  ^AQx^danig  (auf  einer 
Münze  von  Mitylenc,  Mionnet  III  p.  200,  Denkschr.  der 
Münchner  Akad.  1Ö13  S.  40)  und  ji^x^^^H^* 

Gewiss  in  keinem  Augenblick  seiner  Laufbahn  fand 
der  Beiname  des  Unglücklichen  seine  Anwendung  mit  mehr 

Grund  als  in  diesem,  wo  Odysseus  nach  seinen  letzten 
aus  der  Telegonee  bekinmlen  Abenteuern  zu  seiner  Ge- 
burtsinsel  nochmals  zurückgekehrt,  schon  zu  landen  im 
Begriir,  dem  Stachel  eines  Fisches  vom  hohen  Himmel 
herab,  wie  einem  Preilschoss  unterliegen  muss.  Dass  aber 
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Odysttens  anf  dem  Bflde  durcb  diesen  B^tttmen  KammO' 

rix  bezeichnet  wird,  zeigt  von  neuem  wie  die  alten  Ma» 
ler  die  Personen  oH  lieber  mit  einem  treffenden,  und  ins- 
besondre  mit  einem  ihnen  in  der  dargestellten  Handlung 
oder  dem  Augenblick  angemessncn  Beiwort  oder  Beina- 
men andeuteten  als  mit  dem  allgemein  üblichen  Namen  an- 
kfindigten.  Von  diesem  Gebrauch  ^  der  nach  und  nach  klar 
geworden  ist,  nachdem  er  suerst  in  der  einielnen  Er- 
scbeinang  Schwierigkeit  gemacht  halte  ader  aellsam  er- 
schienen war  habe  ich  in  dem  Bande  meiner  A.  Denlon, 
der  anoh  den  Akanthoplex  enlbSlt,  mehrere  Beispiele  2u- 
sanmen^c  stellt  (S.  303  f.  351.  376.)  So  ist  über  der  Ton 
dem  Maler  enlführlen  Hebu-Gaiiyiueda  in  Tischbeins  Va- 
sen l,  26  geschrieben  QAyilA^  und  AlJOS  neben  der 
keuschen  Scfiw t;siLM'  des  Apoilon,  welcher  an  Tityos  seine 
Mutter  rächt,  in  Gerhards  Auseries.  Vasen  I,  22  und  Elite 
c^ramogr.  II,  561  wo  der  Name  AUGS  durcli  ein  bei- 
gefügtes Sic  bestfttigt  wird  von  de  Witte  im  Gab.  Durand 
n.  18  Catal.  Beugnot  n.  4.  p.  6.  Herakles  wird  MOS- 
HjUS  genannt  an  einer  Vase  bei  Millingen  Anc.  tined. 
von.  pl.  38  und  auf  einem  Etmriachen  Spiegel  Kalanike, 
XaUkfMtoQy  JO20O2  auf  dem  Scheose  des  Zeus  (Diony- 
sos) Minervini  mon.  Barone  tav.  KYMO&ETA  für  The- 
tis  auf  der  von  D.  Schmidt  erklärten  Kylix,  auf  der  Vase 
des  Midias  YFEA  für  Athena  Hygiea.  Persephone  wird 
*uiyv^  genannt  Paus.  4 ,  33 ,  5,  Ariadne  an  einer  Vase 
des  Brittischen  Museums  JSYNOAIA,  nach  de  Witte  in 
den  Nottv.  Ann.  de  Plnst.  arch.  I  p.  518. 

Die  am  Uferrande  sitsende  Fignr  wird  BONTIA  ge- 
nannt, mit  einem  allgemeinen  Namen  statt  des  eigentlichen, 
Leukothea,  die  dem  Odyssens  gegenüber  im  Mns^  Blacas 
pl.  12  KAAH  genannt  ist*  So  ist  an  dem  einen  der  Lft- 
strygoiienbilder ,  die  jetzt  im  Museum  des  Capitols  aufge- 
stellt sind,  in  Gerhards  Arch.  Zeil.  X  Taf.  46,  über  eiaein 
Fan  geschrieben  iVOiVi^/J  d.  L  Nonatog^  Weidegoit.  Wie 
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LeuKolhea  hier  Pontia,  so  wird  Poseidon  von  Pindar  o 
Jlopuog  genannt,  und  Glaukos  von  Anthedon  allgemeia 
Pontios.  Das  kttnitlerisclie  Motiv  die  Leukolhea  hier  dar« 
iBfutellen  kann  kein  andre«  gewesen  seyn,  ab  das  Un- 
glück des  Odysseus  noch  mehr  hervorzuheben ,  welcher 
aus  den  Geiahren  des  Meers  durch  ihren  Beistand  geret- 
let,  noch  im  Angesichte  des  Ufers,  unter  ihren  Augen 
anf  jene  onerhOrle  Art  omkomml,  damit  ein  dankler  Ora- 
kelspmeh  seine  ErfOHnng  erhalte. 

Da  die  Namen  Kammoris  und  Ponlia  ihre  klare  Be- 
deutung haben,  so  wird  auch  der  dritte,  der  dem  Anker 
werfenden  Begleiter  des  Odyssens  beigeschrieben  ist,  JAI- 
MOJS ,  nicht  ohne  seinen  bestimmten  Sinn  seyn.  Wel- 
cher ,  ist  schwer  zu  sagen ,  und  die  Buchstaben  möchten 
nicht  alle  richtig  geschrieben  seyn,  da  sie  deutlich  so 
geschrieben  seyn  sollen. 

Anflallend  ist  der  Umstand  dass  sowohl  Odyssens  als 
sein  Begleiter  jung  und  glattbSrtig  dargestellt  sind,  auf- 
fallend noch  mehr  an  einem  Akanlhoplex  als  es  an  ei- 
nem Odysseus  fast  in  irgend  einer  anderu  Lage  seyn 
könnte.  Ganz  absichtlich  und  schicklich  ist  er  so  gemah 
da  wo  er  der  Gattin  des  Antenor  die  ihm  das  Palladien 
auslicforl ,  eine  Liubeslönia  entgegen  hält,  Annuli  del  hisl. 
archeol  Ii  tav.  D.  Dort  aber  möchte  der  Anlass  nicht 
aus  einer  der  verlornen  Tragödien  vom  Akanthoplex  ge- 
schöpft gewesen,  sondern  der  Grand  allein  in  einem  Feh- 
ler, einer  Untlherlegtheit  des  Malers  an  suchen  seyn. 

Die  Vase  befindet  sich  im  Haus  Porcinari  in  Neapel. 


Die  grosse  Dariiisvase  ia  IVcapel 


Tai.  XXIII. 

Die  im  Frflhjahr  1854  bei  Genosa  aw  einem  Chrab 

hervorgezogne  Amphora  mit  Darius,  wovon  Miner  viui  in 

1)  Gerhards  Archäol.  Zeilung  1807  S.  49—55.  Taf.  103.  Der 
foigende  kleine  Aufsalz  wurde  an  den  HcrÄiiserher  luil  «!en  io 
London  erschienenen  Zeichniin-un  elni'e-f^hfckl  ohne  eine  Ahnung 
daron,  dass  eine  Abbildung  der  Haiiptvurstellung  dieses  mcrlc^ 
vrurdigcn  üefässcs  diesem  schon  vorher  zugekommeo,  ja  daüs  diese 
tchoD  gealochen  sei,  wie  sie  nun  hier  vorliegt.  Derselbe  hat 
dwftbir  aaeh  bereite  in  der  Köoigliobea  Aludemi«  4tr  Wiweeii- 
■ehafleii  Beriebl  eniatlet»  4er  ia  derea  HooiUberiehtea  aieheleBe 
embeiaea  wird,  weaa  oiohl  «eböo  enchietten  icL  Es  aiag  iadei- 
icn  bier  der  ohne  Keaalaiss  der  frfilier  «hKegebeaea  ErUik'Dag 
eatworfae  Artikel  uareriaderl  folgen  aad  ee  doreh  eetae  Kfirxe 
im  Gaaien  enteehnldiit  werden,  wenn  Emigee  en  iwel  Stellen 
fael  gleiebieiltg  doppell  geeegt  wird.  In  der  Gerhtrd'iGbenZeieh^ 
nnng  ii(  denl^h  MIA  geeehrteben,  wie  man  in  Neapel  geleeen 
bat,  und  ea  acheint  daher  vm  eo  mehr,  dess  daa  J7  dem  P,  dai 
mir  der  Sinn  und  Zaaammenbang  oothwendig  zu  erforachen  aeheint, 
KD  der  Vaae  aelbat  ao  ühnlich  siebt  und  so  nahe  kommt,  daaa  die 
Erklirer  aicb  leicht  über  dieaen  in  der  Sache  sehr  weaenilichen 
Euchslabcn  täuschen  konnten.  Wie  häufig  aber  die  ältere  Form 
dea  n  für  P  und  unogekehrt  in  den  Inschriften,  besoudcrs  der 
Vaaen  mit  einander  leicht  yerwechsell  werden  können,  ist  bek-Tnnt. 
[Der  rorgedacbte  Beriebt  über  daa  in  Kede  atebeode  Gefisa  ward 


250 


Die  grosse  DerittSTase  in  Netpel 


seinem  BuleiL  archeoi.  Nopol.  1854  N.  43  p.  129  im  April 
»ich  swei  von  ihm  nod  Cav.  B.  Quaranta  in  der  Aecade* 
mia  Brcolanese  gehaltnen  Vorlrigen  Berieht  erstattete,  und 
anf  die  er,  nachdem  die  Vase  in*s  Burbonisehe  Huseniii 
und  ihm  unter  Augen  gekommen  war^,  im  Jnny  den 
BulleUiuü  N.  4H  p.  16ü  zurückkam,  ist  zum  erstenmal  im 
Stich  bekannt  geworden  in  den  illuslraled  London  News 
vom  14.  Februar  dieses  Jahres.  Minervini  hnt  verf^pro- 
chen  sie  in  den  uitti  delia  R.  Accademia  Ercolanese  her> 
auszugeben.  Bis  dieses  geschehen  sein  wird,  wovon  we> 
nigstens  noch  nichts  bekannt  geworden  ist,  oder  bis  diese 
Poblication  zu  uns  gelangen  kann,  wird  es  immer  der 
Mflhe  Werth  sein  yon  dieser  so  merkwürdigen  Darstellung 
die  Hanplidee  und,  wie  ich  glaube  sagen  sn  können,  eine 
richtigere  Vorstellung  als  Im  BM,  Hap.  gegeben  ist, 
kürzlich  darzulegen. 

Die  Amphora  ist  iiicht  weni^^cr  als  sechs  Palmen  we- 
niger ein  Viertei  hoch  ,  grosser  al.s  die  i^rDssten  im  Bur- 
bonischen xMuseuro,  hinter  denen  doch  die  zwei  berühmten 
einst  von  Miilin  herausgegebenen  Vasen  TOn  Canosa  in 

im  «kademUclien  Monatsbericht  ffir  1857,  Jaoi  S.  333  ff.  •bgedrneht 
wo  S.  337  die  Böclibsche  Dt  utung  der  BnehfUb»  dtiD  Diptychon 
des  Schatznioistcrs;  Torlittfig«  NaohriehUo  waren  im  Arch.  Aas. 

V.  J.  1854,  S.  4S'l'  (T.  gegeben.] 

2}  Es  ist  cbaraklerifitisch  für  die  in  Neapel  übliche  Geheira^- 
{hücrei  und  uij«<*gnnstige  Zurückhaltung  mit  neut-tUdccklen  alteo 
kuiLilvt erkeit  uuler  den  Hütern  solcher  Scl.ai^o,  «lasa  lierr  Bo- 
uucci,  der  die  Ausgrabung  bei  Canosa  guieilei  h/itie,  die  Mitglie- 
der der  llerculanischeo  Akademie  die  Dariuttvaiio  nicht  untersui-hen 
Hess  ehe  sie  ihre  Vorträge  darüber  hielten,  so  dass  sie  nachher, 
als  die  Vase  in  das  Muscuut  gei«on:men  ^ar,  einige  nach  der  Be- 
schreibung, welche  umlief,  vorgebrachte  Irrlhümer  berichtigen 
BUMtea»  Minerrlni  aehreibl  p.  133:  MMmm  ollla  ftmtUent  M 
Si0*  tfeiuicei  ftfeer  pohito  ottervar*  «lewii  dls*  jrfA  imlantMuli  f»Mi  dS 
qmrim  m^rtruij^uia  afee^^lMt»  nad  p.  IQO:  im  preiMtomme  le  rfiici;i 
atane  sojm*«  alkm  relationt. 
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der  Münchner  Sammhinf  an  Grösse  so  sehr  zurückstehii; 
sie  ist  von  sehr  feinem  Thon  und  enthält  in  ihren  vier 
Yor&teiiungen  auf  beiden  Seiten  des  Gefässes  selbst  und 
des  Halses  lünfsig  Figuren«  —  Minervini  versieheri,  dass 
sie  'ausser  der  arcbttologischen  Wiehligkeit  aneh  nnter  dem 
Gesichtspunkt  der  Kunst  und  des  Slils,  der  sich  schön  und 
sorgläUig  zeige,  alle  Autmerksamkeit  verdiene.*  —  Jede 
Besiarkttng  nnsererseits  in  dieser  Beziehongi  nach  der  vor- 
liofigen  Bekanntmachung  der  Zeichnungen  in  einem  Ta- 
geblatt, würde  vorseitig  sein. 

Die  Unuplvorstollnnor  bcslehl  aus  drei  Abllieihm^en, 
drei  Reihen  von  neun,  acht  und  sechs  Figuren.    Iti  der 
mttileren  thront  in  ihrer  Mitte  Darius  Hystaspis  äABl02 
(Minerrini  schreibt  JAPBI02),  welchem  einer  der  soeben 
um  ihn  zum  Rath  veisannnelten  Grossen  Vortrag  hält,  und 
hier  bestätigt  sich  im  Aligemeinen  was  Aclian  als  einen 
Persischen   Brauch  erzählt^).    Wenn  nemlich  einer  der 
*   Grossen  «her  der  Berathung  bereits  entzogne,  also  ver- 
bolne  und  bestriltene,  bedenkliche  Dinge  dem  Könige  einen 
Rath  crtheilcn  wollle,  so  stand  er  auf  einer  goldnen  Säu- 
lenunlerlage;  die  er,  wenn  sein  Antrag  geüel,  zum  Lohn, 
sogleich  aber  Geisselbiebe  empfing,  weil  er  es  gewagt  ^ 
hatte,  etwas  von  dem  Rdnig  vorher  nicht  Beliebtes  von 
neuem  in  Vurscfiluo^  zu  luingen.    Das  Gef^hrlioho  des  zu 
unternehmenden    Krieges  ist  so  auf  die  naivste  Art  vcr- 
sinnbüdet.    An  dem  Fussgesteli  w(Hrauf  der  Sprecher  slehl| 
ist  geaofarieben  ßEPSM,  was  auf  alle  sieben  Grossrftthe 
zu  besieben  Ist«  Von  diesen  sitzen  vor  den  Dreien  auf 
beiden  Seiten  je  zwei  und  je  einer  ist  stehend.    Die  drei 
auf  doT  Seile  des  Antragstellers  macheu  sümmllich  Finger- 
bewegungen,  die  man  als  Zustimmung  und  zwar  der  Ma- 
joritttt  fassen  kann;  denn  hinter  dem  König  zunftchsl  steht  ' 
iffit  Scbwerdl  und  Lanze  wohl  der  Obüifeldherr,  der  nicht 


3>  r«r«  Bi$L  XIi,'6i  (was  QoaraaU  anfährt). 
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stimmt,  und  nur  der  dritte  erhebt  zwei  Finger  der  Rech- 
ten* la  diesea  Figuren  wird  man  vermuthlicb  bei  nähe- 
rer Untersuchung  manche  aus  wirklicher  Kenntniss  des 
Persischen  Hofs  und  seiner  GrossSmter  eninommene  Be- 
sonderheit unlci scheiden.  So  hat  der  Antragsteller  einen 
äpitzbut  auf,  der  sieb  von  den  verschiedeneu  Tiaren  von 
vier  andern  und  dem  unbedeckten  Haupte  des  fünfteUi  dem 
einfach  bedeckten  des  sechsten  gewiss  absichUich  nnler- 
scheidet  *). 

Die  obeiüle  Reihe  nehmen,  wie  gewöhnlich,  dämoni- 
sche Personen  ein,  die  aber  hier  in  ungewohnter  Weise 
zu  emer  Handiung  zusammentreten!  einer  Handiung,  wel- 
che vorbedentend  den  fQr  Darlus  ungltteklichen  Ausgang 
deä  Kriegs  ausdrückt.  Die  Namen  HEAAA2  (dieser  in 
der  Zeichnung  nicht  ganz  richtig  gegeben)  und  A^IA 
sind  beigeschrieben.  Beide  sind  als  ideelle  Personen  un- 
ter den  Göttern  ganz  an  ihrem  Pietz.  Asia  sitzt,  eine 
hohe  Kriegeslanze  haltend ,  auf  einem  grossen  Basament 
oder  einer  Ära,  worauf  hinler  ihr  auch  ein  Hermenbild 
aufgerichtet  ist^  und  schickt  die  Ära j  AFA^  aus,  welche 
zwei  Fackein  hftU  und  Schlangen  im  Haar  bat|  nach  der 
statt  Chlamys  auf  der  Brust  geknflpflen  ThierhauH  aber  und 
der  Beinbekleidung  einen  männlichen  kriegerischen  An- 
schein hat.  Dass  Asia  sie  aussende ,  ist  daraus  klar,  dass 
sie  nach  dieser  den  Blick  wendet ^  sie  anhört«  Die  Fackel 
In  des  Feindes  Land  zu  werfen  Ist  ein  bekanntes  Zeichen 
der  Kriegsankflndigung,  der  Packellriger  [nv^oQog)^  der 
sie  überbrachte,  war  eiiie  geheiligle,  unverlclzliche  Per- 
son^),   iäinnreich  genug  ist  die  Drobungi  das  Land  mit 

4)  Die  Begleiter  des  Pertiichen  Gesandten  Feruk  Khan  t^7 
trugen  konische  Hüte. 

5)  SekoL  Eurip,  Pkoen,  138(5  (1377}»  wo  die  Varianten  de« 
Cobetschen  Scboliaateo  (p.  269),  so  wie  aaoh  die  in  der  Bottie* 
sehen  Ausgabe  p.  70  nichts  im  WesentUehen  Indern*  Der  Oiehter 
setbat  Tergieieht  das  Seblaebtseichen  der  Trompste  mit  der  losge* 


Feuer  zu  verwüsten,  der  Ära,  die  als  Person  aus  den 
Dichtern  bekannt  ist,  dem  Fluch,  in  die  Üand  gegeben 
und  wenn  das  V  hinter  AFA  in  der  Zeichnung  richtig  ist 
80  Iftsst  es  sich  ergfinzen         da  man  sagte  c?^<i?  huv^ 
nvi.    Doch  ist  diess  höchst  unwahrscheinlich.  Die 
so  bedrülile  Hellas  aber  ist  in  den  besten  Schulz  aufge- 
nommen^ sie  steht  zwischen  Zeus  und  Athene,  die  beide 
mit  einer  schätzenden  Hand  sie  berühren,  und  Nike,  dem 
Zeos  zor  Seite  stehend,  reicht  auch  die  Hfinde  nach  ihr 
hin.    Noch  sind  übrig  auf  dieser  Seite  Apülluu  ,  den  Schwan 
auf  dem  Schoos,  und  seine  Schwester  auf  einem  grossen 
geflecliten  Dammhirsch  sitzend  von  einem  Jagdhand  he- 
gleitet. IHesen  beiden  Göttern  auf  der  Griechischen  Seite 
entspricht  allein  das  schon  erwähnte  Idol,  weiblich,  mit 
weissem  Gesicht,  Ohrringen,  Halsband  und  einer  mit  Zak- 
l(en  verzierten  Stephane^  in  Hermenform ,  wie  die  Asia-* 
tische  Aphrodite  in  Athen,  welche  man  die  älteste  derMören 
.nannte,  und  Aphrodite  auch  in  Dolos  (Paus.  9,  40,  2 
vgl.  Gerh.  Hyperb.  Studien  2,  275.)    Offenbar  suli  liier  Asien 
durch  diese  rohe  und  altväterliche  Form  gegen  die  aumu- 
thig  poetischen  Gestalten  der  Griechischen  Letoiden  in 
Schatten  gestellt  werden. 

Die  untersten  sechs  Figoren  stellen  unterworfne  Pro- 
vinzen des  Darius  dar  drei  knieend  und  flehend,  zwei 
Tribut  entrichtend  an  einen  vor  einem  grossen  Tisch  sH- 
lenden  Satrapen.  Die  eine  hält  einengrossen,  oben  suge- 
bondnen  Sack,  die  andre  mehrere  goldne  Schalen:  der 
Steuereinnehmer  hält  in  der  linken  Hand  ein  Diptychon, 
woran  unten  und  oben  einige,  vielleicht  TAAANTA  zu 
lesende  Buchslaben  geschrieben  sind,  und  zählt  mit  der 

t«<isenen   Fackel  r  chftifh^y  nvQ»o(  cu«  ,  rvQfftiytx^g  ffükntyyof 

^X'i'     i'^kopbroo   1295  f/^^af  d'i  nvQffov  ^gay,  wo  Meurfiiu«  aus 
SUlius  otlendit  BeÜona  facem^  cimlis  Erinnyt  —  facem  —  mntit  und 
Aeholicliei  anführt.    S.  Ep.  Cycl  2,  1B4  Not.  22*.    [lo  heuligen 
Kriegaliedaro  mi  fidU»fUP  'ftmäif  dg  Uw  ^  nvQiuäy,} 
V,  23 
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rechten  Goldstfleke  anf  den  Tisek«  IHe  gante  Macht  ilae 
Grosskdniga  wird  se  in  achdnen  Gegensals  nit  der  dea 
GOttersehulses  gewardigten,  in  ikm  aieker  bewahrten  sartea 

Figur  der  Hellas  gebracht. 

Sü  üühn  wir  tieiin  im  Raliie  des  Darius,  des  Beherr- 
schers vieler  Reiche,  eintn  bestrillenen ,  gefährlichen  Be- 
schluss  gcfussl,  und  in  der  Hohe,  dass  dieser  Bcschluss 
sei  Hellas  zu  ht'lLriegeOy  das  von  seinen  Götlern  in  gnä- 
digen Schula  genommen  wird;  weiter  nicbia,  diess  aber 
klar  und  nnaweideulig.  Unerfreulich  iat  es  m  sehen,  wie 
statt  dieses  einfachen  gnten  Gedankens  in  das  sehöne  Ge- 
mälde von  den  beiden  genannten  Neapolitanischen  belehr- 
ten,  nach  unglttcklich  gefasslen  yoraasfletaungeD,  wunder- 
liche Dinge  soll  ich  anfrichtig  reden,  moss  ieh  ihnen 
wenigstens  dieses  Beiwort  geben  —  hereiii^ri  tragen  wer- 
den. JUtniTvini,  allzusehr  eingenoniineii  iur  das  in  neue- 
rer Zeit  allcrdin^'S  oft  angewandte  Mittel  Kunstwerke  aus 
Tragödien  zu  erklären,  zweifelt  nicht,  dass  die  Vorstel- 
lung der  Vase  gezogen  sei  aus  den  Persern  des  Aeschy- 
1ns ^,  mit  denen  sie  doch  nicht  mehr  gemein  hat,  als  mit 
einem  der  tausend  Andern,  die  den  Ruf  des  vergeblich 
von  Darius  auf  Athen  und  Bellas  onteroommenen  Sturms 
verbreitet  haben;  er  will  alle  Stellen  des  Tragikers,  che 
famup  imUre$$mUe  confrotUo  al  wuo  di  Conoto,  cum  Be* 
weisü  beibringen,  zweifelt  nicht,  dass  der  Antragsteller  in 
der  Miltelreihe  der  Bote  in  der  Tragödie  des  Aeschylus, 
und  dass  der  an  dem  Fussgestell  desselben  angeschriebene 
Name  DBPSAl  der  Titel  der  Tetralogie  sei,  auf  die  er 
auch  die  andre  in  demselben  Grabe  gefundene  schöne 
Vase  mit  Perseus  und  Andromeda,  vermillelst  des  in  die^ 
sen  Mythus  hineingesogenen  Phtaeos»  snrttckfahren  will 
(p.  172).  Sodann  hat  Minervini  sie  h  oflTenbar  nur  UnacH 
der  an  der  (einst  von  mir  im  Bnll.  Nap.  erkllrten)  Tereus- 


6j  Buii.  iSapoi.  tÖ54  p.  132,  169,  170. 
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vase  dos  Burbonischen  Museums  rorkomincaden  jipata 
erinnert,  deren  Namen  er,  abgekürzt  um  die  zwei  letzten 
Buchstaben  ,  aus  der  APA  herauslesen  will.  In  der  Enßr- 
lischen  Zeichnung  ist  das  P  statt  II  oder  vollkommen 
deutlich,  und  wenn  das  Y  neben  APA ^  das  sie  giebl, 
richtig  ist ,  so  füJU  die  firffAnzang  AUATÜ  von  selbst  weg. 
Daeh  kann  ich  darOber  nicht  ortheilen,  da  Minervinl  wie- 
derhol! bemerkt,  dass  hinter  AUA  nur  für  nwel  Bnchsta-» 
ben  Raum,  also  kein  Buchslabe  aasserdem  sichtbar  sd. 
Nur  dessen  bin  ich  gewiss,  dass  der  Maler  nicht  /7,  son- 
dern P  hat  schreiben  wollen.  Die  Tauäcliung,  die  den 
Darias  verblendete  und  in's  Verderben  stürzte,  könnte  un- 
möglich gegen  Hellas,  das  sich  nicht  verwirren  iiess  son- 
dern auf  seine  Gütter  vertraute ,  von  der  Asia  losgelas- 
sen werden. 

Cav.  Quaranta,  der  sich  anfangs  auch  von  der  *Anuwq 
berflcken  Kess,  In  der  er  die  am  schwerslen  zu  eriütt- 
rende  Figur  erblickte,  verstieg  sich  nachher  in  andre  Er- 
gänzungen des  vermeintlichen  ABA^  als  ärrayytXi«,  änagxij^ 
änaQfU^  und  erklärte  das  Ganze  aus  der  Geschichte  des 
Darius  Codomaaus,  mit  Sprüngen  wie  er  sie  zu  ina(  iicn 
pflegt,  denen  man  nicht  von  weitem  folgen  kann  noch  ihhlt. 
Darüber  hültc  er  in  der  Akademie  bereits  fünf  Abhand- 
lungen gelesen,  denen  andre  nachfolgen  sollten.  In  der 
Fackellrftgerini  die  auch  der  Engl&nder  den  Genius  des 
Kriegs  nennt,  erkennt  er  die,  welche  ganz  Asien  und 
ganz  Europa  in  den  Krieg  rofe,  die  schlangenhaarige  Fu- 
rie des  Kriegs. 

Das  Gegenstack  der  Rtckseite  enthfllt  in  der  Him- 
melsregion  den  Bellerophon,  von  der  Nike  gekrflnst,  und 
zu  dessen  Seilen  Paii  und  Aphrodite  stehend  auf  den  Aiis- 
senseiien,  und  sitzend  wiiier  nach  innen  Poseidon  und 
eine  matronale  Göttin,  die,  da  sie  eine  Lanze  hält  und 
ein  Schild  daneben  liegt,  nicht  Juno  genannt  werden  muss, 
sondern  kaum  eine  andre  sein  kann  als  Pallas.  Unten  ist 
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dann  die  Cbioiftra  bekämpft  lud  Oflsdrlngl  von  den  Laii->~ 
dejibewohnern«  Am  Hals  ist  vorn  ein  inseenl  leWbaflag 
upd  an  neoen  krfifUgen  GestaUen  d9ß  Angri(&i.md  den 
Unterliegens  reiciies  Anazonengefechl,  und  hinten,  nielit 
ecmia  diomnaeaf  sondern  eine  Telele  Jener  verdieirfigea 
Art,  eine  der  Scenen,  die,  aus  dem  religiösen  Leben  der 
Gegenwarl  genöinmeii ,  so  hauGg  mit  den  mythischen,  wie 
zur  Ausfüllung  des  Raums  hinzugenotninL-n  zu  werden  pfle« 
gen.  Ähnlich  wie  aueh  gyinnastiscbe  Gruppen. 


O.  Jakm,  der  in  Gerhards  ArchIoL  Zeitung  1860  S.  41 
43  von  neuem  über  dieses  GemCide  schrieb  (nach  E.  Cut- 
Hmi  das.  1857  S.  109—116),  macht  sehltnbare  Bemer- 
kungen Uber  die  nSfftfm  f  avp^mnm  und  die  Pböntssen  des 

Phrynichos  und  dessen  Hinneigung  zu  Slo[ren  der  Neuzeit. 
Weniger  kann  ich  seiner  Meinung  seyn  hinsichtlich  des 
Verhältnisses  unseres  üemaldes  zu  dem  Dichtwerk:  nicht 
eine  Scene  aus  des  Phrynichos  Persern  glaubt  er  darge» 
stellt,  wofttr  es  auch  schwer  seyn  möchte  nur  einen  Scbeia- 
grund  in  ersinnen,  sondern  »hier,  sagt  er,  wie  in  so 
fielen  andern  Fiilen  hatte  der  tragische  Dichter  dadureh 
dasa  er  den  Stoff  poetisch  durdidrungen  und  gestaltei 
hatte,  der  bildenden  Kunst  vorgearbeitet  und  dersel- 
ben ihre  Aufgabe  erleiehterte.*'  Dass  die  Grosathat  der 
Griechen  mehr  noch  durch  die  Dichter,  Phrynichos,  Ae- 
schylos,  Cliuiiios,  Pratinas  als  durch  Herodol  und  durcii 
die  mündliche  Tradition  im  Andenken  der  Menschen  er- 
haitrn  und  immer  mehr  gehoben  worden  sey,  kann  man 
gern  zugeben  ohne  darum  sich  die  Aufgabe  za  steilen 
errathen  su  wollen,  durch  welchen  Erzähler  eines  so  welt- 
bekannten Krieges  und  Siege  ein  einselner  Kanstler  la 
einer  Darstellung  veranlasst  worden  sei.  lumml 
dass  dass  das  Gemilde  nichts  Dramatisches  enlhilt^  son- 
dern dagegen  desto  mehr  eigenihflmlich  Kttustlerisohes* 
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Am  meistcTi  fällt  diess  in  die  Augen  in  der  oberen  Reihe, 
welclie  Asia  und  die  von  Zeus  und  Athene  in  Schutz  ge- 
nommene Heüns  und  die  am  meisten  chnmkterisliscben 
GMter  von  beiden  LSndern  darstellt.    Phrynlehos  dage- 
gen hatte  in  den  Phönisscn  den  Untergani:  der  Perscrmachi 
äu(  die  niqfSm  ij  (Wy^wKOt  folgen  lassen,  ein  Stüclt  das 
allerdings  «den  ton  Darios  nach  langer  BerailAng  unter- 
nommenen Krieg  gegen  Bellas  su  seinem  Rauptinhaltt^  ge- 
habt haben  mnss,  und  wire  die  Inschrift  auf  dem  Bilde 
«ri  ii^wxo»,  so  würde  man  sich  nicht  der  Vermuthung  rnl- 
halten  liönnen ,  dass  der  Maler,  indem  er  die  Bcrathinig 
des  Königs  mit  ihnen  darstellte ,  insbesondre  des  Phryni- 
chos  sieh  erinnert  hätte ,  während  man  jetsi  lielleieht  ver- 
mothen  darf,  dass  die  Inschrift  JI4ff<rm  sich  nicht  auf  diese 
allein,  sondern  auf  die  dem  Perserktmig  Tribut  zahlenden 
2um  Perserreich  gehörenden  Provinzen  mit  beziehen  soli^ 
dn  sie  nicht  Uber  den  mn^Mmug,  nach  der  allgemeinen  Ge- 
wohnheit ,  sondern  unter  ihnen  in  Mitte  der  beiden  Rei- 
hen angebracht  ist.    Sie  ist  an  einer  Basis  angeschrieben^ 
weil  sie  da  am  besten  in  das  Auge  füllt.    Auf  die  aw&td» 
»mfi  besieht  sie  auch  £•  Gurtios  nicht«  Aber  das  Bild  ent- 
hält in  dritter  Reihe  auch  die  Tribut  nhlendeu  Pro?insmi| 
und  diess  offenbar  wieder  nach  künstlerisch  symboKscher, 
uiclit  nacil  druriuUiscIi  historischer  Weise.    Fasst  tnan  bei- 
des zusammen,  so  hat  man  in  dem  vom  Grosskonig  mit 
den  sieben  Grossen  des  Reichs  beschlossenen  Krieg  und 
in  der  Grösse  der  ihn  ermöglichenden  Ftnanzmitlel  ein 
Btld   von  der  ungeheuren  den  Hellenen  drohenden  Gefahr, 
und  diess  ßiid  nimmt  ganz  schicklich  auch  den  grüsse* 
reo  Theil  des  Raums  ein,  gegenftber  dem  kleinen  Hel- 
lte.  Beidee,  die  sieben  Grossen  und  die  Tielett  unterwor- 
fenen Völker,  mussten  Jedem  der  von  dem  Grosskönig 
und  dem  Perserkrieg  etwas  gehört  hatte  ^  wohl  bekannt 
«eyn.    Die  Bedeutung  des  Ganzen  aber  ist  eingeschränkt 
ansf  den  einen  Gedanken ,  Hellas  fon  der  grösslen  Macht 
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der  Erde  bedroht,  wird  gerettet  durch  die  Olympischen 
Göiler^  und  es  scbliesst  sieh  durch  den  religiösen  Charak- 
ter, so  wie  durch  die  edelste  Binrachbeit  an  den  KrUsoa 
auf  dem  Scheiterhaufen  in  den  Monumenten  des  archäo- 
logischen Instituts  an  (1.  54).  Die  Seele  des  Gemäldes, 
welches  vollkommen  selbständig  erscheint,  ist  der  6e* 
gensats  dA  feindlichen  Macht  gegen  Bellas  und  des  gOtt^ 
liehen  Scbnlzes.  Durch  diesen,  konnte  ein  Drama,  andi 
wenn  ihm  die  Idee  niciil  iremd  blieb,  nicht  so  vollstän- 
dig beherrscht  werden  |  in  dem  nicht  einmal  der  Olymp 
dargestellt  war.  Wenn  ein  Stück  des  Phryntchot  unter 
der  Krlegsrttstung  auch  die  eingetriebenen  Tribute  nodi 
so  breit  auseinandersetzte,  so  that  es  diess  auf  seine  Art, 
und  wenn  diese  Sache  an  sich  zuerst  durch  diess  Drama 
des  Phrynichos  den  Griechen  näher  bekannt  geworden 
seyn  sollte,  so  mag  sie  aus  dieser  Quelle  inmerbin  «och 
bis  SU  den  Malern  gekommen  seyn.  Dass  das  Bild  in  Tiel 
älterer  Zeit  erfunden  sey  als  welche  zum  Theil  die  Aus« 
fübrung  und  weiche  besonders  in  den  an  derselben  über- 
gr4>ssen  Amphorci  nach  Apulischem  Brauch  |  zusammenge- 
stellten Gemftlden  gar  Vieles  vmrfith,  wird  man  nicht  be- 
zweifeln wollen.  Die  religiöse  Auffassung  des  grossen 
Ereignisses  durchdringt  auch  die  Perser  des  Aeschyius, 
an  die  doch  bei  dem  Gemfiide  nicht  zu  denken  ist.  Ob 
von  dieser  die  Dramen  des  Phrynichos  etwa  weniger  ab- 
bängig  gewesen  sind,  gerade  well  er  einen  starken  Zug 
zu  der  geschichtlichen  Erscheinung  verröth,  darüber  Ver- 
muthungen anzustellen,  sind  wir  kaum  berechligU 

Auf  seine  Bemerkung  ist  Jahn  geleitet  werdeni  wie 
er  selbsf  anführt,  durch  Minervini^  der  auf  seine  stmrk 
verunglückte  Yermuthung  nochmals  zurückgekommen  war 
in  seinem  Bullellino  1856  p.  46  f.  111  und  lb58  p.  8:3— 88. 
165^167.  Aus  einer  andern  Erktfirungi  Darios  in  der 
Unterwell,  in  Gerhards  ArcbAol  Zeitung  1857  Anzeiger 
8.  107^  iai  wenigstens  zu  entnebmen,  daiss  wena  des 
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CostOine  der  Persischen  Reichsrütho  mit  dem  der  TierHöl- 
lenricliler  an  andern  Apulischen  Vasen  so  vielfacli  aber- 
einstimmt,  in  dessen  Behandlung  ktlnstierische  Convenienn 
in  grdsserer  Allgemeinheit  von  den  Apulischen  Malern  an- 
gewandt worden  scyn  möge,  als  antiquariaehe  Genauig- 
keit und  Gelehrsamkeit. 


GötterreiheD  im  Olymp 


Taf.  %Xiy. 

Zwei  Gemälde  an  zwei  völlig  gleichen  topfartigen  Ge- 
fUsseii  mit  Fqm  und  oben  zwei  Griffen,  etwa  aUa  oder 
indfi»off  mit  gelben  Figuren ,  das  obere  im  Römischen 

Handel  bei  Depoletti,  das  andre  in  der  Campanaschen  Samm- 
liing,  Cfllalogo  del  Museo  Campana  Serie  IV  n.  54.  Drs 
untere  enthält  acht,  das  obere  sieben  G(Uter,  wenn  man 
die  Nebenpersonen,  dort  Hebe,  hier  ^ike  nicht  mitsihlt. 
Beginnen  wir  mit  den  unleren. 

Zeus  und  Here  thronend  gegeneinander  über,  Beide 
den  Scepter,  Zeus  mit  derselben  Hand  auch  den  Blitz  bal- 
tend,  den  immer  bereiten,  der  gleich  den  Beilen  des  Lic- 
tor  die  Strafgewalt  ausdrliclct;  Here  hält  eine  purporfar- 
bigo  Blame  Tor  sich  hin  und  ist  mit  einem  metallnen  Haar- 
band, Stephane,  pfeschmückt.  Vor  Zeus  steht  Bebe,  beflü- 
gelt, in  der  Haltung  einer  Autwartenden,  in  der  rechten 
Hand  ein  GeHlss,  bracea  nach  heutigem  Namen,  während 
Zeus  mit  der  Linlien  eine  Trinluchale  hinhält,  worin  sie 
ihm  Nektar  eingiessen  wird.  Neben  ihr  steht  Apollo»  mit 
der  Laute,  die  er  ini  Begriif  ist  mit  dem  Plektron  zu  rühren 
wie  Hebe  einauschenken«    Das  Gesicht  des  Apoüon  ist 
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ztemlicb  weiblich  ausgefallen,  wie  man  ihn  auch  sonst  an 
Vasen  sieht«  Diese  VorslelluDg  geh|  auf  die  schwangvone 
Dichtung  im  ersten  Pindarischen  Hymnus  xnrttck  dass  beit 
der  Hochzeit  des  Zeus ,  der  nach  der  Theogonie  sich  mit 
sieben  Göttinnen  und  schliesslich  mitHi^re,  vermälte,  Apol- 
Ion  mit  dem  Musen  sein  Lob  sang.  Zeus  nerolich  forderte 
die  Götter  in  der  fesüichen  Freude  des  Siegs  und  der 
vollbrachten  Reform  auf  su  sagen  ob  sie  einen  Wunsch 
hatten ,  sie  baten  dass  er  ihnen  Götter  schaffen  möchte 
die  seine  grossen  Tbaten  mit  Lied  und  Musik  feierten  und 
er  rief  den  Apollon  und  die  Musen  ins  Daseyn.  Büdih 
vermuthel  dass  aus  diesem  Hymnus  auch  das  Pindarische 
Wort  ^in  der  Zeil  aber  ward  Apollon  geboren",  herrühre, 
das  wenigstens  mit  ihm  tibereinstimmt.  Dass  Apollon  mit 
den  Musen  Gölterhochzeiten  feiert|  ist  eine  viel  ältere  my- 
thologische Erfindung  und  kommt  in  Vasengemillden  die 
an  Aller  dem  Pindar  nicht  nachsuselzen  sind,  vor*):  diese 
hat  ihm  Aiilass  gegeben  auch  dieser  myUusctien  Thalsache, 
was  überall  gern  geschah,  ihren  Ursprung  nachzuweisen, 
indem  zugleich  der  Enthusiasmus  der  Götter  für  den  neuen 
Behmscher  desOlympos  die  Hymnen  schmflckte.  Heremit 
der  Blume  erscheint  mit  Bezug  auf  die  uralte  Vorslellung, 
dass  sie  GöKin  der  Erde  sey,  als  Frühlingsgöttin,  ^^v«>aa 
weil  dicss  mit  dem  Brautlichen  wohl  zusammenstimmt. 
Dass  Apollon  sich  der  Uere  zuwendet,  ist  ohne  Bedeu- 
tung und  steht  nur  malerisch  in  Beziehung  zu  der  Wen- 
dung der  Hebe  nach  dem  Zeus:  und  diese  symmetrische 
Hücksicht  ist  keineswegs  zu  tadeln,  da  nach  der  Stellung 
der  Throne  gegeneinanderüber  ein  Aaftreten  des  Apollon 
vor  dem  Paare  ohnehin  wegfiel.  Wohl  gewfthit  ist  ffir 
diese  Scene  der  Lorberkranz  des  ZeuS|  gleich  dem  des 
Apollon. 

Die  andern  den  Olymp  zu  repräsentiren  ausgewähilcn 


3)  MeiM  Getterlehr€  %  371  f. 
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Götter  sind  Hermes j  Poseidon  und  Pluton,  zwischen  boi- 
dt*ii  stehend  Athene  und  dann  Aphrodite,  Die  Letztge- 
nannte  kommt  nach  der  Randong  des  Gefllsses  onmitlelbar 
neben  Zeus  zn  stehen  nnil  dtess  Ist  sehr  absichtlich.  Wah- 
rend <lie  vier  andern  Gotter  ruhig  stehn,  wenn  auch  Her- 
mes,  Athene  und  Pluton  Gedanken  zu  bewegen  und  zu 
äassem  scheinen ,  drückt  sie  durch  die  Sprache  beider 
Arme  und  Hftnde  die  lebhsftest«  Theilnahme  aas.  Diesi 
erinoMPt  daran,  wie  eng  whr  sie  in  Begriffen  und  Gebrfto- 
cben  mit  der  Ehegöttin  verbunden  finden^.  Zwar  ist  nach 
dem  Pfeiler  hinter  ihr  Aphrodite  der  Reihe  der  dem  Hym- 
nus des  Apolion  lauschenden  Götter  beigesellt,  aber  diese 
möchte  nicht  hindern  dass  zugleich  ihre  unmittelbare  Nihe 
bei  Zeus  zugleich  an  ihre  Bedeutung  bei  den  Hochzeiten 
erinnern  sollte.  Demnäch  ist  diess  Gemälde  durch  unsre 
UeberschriA  eu  allgemein  betitelt:  man  ist  berechtigt  es 
d$i  Zaus  und  der  Bere  EoelueU  zu  nennen»  die  wir  be- 
rdts  auf  so  gans  andre  Art  dargestellt  kannten.  Das  Sin- 
nige und  Geistreiche  der  Erfindung  ^  so  wie  die  Angemes- 
senheit und  geschmackvolle  Feinheit  der  Zeichnung  inner- 
halb der  bescheiden  eingehaitneir  Schranken  dar  traditio- 
nellen Figuren  und  Zeicheu  der  Götter  wird  man  dem  Ge- 
mftlde  nicht  absprechen. 

In  d<ni  andern  Gemölde,  dem  oberen,  erblicken  wir 
abermals  den  Zeus  und  die  Here  auf  ihren  Sesseln,  hier 
nur  mit  den  Stiben  der  Würde  TerseheUi  und  statt  der 
Hebe  dem  Zeus  eingiessend  Nike,  Diese  Göttin  ist  ran 
ihm  eigentlich  unzertrennlich,  indem  sie  seine  Allmacht 
bedeutet.  Ihre  Mutter  Styx  führte  sie  ihm  vor  dem  Kampf 
mit  den  Titanen  nebst  der  Kraft  und  der  Gewalt  zu  und 
fortan^  wie  Bacchylldes  sang,  nSteht  Nika  bei  ihm  und 
bestimmt  die  Entscheidung  Unsterblichen  imd  Henscheti»* 
Hier  hält  sie,  indem  sie  dem  Zeus  zu  trinken  einschenkt» 


a)  Dm.  2,  325  i. 
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in  der  Rechten  das  Kerykeioti,  wie  auch  in  andern  Bil- 
dern^). In  dem  nnsrigen  möchte  diess  Amtszeichen  nicht 
schicklich  seyn,  da  das  Ganze  der  Vorstrllunir  nicht  auf 
eine  .besondre  augenblickliche  Thal  des  Zeus  sich  zu  bc- 
xiehen  scheint,  die  neben  ihm  und  der  Here  Yorgestellt 
wire:  auf  seiner  Hand,  in  seiner  Krone  drflcltt  sie  ganz 
aligemein  die  Ki(ronschafi  aus.  Neben  der  Here  steht 
PiutoUj  mit  einem  Füllhorn,  das  oben  nicht  kahl  ist  wie 
das  auf  dem  unteren  Bilde  und  sonst  gewöhnlich  und  auch 
auf  dem  Basrelief  mit  dem  Zons  und  seinen  beiden  Brü- 
dern, welches  zuerst  Gelegenheit  gegeben  hat  diess  Sym- 
bol des  Hades-Pluton  festzustellen*),  das  auch  der  De- 
meter gegeben  wird').  Der  Inhalt  des  Plutonischen  Fttli- 
homs  dringt  vor  anch  in  einem  Yasengemflide  mit  der 
Sendung  des  Triptolemos  ^. 

Von  riuloi»  an  sind  die  meisten  der  übrigen  Fifzuren 
dem  gegenwärtigen  ersten  Erklärer  räthselliafl  so  dass  Sinn 
und  Zusammenhang  der  ganzen  Vorstellung  ihm  daher  ver« 
schlössen  bleiben«  Die  sitzende,  bfirtige  Fignr  zwar^  mit 
weitem  Mantel  und  fein  gefaltetem,  bis  auf  die  Ftlsse  rei- 
chenden Unterkleid  giebt  sich  als  Diorii/sos  zu  erkennen 
durch  den  grossen  Trinknapf  in  ihrer  rechten  Hand  und 
durch  den  auffallend  hoch  gezogenen^  aber  nicht  nnna- 
tOriichen  sondern  im  Sfldeii  hier  nnd  da  ftfanlich  gezogenen 
Weinbaum  mil  einer  Fülle  oben  welche  Reben,  Laub  und 


4)  Meine  Allen  Deohtn.  3,  51.  Ba  ist  der  Iris  tie  Bolia  eigen 
ond  euch  der  Eireoe,  das.  S.  74A»  !M7. 

5)  Zoege  Bessir«  Albeoi  Ist.  U 

6)  Neamano  fhml  2,  ?64. 

7)  Monum.  del  Instit  1.  4^  Anaali  I,  961.  K.  O.  Mililers 

Dcnkra.  Tb.  2  Taf.  9,  110.   Der  Golt  mil  einem  groisen  Fftll- 

horn,  iu  einen  weiiea  Mantel  gehüllt,  neben  der  thronenden  Koro 
▼ou  welcher  Hermes  ,  der  aie  aus  dem  Oljrnip  zurückgebracht  bat, 
eben  wt-ggeht  iodcm  er  mit  der  Hand  sie  gröitt.  Mus^e  Xbor- 
wsldieo  per  L.  Maller  1  p.  49  n.  12. 
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Trauben  bedeuten  mag ,  da  in  diesen  Dingden  die  Ktinstler 
die  Natur  nicht  treu  nachzuahmen  pflegen.  Bei  der  vor 
ihm  stehenden  Figur  könnte  man  an  Aphrodite  denken, 
welcher  wenigstens  der  Apfel  zukommt,  den  sie  ihrem 
Nachbar  vorhält,  und  der  Schwan,  in  so  fern  sie  auch  im 
Wasser  waltet,  nicht  ganz  fremd  ist:  sie  erscheint  auch 
gezogen  yon  Schwänen.  Bei  welcher  andern  Göttin  tref- 
fen diese  beiden  Attribute  zusammen  ?  wo  ?  Die  ihr  zuge- 
wandte Figur  mit  Trinkschale  und  Thyrsos  scheint  ein  an- 
drer Dionysos  zu  seyn,  und  wenn  diess  kaum  abzuweisen 
ist,  so  wird  man  fast  gedrungen  zu  der  Vermuthung  dass 
hier  eine  der  unerfreulichen  Doctrinen  der  seit  einer  ge- 
wissen Zeil  sehr  geschäfligen ,  gleich  gewissen  auf  nicht 
dem  besten  Grunde  wuchernden  Pflanzen,  sich  verbreiten- 
den Orphischen  dogmatisliscben  und  mystischen  Theologie, 
die  sich  der  klaren  und  reinen  mythologischen  Formen 
misbräuchlich  bediente,  dem  Künstler  oder  etwa  einem 
Besteller  sich  empfohlen  gehabt  habe.  Mit  diesem  Dio- 
nysos nemlich  wendet  auch  Pluton,  der  selbst  auch  als 
Dionysisches  Zwitterwesen  bekannt  ist,  gewiss  nicht  be- 
deutungslos, der  Schwanengöttin  sich  zu,  hinler  wel- 
cher, mit  Blick  und  Geberde  auch  der  andre  Dionysos 
thront.  Dionysos  ist  auch  mit  Ariadne  in  der  auf  Vasen 
gebräuchlichen  Gestalt  als  Hades-Dionysos  gepaart  unter 
fünf  mit  Namen  bezeichneten  göttlichen  Paaren,  unter  de- 
nen auch  Pluton  mit  Perrephassa,  an  einer  Trinksrhaale  von 
Vulci  (Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  H.  M.  I.  d.  I.  5,  49).  Sollte 
an  unsrem  Gefäss  eine  Dreiheit  von  Göttern,  wie  sie  so  sehr 
üblich  und  beliebt  waren,  als  verschiedene  Personen  eines 
einigen  Grundwesens  gedacht  seyn?  Sehr  wahrscheinlich 
ist  mir  diess  freilich  nicht.  In  Patrfi  wurden  nach  Pausa- 
nias  drei  Statuen  des  Dionysos,  Mtüadevq^  ^Avd^evq  und 
"AyQftffj  am  Fest  in  das  Hieron  des  Aesymnetes  getragen 
(7,  21,  2.)  Die  Göttin  welche  auf  die,  wie  es  scheint  zu- 
sammengehörige Gruppe  aus  vier  Personen  folgt,  scheint 
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nach  der  Bewegung  ihres  linken  Arms  etenfalls  Theil  an 
dem  noch  unl»ekannten  Acte  su  nehmen.  UnbeJurnnt  ist 
auch  welche  Bedeotaog  die  an  dieser  Gdttin  und  an  Pin- 
ien bemerkliche  Decke  über  die  Nitte  des  Leibes  hin  ha- 
ben sülllc,  die  auch  an  dem  Uerme^  duä  unleren  Gemäl- 
des zu  sehn  ist. 

An  einem  drillen  ähnlichen  Gefäss  mit  aclit  Goitern 
umher  im  Museo  Gregoriano  T.  2  tav.  21,  1  sind  ebeniaiis 
Zeus  und  Here,  er  hier  siebend,  den  Blitz  in  der  einen, 
den  Scepter  mit  der  andern  Band  haltend ,  und  Here  sil^ 
i«nd ,  neben  ihnen  auf  der  einen  Seite  Nike ,  auf  der  an- 
dern Athene^  die  den  Helm  dem  Zeus  entgegen  hSlt,  wie 
mm  Zeichen  dass  sie  seines  Winks  sn  jedem  Auftrag  ge- 
wärtig sey,  eben  so  wie  Mike.  Dann  sind  noch  swe 
GoLterpaare,  Poseidon  mit  Dreizack  und  Delphin  und 
HephSstos  mit  der  Zange,  Kore  mit  einer  Blume  und 
riuton  im  Gespräch  mit  einander.  Es  scheint  demnach 
dass  es  übüch  war  diese  Art  von  Gelassen  unter  andern 
mit  einer  Anzahl  der  grossen  GötleTi  unter  allerlei  Gesichts- 
punkten ausgewAblt  und  zusammengestellt  ringsum  zn 
▼ersieren,  Zeus  und  Bern  konnten  dabei  niemals  fehlen« 
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Das  Farisurtheil  nimmt  von  den  im  Epos  die  liiaa 
einleitend«!!  Gescliiohten  in  den  Mooiimenten  weit  die 
erste,  nnter  den  Vasengemftlden  der  ilteren  Klasse  Ober- 
haupt eine  ziemlich  bedeutende  Stelle  ein  und  behaupLcl 
sich  in  verhällnissmässiger  Gunst  auch  in  der  andern  nach 
der  freieren  Entwicklung  der  Kunst.  Wenn  wir  sonsl  aas 
der  Lilteralor  die  Bildwerke  zu  erlivtem  sucheii,  so  wirft 


1)  Aus  den  Annalen  dei  Röni.  Archiol.  Instituts  17,  (Paris 
1845)  Taf.  18,  132—215,  WO  Bugleich  aoch  Taf.  19  die  ttöckceita 
mit  Odjiieus  ond  Tiresia»  gegeben  itl,  woTon  die  ErkliruDg  mIkmi 
In  dritten  Bande  der  A.  D.  S.  452—456  wiadorholl  ist.  J>i«  Ab- 
baadluDf  sam  Parifortbell  folgt  bior  oinigonpasaon  «rweilerl»  be» 
aoaden  ta  der  Eioleitongt  die  Erltiirnng  der  Tat  f8  ia  den  Ver« 
aeieboiia  der  Vasen  aaletst  N*  68.  Diese  Umicbreibaag  erfolgte 
in  Wial«r  1845  an  Rom  als  Aafaag  der  Aosfobrong  eines  epi- 
scbea  Gjklns  ia  Bildera,  der  viele  Jebre  vorher  entworfen  aad 
ffir  dea  litterarisobea  vielfeeb  beanlal  war,  sich  aoeh  ia  neiaea 
Schrifteo  nebrmals  aagekfindigt  fladet.  Versehiedene  GcsuU  bat 
in  den  sonst  für  alle  Gedichte  gleieboissig  Tollatlndigen  Vorbe- 
reitungen nur  die  Ilias,  welcher  die  Recensioo  too  Inghirami*8 
Qaler.  Omer,  in  der  Jenaischeu  läUcralurieil.  Apr.  1836  S.  CSl — 
616  zu  Grunde  j^t-ligl  int.  Zwei  Tafeln,  welche  unter  Brauns 
Aufsicht  für  dieses  Wi  rk  gestochen  wurUeo,  sind  nunmehr  ala  eine 
Prutie  der  damals  beabsichUgieo  Ausführung  in  Absugen  beigege- 
ben worden  (laf.  A.  B.). 
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das  AlUr  und  die  häufige  Wiederholung  dieser  Darslel* 
luogen  hier  and  da  ein  Ucht  auf  die  poetische  Sage  sa- 
rttck.  Die  ftlteste  and  bekannteste  Poesie,  welche  die  Ge- 
schichte des  Troischen  Krieges  von  ihrer  Mille  rückwärts 
auf  den  Anfang  zurückführte,  sind  die  Kypria.  Aus  die- 
sem Gedickt  non  wissen  wir  durch  Proklos  dass  die  drei 
Gottinnen  nachdem  bei  der  Hochseit  des  Pelens  Eris  den 
Wettstreit  über  die  Schönheit  angefacht  hat,  nZii  Alexan- 
dres auf  dem  Ida  nach  des  Zeus  Aufirag  von  Hermes  zum 
Spruch  geführt  werden^,  und,  fährt  Froklos  fori,  ,|der 
Aphrodite  spricht  Alexandres  den  Vorzug  zu,  bewogen 
dareh  die  Hoehsf  it  der  Helena.*^  Die  Vasenbilder  in  schwar«- 
zcn  Figuren  iheilen  j-icli  in  solche,  die  den  Zug  auf  dem 
Ida  und  in  die,  die  das  Pariüurtlieii  vorstellen.  Der  erste 
war  schon  am  Kasten  des  Kypselos  und  am  Amykiftiscben 
Thron  Torgestellt  In  rothen  Figuren  wiederholt  sich  diese 
leichtere,  ganz  einfache  and  inhaltsarme  Komposition  nicht 
n>ehr.  Aber  gewiss  würde  auch  früher  die  Reise  nach 
dem  Ida  nicht  geschnitzt|  mit  dem  Hammer  gelriehen  und 
80  oft  gemalt  worden  seyn  ,  wenn  sich  daran  nicht  £ritt» 
nernngen  aus  einer  Poesie  knflpften,  welche  die  Sache 

ausgeschmückt  und  erweitert  halle,  Der  Gegenstand  war 
SO  anziehend  für  die  empfindende  und  so  reichhaltig  für 
die  philosopdirende  Welt»  dass  wir  ans  nicht  wundem  dttr- 
fen,  dass  whr  ihn  von  den  ersten  Anfingen  bis  zuletzt  in 
immer  zunehmender  Entwicklung  in  allen  Kunstarten  so 
häufig  wie  kaum  eine  andere  poetische  Sage  behandelt 
sehen. 

Das  Schdnheitsgerichi  finden  wir  in  der  Utteratur 
soerst  gesehiidert  oder  berohrt  von  Buripides  in  mehreren 

Trii^ödien ^j.  Sophokles  aber  hatte  daraus  ein  Satyrspiel 
(A^*<r»()  gemacht  und  nach  dem  Wesen  dieser  Dichlari 


2)  Androm.  274—93.  Troad.  918—25.  ipb.  Aul.  1376— 88» 
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den  Myllius  aus  dem  strengen  und  naiven  Cliarj^kler,  wie 
er  in  den  Yasengeinäiden  des  flltereo  Slyls  herrscht,  her- 
abgezogen bis  etwa  su  der  freyerea  Daretellirog  der 
GOtlinneii,'  die  wir  mehr  oder  weniger  in  denen  mit  ro- 
then  Figuren  angewandt  sehen.  Aphrodite  nahm  Wohlge- 
rüche aus  der  Lekylhos  und  schaule  sich  im  Spiegel, 
Athene  hatte  das  Salbfläschchen  des  Gymnasiums,  so  dass 
AthenAns,  der  dieaa  anfOlirt,  die  Hedone  und  Arele  des 
Prodtl[oa  mit  ihnen  Yergleteht  Wie  weit  man  naeb  nnd 
nach  darin  gegangen  ist,  sich  über  die  GoUinnen  in  die- 
sem Wettstreit  lustig  zu  machen,  sieht  man  aus  Stellen 
des  Propertius  und  Ovid^),  nach  welchen  nicht  mehr  anf- 
füll,  was  Lncian  in  deni  belcannten  GeaprAcb  aie  und  des 
Paris  sagen  Ifissl.   Propers  sagt: 

Cedite  jam  Divac,  quas  paslor  videral  olim 
Idaeis  tunicam  ponere  verlicibus. 
Und  Orid  Iftsst  die  Helena  dem  Paris  schreiben: 

in  sitae  vaUibns  Mae 

tres  tibi  se  nudas  exhibuere  deae. 
Diese  Auffassung  der  Geschichte,  die  vermuthlich  aus 
Wandmalereien  oder  Kunstwerken  der  Zeit  stammte,  Uegl 
weit  ab  von  den  Vasengemttlden  und  kommt  nur  einige- 
mal in  Denkmiiem  einer  spftteren  Periode  vor .  die  in  ei- 
nigen Umständen  auch  mit  dem  Koririthischen  Pantomimus, 
weichen  Appulejus  am  Ende  des  zehritt  n  Buchs  seiner  Me- 
tamorphosen beschreibt,  susammentreifen. 

Bei  dem  Reichthnm  an  Bildern,  den  nns  die  Vasen 
und  die  spätere  Kunst  darbieten,  ist  es  auffallend  das  Ur- 
lheil des  Paris  nichl  auch  unter  den  Meisterwerken  irgtnii 
eines  der  berühmten  Maler  und  Kunstler  überhaupt  von 
Plinius  oder  sonst  irgendwo  erwftbnt  au  finden.  Die  Va- 
sengemSlde  aber  überraschen  durch  die  Manigfalligketl 
der  Auffassung  und  den  Reichthnm  an  Erfindungen,  der 


3)  Prop.  2,  2,  t4.   üt.  Her.  17.  IIS. 
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sich  darin  entwickelt,  bey  all  dem  traditionellen  Zusam- 
menhang und  der  Stätigkeil    in   Wiederholung-  bokiinntiT 
und  beliebter  Einzelheiten,  wie  es  den  Griechisr!i<M)  forn- 
positionen  eigen  ist.    Hier  treten  zu  der  ^erinoen  Anzahl 
von  Personen ,  welche  die  Handlung  eigentlich  ausmachen, 
andre  hinzu,  die  kein  Schriftsteller  erwfthnt,  und  manche 
Umslände  wollen  erratben  seyn,  was  2um  Theil  nur  durch 
die  Vergleichiing  mehrerer  Dar  Stellungen  unter  einander 
möglich  ist.    Jede  bedeutende  Griechische  Composilion 
erbill  ihr  volles  Yerstandniss  und  ihren  höchsten  Belang 
erst  wenn  man  sie  in  Bezu^i  zu  frflheren  und  spateren 
stellt,  und  ich  durllo  tiniier  die  Mühe  nicht  scheuen  die 
bis  jetzt  bekannten,  den  Gegeuslaud  belreffendeti  Bilder 
alle  zu  durclimustern  und  eine  genaue  Vergleiihuitg  unter 
ihnen  vorzunehmen.    Zu  dem  Ende  ist  das  nachtolgendo 
Yereeichniss  entNvorfen  um!  geordnet  worden.    Auf  die 
Nummern  dieses  Verzeichnisses^  worin  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Bilder  sich  auf  das  zum  Zweck  des  Ganzen 
Erforderliche  beschrSnkt,  werde  ich  mich  der  Kürze  we- 
gen hfiufig  bezieben.   Schon  früher  wurden  viele  dieser 
IHonumenle  von  R.  Rochetip,  Creuzer  und  E.  Braurt  zu- 
sammmengestpllt :  den»  Letzten   verdanke  ich   auch  viele 
Zeirhnunfren  unedirter,    zum  Th(Ml  auch  seitdem  edirli-r 
Vasen  ans  seinen  reichen  vSumtnliinirini.    Auch  um  die  Ent- 
wicklung der  Kunst  in  formen,  Custüm,  Composilion  und 
Gedanken  bestimmter,   voller  und  feiner  einzusehn,  ist 
nichts  besser  geeignet  als  der  Betrachtung  eine  vielfältige 
und  fast  alle  Perioden  durchlaufende  Behandlung  desselben, 
zumal  eines  sehr  einfachen  StoflTs  zu   unterwerfen.  Doch 
alle  dahin  zielenden  Bemerkungen  muss  ich  hier  ausschlies- 
sen,  weil  die  noch  so  gedrungne  Erklärung  allein  schon 
vielen  \\uuu\  erlürdert.    Aus  der  Erklärung  im  Einzelnen 
wird  sich  ergeben,  ob  K.  O.Müller  einen  richtigen  Grund- 
salz auislellte,  als  er,  „besonders  nach   der  Kollerschen 
Sammlung  in   Berlin  bemerkte,   dass  auf    den  späteren 
Y.  24 
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Frank-  und  Pats-Yasen  das  Parfsnrtheil  sninr  h9nlBg,  aller 
nach  der  sehr  regellosen  und  willkürlichen  Weise  der 
Hyihendarstellung  in  den  späteren  Vasenbildero,  mit  so 
mannigfaltigen  Modificationen  und  Auslaasangen  gebiklel 
aey,  daaa  er  beynah  gani  in  eine  leere  Decoration  aber- 
gehe***). 

Die  Personen,  wodurch  euf  den  Vasen  die  Vorsli:llung 
erweitert  wird,  sind,  ausser  dem  Eros,  als  dem  gewöhn- 
lichen Begleiter  der  Aphrodite,  oder  nach  mehreren  Eroten, 
eine  Mu»e,  Mi,  Zeus,  Diomfm:  diese  alle  nasser  der 
Iris  schon  auf  den  Vasen  alleren  Slyls.  Die  Muse  (N.  42. 
43],  die  Göttin  herzgewinnender  Lieder,  oder  auch  drei 
Unsen  deuten  auf  den  Sieg  der  Liebesgöilin  hin  and  sie 
nimmt  daher  aucji  dieser  sonftehst  ihren  Platz  ein.  Aphro- 
dite selbst  singt  mit  den  Nymphen  und  Chariten,  wobey 
sie  sich  Blumenkränze  winden  und  aufs<»tzen,  in  einem 
ßruchstiick  der  Kypria«  Iris  dem  Hermes  beygeseUt  (N. 
40. 41),  wie  in  der  grossen  Peleushochzeit  der  FranQolsvase 
ImMoseam  zu  Florenz,  kann  keinen  andern  Zweck  haben 
als  die  Gesandtschaft,  an  welcher  dem  Zvu^  so  viel  gele- 
gen ist,  zu  verstärken,  so  wie  dem  kämpfenden  Herakles 
auf  den  Vasen  Hermes  zu  der  Athene  zum  Schutze  bei- 
gegeben wird.  Wenn  statt  der  Iris  Zeifs  in  eigner  Person 
den  Stab  ergrelfl  and  dem  Hermes  vorantritt  (N.  11 — 16. 
45),  so  hebt  diess  in  Einfalt  den  Umsland  hervor,  dass 
der  Regierer  der  Welt  mit  diesem  Schönhuilsirerickt  grosse 
Absichten  hatte,  and  zeigt  wie  eifrig  aein  Wille  war,  die 
Mutter  Erde  ▼on  der  Last  der  Menschen  za  befreyen,  was 
als  Motiv  dem  Gedichte  der  Kypria  vorangestellt  war. 
Spätere  Bilder  drücken  den  besonderen  Antheii  des  Zeus 
an  diesem  Vorgang  dadurch  aus,  dass  sie  ihn  in  der  Höhe 


4)  Gölting.  Am.  1B30  S.  2029.  Auch  i83l  S.  1483,  „data 
der  GegeosUnd  auf  uiileritaliächeu  Va^cu  sich  ganz  im  üah««- 
•liBBte  und  Willkiiriich«  veriiere.**   Arohioi.  $•  37ä^  4» 
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dvilell«ii|  wie  er  daranf  sein  Aogennerk  richtet  (N,  78), 
nd  eines  (N*  59)  veriiindet  mit  ihn  eine  Göttin ,  weiche 
wegweisi)  ans  dem  Liehl,  nnter  die  Erde.  Nicht  so  vn- 
nritlelbar  denliich  ist  es,  warum  DUmifun  in  die  Reihe 

aufgenommen  wurde  (N.  17.  18.  2?)*  44.)  Es  seheint, 
dass  er  als  der  Göll  vieler  fruchtbaren  kleineren  Griechi- 
schen Bcruu  auf  den  quellenreichen  ida  übergetragen  ist 
als  Gütl  der  Hirten  in  Verbindung  mit  den  Nymphen  und 
Pau^)  und  dass  er  daher  dem  Zug  der  Göttinnen,  die  seine 
Bergthftler  durchwallen,  sich  anschliessl  ohne  Absicht,  ans 
eignem  Behagen,  als  der  in  diesem  Revier  herrschende 
Gott,  wednrch  denn  aber  der  Reise  oder  der  Scene  des 
Gerichts  der  Anstrich  eines  heiteren  Abentheuers  gegeben 
und  fOr  den  Jubel  cur  Feier  der  Entscheidung  im  voraus 
gesorgt  wird.  Einmal ,  wo  Dionysos  hinzugetreten  ist,  sind 
Zweiee  umher  verbreitet  [N.  17.)  .Naci*  dieser  Ideenvcr- 
biniluriir  scheint  es  auch  nicht  zulaiüii,  dass  so  hfiufii:  für 
die  Rückseiten  der  Vasen  Bacchische  \  orslellungrn  {rowahil 
sind  (N.  10.  18.  20.  21.  28.  38.  41.  44.  50.  59),  die  zwar 
auch  mit  allerley  andern  steh  in  gar  manchen  Beziehungen 
verbinden,  Weinbau  im  Thal  des  Paris  deutet  der  Mame 
der  Kebrenischen  Nymphe,  seiner  Gattin  Oenone  an. 
Hey  Propert  schaut  Dionysos  auch  mit  den  Hamadryaden 
und  Siienen  su,  wie  eine  andre  Nymphe,  die  Ida,  dem 
Paris  beiUegt  (2,  32,  37] : 

üüc  el  Haroadryadum  spectavit  turba  sororum 
Silenique  senes  et  paler  ipso  chori  ^. 
Auch  im  Alexandros  nimmt  die  Sao^e  Anlass  der  Hand- 
lung Raum  zu  schafTen  um  sich  auszubreiten  und  durch 
Aufnahme  verschiedner  neuer  Motive  Abwechslung  zu  ge- 


5)  Bniock.  Anal.  II  p.  304. 

S)  Data  Aphrodite  talbat  den  Paria  aieh  hioftebl,  was  0. 
Jaha  aoa  Properi  3,  28,  32  d  aDlIlbrt  in  dea  Aoeal.  das  laatit. 
18,  353  f.  aMita  am  dam  Salyripiei  gvflotaan  aejo. 

24» 
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Winnen.   £r  fügt  sich  keineswegs  sofort  dem  Götterboten, 
nein  er  erschrickt  vor  den  himmlischen  firscheinnngen  mit 
dem  ^ebenen ,  biOden  Sinn  des  Gebirgssohns ,  wendet  sich 
um  und  flieht  (N.  19.  20-- 23.  46),  macht  Einwendnn^en 
(N.  28.  40\  oder  verhüIU  sein  Antlitz  vor  den  (JOtiiniien, 
die  er  seihst  zu  richten  nicht  wagt  und  die  ihm  daher 
Gaben  versprechen ,  nach  denen  er  wfthlen  und  sich  für 
eine  entscheiden  soll  (N.  49).     Diese  Erscheinungen  In 
ßildürn  von  so  grosser  pjniall  und  Uohheil  müssen  nolh- 
wendig  auf  schon  allgemein  verbreitete^   durch  beliebte 
und  berühmte  Poesie  geweckte  und  geleitete  Vorstellungen 
zurückgeführt  werden :  nicht  als  ofi  alles  Einzelne  aus  al- 
ter Poesie  herzuleiten  wfire,  sondern  in  dem  Ganzen  die» 
ser  Thätigkeil   den  Gegenstand    auszuschmücken  erkennt 
man  eine  zur  Zeil  allbekannte  Sage  und  Poesie. .  Für  die 
Natur  des  Epos  Schwierigkeiten  zu  erfinden  und  zu  über- 
winden, die  Erwartung  durch  ZwtschenföUe  und  Schilde- 
rungen von  Nebenpersonen  und  Nebendingen  hinzuhalten, 
hat  Güihe  den   Ausdruck   iielardiren  einoreführl.    In  den 
Kyprien  und  der  auf  sie  zuletzt  gegründeten  Sage,  wovon 
für  uns  in  der  Lilteratur  jede  andre  Spur  verioren  ist, 
suche  ich  den  Grund  von  der  Thfttigkeit  des  Kttnsllergei^ 
stes  in  dem  Umfanjr  dieser  einfachen  Handlung  neue  Er- 
findungen anzubringen.    Manches  mag  geradezu  aus  der 
epischen  in  das  Volk  flbergegangnen  Erzählung  geschöpft 
seyn,  und  wir  gewinnen  so  für  einen  Abschnitt  des  ver- 
lornen Gedichts  Inhalt  aus  einer  Quelle,  wo  er  kaum  ge- 
sucht worden   ist.     Eine  Andeulunpr,  wie  iiusfuhrlich  der 
Dichter  diesen  Theil  behandelt,  wie  anniulhig  er  ihn  aus- 
geschmückt hattOi  gehen  die  erhaltnen  zwölf  Yerse  aus  der 
Schilderung  der  Aphrodite,  die  sich  zum  Kampfe  schmückt: 
und  wenn  der  Dichter  zum  Contrast  ia  Alexandros  anfäng- 
lich Ueberraschuii|r^  Wiedcrslreben ,  Flucht  sogar,  über- 
haupt ländliche  Treuherzigkeit  gemalt  hatte,  so  verlor  die 
darauf  folgende  plötzliche  Bethörung  durch  das  Yersprecben 
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der  Helena  gewiss  nicht  an  gefUligdr  Wirkung  Was  Iso- 
Itrates  anfObrt  and  ein  Vasenbild  ausdrückt  (N.  49],  dass 
Paris  dorcb  die  Erscheinung  der  Göltinnen  geblendet  ibre 
Gestalten  nicht  za  beurtheilen  vermochte ,  sondern  nach 
den  angebotenen  Geschenken,  in  die  eine  jede- den  Aus- 
druck ihres  Wesens  legte,  stammt  wahrscheinlich  aus  dem 
E|)üS,  wie  CS  von  der  versprochnen  Helena  gewiss  ist. 
Die  Göttinnen  \vyri]i:n  »larin  in  ilirer  Vorbereitung  zu  dem 
Act  des  Urtlieils  ßfcschilderl  nach  der  Folge,  die  in  den 
älteren  Bildern  iininer  beloigt  wird,  Hera,  Athene,  Aphro- 
dite, mit  der  epischen  Fülle  die  wir  hiosicltlUcb  der  letz- 
ten an  den  zwey  Bruclistucken  gewahr  werden.  Darauf 
der  Schrecken  des  Paris  und  seine  religiöse  Sehen  Aber 
Gdtlianen  an  urlheilen,  die  Vermittlung  des  Hermes,  dass 
er  nicht  nach  ihren  Gestalten,  sondern  nach  ihren  Verheis- 
sungen  richtet,  Reden  der  drey  Gdttinnen,  worin  sie  nach 
derselben  Reihefolge  diese  Versprechen  ausmalten,  die  von 
Alexaiidfos  mit  verhülltem  Aiillilz  vernommen  wurden.  So 
erliiilien  die  symboiisrhen  Galicn  (ier  Uotiinnen  (N.  51.5^, 
60]  ihren  mythisch  poetischen  Uiiilergrund. 

Wie  gut  die  Yaseiiiüaier  zum  Theü  in  den  Zusammen- 
hang des  epischen  Fabelcyclus  eingeweiht  waren,  siebt 
man  aus  den  verschiedenen  Gegenstacken,  die  sie  mit 
dem  Urtbeil  des  Paris  an  derselben  Vase  verbinden.  .Da 
erblickt  man  entweder  das  Versprechen  erfallt,  die  Helena 
mit  Paris  im  Hause  des  Henelaos  in  Sparta  (N,  11)  oder 
Helena  in  Troja  (N.  32),  oder  den  geraden  Gegensatz, 
wie  die  durt  dem  Paris  zugedachte  Helena  durch  Menelaos 
wieder  weggelührt  wird  (N  3.  7.  oder  27.  31),  oder  die 
Folgen,  den  ausgebruclinen  Krieö^  in  dem  furchlbaren 
Achilles,  dem  Zerstörer  der  Nachbars  lad  lo  von  Ilion,  der 
ein  Weib  verfolgt  (N.  2.  13.  40),  oder  die  Aethtopen  die 
ans  der  weitesten  Feme  au  HOlfe  gerufen  werden  mnssten 
(N.  24),  oder  die  Auswanderung  des  Aeneas  (N.  18*) 
oder  Kriegsminner  Überhaupt  und  nnbestimmt  (N.  4.  19. 
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dd)  oder  die  Eriegsgöttin  selbst  auf  einer  Ooedrigt  (El.  4). 
Alle  diese  Beyspiele  sind  ans  der  altertliOniliehen  Klasse 
genommen:  in  der  andern,  die  im  Allgemeinen  mehr  den 
bloss  omsmentalen  Charakter  hat,  kommen  nar  ausnahms- 
weise solche  beziiüliche  Gegenstücke  vor,  N.  47.  52  Paris 
in  Sparla,  N.  08  Odysseus  den  Schallen  des  Tiresias  cili- 
rend,  und  nur  in  N.  59  isl  diese  ernsle  Uindeutung  in 
das  Bild  des  Urtheils  selbst  aufgenommen. 

Aus  dem  alten  Mythus  heraus  schreitet  keine  der  vie- 
len Darstellungen;  einige  der  späteren  nehmen  Osnone 
anfj  die  Nymphe  welche  Paris  Tertflsst,  oder  die  Ifyrophe 
Ida,  die  wir  auf  Ifttnzen  von  Skepsis  finden  (N.  94. 
Das  Gesciiick  der  Oenone  finden  wir  in  die  IVoische  Sage 
▼erflochten  schon  bey  Hellanicus,  dann  in  der  Uöniischen 
Tragödie,  wohl  nicht  ohne  Anlass  der  Griechischen^. 

Eine  Verult'ichung  mit  der  Fabel  des  Prodikos  von 
dem  jungen  Herakles,  dir  zwischen  Arete  und  Hedone 
gestellt,  wie  bey  Euiipides  Hippolyt  zwischen  Artemis  und 
Aphrodite,  für  die  der  Athene  verwandte  Arete  sich  ent- 
scheidet, lag  nah.  Es  kommt  vor,  dass  ein  Maler  einen 
Paris  wie  er  seyn  soUte^  der  die  Gabe  der  Pallas  voreieht, 
der  frechen  Art,  wie  sa  seiner  Zeit  die  meisten  im  Paris 
der  Sinnlichkeit  huldigten,  entgegenselste :  dieser  stellte 
nicht  die  Fabel  dar,  sondern  wandelte  sie  um.  Schoa 
Wiochelmann  hat  (M.  I.  113)  ein  Gemfilde  aus  der  Samm- 
lung des  Franz  Barloli  in  der  Vatiranbibliothek  herausge- 
geben ®),  Pallas,  die  dem  Paris  eine  Tjuia  hinreif  hl,  und 
Paris,  der,  was  für  meine  Erklärung  entscheidet,  seina 


7  F.  G.  Welcker  die  Griech.  Tragödion  3,  tl46.  Dm  Grtb 
det  Ptrin  Dod  der  Oenone  wurde  gezeipfl.  Slrab.  XUi  p.  598. 

8J  El  beBaiht  n'ok  in  Bibl.  Xai^poütaoa  d.  XXXIX  fol.  19. 
and  ist  aneb  in  MilHot  Gat.  mjthol.  t39  ,  536.  Nicht  roftchte  ich 
Ifyi.  Borboa.  2,  29  aaf  Paria  und  Athm  boiiohtii,  mit  den 
Dnll«ll.  d.  I.        p.  n. 
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Hand  darnach  ausstreckt.  Winckelaianii  besog^  die  Tinia 
irrig  auf  die  HerrscbafI  ttber  Asien^  die  yon  der  Juno  dem 
Paris  verheissen  wurde,  wftHrend  er  doch  augleich  aus 

Pausanias  die  sprechendsten  Beyspiele  selbst  anführt,  dass 
eine  TflniH  den  Sieger  schmückte.  Auch  in  Vasengemal- 
den  hat  die  Nike  häufig  dieses  Siegeszeichen®).  Dieselbe 
Bedeutung  enthält  vielleicht  ein  schöner  Townleyischer 
Melallspiegel,  wo  Paris  in  buntem  Gewand  sitzend  vorge- 
stellt ist  und  nur  Athene  vor  ihm  steht,  hoch  und  sieht, 
mit  Helm  und  LansCi  mit  der  finle  sur  Seite  und  begleitet 
Ten  einer  kleineren  Figur,  vielleicht  der  ungeflOgehen 
Hike,  die  einen  langen  ovalen  Schild  hsit:  dabey  iil 
unten  ein  Palmaweig  sichtbar.  Auf  einem  andern  siebt 
man  Paris  mit  Hercules  zusammen  vor  den  drei  (jöttin- 
nen^^),  was  eutweder  gar  keinen  Gedanken  enthält  oder 
den,  dass  der  erste,  sich  die  Venus,  der  andre  die  Mi- 
nerva wählt.  Auf  einer  Apulischen  Vase  (N.  65)  scheint 
die  Fabel  des  Prodikos  sinnreicher  mit  dem  Paris ürtlieU 
verbunden  xu  seyn.  Nur  habe  ich  mich  von  der  Richtig- 
keit der  Verronthung  nicht  aberzeugen  können,  dass  auf 
einer  andern  (N.  60)  eine  Anspielung  auf  diese  Fabel  in 
das  Parisurtheil  selbst  aufgenommen  sey,  wovon  sie  an  sich 
und  im  Ganzen  ein  Gegenstfick  abgiebt. 

Einiges  ist  über  die  Personen  in  diesem  kleinen  Drama 
hinsichtlich  ihrer  Ausrüstung,  Kennzeichen  und  Attribute 
zu  bemerken,  das  niclii  so  oder  nur  seilen  in  andern  Vor- 
stelluagen,  worin  sie  auftreten,  vorkommt. 

Parit  ist  in  den  Vasen  mit  schwarzen  Figuren  durch* 
gängig,  mit  Ausnahme  von  N.  ZI,  bftrtig,  auch  auf  einer 


9)  Z.  fi.  Vases  du  Our  de  Lujnes  pl.  36,  WO  toeh  pl.  37 
ein  siegender  Ephebe  die  Täma  hall,  pl.  45  einem  der  Helm  nnl 
der  Tüai«  umwooden  wird.  Aebolicb  isl  eio  siegsfroher  £pheb« 
bei  Micali  Ut.  35,  13  teioei  iwejteo  Weriis. 

lOj  Gerhard  Sjpiegel  a.  168.  Gori  Hut.  Elr.  2,  128, 
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Müfise  (R.  RocbetteM.  in^.  p.  44),  wie  wir  in  dieser  Klasse 
auch  den  Achilles  und  andre  schöne  Heroen  mü  Bftrten 
EU  sehen  schon  gewohnt  sind  ^^),  und  er  ist  dabey  in  ei- 
nen grossen  Mantel  gehüllt  als  ein  Landuiaiui  und  führt 
einen  huheu  Stab,  der  ihm  das  Ansehn  der  Unabhängigkeit 
giebt,  2.  B.  <N.  26.  Die  Kitbar  isi  ihm  in  dieser  Tracht 
gegeben  (N.  20.  21.  Z2.  26.  31),  wie  bey  der  spätere^ 
(N.  46 — 49.  52)  ^^),  in  welcher  er  doch  häufiger  zwey 
Jag»l>(Me;«su  hält  (N.  ^5.  28.  (iG— 02),  utier  auch  nur  einen 
(N.  Gb)^  indem  die  Jagd  dem  Bewohner  des  Gebirgs  nicht 
weniger  zusieht  als  der  Uirlenslab  QU,  51 — 69).  Noch 
grösser  als  der  Unterschied  zwischen  dem  bärtigen  Paris 
im  iMaiilcl  und  dem  schönen  Jüngling  in  der  zierlichsten 
Asiatischen  Kleidung ,  die  bey  Euripides  dielielena  besticht 
wie  bey  Sophokles  der  bunte  fremde  Anzug  des  Pelops  die 
Nippodamia  einnimmt,  ist  der  Abstand  des  Sinns  in  dem 
Gebirp:ssohn ,  der  entfliehn  will  oder  sein  Antlitz  verhüilli 
von  ücm  späteren  zierlichen  Junoluig^  der  den  Apfel  von 
Hermes  empfängt  oder  ihn  der  Aphrodite  übergiebt. 

Die  drey  Göttinnen  gehn  oder  stehn  in  der  Regel  in 
der  Richtung  nach  der  Rechten  des  Beschauers,  nur  sel- 
ten uiijaekehrl  (N.  2.  49.  jü.  55),  riiicli  dt-i  Hlteren  Weise 
uiei&t  llera  voran,  dann  Albeue,  Aphrodite,  dieselbe  Folge» 


in  Gerhard  Itapp.  \  olc.  not.  314.  Arhilles  z.  H.  n«'ben  sii- 
BfQi  l'iiüiiix  Mon.  d.  I  1  ,  .15  und  bey  dem  Spie!  rnil  Palami  i«- 
2,  'V2,  aut  Agamemiiou  das  Scbwerd  zückend  au  einer  Kjiix  tat 
Brittischeii  Mut>eum  (829;,  Ivy  der  Schleifung  des  Uelilor  uod  mU>sI 
in  rothen  Figuren  Gerhard  Auserl.  Vaisenbilder  Taf.  197,  wo  er 
TOD  Priainos  angefleht  wird.  Apollon  8.  Muller  Archiol.  3.  A.  S* 
540  f.  Vgl,  Pl«l.  Symp,  180.  So  der  •chöoc  Memoon,  MiUiages 
Aoc.  oDed.  mou.  1,  5  und  soost;  Hjraclnth  am  Thres  su  Ab^Um. 

12)  Die  Laute  des  Parie  war  unter  den  Raliquien  der  Ifier« 
die  sie  dem  Alexander  leigteu,  Plut  AK  15.  de  Ales.  fort.  I,  10, 
Ael.  V.  II.  9,  38.  Auch  Ljkophron  139,  Horai  Carn.  1.  t5,  14 
sprechen  toh  ihr. 
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welche  die  Verse  am  Kasten  des  Kypselos  ausdrücken 
Nur  zuweilen  ist  Athene  voran  (N.  13.  20.  40.  44),  was 
Httch  spater  selten  ist  (N.  47.  53.  94.  99.  100);  Aphrodite 
aber,  sonst  die*  hinterste  tür  welche  die  spliteren  Künstler 
eben  so  viel  Yortiebe  als  Paris  zu  haben  scheinen,  findet 
sich  schon  in  der  einfachen  Reihe  vorangestellt  (N.  22.  42. 
51;  ,  wie  auf  Heliefen  und  Münzen  (N.  77.  78.  BO.  96.  97). 
Auch  Eurijdiii-s  und  Lucian  nennen  sie  vor  der  Hcre  und 
Athene.  In  manchen  der  iiitesten  i)arstellungen  sind  die 
Göttinnen  ohne  alle  Abzeichen  und  merkliche  Unterschiede 
selbst  ohne  Scepter,  wie  N.  2.  19,  oder  wenn  sie  eile 
drey  lange  Stabe  haben,  nur  durch  die  Lanzenspitze  auf 
ilem  der  Athene  unterschieden,  wie  N.  1,  oder  wenn  auch 
die  Athene  in  ihrer  Hitte  deutlich  ist,  doch  Here  pnd 
Aphrodite  unbestimmt  gelassen,  wie  N.  6.  23.  25.  30.  33. 
43.  Einmal  ist  diese  ganz  gleiche  Darsteiliin^r  der  drey 
Göttinnen,  bloss  als  wohlgekleideter  Frauen,  aucii  im  schön- 
sten Styl  beliebt,  N.  57. 

Here  ist  zuweilen  durch  den  Thron  ausgezeichnet  {s, 
zu  N.  61);  verschieden  davon  ist  es,  wenn  Aphrodite  (wie 
N.  60.  65),  oder  Athene  (wie  N.  63.  64),  oder  beyde  zu- 
gleich, wahrend  Here  steht  (N.  t>5),  oder  alle  drey  sitzen 
(N.  69),  wo  -es  nicht  zum  Ausdruck  der  Warde  dient,  son- 
dern bloss  malerischen  Grund  hat.  Here  hat  mehrmals 
den  Granatapfel,  auf  dem  Scepter  [N.  1),  wie  N.  61  den 
Kukuk,  oder  in  der  Hand  (N.  49.  50.)   Die  Granatblüthe 


13)  r.olulh.  63: 
'Ui'V  fiiv  nttQttXotUf  ayttkhi^iyti  Jiog  tvvg 
Xamxo  ^€tfißri<saaa  xat  ^9tX4  JuitCia^at, 

])«r  driti«  Ven  ist  •»  einer  Handfcbrift  d%»  lehnUD  JabriioDderts 
g««of  on  von  B.  Miller  Eloge  de  ta  chevelore  1840  p.  16,  Nur  hebe 
ich  "Bfp  «nd  Vie^Hr      *'ev  ^  i<^9  enendjrl. 
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scheint  bey  ihr  nichl  charakteristisch  zu  seyn  (N.  10.  21.), 
da  auch  Aphrodite  eine  ähnliche  Blume  hält  (N.  3.  4.  46) 
und  alle  drey  Gölliimen  (N,  47)  ^  wie  sie  aoob  bey  Biiri- 
pides  sich  in  der  aclidnen  Trift  des  Ida  Rosen  und  Hya- 
cinthen  pnucken  am  klaren  Bach  ^*).  Sonst  hat  Here  auch 
einmal  den  Pfau  (N.  48)  wie  in  den  Heiiefen  wo  es  nicht 
die  Gans  isl  (N.  72.  78.  82),  den  inodiiisihnlichea  Aul- 
sati  (N.  46.  61.  63.),  oder  eine  Stimkrone  (64.  63) ,  eio- 
mal  den  Spiegel  (N.  68)  und  einmal  ein  noch  nicht  erra- 
thenes  Geratli  in  der  Hand  [N.  51). 

Athene  ist  mehrmals  von  einem  Eeb  begleitet  (N.  4. 
Id'.  58),  welches  ohne  «n  ihr  xu  gehören  68  und  auf 
einer  Yase  eines  folgenden  Artikels  Berg  und  Wald  fibw- 
haupt  andeutet.  Es  isl  neben  ihr  auch  an  einer  Vase,  wo 
ihr  Herakles  gegenüberstellt  zwischen  Säulen  mit  Hähnen 
darauf  ^^).  Das  Reh  ist  ein  Thier,  das  leicht  zahm  wird, 
wie  es  N.  49  unter  den  Ziegen  des  Paris  weidet,  nidit 
bloss  von  Polypbem  ffir  die  Galatea  aufgezogen  wird 
I>ass  es  den  Bacchischen  Nymphen  sich  anschliesst ^'),  und 
dem  Apollon,  hat  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dass 
man  die  Musiktiebe  des  neugierigen  Hirschgeschlechts  mit 
Vergnügen  beobachtete^.  Bei  der  Athene  wird  man  das 
Reh  kaum  anders  nehmen  können  wie  den  ilund,  der  den 
Hermes  begleitet  fN.  7  und  öfter),  bloss  aU  einen  Reise- 
gefährten, dem  Bild  mehr  Leben  zu  geben.  Uebrigens  hftlt 
Athene  eine  Blume  (N.  18*),  einen  Zweig  (N.  25),  wie 
N«  26  alle  drey  thun,  einmal  auch  die  Olpe  der  PalSstra 


14)  Iphig.  Anl.  1296. 

15)  Die  Vase  war  unter  den  hunfic  rt  dem  Primen  von  Canio^i 
g(>hnrigcn.  die  fon  Siena  ,  wo  ich  sie  sah,  ia  das  BritUsche  llu« 
•euin  gekoromeo  sind,  N.  76. 

16)  Theoer.  11,  40.  Phüostr.  Imag.  2,  18. 

17)  Mus.  Gregor.  II  Ut.  36.  1. 

18)  Nidai  «d  Geopon.  19,  5.  lUrdulo.  ad  Plin.  8,  40; 


Digitize€l  hy.Googl 


Urtbefl  des  Pam. 


(N.  48) y  wie  bey  Sophokles,  und  einmal  bloss  einen  Palm- 

nwcig  [N.  65),  so  wie  Nike  (N.  61). 

Aphrodite  ist  mehrmals  bezeichnet  durch  die  Taube 
(s.  zu  N.  51),  durch  das  Caninchen  (N.  68),  durch  eine 
Blome  (N.  22.  46),  eine  Rebe  (N.  12),  durch  ein  Hyrten- 
reis  (N.  50),  das  sie  dem  Paris  reicht  (N.  48);  nach  ihrer 
Scliunheil  und  Eitelkeit  durch  eine  Täitia  (N.  45),  die  ihr 
auch  Eros  mit  einem  Myrtenkranz  bereit  hält  (N.  65) ,  durch 
den  Spiegel  (N.  61),  durch  Salbfläschohen  und  Schirm  (N* 
63.  oder  Fächer  and  Schale  (N.  64).  Aber  sie  er- 
scheEnl  auch  mit  dem  Polos  auf  dem  Haupt  (N.  42.  56) 
und  wie  Here  mii  dem  Peplos  auf  tjen  Kopf  hinauf  gezo- 
gen (N.  49.  52.  b2),  wie  auf  Münzen  der  Bruttier  u.  a.  ^^). 
Der  Polos  der  Aphrodile  und  andrer  Gditer  unterscheidet 
sich  Yon  dem  hohen  Aufsala  der  Here  N.  46.  61,  welchen 
übrigens  ebenso  auch  andre  Göttinnen  tragen und  der 
ein  Schmuck  ohne  Bedeutung  ist. 

Sch6ne  Frauenkleidung  nach  dem  Gebrauche  der  Zei- 
ten,  In  all  der  Anmuth  und  reichen  Abweehslung»  wel-, 
ehe  der  Griechische  Anzug  und  der  malerische  Geschmack 
natürlich  bedingen,  ist  die  Grenzlinie,  über  welche  die 
Kunst  des  freyen  Griecheniandes  in  Vermenschlichung  der 
drey  Göttinnen  niemals  hin  ausgeschritten  ist.  Ein  Gemftlde 
Yon  Pompeji  [N  73;  giebt  uns  das  frflheste  Beyspiel  einer 
nnckieri  ApliKulile  in  diusur  Gesellschaft,  wie  sie  auch  in 
liasreiiefen ,  doch  selten,  vorkommt  (N.  78.  79.)  In  noch 
spfttem  Wandroalereyen  und  einigen  Steinen  stehn  alle 
drey  Gültinnen  nackt  Yor  dem  Paris  (N.  71.  72.  102,  104.) 
Bey  Koluthos  (152)  sieht  Aphrodite  allein  den  Peplos  ab 
und  entblOsst  die  Brust. 

ßemerkenswertb  ist»  dass  die  älteste  Kunst  den  Apfel 

19)  R.  Rocbetle  Moo.  ined.  p.  263  doI.  8. 

20)  Leto  in  Gerhard»  Auserlpü.  Vaienhildern  Taf.  15,  Demeler 
Tor  'dem  Triptolemoa  bejr  Gargiulo  KacculU  tar.  126.  Here  hat 
dcoMlbM  an  iler  Vase  dei  Priaeipe  di  Gaoiao  n.  1519. 
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der  Eris  nicht  kennt  und  auch  unter  den  Vasen  rnil  ro- 
tbeu  Figuren  nur  eine  Composilion  ihn  enthält ,  und  zwar 
eine  ganz  eigenthftmliche,  wonaeh  ApbrodUe  den  Apfel 
empfangen  zu  haben  scheint  (N.  57}.  Paris  hat  ihn  aicbt 
in  der  Hand  N.  60,  noch  auf  andern  Vasen.  Dass  N.  10 
Hermes  ihn  trage,  isl  mir  sehr  zvveileihafl.  Dafür  hall 
Hennen»  einen  Kranz  in  die  Höhe  (N.  31)  oder  reicht  dem 
Paris  eine  Biume  (N.  47)^  oder  es  hftit  Paris  eine  Sieg»«> 
tftnia  (N.  24)  oder  einen  Lorberkranz,  der  der  Siegerin 
bestimmt  scheint  (N.  58),  oder  Nike  erscheint  (N.  61), 
kränzt  die  Aphrodite  (N.  59),  was  noch  spUt  Nachahmung 
findet  (N,  79).  ,  Erst  in  Römischen  Wandgemftlden  (K  69. 
70]  und  Basreliefen  (N.  86)  iibergiebt  Mercur  dem  Paris 
oder  dieser  der  Aphrodite  entweder  selbst  (N.  83. 93.  96), 
wie  auch  auf  einem  Spiegel  (114),  oder  durch  Amor  (N. 
82]  den  Apfel.  Hieraus  ist  wohl  zu  vermulben^  dass  die- 
ser berühmte  Apf«l  nicht  in  dem  £pos  der  Kypria,  das 
den  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  entstandenen  Slreü  der 
Göllinnen  als  Einleitung  erzählte,  gewachsen  sondern  ein 
späterer  Zusatz  ist^^).  Unter  den  in  Constantinopel  bar- 
barisch zerstörten  firzstatuen  nennt  Niketas  Choniatas  eia# 
Gruppe  von  Paris  und  Aphrodite  Paris,  der  Göttin  den 
Apfel  der  Eris  reichend^,  aber  er  nennt  zugleich  Werke 
von  sicher  späterem  Ursprung  wie  den  Eseltreiber  wel- 
chen Oclavian  abbilden  liess. 

Unregelmüssigkeiten  sind  es^  wenn  einigemal  die  Com- 
Position,  vielleicht  weil  sie  trivial  geworden  war,  und  die 
Personen  aul  eine  Weise,  die  weder  den  Zug  iiocii  du^ 


21)  Der  Apfel  kommt  bei  der  Venus  nor  auf  .Mimzea  und  gp- 
gchnillencn  Steinen  jetzt  noch  rot  und  ist  erwähnt  nur  bt»  dtr 
sil/t  iiden  (ier  SikvonisL l.i'ii  K  machos  Paus,  '2,  10,  Clirac  de  Ii 
•tatuü  aal.  de  \^iiU8  Vic(rix  dccour.  ,^  Milo  p.  44, 

22)  flistoriae  Byz.  fragm.  ap.  Fabric.  ßibl.  Gr.  T.  6  p.  406 
(auch  bey  Caodari  Aoliqo.  Constaotioop.  1  P.  3), 
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Urtheil  aosdiückt^  xusamroengeslellt  worden  sind  (N.  18. 
37.)   Häufiger  Ist  eine  sehr  begreifliebe  Art  der  WillkQr, 

die  ,  wie  man  immer  mehr  gewahr  wird ,  noch  an  vielen 
andern  ConiposiUoocn  geübt  worden ,  nur  nicht  immer 
leichi  zu  entdecken  ist^  die  nemlich  dass  man  einen  Theil 
für  das  Ganze  gesetzt  hat.  So  sind  nur  die  Göttinnen 
oftrne  HermeB  N.  4.  5,  dieselben  vor  Paris  ohne  Hermes  N. 
50.  57.  N.  27  ist  Parib  und  dalur  N.  26  eine  der  GöUin- 
nen  weggelassen;  so  fehlt  Athene  N.  62.  Auf  die  zahl- 
losen Wiederholungen  des  Parisurtheils  kann  man  ans  der 
Menge  der  wiederaufgefon denen  schliessen,  und  so  ist  es 
auch  kein  Wunder^  dass  wir  liiie  Parodie  auf  sie  na(  I» 
ihrer  archaistischen  Darstellung  [N.  45]  und  zwey  auf  die 
Geschichte  selbe«  finden  (N.  75*  lld.) 

Die  anziehendste  Vergleiehung  wird  die  seyn,  welche 
sich  In  den  ausgebildeteren  Oompositionen  auf  den  ver- 
bt  hieden  gt  iasslcn  und  dHrchgeiiilit  k  n  Moment  der  Hand- 
lung ricbteli  wie  hier  die  Göttinnen  durch  Symbole  ausr 
drOcken,  wer  sie  sie  sind,  ihre  Vorsage  (N.  49.  50);  hier 
eine  jede  ihre  Gabe  dem  Paris  rorbfllt  (N.  51.  52.  60); 
wie  hier  die  Sache  gerade  auf  dem  Spruche  steht  (N.  58); 
hier  die  Güllinnen  sich  erst  rüsten  um  vor  den  Richter  zu 
treten  (N.  6Ö);  hier  der  scbick^alsvolle  Ausspruch  erfolgt 
iai  und  Zeus,  der  durch  die  Eris  diess  herbeygeführt  hat, 
seine  Absicht  viele  Geschlechter  der  Menschen  in  den  Ha-» 
des  zu  senden ,  durch  eine  andre  ihm  dienende  Gollheil 
verkündet,  auf  der  höchst  schätzbaren  Yase  zu  Karlsruhe 


Erster  Abschnitt  • 

Der  Zug  der  drei  Gottiiiiien  auf  dem  Ida. 


f.  Millragen  Vases  de  Sir  Coghill  pl.  34,  t.  Laborde  Vases 
du  C.  Lambrrg  I  p.  47.  K.  0.  Muller  Üenkm.  I  Taf.  '28,  94.  Her- 
me« und  die  drey  Götlinnen  auf  (irr  Reise,  fn  starken  Schritten 
gerade  wie  am  Kasten  des  Kjpselos  sowohl  wie  am  AmTlIäischeo 
Thron  nach  den  Worten  des  Psusaoias  (3*  18^  7.  5,  19,  1):  Her- 
mes fuhrt  die  Qftltionen  zu  Alexaodros  um  gerichtet  la  werden. 
AUe  drcy  Göttinoeo  helteo,  im  Gespricb  roiteinsnder,  wie  ench 
Hermet,  die  Linke  empor,  alle  drej  heben  io  der  Rechten  lang« 
Stibe;  dach  hat  der  mittlere  eine  Lsntenspilte  und  beteicbaet 
daher  die  Athene.  Anf  dem  Stab  der  Here  ift  der  Gruiaia^fel, 
auf  dem  der  Aphrodite  die  Binme  m  nnteraeheiden. 

2.  Der  Angenblick  forher  oder  eine  bieeie.ZuamnienetaUBiqp 
der  tu  dem  Unternehmen  Tereinigten  Pertonen»  anf  dem  Bodes 
der  Rjlis  dee  Xenoklea  {KSENOKiaS)  bej  R.  Roehette  Moa, 
indd.  pl«  49,  t,  de  Witte  Gab.  Durand  n.  48.  Hermea  bot 
anaser  dem  Rerykeion  nnd  der  Taicbe  (nifl»e»()  eine  Sjrim  wio 
Pan^)  eine  EigenthlnUehkeit  dieaer  ao  merkwürdg  alten  mmi  ob- 


1)  Gewiss  nicht  mit  Beziehung  anf  eine  andre  Person»  doa 
Hirtenj^tand  des  Paris  Es  ist  möfjlioh ,  da?s  I.ucian  bey  setner 
mutbwiüigea  Darstellung  auch  Btliiwertie  vur  Augen  hatte.  Er 
lässl  D.  D.  20,  6  den  Hermes  sageu,  da  oben  wo  er  jetzt  mit  den 
tsdtlinnen  enkommt,  sej  aneh  Ganymed  entfahrt  worden  nnd  nr 
habe  die  Sjrinx,  die  dieser  ralleo  liess,  aufgehoben;  waa  nnr  oin 
Einfall  icheint  um  dte  Syrini  in  dnr  Hand  de«  Hrrmps  m  arl^Ii.« 
ren.  So  kommt  c.  tO  und  12  vor,  dass  Athene  ihren  Helm  ab- 
nimmt und  am  Schluss  dass  Aphrodite  mit  £ros,  Polbos,  lltmeros 
und  Hjmenioa  und  mit  den  Chariten  dem  Peria  beyttebt:  bejdes 
sehn  wir  aneh  in  Gemlldeo  und  Reliefen,  üebrigena  iat  fiermon 
Erfinder  der  Sjrinx,  Apollod,  3,  10,  5.  Hooa.  U.  in  Hern.  Sil  f* 
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beboiroen  Darstellung,  und  ^teht  ^'el)url((  ,  nach  der  Ründuag  det 
Raums,  im  Gespräch  mit  den  (jöttinnen.  Diese  siod  mit  ^e^tick- 
teo  Gewindern  ud<1  der  Stephane  geschmückt  ohne  alle  unter- 
schtideode  Zeichen,  eu  wie  i'Z.  \9,  wts.'^iiHlh  «le  auch  für  die 
Parzea  ,  die  Musen,  die  Grazien  gehalten  wordeu  siad-j.  (An  den 
Seiten  der  Schale  Achilleua  ein  Weib  Yorfolgend  und  Heraklei 
aad  K«rben»tt  so  N.  40  dieielbe  Vontolinng  von  AchilUva  vod 
Hmklei  dtr  LAwravärger). 

3w  Gerhard  Aueerlet.  Vattobilder  Taf.  7%.  Ampbora  taa  Valci» 
Hennea,  der  aicb  mnaehaaC,  und  die  drey  GdUioiiaa  ibm  folgendt 
Atbent  in  derlfiite  mit  laogcrLanse  vod  di«  eineBud'trbebevd 
die  b«jdea  «odero  ballao  eine  Graoatblnlbep  Her«,  die  Torderate 
dazu  einen  Lorten  Stab.  (Rt.  Forlföbrong  der  Helena  Trojt» 
fünf  Periooen). 

4.  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  71.  Amphora  im  Besitze  des  Königs 
Ton  Dincraark.  Die  droy  Göttinnen  ohne  Hermes,  Athene  in  der 
Milte,  den  Helm  in  der  Hand,  Uere  und  Aphrodite  beyde  mit 
derselben  Grsnalbtüthe  und  Stäben,  die  in  eine  Hlump  niislaureo 
Alle  drey  h-jhcn  mit  Zwoigen  das  Haupl  umstpikl  und  auch  io 
der  llacuJ  hnlt  sowcthl  Hure  als  Aphrodite  einen  Zweig.  Diess 
deutet  auf  dit  Ii*  r^  waldungea,  die  sie  dunhzieho :  kühlende  Zweige 
flicht  sich  der  NN -i mlprer  in  jenen  Gegenden  auch  heute  noch  oft 
um  den  Kopf,  llere  halt  N.  10  einen  Zweig,  Athene  N.  \'i  eine 
Rehe,  N.  25  einen  MjrtcQzweig,  alle  drej  Göttinnen  haben 
Zweige  N.  26.  Neben  der  Athene  ein  Reh  wie  N.  13.  SS.  (Rt. 
Zwejr  Kriegerpaare  von  Hunden  begleitet). 

5.  Mo«.  Gregor.  Ii  Ut.  37,  3,  «na  Vnici.  Di«  Gdllinoen  obne 
Henne«,  Here  forenacbreilend,  Athene  ungewandt  naeh  AphrediCe 
die  von  ihr»  wie  ea  aeheint,  getpoUel  oder  ge«efaolten  wird  ond 
sieh  demotbig  «nsUllt.  Athene  hat  eine  Kante ,  die  bejden  An<- 
dera  einen  Seepter  mit  Knopf  daranf.  (Rr.  Athene  auf  einer 
Qoadriga). 

6.  Lohythoa  an«  Grossgriechenland,  aus  dem  Gab.  Durand  h. 
374  gekonmoD  an  Hr.  Rellin.  Hermea  aicb  nmachauend,  Athene  in 

i)  Creuzer  in  den  Wieoer  Jahrbüchern  1834  2,  203.  der  apii« 
ter  die  richtige  Eiklirung  befolgte,  Lenormant  im  Cah.  Dorand 
n.  65 :  Em.  Braun  Annali  d.  1.  11,  209. 

3)  ,,Crttc  prtniure  ft  ^i«'-  pTihlii^p  aussi  toui  1«  dönomioatioo 
de  Mioerte  et  de  deux  acol^lbes  ou  les  trois  Iljraciulbidea.  V. 
Elite  dea  nwo.  cdramogr.  1  pl.  83  el  p.  261  f.  ef.  de  Wilto  eaL 
dlroefoea.  9**l.de  Wille  in  den  Annale«  dn  l*in«Utul  184$  149  (18). 
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der  Mitte  mit  Belm  uimI  Lame,  die  bejdeo  aadern  Göttionen 
ohne  Attribut,  Here  ohne  Zweifel  die  vordere.  Im  Feld  Epbeu- 
gweige.  (Ohne  Ry.) 

7.  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  171.  Amphora  aus  Vulci  1836.  Her- 
mvh  ßchri'ilel  voran,  son  tintin  Hund  begleitet  wie  N.  12.  16.  27. 
34,  als  ein  Hülseiitii-r,  wie  orttiials  die  Kiiuger  im  Felde,  nichts 
weiter,  Here  mit  Scepler,  Pallas  mit  ihrer  Lanze,  AphroJilc  ohoe 
Abieicheu.  (Kr.  .Menelaos  fuhrt  die  versehleyerte  Helena  rerhlt 
iiinweg;  links  eilt  ein  andrer  Hoplile  fort,  mit  Uoppellanxen  be-> 
wafTnet,  wahrend  der  Andre  das  Schwerd  gezogen  zu  haben  acheiot)« 

8.  Dubois  Vasea  Pancoucke  n.  91.  Hermes  führt.  Athene  m 
der  Uitle  der  drei  (lötlinnen.  Paris  gehört  der  Ergänzung  ao^ 
(Rt.  Schalkbeftei  Gegeotläck,  ein  Weib  tttf  eiDem  Maailhier  und 
%  Setjrrn). 

9.  Veee  im  BeiiU  roii  I,  Milltagen  io  Floreoi  (184^).  fler- 
met  die  drej  GöltiBoeii  fnhreDd*  (Rt.  Heraklee,  JoUof ,  Albette 
und  Uermee^ 

10.  Vaee  im  Beeilt  dee  Grafeo  roD  jBrbach  lu  Elbach  in 
Odenwald,  betehrieben  Ton  Creoter  in  den  Wieoer  Jabrbnehem 
1834  2,  203  und  Zur  Gatlerie  der  alten  Dramatiker  1839  S.  23. 
n9bil  N.  43;  jetzt  in  Creuaera  Den  lachen  Sehrillen  tnr  Archiol.  I 
S.  238  r.  mit  einer  Abbildung  beyder  Veten.  „In  der  unten 
Scene  schreitet  der  bärtige  Hermes  mit  beflügelten  Fntsen  ToraD, 
den  Kopf  Ledeckt  der  Pelasus ,  das  Kcrykcion  ist  auf  seiner  Schul- 
ter befestigt,  in  seiner  linken  Hand  tragt  er  einen  Rlitz  oder  was 
es  ist,  in  der  rechten  den  Apfel.  Ihm  folgen  die  drey  (löttinnen, 
sämmllich  bekleidet,  zuiiarlist  Hera  rnii  t.'iner  Blume  oder  (jt»- 
nalblüthe  ,  hoch  emporge hallen  in  der  linki  ii  Hand  ,  in  der  rech- 
leu  über  die  Schulter  gelegt  einen  Ilaumzwuig  hallend  ;  hinter  ihr 
Pallas' behelmt,  die  linke  Hand  j^ufgehoben ,  mit  der  rechten  ei- 
nen Stab  (Speer;  unter  dem  über  der  Schulter  erscheinenden  lior* 
goneum  haltend;  zuletzt  Aphrodite  mit  einer  Taube  auf  der  bock* 
erhobenen  linken  Hand;  hinter  der  Aphrodite  zwey  laufende  be-» 
llfigelle  Erolen.  (lu  dem  obero  Plane  sehen  wir  rechte  wieder 
die  Göttin  mit  der  Taube  auf  der  Hand,  welche  aie  gegen  eioea 
rauchenden  Altar  bin  wendet;  linke  vor  der  Ära  eine  P)dtens|>ie* 
lerin,  hinter  ihr  iwej  Paare  minolicber  nnd  weiblicher  Persoaen 

4)  »,Quoique  eette  figure  aoiten  partie  resiauri^p,  lea  fragmees 

anliques  »ufTisent  pour  y  rpconn.ifjre  nn  Pnri?  }»erhu,  enTelopp4 
daos  60U  manteau,**   J.  W.  p,  150  {i^j  der  iJebers. 
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dam  Opfer  soeilcBd,  betend  mit  «mporgehobeaeB  Hlndeo;  —  de« 
Siegesopfer,  welchee  Venne  einpffkigr*.  Bin  eolehee  Opfer  tet  nicht 
wahrtcheinlieb;  die  Voretelinng  triSI  g enm  mit  der  N.21  xmemnien). 

tl.  ftorhard  Rapporlo  Volceolc  in  den  Addhü  d.  I.  3,  f27 
D.  57.  Gab.  Durand  n.  376,  Amphora,  jetzt  im  Kriiischen  Museum 
(513).  Die  drey  Göttinnen  ohne  andre  Attribute  ala  die  Lanze  der 
Athene  in  der  Mitte,  vor  ihnen  Hermes  mit  Pelasos  und  Kerykeion 
und  Slief«'ln,  und  cirie  !n  einen  Mantel  gchülile  Figur,  (Jie  nach 
Hermes  «ich  tirT:*fhnui  und  auch  ein  Slälichen  hSft,  schon  ton  tier- 
bar.i  Z<'us  g^  iimrit  '  .  (Kv.  Menelaos  sitzend,  Paria  vor  ihm,  He- 
lena hinter  «iicseni  dastehend). 

12.  Amphora  in  München  (1 250),  17  Zoll  hoch,  mit  Elrnrisrhen 
Schriftzugea  am  Fusse.  Herme»  (mii  der  scepteriuhrende  Zcu», 
mit  einem  Uuod  auf  der  einen  Seite  der  Va^u,  auf  der  andern 
folgen  Hera  mit  Scepicr,  Athene  bewaffnet,  Aphrodite,  nach 
welehar  Albene  eich  nmaehanl,  mit  einer  Rabe  in  der  Reehten* 
einem  Stab  in  der  Linken. 

13.  fljdria  in  Mfinehen  ri36).  Voran  ein  bärtiger  Mann  mit 
Scepler,  anageatreckten  Sehritlea,  der  aich  nach  dem  Zug  nmachent 
nnd  mit  den  Binden  lebhaft  geaticnKrt,  Hermee,  Athene,  den  Helm 
auf  ihrer  linken  Hand  tragend,  begleitet  Ton  einem  Reh,  die  bei- 
den andern  Göttinnen  mit  Scepter.  (Auf  der  Schulter  des  Ge** 
Ifeaset  Arhülf.s  ähnlich  wie  an  der  Schale  des  Xenokles  N.  2). 

14.  15.  Mehrere  Vasen,  welche  diese  ProceKsion  darstellen, 
sab  bej  Hr.  Fossati  R.  Rochetie  Mon.  inöd.  p.  265  not.  5,  wo  ron 
einer  gesagt  ist:  „die  drej  Göttinnen,  bekleidet  und  pesteilt  auf 
gewöht)Iiclie  NN  eise ,  begeben  sich  zu  l'ari«,  voran  geht  Mercur 
und  ein  Greis,  der  einen  Scppler  lifilt  (Der  Kv.  dieser  V  ase  scheint 
kciaea  Bezug  auf  die  FaLel  des  ('ans  zu  haben)." 

16.  Kleine  Amphora  a(i<«  Vnlei  im  iJesitze  de«  Hr.  R.  Röchelte 
in  Pari»,  der  davon  im  Journdl  des  Savans  1^42  p.  9  »-agl:  .»die 
bärtige  l'ersoo,  die  deui  Alercur  vorangeht,  muaa  fär  Jupiter  er- 
kannt werden ,  welcher  erscheint  wie  im  kljihne  aelbat  um  dem 
Marcnr  den  Befehl  angehen  die  Göttinnen  an  fähren.**  (AltgebiU 
det  hei  R,  Rochette  choit  da  point.  p.  153.  Vign.  IX).  Ea  acheint 
mir  nach  der  Stellung  der  Figuren  nicht,  dasa  die»B  der  Uoment 
Daratellnng  aej.   Herraet  ffihrt  die  drey  Gdltinnen,  accompagn^ 


6)  Eine  fthnliche  Compnsition  weiel  de  W.  nach  p»  1$1  (20) 
der  Uebera. 

V.  25 
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d*ao  chien,  Z«im  ichreitat  Torao,  ueli  omtcliancad  lo  wie  Heraiw 
et  porlant  un  iceptre. 

17.  In  der  kön.  Sammimip  zu  München  (7731,  von  mir  nolirt 
Hermes  fuhrt  die  drey  GöUi tuK  ii ,  Aiheno  in  der  MiUe,  e«  folgt 
Dionysos,  bekrinzt.  mit  Trinkhoro.  Zweige  ferbreilea  sich  bin 
uod  wieder. 

18.  H^dria  au«  Vulci  in  Rom  bey  Ur.  Baseggio.  BuUcU.  d.  I. 
archeol.  1843  p.  60.  Dieselben  Figoren  in  derielbeo  Folge,  aber 
•o  desi  Herme«  umgewesdl  elebl,  dem  Dioojioe  eleo  em  eiideni 
Ende  gegenüber,  eneb  die  eine  der  GAUinoea  twieebeii  Ibaeii  gegen  die 
endre  gekehrt  ist.  Da  sieh  hiem  in  der  Sache  kein  Graad  an»- 
finden  litit,  ao  iet  eine  willknrliche  Ablndemng  dee  Cepieten  n 
rermathen ,  der  dieae  Siellang  der  Figuren  inr  Veriiemnf  edid- 
aer  fand.  Bin  Beyepiel  ibniicher  Aofldeung  der  Compoaition  in 
folgenden  AhtehnitI  (N.  37)  reranlaaf t  in  dieser  Vermnthnag ,  da 
Dionjsoa  bej  dem  Orlheil  selbst  vorkommt  (X.  44).  (Darüber 
zwischen  twej  grossen  Angeo  Dionysos  mit  Trinkbom  auf  einem 
MauUhier,  tot  ihm  eine  Njmphe  awieohen  twej  Seijm,  hinter  ihm 
ein  Satjr). 

18*.  Amphnr.T ,  Hie  ich  bey  dotD  HannÖTerscbon  Gesandten 
Ur.  KcMntr  in  Horn  sah  (l846).  iJcrmes  schreitet  dea  drey  (jöt- 
tiniun  voran,  in  einen  M^^Mtel  gebullt,  mit  einem  langen  Stab 
ohne  i^eichen  des  licmhls,  iitjtj  cinon  Reisehut  auf.  Athene  durch 
Lanxe  und  Aegis  bezeichai  t,  li.^lt  ome?  Nelke  in  der  fland  und  ist 
in  der  Mille;  Here  Toran ,  nur  etwas  ansebniicber  als  Aphrodite 
in  der  leiituo  Stelle,  ist  sonst  dnrch  nichts  von  ihr  unterschieden ; 
bejrde  halten  lange  Stihe.  (Rr.  die  Ananahdennig  dee  Aeneas  mit 
Anchise«  anf  dem  Rfieken,  der  kleine  Aekanioe  nnd  Kronaa  voran» 
•in  Bewalliieler  oaehfolgend). 


Zweiter  Abschnitt. 


Urtheil  des  Paris. 


Yaseo  mit  schwarzen  Figureo. 

t9»  Amphora  amClrebei  Hr.  Alibrandt,  nach  ainerZeiehDtuig. 
HeriDM  mit  Pelaiaa  nnd  einem  laogen  Heroldaatabe  alebt  mit  den 
drei  GMtinnen  Tor  dem*  Paria.  Sie  aind  ohne  alle  Attribute,  in 

« 

engem  wollnem  Unterkleid,  wie  die  Albaneaerinnen  in  Griechen« 
land ,  mit  einem  Mantel ,  onter  dem  aie  die  Arme  weit  Torgebal- 

ten  eioscblageo ,  auch  das  Haar  und  die  Stephane  iat  gleich,  nnr 
der  Mantel  dermitleren  durch  dwy  l  urite  0»erslreifcn  unterachie- 
dcn.  Hermes  machl  ruhig  seiiuii  Atilrag;  Paris  ahcr,  in  wcilem 
Kleid  und  kleinem  iManlel  über  die  Schultern,  wendol  aich  über- 
rasch und  erstaunt,  wie  dio  t  rlioliene  Hechle  ausdruckt,  lur  schnel- 
len Flucht  um,  wie  noch  bej  Koluthus  (121  ff);  bcy  Oviil  erschrickt 
er  und  entaetxl  steh  und  der  Götterbote  beruhigt  ihn  (Her.  16» 
67),  bej  Luciao  (D.  D.  20,  7)  zittert  und  erblasst  er.  Er  ist  bär. 
lig.  (Rt.  Vier  Krieger  hinter  einander  Bcbreitend,  wie  N.  4,  uoter 
grotaen  runden  Schilden,  einen  Heereszug  bedeuteod)* 

20.  Amphora  ana  Valci,  in  der  Gallerie  in  f  lorenf,  nach  eioer 
2eiehnnng.  Paria,  birtig,  alattiich  von  aeinem  Hantel  umkleidet, 
mit  langem  Stab  in  der  Eecbten,  wendet  aieh,  die  Laute  in  der 
Linken  weit  von  aieh  hin  haltend  weg,  den  Kopf  noch  nach  Rer- 
■ea  gerichtet,  der  die  Linke  nach  unten  auaatreckend  und  den 
Ropr  etwaa  neigend  ihn  bittet  m  rerweilen.  Die  Göttinnen  aind 
luer  ao  gruppirt,  daaa  Athene  die  vordere,  die  Hera  nemlich,  bis 
auf  Kopf,  Brnat  und  Arm  bedeckt.  Hera  hat  einen  Scepter,  ao 
auch  Aphrodite,  welche  ganz  bescheiden  steht,  wlhrend  Athene 
sich  nach  ihr  uinvveudeiid  sie  zu  schelten  scheint,  (llv.  Ein  Dio- 
Djrkiacher  Priester  halt  etueii  Kanlharoa  und  eioi-n  1  hj^rsus;  hinter 
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ihm  ein  Weih  im  Manlel  .  vor  ihio  eine  Andre,  die  aus  nder 
Otiiorhoc  ihm  in  den  Kaiitharos  oiniiifrhtnken  scfacinU  Zwi- 
scbon  ihni'u  ein  Altar,  hinter  dem  eine  Flolenspielerin). 

'ii.  Aehnlich  ist  die  vor  mir  liegende  Zeichnung  einer  Vase  der 
Erbachflehen  Sammlung,  publicirt  bei  Crcuzer  zur  Archäologie  1 
p.  238.  Nar  tUshn  die  drey  GdUioneo  nebeo  einander  und  die 
Aphrodite  eogar  elwaa  getrennt  Ton  den  bejden  andern.  Sie  hilt 
eine  Tanbe  auf  der  Hand  und  iwej  Eroten  mit  lurfiekgebogenen 
Flngelnfl  altern  hinter  ihr,  der  eine  ihren  Kopf  mit  der  Hand  berüh- 
rend,  der  andre  die  Lende,  wie  um  sie  ▼oraniuacbieben.  Athene 
hat  einen  Helm  auf,  aber  nicht  mit  dem  groaaen  Helmbutch  der 
Torangebeudeu  Vaae^  und  Bere  biU  in  der  Linken  eine  Granat- 
bluihe  in  die  Il6he  wie  N.  10«  (Daruber  am  Hala  ein  Oprcr,  ein 
brennender  Aller,  öber  dem  eine  untftriigc,  doch  wie  ea  echeint, 
prieiterlicbe  Fignr  einen  Vogel  bilt;  auf  der  andern  Seite  eine 
Flötenbläfierin.  Zwev  Paare,  je  ein  Barliger  seine  Dirne  uuter  dem 
Arm,  liüpj(*n  inrhr  aU  sie  gebu  auf  deu  Altar  lu.  Wohl  ein 
ÜacchiM  hü}«  Opfer). 

2'i.  \r.  Girgi'Dli  bt-y  il  r,  Ualaei  I'olili  ,  nolirt  1841,  Paris  mit 
l>ault'  uud  Stab,  Haar  inxJ  Gesicht  fast  weil)iirh  ,  Hermen,  der 
ihti)  nachfolgt,  iasüt  ihu  an;  Termulblich  \|ibrudilc  mit  *  ititT 
Blume,  wie  N.  46;  Athene  die  Eule  auf  der  ilatid.  Terinuthiich 
Uero,  welcher  ein  Lowe  Toraogebt  uud  ein  Vogel  Toraufliegl.  Der 
Löwe  erklärt  sich  N.  5*? 

Auch  in  der  Bibliothek  des  Dominica nerklosters  in  Girgenti  soll 
an  einer  Vase  „ein  in  mehrfacher  Beiiebung  eigentbumlicbes  Cr- 
tlieil  des  Paris**  sejn. 

23.  Gefunden  bejr  Ponte  della  Abbadia,  0.  Jahn  im  Boliett. 
d.  L  1639  p,  22  n.  3.  Paria  wendet  sieh  um  als  wenn  er  flie- 
hen wollte ,  Hermes  mit  weisser  Mutte ,  die  drey  Gdttinne»  mit 
langen  Gewindern,  Athene  mit  Aegia  und  Lame  in  der  Mitte.  — 
Häufiger  noch  ist  die  Voralclluug  eiafach,  ohne  den  Schrecken 
des  Paris.  ' 

'24.  Hydria  bey  Hr.  Hogers  in  Lundou,  notirt  1844.  Paris  rit- 
zend auf  einem  |«noc  ki^oc,  bftrtig,  eine  in  einen  Hiegel  ge- 
schlungene Tinia  haltend  ,  Herroes  mit  Petasos  und  einem  langen, 
Kerjrkeion,  die  drej  Göltiunen  ohne  Attribute,  alle  drey  mit  Sil- 
ben, die  mittlere  scheint  indessen  Athene  zu  sejn.  (Daronler 
zwey  Krieger,  gedeckt  unter  einem  gemeinscbaftfichen  mit  einer 
Schlange  bcBeiohneten  Schild,  iwischen  swey  Mohren,  der  eine 
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mit  Körhrr  und  Bogen,  der  audre  mit  eioer  Keule,  also  Slreitern 
des  McninoD). 

25   Mit  N.  2;}  zusanimengpfiMi'h'n  und  rei zeichnet.    Paris  ste- 
hend ,  bärtig,  die  drey  Götliaaen  io  langen  und  wallenden 
wiodera,  Athene  in  der  Mitte  mit  einem  Zweig  in  der  Hand 

26.  ,,Mil  je  einem  Zweig  in  der  Hand  erscheinen  die  drej 
GöUioaen  auf  einer  archaischen  Kjathis  des  Priozen  Vidoni,  Her- 
me« geht  ihnen  voran,  Paris  hilt  die  Kilhar.**  Gerbard  Aoaerl. 
Vas.  Tat  171  S.  196. 

27*  Ampbor«  in  ftom  gexeicbnet  b«j  Gerbard  a.  a.  O.  Taf. 
17  t«  Bejr  eioigen  Vorütellongea,  wo  Paria  iwar  aiebl  aicbtbar  ist 
moat  er  doeb  forausgeselit  werden,  wie  ao  deo  Vaaeo  die  Ge- 
milde ao  oft  nicht  Tollsttodig  siud;  denn  diese  VoraiellaDgeD 
dracbeo  otebt  den  Zug  oder  die  Reise  aas,  welche  hier  der  He- 
rauügeber  Tersteht^),  aoodern  wir  sehen  stebende  Figuren  uns  ' 
ottd  xnr  Rede  bewegte  Hinde.  Hermes  selbst  ist  bei  dem  Zng 
nnsg^lassen  N.  5;  so  sehn  wir  hier  ohne  den  Paris,  wie  N.  34 
mit  demselben,  den  Hermes,  begleitet  von  einem  Hund,  seinen 
Arilid^  doch  wie  an  ih»  richten,  während  auch  Here,  die  den 
Sorpter  haltend  som  sieht,  und  Athene  f^prechen,  nur  Aphrodite, 
die  nichts  in  den  llüniien  hall,  nicht.  Rv,  Flelena  zwischen  Mc- 
uelaos ,  der  pie  abluhrl,  uod  einen»  andern  der  Sieger). 

28.  In  Rom  gereichnet,  bey  Gerhard  n.  a  0.  Taf.  172. 
DicM  ibe  Vorstellung  aupser  dass  der   Copisl    liiir  .>*latl  des  Paris 

die  dritte  der  iiötlinnen   weggelassen  hat.     Pari»  aber  ist  harlig 
ond  giebt  demüermea,  der  ausgeredet  bat,  Antwort').   (Rv.  Dio- 
nysos xwischen  twej  Satyrn,  die  swey  Castagnettenspielerinnen 
in  ihren  Armen  cmporhaiteo  und  anf  sieb  sitzen  lassen). 

29.  Die  drej  Göttinnen,  gefabrt  von  Hermes,  der  mit  Paris 
•phcbt,  ganx  einfach,  all  nnd  roh,  sab  ich  1841  hey  Baseggio 
in  Rom.  Zor  Üoterseheidong  dienen  am  Rande  iwey  Panther  nnd 
iwej  Vdgel  mit  menachlieben  Köpfen. 

29**  Eine  andre  Ampbora,  welche  Gerhard  1841  tob  Baseggio 
bnnfte,  sab  ich  in  Rom  noch  im  labr  1849.   Vor  dem  birtigen« 


t)  „Ce  vase  est  d^jJk  d4crH  plna  haut  sous  le  n.  7  parmi  les 
•ojets  repr^sentanl  les  döes^eR  cn  marche     J.  W. 

2)  ,,Lnc  .miphore  h  fit^uros  noire««.  dont  je  poss^de  uo  calqfie, 
iiiontre  Pari«  leiiant  uae  baguette,  Hermes,  Ath^nö  et  Aphrodite. 
Rr.  TbMe  et  la  Miootaure.  GoUection  de  Hr.  Reitet  I  Paria.** 
J.  W.  p.  156  (25)  der  Uebers. 
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mit  Mantel  umholiten  Parit,  weicher  apreebeod  die  Hand  erbebt, 
Hermea  mit  groasem  Hut  und  Kerykeion  aicb  omaehanend  und 
ffibrend  die  Atheoe,  Hera,  Aphrodite.  Die  beyden  enlea  atsd 
ala  aprecheod  dargeatellt,  dii  beyden  letsten  aar  dadureb  nater- 
aebieden,  daaa  Aphrodite  daa  Gewand  unten  aieritcb  gefaaat  büt. 
Hinter  ihnen  Dioayaoa.  (Darfiber  Dionysos  gelagert  mit  dem  Sky- 
pboa  in  der  Hand,  iwiaeben  iwey  groaaen  Augen  ond  aeben  je- 
dem Too  dieaea  ein  Satyr.  Unten  ein  Krani  Ton  Tier  Tbieree, 
Löwe  und  Eber  gegeneinander  ober  wiederholt). 

30.  Amphora  der  Candoloristhcn  Sammlung  in  München  (101  ,  auf 
dem  Fu68  Eiruriscbe  Zeichen.  Pariü  mit  Bart,  Mantel  uuü  Sub. 
Hermes  und  die  drejr  Göttinnen,  Athene  kenntlich  ao  der  ge-> 
wohiiliehen  Bewaffnung.  (Rt.  Biriigir  .M,inn  mit  Stab,  «ilzend 
zwischen  zwejf  Frauen  mit  bocherhobencu  Händen). 

31.  Amphora  in  München  (1269).  Paris,  bärtig,  mit  der  Laute, 
attat  auf  einem  Feiten  in  waldiger  Dmgebnag,  die  dureb  ein  ana 
dem  Boden  berforaprieatendea  Reia  angedentet  lat.  Hermea  m  der 
Linken  einea  Kram  in  die  Höbe  haltend,  Toa  dea  Gdttinaea  aar 

,Atbeae  kenatlieb  durch  ihre  Lanie  nnd  Aegia.  (Rv.  Helena  ab- 
gefuhn,  inr  andern  Seite  ein  Geilhrte«  der  um  sieb  aehanend 
wegeilt   Dreyfusi  und  Oebaenkopf  sind  die  beyden  Sebildteiehen)* 

32.  Ana  Vulci,  jetat  im  Briliacben  Iluaeum  (582;.  Gab.  Durand 
n.  375.  Gaul  ihnlidi  der  Torbergehendcn  Amphora.  (Rt.  Angeb- 
lich Paris  uud  Helena  mit  einem  Diener ,  Priamos  und  Troiios). 

33.  Amphora  aus  Vulci,  Vasi  della  collez.  Feoli  1837  p.  142 
n.  76.  Paris,  mit  langem  Spitzbart,  Mantel  uud  Scepter,  auf  der 
einen  Seite  des  Gefässea,  wenn  ich  richtig  notirt  habe  als  ich  es 
aab  (N.  37),  auf  der  andern  üermea  und  die  Göttinnen,  Athene  b^ 
waffhet  in  der  Mitte,  die  Tordere,  mit  auf  die  Sebultern  waQea- 
dem  Haar,  Ticlleicht  Aphrodite  uad  die  hintere  hier  Hera.  (Da- 
rüber twey  Krieger  mit  je  iwey  Wurfspieaaen,  der  eise  in  Pferd, 
swiachea  ihnen  ein  Mann  auf  den  Suh  geatfitat). 

34.  Gioaaer  Krater  aua  Vnlei,  mit  Bmathildem  auf  den  Plat- 
tea  über  dea  fleakela,  den  ich  im  Frühjahr  1813  bey  Hr.  Baeaef- 
gio  in  Rom  aab.  Paria  birtig  und  im  Mantel,  for  ihm  Hermea 
begleitet  Ton  einem  Hund ,  nnd  die  drey  Gdttinnea.  (Rt.  SpbinK 
iwiaeben  iwey  Iftwen,  eia  Vogel  mit  anagebreiteten  Sehwingen, 
alle  sehr  gross). 

35.  36.  In  Mn<»«ign?»no  war  nach  dem  Bericht  des  Prof.  Fener- 
hach  im  Buileitmo  1Ö40  p.  126  „das  Urlheil  des  Paris  in  der  äl- 
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testen  ood  rohesCen  Weite'*  tweymal  so  eben  iii^e|nli0B  woHe«. 
Möglich  6m  dt«  eioe  dieser  Veten  N.  29  oder  34  itl,  die  endre 
N.  44. 

97.  38.  39.  Ein  Beyipiel,  wie  die  Vetenmeler  die  VoreCellunf 
eneeintnderrisseD  um  die  beyden  Seiten  eiaer  Anpbert  tu  Ter- 
liereo,  giebt  eiee  im  Betilx  der  Miss  Gordon,  woran  sie  in  diese 
beyden  Gruppen  serfillt:  a)  Hera  mit  Scepter,  Hermes,  Aphrodite 
mit  Blume,  b)  Hera  wiederholt,  Athene».  Paris  sitzend  mil  einem 
Stab.  Piess  fuhrt  Gerhard  an  zu  den  Va««enbildern  das  K.  Mus. 
XU  Berlin  S,  24  Not.  5  Er  erwähnt  zugleich  ein  llrlbni  oder  Zug 
in  archaischer  Zeichnuni;  bey  Hr.  Pizzali  in  Florenz,  dessen 
Sammlung  an  einen  Engländer  Blayds  gekommen  ist,  (Rt.  Bacchiech], 
und  eins  in  der  Versteigerang  des  Lord  Pembroke  (Rr.  Heraklea 
mit  dem  Luwea). 

40.  Uydria  den  K.  Mu^euuiü  in  [Berlin,  im  Katalog  des  Prin/cn 
▼on  Caoino.  fdirl  von  0,  Jahn  Tek'jihoÄ  Taf.  \i.  4  S.  78  und  toq 
Gerhard  VastuLilder  des  K.  Mus.  Taf.  14.  Paris  antworiend  dem 
Hermes,  indem  er  nach  den  Fingern  der  erhobenen  Hechten  ihm 
Einwendungen  vortrigt,  ganz  wie  N.  28,  nur  dass  er  dort  in  der 
eodern  Uend  einen  Sieb  Uit  Hernet»  der  dort  die  Linke  in  den 
Meatel  eingeteblifen  bei  nnd  nnr  tubftrt,  indett  er  eneb  den  len<* 
gen  Heroldtieb  taf  der  Sebniter  mbt,  wendet  non,  wie  die  erho- 
bene ofTne  linke  Htnd  leigt»  fortwibrend  leine  Beredttrokeit  en« 
wie  eoeb  die  drej  Göttinnen  Ikon,  und  eben  to  Itii,  welebe  rar 
Verelirknng  dei  Uemiet  eingetchoben  itt.  Sie  lillt  wie  er  dee 
Kefjbeion  in  der  Beebtee:  FJfigel,  wenn  tie  eneb  tonet  nbKeb 
weren«  bitten  doch  hierher  sich  nicht  getebicbL  Von  den  Göt- 
tinnen steht  hier  Athene,  in  Toller  Rüstung,  voran ,  Hera,  mit 
Stab,  und  Aphrodite,  ohne  Stab  oder  irgend  etwas  in  der  Hand 
folgen.  (Darunter  lauft  in  rier  kleinen  Figuren  der  Löwenkampf 
des  Herakles,  eingerichtet  nach  dem  ReuoB,  und  em  flait  itt 
Achilles  ein  Weib  rerfolgend). 

41.  Eine  ibniiehe  Hydria ,  Iris  hinter  dem  Hermes,  sah  ich 
bey  n.  Baseggio  in  Rom  1841  ,  während  die  tu  Berlin  schon  int 
Jahr  1840  in  dem  zwojtrn  Nachtrag  det  Kttalogt  der  dorUfen 

Veten  N.  f6lO  verzeichnet  ist. 

4*2.  I'hi  das  lleiT  df?  Paris  zu  stimmen,  wird  ferner  die  Mu- 
sik SU  Hülfe  genommen,  liydna  aus  Vulci,  im  Besitz  des  ReT. 
Hamilton  Gray,  nach  «iner  tut  mir  liegenden  Zeichnung,  auch  bey 
Gerbard  Aateri.  Vaaeub.  laf.  lu  einer  sehr  schätzbaren  alten 
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Coinpobiiiun.  vou  welcher  nur  Paris  hier  fehlt,  lo  wie  N.  27,  scbaul 
Hermes  sich  nach  einer  die  Laule  epieleaden  Httte  um,  worm 
•ieb  ergiebt,  deat  n  sie  eofettert  dorch  ihr  Lied  niliowirkt« 
Aneli  sn  Paria  and  Heleoa  io  Sparta  aebea  wir  Moten  liintn|e~ 
sofea.  6erhard  niminl,  ao  ifie  Andere  TOr  ibin  (helen«  die  Uuae 
Tor  den  Paris,  obgleich  nicht  sn  begreifen  wire  wie  Paria  milfen 
in  die  Reihe  dea  Gdllinnen  Itlme  und  in  Gegenwart  dieaea  Beancha 
sein  Lantenapiel  fortsetzte.  Alle  ffunf  Figuren  stehen  atilt»  die 
Fasse  mehr  oder  weniger  geschlossen.  Albene  ist  auch  hier  in 
der  Mitte  der  drej  Göttinnen,  die  Tordere  aber  scheint  hier  Aphro- 
dite zu  sejn  ;  denn  sie  hat  den  Polos  auf  dem  Haupte  wie  das 
alte  Aphroditebitd  des  Ranachos  in  Sikjon,  die  hiuterc  aber  halt, 
als  llere,  ein  langes  Srcpier.  Alle  drejr  ipreciien  mit  erhobener 
fiand  für  ihre  Sadie.  Aphrodite  ist  hier  voran,  weil  die  Laule 
der  Muse  auf  ihreu  Sieg  diutt  t.  (Darülx-r  in  kleineren  Figuren 
Dionysos  urotanzt  ron  drey  Satyrn  und  zvmy  Nymphen). 

43.  Eine  zweyto  Vase  des  (irafcn  Erbach  i)e*rhreiht  Creuzer 
zugleich  mit  der  N.  10  «lugcfuhrteu,  eine  Vase  von  hohundrer  Roh- 
lieit,  wie  er  sagt,  deren  Zeichnung  aoeb  Hirt  zu  den  ältesten 
<fiblt*3'  „Oarmea  wendet  aieh  im  Geapricbe  an  der  snnlchat 
binter  ibm  gebenden  (vietmebr  atebenden)  Gftttin  tnrnck.  Alle 
drey  sind  gant  bekleidet.  Pallaa  mit  dem  Helm  auf  dem  Haopt 
geht  in  der  Mitte,  Tor  ihr  Hera,  binter  ihr  Aphrodite,  beyde  je- 
doeb  dnrrb  lein  Attribut  kenntiicb;  jede  der  drejen  eher  bilt 
einen  atarken  Stab  oder  waa  es  iat  empor.  (Ba  acbeint  diees  nnr 
den  erhobenen  linken  Arm  Torsoatelleo:  die  Giiedmassen  aind  in 
dieser  Sudeley  kaum  wiederzuerkennen)*  Hinter  der  Venne  aitst 
auf  einem  Klappstuhl  eine  Frau,  welche  die  Ljra  spiolt.  Ein 
Laubgewinde  schlingt  sich  Tom  Rücken  des  Hermes  z««ischen  den 
Gottinnen  hindurch  bis  tu  den  Knieen  der  Lcyerspielerin."  Die 
Muse  sitzt  hinter  der  Aphrodite,  welche  «nie  anzugehn  scheint. 

44.  Hydria  aus  V  uici,  dem  H.  Baseirsrio  gehörig.  HuHelt.  1843 
p.  62.  Hl  Uli  ^  sich  umwendiud  gegen  Athene,  die  hier  vor  d«-n 
boyden  laidi  rii  üoUiuneo  steht;  nach  ihnen,  die  A[>z«  ii  firn 
haben,  kommt  Dionysos,  hier  mit  einer  Weinrebe,  siati  des  i  riok- 


3)  Gesch.  der  hiid  K.  S.  94  Was  ron  Treuzer,  welcher  Al>- 
hildungen  beyder  Vatieu  in  Händen  hat«  iu  den  NViener  Jahrbü- 
chern angegeben,  in  der  späteren  Schrift  ausgelassen  ist,  dasa  Her- 
men eine  Ljra  enf  dem  Riekea  trage,  acikeint  ein  Irrtbnm  gewe-> 
aen  sa  aeyn. 
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l>oro8  N.  17.  Pari?,  pfgcinifirr  stehend,  erhebt  die  Hechte  ;\vii'  N. 
40);  »T  hat  !an(?cn  lidrt  tun!  den  Hinterkopf  zum  Theil  mit  rlcm 
M<int»>l  lifdeckt.  (Darüber  zwischen  iwey  Augeo  Dinnvisos  auf 
«jnem  PoUter  gelagert,  dem  ein  Saljr  aus  einem  Schlauch  Wein 
ia  deo  Kaotbaros  giessl,  ein  Satyr  auf  der  andern  S^ite). 

45.  Amphora  io  Mönchen  ( 123),  (jerhards  Auser!.- V'asenh.  Taf. 
170  Bollett  l'^LÜ  p.  84  n.  16.  Rapporto  Vole.  p.  124  o.  57.  Pen  Z#ut 
selbst  als  Tbeiloebaier  der  Gesaodttchaft  sel|eo  wir  auf  mehreren 
Veten  (N.  \2*^\(t),  wotou  ich  bedeure  keine  Abbildungen  sn  ha- 
ben; denn  ee  tat  leieht  möglich,  daae  bej  einer  oder  der  indero 
Pari«  gegenwirtig  lu  denken,  die  Anrede  ▼orgeatelll  iat  Dieaa 
ist  wenigitent  der  Fall  an  dieser  eebr  merkwürdigen  Amphora  der 
CaDdeloricchan  Sammlung«  Die  Voralelluog  xiebl  sieb  anter  dem 
Dals  über  den  oberen  Theil  der  Amphora  ringt  herum,  Zeue  telbst 
mit  dem  Kerykeiou  voran  tat  Im  G«tprich  mit  dem  Pan't,  beide 
demonatrireo  mit  der  rechten  Hand;  Hermet,  welcher  anf  ihn 
folgt,  hat  einen  röllig  gleichen  Heroldstah  und  wendet  sich  nach 
der  Hcro  um,  die  den  grossen  Peplos  ihror  alten  Teiupelhilder 
aiisspancl  und  ^pri(  ht  üir  zu.  Athene  h;)t  die  Lanze,  Aphrodite 
mit  einer  Tania  in  der  Hand,  hier  die  I.it  beslania '^i,  i^t  die  letzte« 
Hinter  dem  Paris  sind  drey  Ochsen,  ?th{jow?irui l  \on  dem  Zuge, 
woTor  sie  »cht  ii  geworden  sincJ,  a«if  dem  binlerslen  rin  B«be  der 
nach  dem  Paris  pickt  ^)  und  bei  dei)  vordersten  ein  lluud.  Die 
Zeicboaog,  die  inerat  fär  Blruskisch-  Aegjrptischen  Stjl  eine  gute 
Probe  ablttgehen  schien.  i<it  ein  Spott  auf  die  Art  und  vielleicht 
anf  die  l.tngweiiend  häufige  Wiederholung  dieter  Darstellungen  und 
lortrefiieh  als  dnrchgiogige  Parodie,  mit  Autaehlutt  der  Thiere, 
wiewohl  dat  Licherllche  tu  deo  Pignreo,  Ihrer  Bewegung,  der 
Traeht  und  der  Farben  selbst  tich  nicht  alt  Ciricator  anf  den 
Styl,  worin  die  bisher  teneichneten  Vorstellungen  (mit  Ansntbme 
▼OB  N.  2)  mehr  oder  weuiger  übereinstimmen ,  onmittelbar  beliebt, 
so  dass  t.  B,  Hermes  sowohl  als  Paris  hier  unbiriig  sind.  Auch 
io  der  Versierung  des  untern  Thetit  der  Vtte  ood  det  Haltet  auf 
gelbem  Grund  ftt  eine  biufig  vorkommende  alle  Art  nachgeahmt. 
Dieses  nicht  zo  verkennende  Spottbild  dient  bey  manchen  Vor- 
stellungen, wozu  uns  die  bezüglichen  Vorbilder  nicht  Torliegen,  zur 
wilikamuieneu  Ueslaligung  Xtcaa  man  vermutheu  uiüstste,  dass  die 

41  Auna'i  d.  i.  4,  380  8. 
5)  vgl.  Bert.  Vasen  N.  1990. 
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winidprlirhf'  Mis^s^r  st  iU  der  Figureo  iQ  eioem  ähoUchen  Mulliiril* 
leo  ihren  (Irurifi  lialx' 

45')  Amphora  iu  Kopenhagen  im  Mui^e  Thorwaldseo  I  p.  6t 
n.  49.  Pari»  bartiji;  ,  itii  Mantel,  mit  lari|;ciii  Sub ,  einen  lürteo— 
bund  vor  sich,  emptaogi  iileheud  dtu  Hermes,  der  den  Caduceua 
in  der  Haad,  ihm  die  drei  CaöUiancn  Torslellt.  Von  diesen  ist  our 
Athme,  in  «ler  Milte,  dorch  Aegis,  Helm  and  Lame  bezeichnet, 
ilie  Mdam  aickt,  wdeh«  die  ibliehe  Tnebt  IwbcB,  «iMB  langen 
eingefaiftea  Chilon,  mit  einen  fliniüon  darfiber.  ANe  drej  trhe« 
ben  die  neble  Hand  mit  einer  bedenlaaaMn  Miene. '  (Kt.  Abaeiiie4 
fen  Kriegern).  Sehr  gelUekl. 

Yascn  mit  rolhen  Figoren. 

46.  Weile  Hydrii ,  ehmals  dem  Prinzen  Yon  Canioo  gehörig, 
im  Brilischen  Museum  (737j,  de  Wille  Gab.  d'Antiqu.  trour.  i n 
Etrurie  n.  130.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  Taf.  174.  Den  jagen  eil  u  h 
kecken  Paris,  der  wie  übeirascbl  zum  Fortlauren  aurg<>)oc;t  zu  sejn 
scheint,  packt  Hermes  slrafT  an  der  Schulter;  Her.i  mii  Scepler  ist 
die  fordere  GöUin.  mil  tincr  Art  Thurrokrone  auf  dem  Kopf,  die 
hinterste  Aphrodite,  die  eine  Blume  hilt  als  ob  sie  sie  dem  Paria 
leigte.  (Rt.  Poseidon,  Iria,  Dionysos]. 

47.  KjKs  TOD  dem  Ilaler  fiieron.  Maak  Btr.  dn  Pr«  de  Canino 
o.  2062.  Rdierre  Etr.  n.  15.  de  Witte  Cab.  Etr.  u,  129.  Nener- 
worbeoe  Denkn.  d^a  k.  Moa.  sn  Berlio  N.  1766.  B.  Brenn  im 
Bnllett.  1849.  126.  Gerhard  Triakacb.  n.  Gef.  II.  12.  Parin, 
mit  Kilhar  nnd  Plektron,  aiitt  anf  einem  Fclaep,  fünf  Bftcka  vod 
Ziegen  nmher,  Hermea  reicht  ihm  eine  BInme,  dergleidien  eneh 
•He  drej  Göttinnen  halten  '(wie  N.  26  einen  Zweig),  Athenie  i»* 
aiebal,  mit  Helm  aad  Lanze,  Hern  mit  laagem  Stab,  Aphrodite 
toa  vier  Erotea  nmgankelt.  Die  Namen  sind  bejgeschrieben. 
(Gegenfiber  Alexandros,  Helena  am  Arm  ferlfnhrend,  Ifeneieoe» 
Timandrü,  Euopis,  Ikario;;,  Tvodaros). 

i^.  IIinh(>nkligea  Gefaaa  aus  dfr  San^mlnng  des  Prinzen  ron 
C.'iniüo,  iiacli  einer  mir  Torliegendeo  Zoichimn^'.  [Taf.  A,  I].  Pa- 
ris mit  Laute  und  hohem  Sub,  siut  aul  einem  Felsen,  Hermea 

6)  Z.  B.  Dubois  MaisonneuTe  pl.  60.  Die  hier  erkannte  Cari— 
catur  aur  Paris  erkennen  auch  Paoofka  Berl.  Aead.  1851  Taf.  II 

6,  7.  S.  11  ff  und  O  Jahn  in  d»  r  Kinleitunfj  zum  Münchner  Va  — 
aenkalatog  S.  CL  Not  1064,  und  swar  als  das  schlagendste  Beispiel 
der  Parodie  in  Vasenbildern. 
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•pricht  so  ihm,  lagleich  rfickvirta  tieb  amtchiiieBd ,  Hera  den 
Peploi  enf  den  Kopf  gesagen,  mit  Soepter  ia  der  einen  Bend 
«inen  Vogel  hellend  enf  der  eodem »  der  fnr  den  Pfen  in  nehmen 
aejQ  wird,  de  er  dem  Kukuk  noeh  weniger  Ihnlieh  iet  ele  ei- 
Dem  Pfän  nnd  einer  TÖn  dieeen  bejden  doeh  wohl  gemejni  lefn 
mosi;  Athene,  ohne  Helm»  Aegii  noch  Laase,  dafllr  in  der  Lin-* 
ken  die  Knie  emporhalCend ;  Aphrodite,  einen  Zweig  dem  Paria 
hietend,  wihrend  Erot  ihr  einen  Krens  reieht.  Athene  hllt  mit 
der  Reehten  etwai  an  aieb,  das  wie  ein  Apfel  aoiriehl.  Da  aber 
dieter  eher  der  Aphrodite  zukommt,  die  ihn  wirklich  in  der  Gold- 
eireobeinstatue  (Jos  Kanachos  hielt,  ist  höchst  wahricheinlich 
eirii'  kleine  Olpü  als  Zoicheu  der  P^il;istr,i  ztj  verslehn,  die  auch 
Sophokies  im  Parisuitheil  der  Athetic  gegebeu  hatte.  Bey  Kalli- 
uiachos  (La?.  Pall.  25)  salbt  Atheoe  sich  gymnasiisch  mit  dem 
einfachen  Oel,  Aphrodite  mit  gemischten,  mit  Wohlgerucheo  ao- 
gesetzteo  Salben.  Dieselbe  Form  der  Olpe  kommt  an  einer  sehr 
achönen  altgricchischen  Grabatele  im  Museum  zu  Neapel  Tor,  aus 
der  Sammloog  Borgia,  un  vasetlo  di  forma  qaaai  d'un  meiogra> 
nato,  wie  Zoega  sie  beachrieb'),  eine  olearia  ampulta,  ientioalari 
forma,  tereti  ambitu,  preasula  rotnnditate,  nach  Appulejus. 

49.  Kleine  Amphora  der  Sammlang  ßlacaa  in  Gerhards  Ant 
BHdw.  U  32,  erklärt  tob  R.  Rochetteklon.  ia6d.  p.  262-*ft4.  [Taf. 
A,  3].  Parii  eilst  am  Abhang  einea  Berga»  an  welchem  swey  Wid- 
der nnd  ein  jnngea  Reh  atehn  nnd  liegen  und  eeine  Kilhar  ange- 
lehnt iat,  mit  einem  Krens  von  Lanb,  und  sieht  aeinen  Mentel 
Tori  dem  Gealeht  herauf  wie  geblendet  von  dem  Glanse  der  Göt- 
tinnen. Bnripidea  nennt  aie  t^yXdiPta  m&ftam  (Andrem.  284)  und 
Isokratea  sagt,  daaa  Paria  nicht  Termochte  die  Leiber  der  Gftttin- 
uea  zu  beurtheilen,  sondern  äherwältigt  wurde  ton  ihrem  Anblick 
and  MDihigt,  Richter  ihrer  Gaben  zu  werden  oder  unter  diesen 
tu  Wahlen  (Encom.  Ilel.  p.  240  Bekk).  Hieraus  ergiebt  sich  der 
bestimmte  Sinn  mehrerer  Darslcjlungen,  worin  Paris  offenbar  die 
<',ahi'n  ,  nicht  die  (jöllinncn  richtet,  indem  diese  Gaben  herforge- 
hüben  werden.   Vor  dem  Pari&  sieht  Üere,  mit  Stab  und  Granat- 


7)  Mus  HorLon.  14.  10  In  R.  Rocheties  Mon.  inöd.  pl.  6^ 
ist  die  Stele  mit  einer  Osciscben  Inschrift  versehen,  die,  wie  ich 
mieh  aelbat  ftberteugt  habe,  nicht  desu  gehdrt.  Der  abgebildete 
Veratorbene  hatte  vermotblich  an  den  Olympischen  oder  andern 
grossen  Spielen  Theil  genommen,  wie  Aegeus  bey  1'Heokril,  und 
ist  .ihnlich  abgebildet  \^ie  An'gtion  an  der  weit  illeren  Atlitchea 
Stele  in  Athen  roo  dem  Bildhauer  Aristokles. 
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tpfel,  Atbeae  hiU  den  Helm  in  der  Hand,  Aphrodite,  die  hi«r, 
sUtt  der  Here ,  den  Peplot  ii>«r  dM  Hinterbaupt  heraufgezogen 
hat,  hilt  den  kleinen  Eroi  auf  ihrer  rechten  Hand,  der  ihr  das 
Haar  auf  dvrSlirnin  gelSllige  Ordnung  bringt  Hier  sind  demnach 
nicht  die  Gaben  ausgedrückt,  sondern  nur  der  eigentbumliche 
Vorzug  einer  jedon  vor  dem  Paris  geltend  prmachl.  Sie  kommeo 
ungewöhnlich  von  der  rechten  Seile  nach  dir  Linken.  Auf  der 
Rückseite  eilt  Hermes  mit  grossen  Srlinllen  davon,  sein  Auftraj^ 
ist  glucklich  Tollbracht.  Bey  ihm  ist  ges«  hriehen  K  A  /0[c]  TIMA- 
XIENOI,  60  wie  XAPM[iiS]E£  KAA[o]£  und  mehrmals  KAJK  auf 
der  andern  Seite. 

50.  Aas  der  Sammlung  Pisiali  in  Floren»,  e4ift  vo»  Rooles 
Ball,  de  TAcad.  de  Brnselles  T*  7.  b*  7  und  voa  Gerhard  AattrI. 
Vaaenb.  Tat.  176,  [hier  Taf.  A  3],  aufgefilhrt  im  Katalog  d«a 
Pr.  von  Canino  o.  713  iiftd  io  der  Answahl  aeiner  Vaaeo  Ar^aed-> 
iogia  Lond.  1830  Vol.  23  a.  79.  Dieaelbe  CoBBpoaitioo  ab  di« 
vorige  nur  mit  kleinen  Venehiedenbeilen^  Der  sUiende  Paria  iat 
ohne  Ziegen  and  Laute  und  bat  keinen  Hot  aaf;  Here  bill  de« 
Granatapfel  mit  der  Rechten  ihm  Tor,  den  sie  dort  in  der  Linkna 
bat;  der  Scepter  hat  tum  Kopf,  'wie  auf  der  andern  Vase,  eine 
Granalblütbe,  ist  nur  anders  gefasst.  Athene  hat  den  Helm  ;iuf, 
sehaat  aich  aber  gleichfalls  nach  der  Aphrodite  uro,  die  hier  im 
anronthigsten  Gewand ,  das  Haar  nur  mit  einem  Band  umgeben, 
einen  Mjrrtcnzweig  in  der  Hand  hSlt.  Der  enteilende  Hermes  ist 
weg^elcBsen  um  dafür  auf  der  Rückseite  eine  Dionysische  Scene 
anzubringen.  (Dionysos  und  Arindne,  ein  Altar,  eine  Bacchantin, 
die  dem  Dionysos  die  Diola  füllt,  eine  Flöterispielerin).  Der  Gra- 
natapfel wird  nicht  dem  Paris  angehoted  v>ie  es  aus  dieser  zwei- 
ten Vorstellung  scheinen  könnte;  sondern  er  dient  zum  üennzei— 
eben  der  Here,  auf  deren  Scepter  er  in  der  Statoe  dea  Poljklet 
angebracht  war,  er  drflckt  aus,  wessen  Bere  vor  dem  Paria  aich 
rfihmen  konnte,  am  den  Voriug  zugcsproeben  to  erhalten,  oad 
daa  Bett  dea  hdehsten  Zeoa  sprach  denn  wohl  aneb  fir  Reise,  dne 
alte  Herabild  Ton  Pjthodonis  hielt  Sirenen  aaf  der  Hand,  aod 
gewiaa  fnr  hohe  Wörde.  •Diess  mejnt  aneb  Baripidea  in  dam 
eben  angefahrten  Cborlied: 

&  fdp  hti  n6&^  Wfftf^tiüa  Kön^, 

tvptttct  ßaiflitt,  «paa»r  liva  a.  v,  A.*) 
8)  Wieaeler  in  dea  Gdtlingiachen  Anieigen  1843  8.1105-1114 
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5l.  Eiohenkliges  Gcfäss  aas  Calabricn  im  Besitz  des  Baron 
Gros  tu  Paris,  Gerhard  Uned.  Bildw.  t,  25.  B.  Röchelte  Mos. 
lo^ii.  49t  2  [tind  nach  einer  dritten  Zeichnung.  Tdf.  B,  1]  Va*' 
rtt  sittt,  cittoii  fiirtenhtab  haltend  und  seinen  Hund  neben  sich, 
aber  in  \lam  ichmiiclieii  Pbrjrgiichen  Aotng,  worin  er  bej  Eari- 
pidea  erscbeinU  Aocb  die  tidlliDoen  siqil  mit  geslickten  Gewin- 
dern  gepoisL  Zunicbtt  TOr  dem  Parie  giebt  sieb  die  Uebetgöttia 
kund  durch  die  Taube ,  die  sie  mit  der  Linken  ihm  Torbüll,  und 
dttrcb  den  l^nx,  die  sie  in  ihrer  recblen  Hand  bat.  Athene  be- 
helmt, biU  Speer  und  Schild,  Here,  welche  stueud  tat,  hat  den 
Scepter  ond  in  der  Rechten  ein  grosses  OTal ,  das  seine  Brkli- 
rang  noch  erwarte.  Einer  Patera  gleiclU  es  nicht,  die  auch  hier 
bedeatungfelos  wäre,  und  ein  Spiegel  ista  auch  nicht,  der  Griff 
fehlt  (diT  N.  61,  wie  itumci,  dum  Spiegel  anhaftet  ,  es  istzu  gross 
und  sciiuiril  eintp:e  Tiefe  lu  haben;  in  lU  iii  utufiebendeu  Rand  ist 
es  nacli  der  Zru  htiung  der  Mon  lüt^iii.  rund  ausgozaikl;  ducli  ist 
diess  niciii  'Ut  Momt'nl,  wo  du-  (iolliniicn  sich  zum  t'rlhfil  voi- 
heretten  und  ^chnlueklMl  wie  N.  (ib,  sout'i  ru  der,  wir  es  sclieiul, 
worin  sie  ihre  Geschenke  verheissen.  Aphrodite  reicht  die  Taube 
bin'),  bietet  aUo  die  Helena  an,  die  'Yon  Lyltophroo  (87)  Taube 

glaubt,  weil  der  Apfel  8}uibol  der  Ehe  iiberhaupl  (was  ich  nicht 
wu«»tti|  uud  besonders  der  i::,he  det«  Zeu»  uud  der  (lere  sey»  wel- 
cher die  Erde  in  ihrer  Hochzeit  g«'ldoo  Aepfel  achenkte,  so  weise 
sie  hiermit  nach,  dass  sie  dem  Paris  königliche  Herrschall  zu 
tcrieihen  im  Stande  sey.  Eine  (lallin,  nicht  IIc^r^^h;ift  würde 
fol;:en  und  keines  von  beiden  wurde  der  < irannlcj plel  h"tleulcn, 
da  Here  freylich  nicht  Siegerin  »ejn  kauu,  die  Figur  auch  den 
Apf*l  uichl  empfangt,  sondern  vorteigt  Es  ist  äberhaupt  eine 
irrige  Annahme«  dass  in  diesem  Bilde  die  Vesprecbiingen  auage* 
druckt  Seyen.  Roulez  hatte  den  Apfel  für  den  welchen  Paris  aus- 
ibeilt  und  danach  die  Here  für  die  Siegerin  ^pnommcn  ,  d.  r  frü- 
hesle  F.rklarer  an  den  Apfel  der  l^rnserpina  gedacht  und  de»  i'arif 
in  den  Orpheus  ?erwandeU,  in  tierhards  Sliidieu  I  S.  Miner- 
vini  macht  sich  mit  dem  Termeynllichra  Parisapfel  in  der  Hand 
der  Here  tu  schaffeo  Bulleit.  Napol.  1845  p.  14*2,  noch  riel  mehr 
Walz  in  der  Ztschr.  f    Alterlhum« issenschaf:  1*^4*),  445  f. 

9    R.  Rüchetle  p.  s.     nenni  die    Taube,  deien  (testalt 

treu  der  N  aur  nachgebildet  ist,  einen  s^iiiholischen  \  ogel  und 
nimmt  die  lyix  in  der  rechten  Hand  der  Göttin  für  die  Taube. 
Oie  Taube  der  Aphrodite  ist  auch  N.  10  und  21  lu  bemerken,  so 
wie  an  dem  grossen  Burghei<i»chen  Candelaberfuss  und  auf  einer 
Münze  von  Eryx.  Auf  einem  Etrurisrhrn  Spie;,'i  l  drrselben  Mon. 
in^d   pl.  76,  3  p.  .^*'»4  «ie  auf  di  in  >!iihl  der  Wnus,  die  den 

Amor  auf  dem  Schouse  hall.  Die  lynx  ctkanute  schon  Creuzer 
Zur  (tallerte  der  alten  Dramatiker  S.  *<i6. 
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selbst  genannt  wird;  und  Atbene  hSlt,  wenn  Gerhardt  Muknung 
darin  die  richtigere  ist,  auf  ilir«a  Sabild  einen  Kram,  wonach  sie 
den  Sieg  in  Schlachten  Tersprechen  würde  Was  kann  das  Ruod 
seyn,  wodurch  die  von  der  Ilere  rersprochnp  Hrrrscbafl  über 
Asien  symbolisch  ausgedrückt  wurde ^^'jlf  Eigen  ist  auch,  daaa  die 
Taube  der  Aphrodite  auf  rineni  runden  ünlersatie  stehU 

52.  An  einer  Nolauischeo  Trinkhihale ,  jt^izl  in  Berlin ,  n. 
1029,  in  Gerhards  Anl.  Hildw.  I,  3J— 35  [Taf.  b  2]  ist  dem  l'ari» 
nicht  das  Phrjrgischo  Coslüm  gegeben ,  sondern  er  hat  blussen 
Kopf  und  um  dao  aaakten  Laib  oar  eine  Cblamjrs  geschlagen,  hilf 
aioeB  laDgao  Stab  nnd  die  Kitbar.  Dia  Gdtlinoaa  koflunaa  hier, 
wie  Mch  der  lliaa  (24,  39)  iaa  Gabftfte  ijAiccavkot^)  oder  nadi  dca 
aogefiibrten  Chorlied  der  Aodromaahe  aMtf-^ia^  Im  fo4m — ifnf^ 
^  laiaovjpea'  si^Adir,  und  diaae  Wohoiing  iat  oaeh  dem  »arliebea 
Charakter  dar  ganteo  Zaiehaoog  lUtllich  durah  ein  Sialenportal 
angedettlet:  daasit  ttiaunt  ea  fiberein,  data  Paria«  wie  iat  alte« 
Stjl,  den  Sitb  hllL  Einmal  ist  tuoh  ein  apfalraiahar  Baoa  ge* 
malt,  unter  welchem  Paria  tpricht,  wie  N.  63.  65.  Nach  dam 
Hermes  folgt  zunächst  Aphrodite,  den  Eros  auf  der  einen  Hand» 
der  dem  Paris  eine  Tania  hinreicht  und  einen  Kram  in  der  andani 
bat,  Athene  mit  Aegis  uud  Lame,  Hera  mit  Stephane  und  Scep« 
ter.  Hier  ist  ausf^edrückt,  dass  die  Göttionen  nicht  bloss  rühmen, 
was  sie  sejen,  sondern  dem  Hirten  v^  rheissen  wie  es  Euripide»  in 
den  Troerinnpn  f9l8)  ancteht,  Athene  die  Anführung  der  Phrycrer 
um  Hellas  an/iiumlrti  oiUr  bieg  und  Ruhoi  ühfrh.iupl  ,  Her.,  ite 
Herrschaft  üIht  Ahica  und  die  Greni^n  TOn  EtiroiKi  ,  Kyprii»  die 
Helena  ,  womit  alle  andern  Erclhler  übereiubUiuuien  '^).  Denn 
alle  drej  GoUinoen  reichen  hier  offeubar  dem  Paris  hin,  Aphro<- 
dite  des  Cros,  Athene  den  Helm,  sehr  ?erschiedeo  dam  daaa  aae 
ihn  aontt  xuwailen  in  dar  Hand  trigt,  und  Hera  einen  Lftwnn. 
Charakteriatich  iat  ea,  daaa  Aphrodite  aich  reraehimi  omwandet 
nnd  unter  aich  aieht  indem  ria  von  Ueheagenuaa  aprichl  und  am 
ao  feiner,  da  tie  ao  frauenhaft  gekleidet  itt,  den  Prploa  eben  ao 


tO)  Hr.  de  Witte,  der  hierauf  di«'  Vase  st-lbst  ansah,  erklärt 
das  Rund  für  eine  IMiiale  in  den  Aiinalon  drifs  Institut.  17,  S.  166. 
In  N.  115  hilt  Paris  das  Oval. 

11)  Isoer.  Eocom.  Hei.  p.  240  Bckk.  Diu  Chr.  20  p.  26G.  Ovid. 
Her.  IG,  79-86.  17,  117.  135.  Hyg.  92.  Mjthogr.  Val.  I,  208. 
Lucian.  D.  D.  10,  11  AT.  Appulej.  Metam.  10  p.  250  Bipottt. 
Colttih.  136—163.  Anthol.  Lat.  I,  147. 
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wie  flere  auf  den  Kopf  hinoanfgexogen  hat  Suitt  d«s  Eroa  bietet 
Aphrodite  N.  51  eiDc  Taube  und  N.  62,  wie  ea  acheiol,  den 
Bocbseilakucben :  auch  möchle  von  vier  Eroten  N.  47  der  eine 
Rjoienius  sejn  mit  derselben  Bedeutung  als  dieser.  Athene  bat 
als  Zeichen  des  Siegs,  den  sie  gewährt,  eine  Palme  N.  65  wie 
Victoria  N.  6!.  80.  und  reicht  dem  Paris  in  dpm  Wandgemälde» 
bcv  Winckelmann  Mon.  ined.  113  eine  Tänia  des  Siega.  Der 
konig  der  Thiere  <inf  der  llaud  der  Uere,  der  sie  nach  derselben 
Bedeuliaig  N.  22  betileilet,  deutet  Ter»|Sndlich  genug  (Gewalt, 
Herrschaft,  Kuiiiglbum  an,  weasbalb  auch  am  Tbrou  des  Zeus  und 
■0  an  dem  dca  Aganeniioii  dieaa  S>mboi  zur  Versierung  gebrtndil 
wird")  und  äb«r  Agancnnoot  Thor  inM^keoi  swej  Löwen  Wache 
halten"].  (Auf  der  andern  Seile  der  Scheie  die  Anhand  dei  Paria 
In  Sparte»  inwendig  ein  Abachied). 

93.  Amphwa  dea  Primen  reo  Canino  n.  730,  Gerhard  fiapp. 
Voleenlo  not.  405. 

54.  Dohoia  lleiacnoenre  p1.  130,  waa  ich  engefilhrt  finde  in 
der  Zeitscbr.  fär  Allertbumawias.  183P  S.  288 

55.  Becher  in  den  Anneli  d.  I.  T.  5  ta?.  B,  aua  Vulei 
nech  p.  345.  Neuerworbene  Denhni.  dea  k.  Mus.  xu  Berlin  n. 
1851»  Paria  all  Jiger  mit  Spieaaen  und  Hund  silzt  neben  einem 
entlaubten  Baume,  wie  an  einen  solchen  liermeä  sieb  stutzt  N.  HS 
und  hört  ncitgicrii^  Ifok  riem  Flermes  zu.  der  nur  ein  Stäbchen 
ohne  die  Schlange  daran  in  d*  r  Kochten  hält  und  ohne  Flügel  an 
Hut  und  Füssen  ist,  der  Hui  hängt  auf  der  Srh  ulii  r.  Here  mit 
Scepter,  Athene  behelmt,  mit  Aegis  und  Lnn?  ,  welche  Lanze 
unten  den  Eixenbeschlag  oiniiuj(üi  hat,  Aphiodiie  mit  Stepiiane 
and  einem  Scepter,  mit  der  Granalblüthe  oder  Lilie  darauf.  Zwi- 
aoheo  ihr  und  Athene  sieht  Eroa,  hier  in  gleich  groeaer  Pigar» 
Die  Figuren  hewegen  aieh  nach  der  Unhen,  sind  weit  von  einen- 
der getrennt,  etwaa  plomp  und  ddrftig  im  Auadrnch. 

12)  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  Taf.  1.  de  Witte  Gab.  Eir  »i. 
138.  139.  Athene  hat  auf  dem  Schild  einen  Löwen  bej  Gerbard 
e.  n.  O«  Taf.  Itt  ood  Phohoa  em  Kasten  dea  Kjpaeloa  hatte  einen 
Löwenhopf,  Peutan.  S,  19,  1. 

13  ,,res  monumena  de  Khorsabad  olTrenl  aujourrrhrii  vn  rfij>- 
proehenieol  inatleudu  et  des  plus  curieux  avec  lea  lions«  de  ia  poriti 
de  ikljc^nes,  rapprochemenl  toulefoia  pr^pari  par  ce  que  dit 
Hdrodote  t,  84  du  liun  promenö  autour  dea  mura  de  Sardes  pour 
1^«  prenerrcr.  F.  Ret.  de  i'Anntiqu  T.  2  p.  !•  p.  1S7.**  Zaaata  Ton 
Guigoiaul  p.  lt)8  (37J  der  Uebera. 

14)  de  Witte  in  den  Annel.  dea  InaÜt  17,  16S  Not.  % 
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56.  nt  Pari!  tob  Aphrodite  sar  Reiae  getrieben« 

57.  Sehr  eigeDtbnmlieb  ist  die  Voritellung  tod  dem  Halt  ei- 
ner ISngliehteo  Amphora  »un  Vulci ,  3  Palm  8  Zoll  hoch,  8  Zoll 

im  nuichmcsser ,  woTon  Iii'  Zeichnung  vor  mir  liegt,  1843  bc_v 
Hr  Hascfzgio.  Vier  1  igureii  von  grosatT  Aninulh  ;  Slellutig  und 
llriUung  der  (jÖlliiiiKii  voll  natürlicher  Würde,  ihre  Gewänd«»r 
fallenrt'ich  ,  höchst  jfi'schmackvoii ;  Paris»  dicht  nelu'n  ihnen  iU-- 
bt>ad,  ist  mit  eineui  ALidlel  angclhan,  der  nur  die  [!r(i<«t  und  dpa 
Arm,  worin  er  den  hoheu  S(ah  hält,  bloss  lasst ,  und  hat  weder 
auf  dem  Kopf  noch  sonst  irgend  eins  seiner  gewöhoiichen  Zeichen. 
Dieae  fehlen  eben  so  dea  Götliooea  gaozitrh ,  selbst  der  Athene. 
Die  zunächst  dem  Paris  wendet  sich  nach  den  bejrdoo  andern  OOi 
und  hält  in  der  Linken  einen  Apfel,  in  der  Kt  rhten  eine  Blume: 
iie  bat  das  Haar  in  eine  hohe  apitae  Haube  aufgesteckt  (tutolua), 
wie  in  der  Caricatnr  N*  45 :  diera  moaate  denn  Aphrodite  aeysi 
die  den  Apfel  eben  erhallen  hat  (wie  N.  97.  97)  und  die  ao  mhig 
als  der  edle  Charakter  dea  Gänsen  iat  aich  tn  den  Beaiegten 
freundlich  nro wendete.  Oder  iata  .Here  mit  dem  Granatapfel .  ao 
daaa  die  Göttinnen  noch  anter  aich  aprccheod  dem  Drtheit  eotge» 
genaehn?  Die  bejrden  Andern  haben  eine  Stephane  auf  ond  die 
mittlere  hilt  Jn  der  Rechten  einen  Kraut  an  aich,  wie  Athene  N. 
51.  Die  hinten le  erhebt  die  Rechte  aprechend.  Eine  eigene  Stille, 
Würde  und  Anmuih  ruhen  auf  dieser  Darstellung. 

Eine  neue  KIasi>u  biliieii  diejenigen  CoiupobitioiieD, 
welche  die  einfache  gerade  Reihefolge  der  Figuren,  nach- 
dem sie  Jahrhunderte  lang  sich  behauptet  hatte,  anftfeben, 
wodurch  mil  einem  Male  der  MHiiiüfallitfkeil  und  Neuheil 
des  bildes  im  Ganzen  der  Erscheinung,  so  wie  auch  im 
Charakter  der  Personen  ein  ungleich  freyerer  Spielraum 
eröffnet  wurde.  Mit  dieser  Freyheit  war  suglelch  auch 
die  Aufforderung  auch  neue  Personen  hinzusufflgen  gege- 
ben.   An  die  Spilzc  stellen  wisr 

58.  die  herrliche  hey  ponte  delT  Abbadia  gefundne  grosse 
Hydria  ,  die  an  Schönheit  der  Ausführung  alle  andern  öberlriffl 
und  mit  ihrem  Seileostück,  der  Kadmosvase ,  jetat  im  Berliner 
K..  Muaeum'  iat.  BuUetl.  1640  p.  51.  Gerhard  Neuerworbene  Ueokm. 
dea  k.  Mna.  lu  Berlin  n,  1750(attch  in  der  Arehiol.  Zeit  Ii  S. 
261),  Apaliiche  Vaaenb.  Taf.  C  S.  31.  Abbildungen  bejrder  Ta- 
»en,  ihrer  Schdoheit  angemeaien  aiod  lu  bcaonderer  flerauagebe 
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•iod  m  betondrer  Heraotgabe  in  Rom  aeit  mehreren  Jahren  Ue- 
rait.  Hier  »ilit  Paria  als  Haaptpersoo ,  wie  in  mehreren  der  fol- 
genden im  Uebrigen  unter  sich  gänzlich  rerschiednen  Cornposi- 
iionen,  und  ihm  gegenüber  »ilzen  aaf  oder  an  Klippen  des  Bergs 
Aphrodila  und  Hera,  wahrend  Ilermas  uml  Alhena,  nach  den  Do- 
rischen iSevschrifien,  liefer  siehn,  natürlich  auch  auf  den  Paris 
gerichk't.  Dieser,  in  reichem  Anzug,  mit  Jagdspiessen  Tersebn 
hält  in  (irr  Kechien  einen  Lorberkranz:  wofür  Andre  die  Nike, 
eingeführt  haben  iN.  61.  79.  80).  Es  ist  nerolich  der  Moment  zu 
erlteonen,  wo  die  GöttioDen  ihre  Gaben  schildern,  wonach  Paria 
eben  den  Sieg  znsprechen  wird.  Aphrodite,  die  jüngste,  ist  an 
der  Reihe,  wie  sich  dareua  ergiebt,  dass  von  den  drej  ebenfalla 
Bamentiieh  beieieboeten  Eroten  Bros,  Poihos  und  Himeroa  der 
•ralOi  weleben  Hermea  m  nnleraCÖlten  aieh  die  Freiheit  oimmt,  an- 
gelegentlieh  lo  Paria  apriebl,  der}  andere  TOn  der  Aphrodite  Aullrige' 
in  fordern  scbeint,  die  er  anaricbten  will,  wibrend  Albane  und  Bern 
lieb  für  jettt  gant  rnbig  rerbalten.  Albane  namenüieb  ateht  lir 
atiller  nnd  atolser  Beaebetdenbeit  da ;  ibr  Speer  iat  nnlen  beaebtagen 
wie  N.  55«  oder  mit  dem  o^^ia^o^  aatfgwir^Q  (Wloekelniaon  Mon, 
ioed.p.  XXXV,  Gerhard,  Jason  dea  Drachen  Benle,  die  alte  Rdmiaeho 
pila  mit  doppeltem  moero  auf  der  Col  Traj.  u.  Mqd«.  R.  Pabretti 
do  col.  lEraj.  p.  180).  Hinler  den  Henkeln  schliessen  sich  an ,  lu- 
ii&chst  Zeus  und  der  Knabe  Ganymedes,  dieser  mit  einem  Spiel- 
reifen (7{)oj(6f,  x(jixog]  und  dem  Slörkchen,  womit  er  getrieben 
wird,  und  hinter  diesen  Lejden  Apolion  und  Artemis.  Der  Gany- 
medes,  wilch  n  so  wohl  E,  Braun  ^Annali  d.  f.  13,  88)  als 
(jerh.ird  erkannte,  dichl  hinter  dem  t'aris ,  der  Symmetrie  nach 
aber  zu  Zeus  gehörig,  soll  daran  erinnern,  das»  an  derselben 
Stelle  der  Adler  einst  den  Ganvniedes  entführte,  was  auch  Lu- 
cian  herYorhebt,  wie  icb  oben  anführte;  jedenfalls  soll  die  Aehn- 
ticbkett  bejder  Scenen  in  gewisser  Hinsicht  geltend  gemacht 
werden,  denn  Ganymedes  ist  nicht  ein  gewöhnlicher  Begleiter  dea 
Zenas  dieaer  Umatand  leigt  alao  dentlicber,  daaa  der  Erfinder  die» 
•er  Gompoeiitonen  den  Gegenstand  onr  von  der  erotiacben,  nicht 
▼OB  der  ernathaften,  acbiekaalrollen  Seite  anffaasle«  Artemia  iat 
hier  nicht  beatimml  daa  Waldgebirg  zn  rergegen wirtigen ,  wie  die 
geflügelte  Artemia  mit  einem  Pardel  In  der  Hand  am  Kaaten  dea 
Kjpseloa  poben  den  wandernden  drejr  Göttinnen«  In  ihrer  Ver^ 
btnduog  mit  Apolion ,  und  da  f  ie  nberdem  die  Fackel  m  dem  Bo* 
gen  hilt,  ist  sie  nur  eine  Stell?er(reterin  dea  Olymps,  der  an  den 
groaaen  Ereignissen  der  Fürstenkinder  auf  Erden  Theit  aimmt  nnd 

V.  2Ö 
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zu  den  ohnehin  fiior  anwüRpnden  Ciöllern  waren  ApoUon  und  Ar- 
temii  die  Toroebmslen  ,  <li('  .lern  Zeus  htjgeselll  \verden  konoteo. 
Als  Hochzeitsgölter  morliLc»  ich  sio  hier  nicht  liclrachten,  wo  die 
Ehe  wenig  iu  Hclr.i(iil  küriioil.  Die  drey  durch  die  Ilf'ukrl  tod 
der  eigeollichen  Darslellung  abgesonderten  Gölter  sind  hier  giot 
to  III  lielrAchlea  wie  die ,  welche  hiufig  in  einer  oberen  fteilie  an 
den  Vasen  gebildet  sind.  Ueber  die  Wer  Thiere  ,  die  hinten  io 
•ioer  Acibe  iwiscbeo  den  Figuren  rortheilt  sind ,  werden  die  Mey- 
otiBfeo  vencbieden  sejn.  Das  Einfachste  scheint  mir,  den  Wid- 
der anter  den  Paria  (wie  N*  62)  ali  ein  Symbol  eeiiier  Heerde« 
la  nebmen;  (naeb  dem  Gampaoatcbeii  Stieb  niebl  aiehlbar}  den 
Delpbiii  mit  einem  uageflngelten  Eroi  darauf  der  Aphrodite  nn- 
IbeilOBy  das  Reb  vor  der  Atbene  aui  Naebabmong  ilterer  Bilder 
in-erUireB»  wo  es  diese  Göttin  begleitet«  wie  4»  13»  ond  den 
Pardel  binter  ibr  and  ooter  der  Here  ala  Zeieben  dea  Gebirge  an 
nebmen,  wofür  er  am  Ketten  deaKjpselos  gilt.  Die  Ida  iatin  der 
lliaa  eine  Mutter  wilder  Tbiere  {ftr^jtjQ  »rj^uy,  wobl  Tonöglieb 
Schakale  ond  wenn  Aphrodite  das  Gebirg  durchschreitet,  so  erfftUi 
sie  nach  dein  Homerischen  Hymnus  Löwen  und  Pardeln  mit  LusL 
OfTenbar  ist  die  Reihe  der  Thiere  weniger  der  Bedeutung  wegen 
als  zur  Verzierung  hinzugesetzt  und  für  sich  geordnet  (we»sbaib 
es  nicht  aullalil,  dass  der  Widder  nicht  eine  andri*  Stelle  ganz 
nah  dem  Paris  einnininil),  symmelriech  die  dre»  Fi;;uren  Paris, 
Aphrodite  und  Hera,  die  drei  Eroten,  die  drei  Thiere,  zwischen 
denen  twei  andere  Gölterüguren  eingereiht  sind.  Gerhard  besieht 
den  Eros  auf  dem  Delphin  und  Reh ,  Panther  und^Widder,  die  anf 
gleicher  Gruodfliche  in  barmloaer  Ruhe  gleichmässig  neben  ein- 
ander gestellt  sejren ,  zusammen  auf  die  Herrschaft  dea  Eroe  im 
Gewässer,  über  Gebirge,  Wald  und  Weide.  Allein  £ros«  Uimeroe 
und  Potboa  aiod  nicht  bloaa  von  den  Tbteren  eotTernt,  sondern, 
in  eine  bestimmte  andre  Betiehnng  gestellt,  so  dass  man  an  sie 
bej  den  Tbierea  nicht  denkt.  Am  Henkel  will  Emil  Brenn  einen 
Pferdehuf  erkannt  haben  (Ballett.  1843  p«  62  •^). 

15)  Nicht  das  Monument,  wie  Gerhard  ssgt,  sondern  diese 
neueste  Erkifirong  scheint  mir  „Zeogmas  deutelnden  Runatge- 
achmacks  absugeben."     Die  mit  Sternen  gestickten  Kleider,  als 

lauter  Sternengewanfler  p<'nomnn*n,  Tcrwandctn  in  ,.Lichtweiien*' 
den  Pari§,  die  Helena,  die  in  unsrer  Nike  gesuc  ht  wird;  die  Klv- 
mene,  „eine  nächtliche  Nymphe,  Steroennacht  kljineue,  des  Ue- 
lios  Zufluebl*'  und  die  dieser  enisprecbeode  Oenooe,  „ein  Baccbi» 
sches  Wesen,  von  ,  Tielleicht  als  der  leuchtenden  Helena 
schimmernde  Schwester  gemejnt  und  desswegen  auch  mit  einem 
Torsügiicb  reichen  Sterneogewand  bekl^det**  n.  s.  w. 
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59.  Grone  Hjdria  von  Ruto  mit  einem  grottfeA  HenM  «ai 

und  tweT  grossen  am  Baach,  jetzt  in  der  grostheri.  Samnw 
long  in  (  arlüruh,  llullett.  1836  p.  !  (i5,  edirt  Ton  E.  Braun  II  gia- 
dizio  <ii  I'aride  183d  und  tod  Fr.  Creuzer  Zur  Gallerie  der  alten 
Ihamatiker  1839  Taf.  1,  in  seinen  Schriften  zur  Archäol.  III,  III 
ff.  wo  S.  118  i'iü  ZiisatK,  Gerhard  Apul.  Vascnb.  Taf  D,  2  S.  32 
f.  37.  (Eine  untere  Ueiiie,  bay  Grenzer  Taf.  7,  stellt  fitri  Üio- 
DT80S  dar,  umgeben  too  Dacchischcr  Musik,  Tänzen  und  Gäre* 
monieo,  Tierzehu  weibliche  Figareo,  dazu  Silen  als  Flötbläser  ^*). 
Sehr  ferachieden  ist  die  Zeichnung  Ton  der  Torhergehendeo  Vase, 
weniger  lierlich,  Tollkoramen  und  ausdrucksToll,  mehr  Fabrik- 
niMig:  dagegen  giebt  die  eigeoihäniHohe  Anlage  und  der  Reich» 
tbum.  der  Erfioduiig  dieser  CoinpoailioD,  deren  Orbeber  hoeh  aber 
diese  Necbbildang  in  stellen  ist,  den  Vertug  Tor  eilen  endem*.  Die 
Namen  sind  allen  Figuren  bejgescbrieben  eosser  den  Bros  nnd 
Hioieros  nnd  einer  sndem  Fignr,  die  sich  «neb  erretben  llsst« 
Aleiendros  sitst  im  Mitlelpankle  des  Gemen,  Albenea  nnd  Hera 
«lehn  in  seiner  Recblen ,  Hermes  nnd^  Aphrodite  sind  snr  Unken,  t 
letalere  stehend.  Paris  ist  reieb  gekleidet  nnd  mit  der  Tiare  oder 
Ifitra  gescbmöckt,  doob  bilt  er  in  der  Linken  einen  Hirtenstah, 
der  oben  konallteh  zugeschnitten  ist  (nicht  einen  Apfel  in  der 
Recblen,  was  ein  Irrthum  der  ersten  Zeichnung  isi;  un  J  '  sein 
Hund  liegt  zu  seinen  Füssen.  Die  bojden  Eroten  sind  zwar  in 
Thättgkeit,  wie  es  s>ich  für  »ie  schickt,  der  eine  mit  Paris  spre- 
chend, der  andre  mit  dem  Cestua  der  Aphrorlitc  spielend,  aber 
der  Sieg  ist  schon  au«j;ef«prot'hen :  dipppr  bestimmte  Moment  ist 
birr  iJargestellt,  und  der  Gest  welchen  l'aris  mit  der  rechten  Hand 
macht,  soll  eben  das  grosse  Wort  anzeigen  das  er  ausgesprochen 
hei^').  IHUUt  diess  ist  die  Figur  ohne  Inschrift,  lässt  aus  der  Höhe 
einen  Kram  gerade  auf  das  Haupt  der  Aphrodite  herabfallen ,  so 
wie  N.  97  ein  Genius  mit  dem  Kranz  über  ihr  schwebend  ihren 
Sieg  ansdrnekt,   Nike  selbst  erscheint  auch  H,  6  t.  79«  80  mil  ihren 


16)  Hall.  L.  Z.  Int.  Bl.  1837  N.  4. 

17)  Ganz  anders  deutet  Creuzer  S.  35  f.  39  f.  Geberde  und 

Handlung  des  flernie*",  der  Pall.i^,  Hfx  Pnrifi,  n!s  ich  sie  nach  dem 
gegebenen  Ausdruck  der  Figuren  auilasseti  kann.  Diess  fornehm- 
lich  daher,  dass  er  den  Moment,  in  welchem  das  Ganze  genom- 
men ist,  anders  gedacht  hat.  Der  ▼errufene  Apfel,  weichen  der 
erste  Zeichner  eioschwjrzt,  bat  sieb  hier,  wo  die  Zeichnung  frey 
davon  ist,  in  die  Erklärung  eingeschlichen,  indem  Paris  so  eben 
den  Apfel  von  Mercur  empfangen  haben  soll.  Die  Vasenmaler 
wissen  überhaupt  nichts  ?on  ihm,  ausser  rielleicbt  der  ton  N.  57» 
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gewöhniicben  Flügeln;  hier  ist  sie  flügellos,  ?errnuthUcb  weil  bej 
ihrer  fast   horizontalen  Stellung  die  Fliigfl  nicht  maleriBch  lus- 
fallcu  konnten,  die  nhrrgcns  der  Nike  keineswegs  immer  gegeben 
werden  ^^).     Neben  ihr  lässt  Eulychia,  das  Glück,  einen  Zweig 
herab,  der  beatinimt  ist  den  Paris  za  umwinden;  denn  er  ist  der 
Glockliche  dem  die  Scböntia  wa  Tbeil  werden  soll.     Dast  Nike 
and  Eutjcbia  hier  einträchtig  zusammenwirken,  ist  allerliebst  avt— 
gedruckt  durch  das  Auflehnen  der  einen  auf  die  Schulter  der  an- 
dem«    Uennei,  der  auf  der  Seile  der  Siegerin  oieht  blot  den 
Raqm,  aondem  auch  deai  Sione  nach  iil,  senkt  aeinen  Stab  ala 
ob  dai  Geicbift  nun  vollbracht  lej.    flinter  diesen  GloekUebeo 
aber  steigt  Helios  am  Bimmel  anfwirls,  dessen  Erscheinnng  im 
Gemilde  den  Zweck  bat  soiudeoten,  dass  es  ein  grosser  Tag  sej 
den  er  beute  beraofgefubri  hat,  oder  auch  dasa  der  firohe  Sieges* 
genuss  dnrch  den  Glees  des  sonnigen  Tags  sich  verhenriicbt  aeige, 
wie  Freodigiieit  und  helles  Licht  gtr  wohl  insammenstimmen« 
Denn  dass  in  einer  soleben  Composition  eine  Person  wie  diese 
nicht  Torzuglich  zur  Ausfüllung  des  Haums  diene,  dass  bcj  dem 
aufwirb  fahrenden   Helios  nichl  ari  gicichguhtge   Dinge  wie  die 
Zeit  des  Vormittags  oder  dass  die  Hegebeoheit  unter  frcjem  Him- 
mel vorgebe,  zu  denken  sey,  glaube  ich  als  sicher  Toraus«>etzeu 
zu  können.     Den   freyen  Himmel  ersieht  man  ohnehin  aus  dem 
unten  wachsenden  (jebuscb  ,  und  er  versteht  sich  bei  diesem  Vor- 
gang ron  selbst.    Diess  die  eine  Seite.    Die  beiden  Göttiaoen  auf 
der  andern  Seite  haben  sichtlich  eine  stolse  Stellung  angenommen. 


18)  Dem  Herakles  unter  den  Hespertden  windet  NIKH  flögeU 
]on  die  Tanis  des  Siegs  um  die  Slirne  Call.  Durand  n.  303,  und 
nriit  ileohl  versteht  Hr.  de  Wille  die  Nike  auch  iN.  94.  224.  354. 
737,  obgleich  ihr  die  Flügel  fehlen.  Dt^on  N.  224  slimml  iu  der 
Voratellong  gaot  dberein  mit  N«  225,  wo  Nike  geflögefl  ist  und 
▼or  einen)  Altar  opfert  wie  dort  wo  sie  die  Flügel  bat:  und  dis 
Fifinr  ,  N^rlrhc  N.  94  einem  ii»it  der  Tfinia  gesr hmürktfn  DionjSOi 
einen  Kranz,  N.  35  einer  Ama7onf>  don  Kranz  n-icht  und  libirl, 
N.  22Ö  einem  Greis  in  die  Phiale  uiogiesst,  N.  737'  vor  ei* 
nem  jungen  Athleten  mit  der  Siegslfinia  um  den  Kopf  libirt,  oder 
▼or  einer  Kithsrspielerio  Panofka  vasi  di  premio  tar.  5 ,  so  wi« 
geflügelt  vor  Zeus  selbst,  Stackelberg  Gräber  Taf.  18,  kann  kaum 
etwa«  andcTR  seyn  als  Nike;  ich  verstehe  nichl,  warnm  ^jerhard 
über  iJic  Flü^'el?c«italten  1840  S.  8  daran  zweifelt.  l)ie  üuge!lo5C 
NIKA  aufiMuu^üu  voul  erinaist  keine  alterlbumliche  Fi^ur.  lieber 
eine  Bronsestatne  der  Victoria  ohne  Flügel  s.  Drlicbs  in  den  Ab* 
oali  XI  tav.  B  p.  73:  doch  haben  Löcher  zum  Einsetzen  der  Flü« 
^el  sich  ppäforhin  gefunden.  Un^ffliigeii  ist  Nike  auch  bei  Achil* 
ic8  und  Meninon,  Millingen  Peiut.  pl.  49. 
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Diess  aber  lann  in  dem  Aogenblick  wo  Paris  sie  beleidigt  hal  aar 
Folge  ihres  Uomullit  aejn  und  der  Rache,  die  sie  beschliestem 
Hiernach  ist  ioi  foraat  auf  die  Bedeutung  der  Göttin  hinter  ihnen 
welche  Klymene  genannl  iat  zu  schlicsseo.    Deoo  wie  Nike  mil 
Bnljcbia  die  Siegerin  und  den  Glücklichen,  ao  mnas,  aeheini  et, 
&ljrniene  die  beleidigten  GfilCinnen  angehn,  nsit  denen  aie  anch 
iusaerlieh  in  Verbindnng  steht.  Um  aie  aber  liehref  in  deuten, 
iai  ingleieh  auf  den  Zetu  au  aebn,  der  Aber  dieser  Fignr  aitit  und 
der  hier  nicht,  wie  auf  der  Torigen  Vaae  Zena  und  Ganjmedea 
aia  ein  witaiger  Znaati  in  dem  Ujthna,  der  nur  aagt  daaa  an  der- 
aelhen  Stelle  auch  früher  acbon  Erna  gesiegt  bat,  sondern  ala  ein 
Theil  der  Voralellnng  selbst  au  betrachten  ist**).  Zena  aber  stand 
der  Handlung  aehr  nahe.     Das  Gedicht  woraua  aie  inlelit'  m 
schöpfen  war,  hatte  in  sieben  erhaltnen  Versen  diesen  Anfang: 
Eiostmals  als  lausend  Geschlechter  in  den  Landen  die  Flache  der 
brustbclasteten  Eide  bedrängten,  erbarinic  Kich  Zeus,  der  es  an- 
sah, und  beschloss  in  seinem  weisen  Ralhe  za  erleichtern  toq 
Menschen  die  allnShrende  Erde,  indem  tr  den  grossen  Streit  des 
llischeo   Krirgs  aiifni  litt-  ,   damit   er  die  f-ast  durch  Tod  vrrnun- 
derte:  und   es  wurden  in  Iroja  die  Heroen  gt  lö  Icf  und  des  Zeus 
Wille  YoHeodet.     Diess  falaiistische  Motiv,  worauf  der  Dichter 
nein  Werk  begröndeie  und  es  wie  zur  Vorballe  für  die  Hias  und 
«De  ein  fort  aetaende  Gedichte  wäihete,  wenn  ea  auch  später  Tiel- 
leicht  weniger  casagte,  konnte  nicht  Tergeaaen  seyn;  da  daa  Go* 
dicht  rhapsodirt,  gelesen  und  nachgeahmt  amrde  wie  wenige  andre. 
Auch  apieli  auf  dieaen  Eingang  Enripidea  mehrmala  an*^,  nnd 
lierodot  benribeilt  ihn  (2,  120).    Unerwartet  kann  ea  alao  auch 
nicht  aoyn,  wenn  der  Maler  dem  Helioa,  der  das  gegenwirtigo 
GIfieh  des  Paria,  den  Triumph  der  Aphrodite  beleuchtet  den  Zena 
gegenfibergeatellt  hat  mit  der  bealimmten  Beaiehung  auf  die  Zu« 
knallt,  Krieg  nnd  Tod,  die  Zena  mit  der  Sendung  deaHermea  und 
der  GMtinnen  so  dem  Paria  beabaiehttgte.   Sahen  wir  doch  auf 
Ymn  der  ilteaten  Art  den  Zena  die  Geaandtaohaft  aeibal  begleiten 
(N.  ff— 16.  45)  und  bemerkten,  dass  an  diesen  ilt4>ren  Vasen  sehr 
oft  die  Schrecken  des  Kriegs,  als  die  Kehrseile,  aül  dem  Urlbeil 
des  Paris  verbunden  sind.     Uebrigeus  hSit  der  Vater  der  Götter 
und  Menseben  nicht  den  Blitz,  sondern  ausser  dem  Sceptcr  e«oeo 


19)  Helios  ist  auch  N.  44  dargestellt. 

20)  Orest.  1635-37.  Hei.  36.  Bleotr.  1388  fr.  ino.  400  p.  385 
Matth.  (Strab.  IV,  1,  i  p.  183). 
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Palmzweig.    Einen  iolchon  fuhrlt-n  nach  manchen  Vasengemäideo 
die  BrabeateOf  qdcI  durch  ihn  ist  daher  Zeu»  als  der  AgODothet» 
der  dieiet  Kampfspiel  TeransUiUele,  bereichDet.    ^Wi«  tebr  d«r 
Maler  in  den  tieferen  ZusaoiaieDbang  der  Fabel  eingegangen  ist, 
wird  aas  der  £rt«  kUr,  die  er  im  Brastbild  gerade  über  dan  Pa* 
rii'*)  in  der  Mille  gealellt  hat.    Die  Klymene  aber,  die  asttr  ävm 
To<l  TerbiDgeadeo  Zern  und  binler  der  beleidigten  Here  und  Ptil- 
laa  aitil,  weial  mil  ihrer  rechten  Hand  hinler  aich*    Ueher  dieee 
auadruekaYolle  Geherde  iat  nichl  ieichl  hinwegsngehn,  man  wini 
lange  auehen  bia  man  aie  tum  tweilenmal  findet  nnd  fceioe  Efw 
ktimng  der  Eljmene,  die  nicht  auf  aie  anrndtgehl,  kann  richtig 
aeya«  Wer  aber  tie  ber&ckalehtigt  der  legt  nicht  in  den  Namen 
der  Klymene,  der  an  aich  freylich  unheatimmt  iat,  aeine  Idee,  aan» 
dem  leitet  aie  ab  ans  dem  Geat,  wie  alle  Figuren  nach  Stellnn- 
geo  und  Geberden  gedeutet  werden  «ollen.     Und  die«>er  Gest  ist 
♦  so  bestimmt  bcdeuttaiu  wie  elwa  der  icisus  pollex.  ».Clymenus  sedat 
snspiria.,,    Nun  hiess   in  dem  berühmten  Cult  vqo  ilermiooe  der 
König  der  Unterwelt  mit  eiipheniisiischeüi  Namen,   Klyinenos*^} ^ 
die  Prädicatnaraen  alier  sind  zwischen  geschwisterlichen  und  eblich 
ferbundnen  Götlern  und  (jöttinnen  so  sphr  häufig  und  so  natüriicb 
gemeinsam,  dass   es  keinen   Anstand  haben  kann   Kljmene  als 
Beiname  der  cbthonischeo  Göttin  oder  der  Persephone  an  Ycrata- 
heOf  hier,  wo  Alles  im  Bilde  daza  atimrot  nnd  treibt  diese  anao- 
nehmen,  die  Hindeutung  durch  Zeus  und  Eris  aoT  die  Absiebt  dea 
Parisurtheils,  den  wohl  aaagedrückten  Zorn  der  Here  nnd  Athene, 
die  Verbiadong  der  Klymene  mit  dieaem,  ihre  Gegenatellnng  ge- 
gen Entychta  and  ror  allem  die  fieliageade  Geherde »  wakike 
nemlieh  fart  leigt  nnd  alao  viele  der  Troer  dnrah  Feindachaft  der 
cwey  Göttinnen  und  yiele  der  Achiar  an  dea  Schatten  ao  tvalhen 
fcraprichl«  Ea  liegt  in  den  Verhiltniaaen  der  almmtliehea  Fign- 
rea  anter  einander »  daaa  die  Betiehnng,  die  iwiichea  derKlymeae 
ond  der  Nike  nehal  Bntychia,  «bea  ao  trie  twiichen  Zena  nad 
flelioa,  beateht,  nicht  auch  darah  die  Stellaag  in  deradben  liala 
der  Figuren,  wie  gewöhnlich,  ausgedrückt  werden  konnte:  anch 
passtc  für  die  Person  der  Kljmene  nur  die  untere  Reihe.  —  Gren- 
zer Terslehl  unter  der  Klymene  die   Gaüia  de»«  Helios,   als  Götlio 
dea  näcbüichen  Lichts,   welche  die  nächtUcben  Schatten  and  die 


7>\)  Nach  dem  Gebrauch  der  thtovis  yqanuti  IvotUo».  fi.  Rö- 
chelte Letlres  arcböolog.  I  p.  132  f. 

32)  Panaan.  Ii,  3Ö,  5.  Bnll.  NanoL  1847  p.  Tß.  Vgl,  mein« 
Kl  Schriften  2,  137  Note. 
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Gi  wäefer  aus  denen  sie  h  t  r.iufgesliegen,  abweise.    Aber  bedrohen 
denü  diesen  Vorgang,  aui  den  doch  Alles  in  heiieheo  isl,  Schat- 
ten und  (iewässer?  Im  Umfang  des  Parisnojthtis  srheiot  niir  nicht 
der  geringste  Anlass  gegeben,  ihn  mit  einem  kosmischen  Charak- 
ter zti  bekleiden  und  nichts  weniger  sicher  als  die  Annahme  einer 
Guitlieit  des  oächllichen  Lichta:  slalt  einer  solchen  Klj'menc,  wird 
dem  Helios,  wenn  er  nicht  ftlleio  eraoheinen  aoU ,  immer  Selene, 
ott4  iwar  kk  ^eielMr  Lini«  eolgafeB  gM^h.    Di«  Damenton  R- 
gar  nebeo  der  Eutfchia  für  eine  Bore  in  halten,  wärde  ieb  ichon 
darom  Anatand  nehaieo  weil  ihre  Stellung  keinen  Beiog  inni  He* 
lioa  anadrAekl,  die  Naehbarachaft  alao  fein  innUig  iii.  Aphrodite 
wird  in  den  Kjprien  von  den  Hören  geachmficht  ehe  aie  Tor  l^e- 
ria  eraeheittt;  hier  aber  wo  Paria  achon  dnreb  die  Yerhetaanng 
der  Helena  gifleklieb  iat,  eraeheint  Aphrodite  ala  Siegerin;  die  be- 
i^rinzende  Figur  neben  der  Eotjehia  mnaa  notbwendig  Nike  aejn. 
Die  Eutjcbia.  sagt  Creoter,  wird  dem  Paria  gegentfbor  eine 
sweideotige  Tjche;  er  ahnet  die  Leiden  nieht,  die  ana  dieeem 
Riehterapmch  för  die  Troer  und  die  Achier  herrorgehn  werden. 
Aber  in  der  einzelnen  Figur  kann  keine  Zweideutigkeit  liegen* 
sie  rst  immer  nur  sie  selbst;  durch  riiu'  .iridro  imiss  der  Gegen— 
salz,  nu?gedräckt  sejn.     Diess  gescliinhi  nun  hier  durch  die  Kly- 
meue.     Lnirachtel  dieser  Verschiedenheilen  beider  Erklärungen 
bleibt  doch  die  Uebereinatimmung  in  der  Hauptsache,  der  ab» 
weisenden  Geberdc  der  Klymene,  übrig.     Weit  weniger  kann  ich 
mich  in  andre  Erklärungen  finden  ,  wonach  ohne  alle  Rücksicht  auf 
die  Geberde,  die  durchaus  nicht  alltiglich  und  sufllUig  ist,  die 
Eljmeoe  der  Vaae  ffir  die  Kljanene  genommen  worden  tat,  welehe 
Dienerin  der  Helena  in  der  IKaa  iat;  oder  für  einen  Beinamen  der 
Helena  aelhat;  oder  für  gleiebbedeutend  mit  EYKJKU,  wea  K. 
O.  Mfillera  Vermuthnng  war;  —  eine  nnnftthige  Antidpation ,  wo 
anf  die  Helena  Allna  und  die  Bntjebia  inabeeondere  hindeutet; 
oder  far  einen  Boynemen  der  Oenone,  die  der  Aphrodite  entge- 
gengeeieilt  werde  —  aber  Aphredite  trinmpbirtjnieht  über  aie  aon- 
dem  über  Gölter;  oder  endlich  gar  fär  Iria**).    Wenn  Rljmene 
dem  Namen  nach  eine  Eukleia  wohl  aejn  kdnnte,  ao  iat  der  Rohm 
fnr  jetzt  auf  der  Seite  der  Aphrodite,  ao  daaa  Kljmeno  der  Mike 
snr  Seite  aejrn  mäsate. 

60.  Hjdria  deraeiben  Form  wie  die  bajden  forbergehendao 


23)  Urlicbs  in  den  Jahrbüchern  des  Vereine  für  Alterlbuns« 
freuode  in  den  Rheialanden  1843  11  S.  57. 


UrUieU  des  Paris« 


gefunden  in  <i('iii  Poggio  Gajelia  bej  Chiusi  und  edirt  toh  E.  Braun 
II  Labeiinto  di  Porsenoa,  Roma  l!^40  Ut.  2.     Die  HaupivorsteJ- 
lung  ist  eiafacb.    Paris,  in  Phrjgiachem  Schmuck,  mit  Jagdspies- 
leo,  tiut  In  dar  Uitto  in  Geaprl«b  mii  Bormet;  aein  Hand  liegt 
ODtcr  ibm.  weiter  Itio  ein  Stier«  nnr  die  Pretome.    Hinler  dem 
Herniee  ateht  Athene,  ntbig,  in  voller  Kiiatang,  hinter  den  Perle 
Here,  deren  Seepler'^)  »nfillig  eine  Lentena|»itse  hat,  wenn  niehi 
der  Zeichner  irrte,  ongeirandt  gegen  Aphrodite.   Dieae  iat  noe- 
geieichoet  durch  die  aitiende  Stellung;  eoch  ale  hili  einen  Seep- 
ter  nnd  sie  alüizl  sich  mit  der  aDderoHand  auF  dcnPelaen.  Hin- 
ter ihr,  zwischen  und  jenseits  der  einen  Handhabe  det  Gefisscs» 
ateht  Eros,  hier  in  grösserer  Fignr  geaticolircnd  als  ob  er  im  Na- 
men der  Aphrodite  die  Antrage  machte,  welche  die  Gottin  der 
Ehe  Teranlasnen  sirh  solultcnd  gpgen  Aphrodite  umiaweoden,  and 
dann   eine  weibliche   Ki;^ur  mit  Sccpter.     Auf  der  audern  Seite 
ficblicssco  uach  der  tlainih.ilie  der  vorderen  Gruppe  sich  an,  zu— 
nfichst  eine  geflügelte  weiblnhc  Figur,  die  eiaeu  rolleo  Kranz  in 
der  Hand  hall,  dann  ein  Muim  im  Asiatischen  Königsaiiitug  mit 
hoben  Scepter.    Hiermit  >ind  ohne  Zweifel  gemeint  die  drey  Ga- 
ben, die  N.  52  durch  Löwe,  Helm  und  Eros  aogedoutel  werden, 
nenlioh  daaa  Paria  Gr0t$kSMig  Aaieoa  werden  ^^)»  daaa  iViAe  ihn  iai 
Eampfe  begleiten ,  daaa  ffalenii  ibm  tu  Xheil  werden  aolle«  fia  iat 
elao  der  lloment,  wo  Here  und  Pellea  gesproehen  haben,  wenn 
ea  nicht  fnr  aie  flemea  gelben  bat,  und  Aphrodite  en  der  Eeihe 
iat.  Hermea  nntoratötat  den  Broa  und  Paria  iat  im  Begriffe  n 
apreeben.  *tjans  ainoreich  bat  der  Maler,  indem  e^  die  droy  An- 
erbieten durch  drey  Peraonen  euadröekte,  fier  ebor  nir  Ueber- 
einstln^ninng  auf  dem  Punkte  der  bejden  Hendbeben  bednrlle, 
den  Eros  hinsogesogen  und  dieaen,   um  ihn   einigermassen  in 
üebereiostimmung  mit   den  drej  andern   Figuren  zu  bringen 
viel  über  das  gewöhnliche  Maeaa  'ir^^grteMrt  und  dabo/  noch 

34)  Gerhard  Apol.  Vaaen  Taf.  D.  S.  32.  „Hera  hat  Speer 
atett  Scepter,  wie  in  der  Rückkehr  der  Kora  Berl.  Mas.  1692 
(bei  Micnli  81  und  bei  Müllers  Denkm.  2,  10  der  die  neben  Zeus 
tbrooeude  Göttin  für  Pallas  halt  vgl.  auch  Auserl.  Vas.  2,  127, 
wo  nnr  die  Dreifosaheaael  mich  hindern  Bwee  Kampf  gegen  He- 
rakles II.  5,  328  mit  8.  Birch  zu  erkennen.** 

25)  Der  König  Asien!«.  B A21JEVS,  und  die  Königin,  gieich- 
falis  mit  dem  Namen,  ist  au  einer  Vase  im  Mus.  Gregor.  H  lar. 
3a.  Er  unteracheidet  aich  durch  einen  groaaen  übergeworfenen 
Mantel :  Stellung  und  Charakter  stimmen  liemlich  uberein  mit  dem 
uusrer  Va^e.  Einen  Zuaals  macht  de  Witte  in  den  Annelen  dea 
InslituU  17,  179. 
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ober  den  Boden  erhöht,  so  dass  er  noch  besser  mit  seinen 
Pari  ins  (ikigewicbt  kommt  als  N.  58  Ganymedes  mit  Zeua 
neben  Aplion  mit  Artemis.  Braun  rcrstanJ  Oenone  und  dass  Ero§ 
getchiftig  sey,  ihr  den  Paris  abwendig  zu  macbeo,  und  üekior, 
welchem  Nike  aof  dem  Fusse  folge,  and  nahm  hiernach,  mit  grei- 
ser Zurücksetzung  der  GoUerkönigin,  einen  Conlrast  zwischen 
Aphrodite  und  Athene,  Paris  und  Hektor  im  Sinne  der  bekaon«* 
tea  Fabel  des  Prodikoa  an.  Statt  der  Oenone  erkannt  er  api- 
tet'*)  die  Helena  an»  ffir  welche  Eroa  den  Paris  einnehme,  nnd 
bneble  nnn  mit  ihr  den  Tom  Siege  begleiteten  Heklor  in  Gefen* 
aalt.  Aber  Rektor  ist  nicht  der  Gnnatiing  der  Nike  und  eben  an 
wenig  iat  die  breite,  mit  der  Würde  einea  BarbarenkÖniga  anP- 
tretende,  aber  nicht  kriegerisch  geriistele,  noch  sonst  den  Beiden 
nnsdriekende  Gestalt  mit  der  Kftnigskrone  ein  Rektor,  Und  wire 
dem  Hektor  aneb  der  Sieg  (r^  n^ifif»,  «»  xQätog)^  welchen  Athene 
dem  Paris  bot,  so  sehr  eigen  ala  dem  Aebillea  selbst,  so  wire  es 
doch  seltssm  einer  Nebenperson ,  wie  Hektor  jedenfalls  wäre,  noch 
eine  andre  Person  bejiufügen  bloss  um  ihren  Charakter  auszu— 
flrncken.  Auffallend  ist  es,  dass  der  Maler  der  Ilolniri,  die  er 
mit  Hecht  nicht  als  ein  leichlfüisiges  Mädchen,  soridc  rri  niii  der 
Wörde  der  Königin  und  Frau  auftreten  iiisst,  eitun  olw^is  starkt  o 
UnUrlt  il)  gegeben  hat,  Tielleicht  zu  treu  den  Modellen,  wie  der 
Reisoiide  oft  sie  aufTallend  findet,  wie  es  hinsichtlich  der  weibli- 
chen Brual  besonders  die  älteren  Vasenmaler  oft  sind.  Wäre  aber 
auch  Oenone  gemejnt,  was  gewiss  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  ich 
dämm  doch  nicht  mit  O.  Jahn,  der  dadurch  diese  ErkÜrnng  tu 
bestätigen  glaubte,  auf  Schwangerschaft  schliessen ,  welche  die 
Verstossene  ihr  Schicksal  noch  tiefer  empfinden  lassen  aollte. 
Indem  deraelbe  auf  dieae  £rklirong  wiederholt  inrAckkommt, 
nimmt  er  Breuna  Hektor  eher  für  Priamoa,  weil  jener  acbwerlicb 
ia  Pbr/giacher  Tracht  ohne  Waffen  und  ao  alt  daifeatellt  worden 
enjn  wärde*'),  und  bealitigt  in  ao  fern  meine  Erkitrung. 


26)  Annali  d.  K  XIII  p.  86. 

27)  Jen.  Litt.  Zeit.  1843  I  S.  150.  Gerfaerd:  „dort  schwebt 
Bfoa  —  zur  Liebesgöttin  heran  und  llsst  hinter  sich  die  verlas* 

sene  dnrch  fine  Lanze  bezeichnete  Jagdgefährtin  de?  Paris  Oenone; 
hier  dui^igtii  tritt  Heklor  —  abmahnend  dem  Pari»  naher,  dem  auch 
die  hinter  ihiu  folgende ,  eiueo  Lorberkrauz  ballende  Siegesgöttin 
Torgebent  winkt.*«  Wenn  Oenone  wirklich  Jagdgefihrtin  wire, 
wea  jedoch  nicht  Torkommt,  ao  gehdrte  das  doch  nicht  hierher, 
da  es  keinen  Falls  zur  gewöhnlichen  Bezeichnun«;  der  Oennne 
geh4kt.   in  der  Hera  aiehi  Gerhard  die  „atreitbare  Uimmelsköuigia 
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61.  Eiokenkliges  Gefäss  des  Hr.  Pacileo  in  Neapel,  aus  Basi- 
licala,  jetzt  im  Besitz  des  Hr.  Temple,  hej  Gargiulo  llaCMlU  tar» 
116,  Gerbard  Act.  Bildw.  Taf.4a.  [Tat.  B,  3J.  ilermes  steht  do- 
terhandelod  Tor  Paris,  weleher  als  Jigar,  io  Pkrygiichaoi  &laid 
und  mit  aiaor  Tiara  ailit*  ZwiaoJian  ihoeo,  a^r  ins  Hintargiiittda 
in  danken  (wie  N.  98),  aittl  Hera  aof  liofaeni  Tliros.  Der  Kakoli 
auf  dem  Scepter  ond  ein  Tbeil  Ihres  Haoptsobmaeks,  ihnlieh  den 
N.  46,  sind  eriialteii«  indem  ans  der  Mille  der  Pigor  ein  grosses 
Sifiek  SQsgebroehen  ist,  so  dass  an  der  Bedealu ng  der  Figur  niekt 
tu  iweifeln  und  in  die  linke  Hand  ikr  der  Granataprel  tu  geben 
aeyn  nAehte**)*  Anf  eioiger  masaen  iknileke  Art  ist  6brigena 
Here  darch  einen  hohen  Pelsensits  und  dnrek  die  SyasmeHie, 
worin  sie  mit  Paris  gestallt  ist,  ausgeieichnet  N.  58  und  thronend, 
als  die  Götlerkönigin ,  erscheint  sie  auch  aU  die  drille  ia  der 
Reibe  N.  51  ,  so  wie  in  späteren  Werken  häufig  (N.  79.  82.  83. 
84.  96.  99)'  Athene  und  Aphrodite,  jene  durch  ihre  ToHe  Rüs- 
tung, diese  durch  den  Spiegel  und  die  Gehfrdcn  bezeichnet,  sind 
halb  über  dem  Paris  und  dem  Hernu  s  ang«  hrat  Ii l ,  wie  zuriick- 
stehend  Tor  der  Himiuelsbeherrscboriu  ,  und  in  dieser  Linie  kommt 
als  dritt»  Figur  Nike  mit  dem  Palmzweig  hinzu;  ein  Sieg  siebt 
beTor.  Aber  ihrer  SteUnng  nach  drückt  sie  nicht  aas,  wem  er 
bestimmt  sey;  die  Seene  ist  im  Anfang,  nicht  nahe  gernekt  4cr 
£nUcheidung.    (Rt.  awej  gleichgültige  Figuren). 

62.  Kraler  im  Vatiean,  ebmala  Jenkina»  welchen  Viteonli  llna. 


dargestellt,  mit  einem  Speer  statt  Scepters  —  und  mit  einem  mit 
Blumen  and  Weilen ,  hauptsleblicb  aber  mit  Siemen  geeebmnek» 
teo  Gewände.     Dieser  Sternenscbmack  der  bier  und  in  der  Vol* 

ccnter  Va«e  (}>py  uns  N.  58  ausser  ihr  nur  den»  Pnris  gp^rpben  ist, 
kann  um  so  weuiger  befeu  tungslos  seyn ,  als  sich,  wie  an  der 
Aegis  der  Athene,  zugleich  die  Andeutung  fon  Sonne  und  Mond-' 
aiehel  dabej  findet'*  Oes  Letalere  wolle  man  prüfen;  daas  Parw 
mit  demselben  glinienden  Stoff  angeihan  ist,  scbeint  die  knaaai* 
sehe  I^  lk'tittlug,  gerade  umgekehrt,  nicht  zu  uoteratülien.  Jahn 
beharrl  auf  seiner  Erklärung  Arch.  ßeifr.  S    33f>  f. 

25)  Diesen  giebt  auch  die  Zeichnung  bey  Gargiul»  [die  boy 
Gerhard  eine  PateraJ,  und  man  sieht  nicht,  wie  Hr.  Gargiulu,  da 
er  in  dem  handscbnitlich  bejpgebenen  Veraeiehniaae  die  Figor 
Cybele  nnler  verschiedenen  Göttern  nennt,  anf  den  gerade  nur 
der  Herfl  paitsenden  Granalrrpfe!  verfallen  sejn  kann.  SoUle  das 
eingesetzte  Stuch  doch  alt  und  acht  sejn?  f}crhird  nennt  die  Fi- 
gur Libera.  Kichlig  erklärt  .Füller  Handbuch  ^.  375,  4.  Gerhard 
S.  289  des  TexU  und  Apnl.  Vaken  8.  20  Not.  7  Maller  Hdb* 
S.  .557  „ohne  meine  aach  Ton  Grenier  Geil«  96,  8S  Terwnrfne 
Ansiebt  in  indem,** 
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Pioel.  IV  Ut.  A,  1,  oachber  Milliogen  Aoc.  uned.  mon.  pl.  17 
herausgegeben,  jcoer  auf  Phriios  uo<l  Helle,  dieser  auf  Paris  be- 
BOf en  bat  [Taf.  4j  ^^).  Hermes,  geruhig  auf  eine  SSule  gelehnt, 
•pricht  IQ  Paria,  welcher  sitzt,  auf  Hellenische  Weise  nackt  bif 
auf  eine  Cblaroj«,  io  der  Rechten  Jagdspiesse  haltend  und  mit  der 
Linken  atif  Boteblrnttog  oder  Verlegeoheit  den  Meiftel  naeh  den 
G«tieht  tiehendy  nor  well  weniger  ala  N.  46,  neben  ihm  liegt  ein 
Widder  nnd  eeln  Hnnd  ist,  wie  gewÖlinKeb,  «nf  den  Fremden  gn- 
ipennt.  Anf  der  einen  Seite  stebl  flere  mit  dem  Stab,  anf  der 
andern  allit  Aphrodite,  die  den  Peploa  so  wie  Here  auf  den 
Kopf  gelogen  liat.  Pdr  die  Athene  oder  Yielleiebt  fftr  die  gante 
Anordnung  worin  lein  Original  aie  eothtelt,  fand  der  Copist  nicht 
Baum,  so  wie  aoch  N.  7%  eine  der  Güttin oen  weggelanen  lal. 
Millingen,  der  anf  diesen  Dmsland  nlohl  Räeksieht  nahm,  bill  die 
hinter  dem  Paris  stehende  Here  für  Aphrodite  und  diese  dagegen 
für  Ht'lena,  diu  durcli  Anticipatioo ,  um  don  AuHgang  dieser  Ge- 
sehichte  tu  umfassen,  hereingezogen  sej.  Aber  d'u^sa  Versprechen 
ist  in  der  Fabel  nur  da  im  Wettstreit  mit  z\>ey  Andnrn,  als  Sieg 
der  Schöoheii  über  Herrschaft  und  Holdcnruhin  ;  Torliert  da- 
von losgerissen  seine  Bedeutung,  Treircnd  srheinl  die  liemerkung^ 
dasa  das  Oval,  das  die  Figur  iu  ihrer  linken  Hand  halt,  ein  Hoch- 
meitskneben  {yafi^k»c(  nlaxovg)  sej,  der  den  Ehegöttern  geopfert 
wnrde.  In  der  Hand  der  Aphrodite,  die  dem  Paris  eine  Hochzeit 
veraprioht,  ist  dieser  in  der  That  schicklieber  als  in  der  der  He* 
lena  selbst,  die  sieh  dasn  bereit  Onden  liest,  nnd  andre  gewohnte 
Symbole  desselben  Verapreehens,  Shime,  Myrte,  £ros,  leiteten 
von  selbst  anf  das  Verstindniss  des  Knebens.  Hr.  de  Witto  er* 
hennt  in  diesem  Oral  wie  In  dem  Rand  N*  5t  eine  Phtale*  R. 
Roebette  (Mon.  in^  p«  261  f.)  setet  an  die  Stelle  der  MiUiogen* 
sehen  Helena  entweder  Peitho  oder  die  Njmphe  Ida,  naeh  Mnn- 
nen  ron  Shepsis.  Aber  die  Skepsier  wollten  dnreh  diese  den  Pa* 
ris  liebende  Nymphe  ihn  wohl  nnr  sn  ihrem  Landsmann  maeben'^ 
und  Peitho  wird  durch  ein  Attribut  wie  dieses  am  wenigsten  deut- 
lich.   (Kr.  Hrey  bedeutungslose  Figuren). 

63.  Ampbora,  ku  wie  die  iiejrdea  iulgeuden  aus  Ceglie  ,  in 


29)  Millingens  lleutung  ,. Aphrodite  und  Pari?  und  üenone** 
nimmt  Gerbard  Apul.  V«seub.  S.  Not,  6  „mil  iUuller  uud  H. 
Roebette*«  an.  logbiramt  Vasi  2 ,  171  giebt  das  Bild  für  Aphro* 
dite  nnd  Anchises,  Passeri  1,  16  und  d'Hancarville  4,  24. 

30)  Oer  Orte  des  Parisurtbells  sind  riele,  T.  H.  ad  Lncian. 
D.  D.  20,  1  p.  aoi-3.  &aUikolooe  ScboL  11.  20,  3. 
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der  Kdiir  SammieDy  i«B«rliD,  am  der  Kolleraehaii ,  ia  dea  Ver- 
taieboiwea  N.  10t8p  edirt  in  Gariiarda  Apnliscbaa  Vaaaaliildani  das 
K.  Mos.  Taf.  lt.  In  der  Milte  Hermei.  der  den  Paria  die  Ab* 
träfe  nnaebt;  cwiteben  iboen  iai  eis  Apfelbaum  wie  Taf.  6  twi* 
tebea  Peatbeillea  aad  einer  andern  Ptfnr,  rgl.  N.  5?«  Paria  bl 
in  zierlichem  AsiatiacheD  Aozug  mit  der  Tiara  (waa  hier  gnnx 
unpassend  itt),  zur  Linken  Athene  und  Hera,  jene  aitzend  io  Tolter 
Rüitluug,  diese  stehend  in i l  hoher  Haube  oder  Aufbalz  und  deni 
Scepler,  rechts  Ä^hrudiie,  sitzend,  mit  Sonnenschirm  und  Oel- 
(ISRclitlun,  von  Eros  begleitet.  An  den  Endt'n  sind  zwev  uulje— 
kannle  alU*gorische  Dämonen  zugesetzt,  hinlcr  Aphrodite  t'in  Jüng- 
ling mit  einem  Diptj'chon,  wiit  es  sclicinl,  und  einer  Aehre  mit 
einem  grossen  Blatt,  und  aut  der  andern  Seite  (ine  (iöuiu  niit 
groaaen  Flügeln,  kurzem  Unterkleid  und  sioem  Alabsslron«  (Oa- 
räber  Herakles  und  Ileaione.    Rt.  Festgebriuche). 

64.  Hydria  (drejkenkelig)  daa.  N.  SOll  and  Taf.  12.  Die 
drey  GöttioDeo  aitzen  und  zwischen  ihnen  sind  flemea  und  Paria 
atebeod,  ao  daaa  dieser  Reibefolge  und  Symmetrie,  die  DaraUd- 
long  dea  Aela  aelbal  gani  anfgeopfert  ist:  allein  aof  die  Fifnmai 
niebt  auf  den  Sinn  ist  ca  abgeseben,  nicbta  iat  ebaraklcrialisdi, 
nicbta  genan.  Hermea  siebt  mit  nbergeacblagnen  Beinen  anf  den 
Heroldaiab  gestätsi,  Paria  iat  von  ibm  abgewandi  nnd  dreht  den 
Kopf  gegen  Here  om«  Dieae  bat  eine  bebe  Stirnkrone  anf  «it 
dem  Peploa  darüber,  Seepter  nnd  einen  Krast  in  den  Binden* 
Apbrodite  blU  eine  Frueblsebaale,  Fieber  nnd  Mjrte  neben  ibr« 
Brot  io  kleiner  Fignr  öber  ibr  sebwebend«  Atbeoe  in  der  Panop* 
lie.  Ala  Andeutung  der  Seene ,  einea  Gartena  ist  aueb  bier,  wio 
öfters,  ein  Apfelbaum.  (Darunter  in  längerer  Reihe  eiu  Todten- 
opfer  um  eiu  Heroen  in  zehn  Figuren  und  ähnliche  fünf  Figuren 
auch  aut  der  Rückseite  des  Pariaurtheiia).  Mebr  ober  diese  Vase 
s.  A.  Denkm.  3,  331  ff. 

65.  lijdria  das.  N  1020  und  Taf.  13  Paria  aitzt  in  der  Mitte, 
auch  hier  zierlich  in  Asiati'^rhrin  Putz  mit  Jagdspie^sen  ,  die 
andren  vier  Figuren  stcbn ,  vor  ihm  rechts  Hermea,  ibm  zuspre- 
chend, dann  Uere,  mit  einer  nur  mit  vier  Zacken  reraehenen  Stirn— 
kröne,  den  Peplos  mit  der  Rechten  lierliob  auf  die  Seite  zieheod; 
aof  der  andern  Seile  Aphrodite,  tod  Broa  mit  Tinia  nnd  Kraus 
geaebmnckt ,  auf  eioen  Pfeiler  gelebnij  nnd  Atbene»  obno  Röstang 
nnr  durcb  eineu  mit  der  Siegstinia  omb'ondnen  Pelmiweig  (beiaal 
sie  docb  aueb  Nike).  Die  Göttinnen  aind  in  rnbiger  Stellnng  den 
Drtbeila  gewirtig.  Unten  iat  dea  Paria  groaaer  llvnd. 
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66.  Vate  ans  BaiiKeato  im  K.  Hlniaum  tu  Berihi  •  in  Var« 
sekbDiaa  N.  904,  tierbardt  Apnliaeha  Vaaanb.  Taf.  E,  6.  7.  Pa-- 
ria  ailtt  in  der  Uilte,  naakl,  nnterwirta  in  dia  Cblamys  einge« 
aehlagan .  mil  einam  langen  Stab  und  aahaat  neb  nm  naob  Apbro« 
dite  and  Haimea;  Bare  und  Albane  aind  aaf  der  andern  Seile. 
Aphredile  iai  ailiend«  ao  wie -Athene,  aie  iat  bebleidel,  nur  der 
Arm  blosf,  aber  dass  iie  ein  Wataergefiet  hili  und  Eros  Salben 
auf  sie  herabträufell ,  leigl  dass  sie  frisch  aus  dem  Bade  kouiml. 
Here  ist  zierlich  gekleidet,  bat  eine  Stirnkrone  auf  und  hält  stall 
der  Lanze  eine  lange  Schnur  wie  aoa  Korallen.  (Rt.  Vier  Pa- 
lialriteo  I 

67.  Eine  Vase  in  der  an  meikwuriiigtn  V'orslellungon  reichen 
Sammlung  des  Hauses  Santaiigeio  in  Neapel.  l'aris  ftelit  in  be- 
acbeidener  Figur  und  Stellung  indem  er  der  Here  zuhört ,  die 
Tor  ihm  sitieod  angelegenllicb  in  ihm  spricht«  Hinler  dieser 
alebl  Athene,  dann  Hermea,  der  sein  Geschsrt  ausgerichiet  bat, 
nia  mnaiiger  Zuscbaoer,  Aphredile  aber  litxt  oben,  mit  Oelfläscfa* 
eben  nnd  Spiegel ,  iwejr  Eroten  um  sie.  Hier  isl  also  die  Scene 
in  dem  Augenbliek  genomnien,  wo  Here  meral  ibre  Rede  büt 
und  noeb  niebl  voraoainaebn  iat,  weiebe  Wendung  die  Saobe 
aebmen  wird,  wenn  die  entfernter  aiuende  Aphrodite  inletat  an 
die  Reibe  kemmt.  Eine  Beaebr.  der  Vate  fngt  de  Witte  hinin  in 
den  Anoalen  dea  InatiL  17,  p.  184*  % 

68.  Krater,  2  Palm  hoch,  mit  bakenDftrniigen  Griffen ,  gefun- 
den an  Pialicei  in  Baailiaeta  von  dem  Knnatblndier  Barone  ge« 
häuft  und  gleich  nachher  herausgegeben  im  Bolletttoo  arcbeol. 
fsapol.  1843  Uv.  5.  6,  mil  Erklärung  ton  Minerrini  p.  100 — 
106,  dann  in  Gerhards  Archäol.  Zeitung  1844  Tii  4  S.  289 
— 94.  (Rr.  Odysseus  den  Schatten  des  Tiresias  cilircrirl ).  Zu- 
letzt Mou.  d.  I.  IV,  18.  Annali  17,  132.  So  Torlrefflich  die 
pinzflnen  Figuren  gedacht  und  dargestelU  sind,  so  kann  man 
nicht  sagen,  dass  sie  so  glücklieh  verlhcilt  scyen  und  unter  sich 
ttod  luro  Ganxen  so  wohl  sich  zusdinnuafuglen ,  wie  diess  hej 
■o  guter  Zeichnung  gewöhnlich  der  Fall  isl.  Es  lag  in  dieser 
fiioiicbt  etwas  Widenlrehendes  io  den  gewihllen  Einxelheilen 
aelbat.  Der  Here  und  Pallas  übereinander  eolapriebt  nicht  ge-* 
hdrig  Aphrodite  mit  dem  Eros  neben  ihr,  wie  gross  er  auch  lej, 
dem  Brunnenhaoa  nicht  fäglteh  die  Hirschkuh.  Es  sind  zwcj 
Scenen  Torgealellt,  die  Meldung  dea  Uermea  an  Paria  und  die 

31)  Dieae  Vaae  heipricht  aneb  O*  Jahn  Arcbiol.  Beitr.  S.  339. 
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Zarfitlmig  der  GdltioioB  nn  Kanpt  Dati  b«j4e  Seeoea  aaf 
dcmwIbeB  PlsD  ond  mtor  eimoder  gemitelit  TorgMlallt  tind,  t«igl 
wl«  weil  dai  idealiaebe  Princip  in  der  Ceaapotifiea  reieble.  Binmi 
ikBliehen  Fall  aahee  wir  N.  61,  wlhrend  is  deai  RMaeheo  Ge- ' 
^  milde  N.  69  der  wirkliche  Raum  berücksichtigt  isU  Im  Paris  itl 
hier  so  wie  Afler  der  Helleoisehe  Geschmack  über  daa  AaiaCiacli« 
Goetäm  Herr  geworden  :  er  ist  nackt  mit  kleiner  Chlamys,  nar  die 
Phrygische  Tiare,  and  diese  mit  einem  (ircif  vertiert,  und  die 
lierliche  Umscbniirung  der  Beine  sind  zugelassen,  am  neben  dem 
Jagdspiess  und  dem  grossen  Hund  die  Person  zu  bezeichnen* 
Dais  Hermes  den  Heroldslal)  umgckebrl  gegen  den  Paris  hinrich- 
tet, scheint  eine  Geberde,  die  einen  Befehl  oder  Auftrag  begleitet. 
Vorzüglich  schön  sind  die  weiten  und  reichen  Gewänder  der  doi- 
tinnen  behandelt.  Diese  sind  in  den  Vorbereitungen  zu  dem  Kampf- 
spiel  der  TunlXiciUu  deutlicher  und  ausführlicher  LegrifTen  als  dress 
aoaat  irgendwo  dargestellt  ial.  Wie  sehr  bey  dieser  Angelegen* 
heil  der  Diehter  der  Kjpria  i  na  Eiatelne  ging,  ial  oben  ea  deai 
Eejapiele,  das  die  erbailaea  Verae  ia  Bezug  auf  die  Kypris  gebi^a 
aaebgewieaea  wordea.  Buripidea  llaat  aur  alle  drey  GdUiaaea 
eaa  dea  Bergqaellea  die  gllaaeadea  Leiber  aieb  badea  ela  aie  ia 
die  waldige  Trifl  aagelaagl  aiad**).  Nach  dar  ZeSebauag  aiad  aie 
bi^'  der  alallliebea  Webauag  dee  Aleiaadera  aagelaagl  wie  N.  ftt» 
daa  faigl  der  firaaaea  aiit  Joaiacbea  Sialea,  woraa  aea  swef 
IiAwearacbea  (aiebt  Gorgoaea)  dea  Waaaer  ia  daa  ia  der  Mille 
aagebrachte  flache  Beckea  sich  ergieaat  Die  bejdea  eodera  GM- 
tinnen  haben  das  Bad  schon  abgelhaa,  und  sind  mit  ihrem  Ansog 
beachäftigt,  während  Pallas,  der  diese  nicht  anstehn  würde,  dea 
Sprudel  mit  Tollen  Binden  nach  ihrem  Gesicht  fuhrt.  Sie  hat  die 
Arme  enlblössi  und  den  schweren  Helm  abgelegt,  zu  welchem  der 
Schild  und  die  ungeheure,  an  dem  Brunnen  gelehnte  Lanze  im 
Verhältni»s  sind.  Sie  ah  sich  badende  darzustellen  lag  auch  nah, 
da  Aie  nach  den  Volksglauben  die  mächttgen  Arme  sich  wusch 
wenn  sie  aus  den  Schlachten  zurückkam Hier  inde^sen  i»t  die 
Absicht  nicht  bloss  den  Staub  und  Schweiss  des  ^Voge!^  abiu- 
waschen,  sondern  lu  gefallen,  da  auch  Here  sich  nach  dem  Spie* 
gel,  dar  aoatt  der  Aphrodite  eigen  ist,  das  Haar  au  ordnen  be* 

32)  Ia  der  Iphigenie  in  Aalia  and  Aadrora.  284—^.  Beleat 

OTG.  uarauf  besieht  sich  die  Inschrift  des  Damocharis  auf  ein 
Bad  Anthol.  F*al.  1\,  633  (Brunck.  Anal.  III  p.  70  n.  3).  Km 
Epigramm  auf  einen  Brunnen  ist  auch  im  Corp.  Insc.  Iii  n.  4535. 


33)  CaUin.  Lar.  Pall.  6. 
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tebiflift  »I.  Bejdei  pattl  gau  ta  •imDdWp  das  Bad  dar  Alban« 
«od  dia  Batpiaj^alang  dar  Hara  und  dia  Bahaaplnog  das  Kalli* 
Baakpt*^)»  dau  wadar  Pallat,  als  Paris  dan  Idiiseban  Sirait  aat- 
■chied,  noch  Hara  to  daa  Malalltpiafal  odar  ia  das  Simait  Wal- 
leo blickte,  Boadem  aar  Kjprii  dat  apiagalhelle  Ers  nahm  and 
vielmals  dieselbe  Locka  wiadar  nmlegle ,  erlaidat  hier  eine  ao* 
fantaiiaioltcbe  AusDahine.  Aphrodite  ist  dagegen  durch  das  Ka- 
ninchen auf  ihrem  Schoose  hinlänglich  bezeichnet,  dessen  Aphro- 
disi^cho  oder  Erotische  Bedeutung  fest  stehi.  Auch  «ind  ihro 
Arme  ganz  !)Ioss  ,  (lic  der  Here  nur  halh,  undKros,  der  an  ihrena 
linken  Arm  beschäfUgl  ist,  indem  er  zugleich  das  Kaiiineben  spie- 
lend bi'iulirt,  scheint  ilir  das  guidne  Armband  xu  beftibtigäu.  üe~ 
brigens  stiebt  der  natürliche,  im  Süden  und  im  Orient  auch  jetit 
nicht  biüS8  den  Niedrigen  eigene  Gebrauch,  das  Wasaer  zum  Wa- 
icben  lieber  in  seiner  Fülle  am  Brunnen  selbst  zu  suchen  als  es 
■ieb  in  Gefiasen  fnllaa  an  lattan,  von  Spiegel  und  vamabman 
Sabnnek  wanigar  ab  all  ai  oni  anarel  anffllit.  Daa  Rab  walahaa 
die  Apbradila  anUolst,  all  ab  ai  ibraaBinluii  vanpArtet  laigtdia 
Waldnag  an,  waria  Parii  wabnt.  wie  N.  68  dar  Pardal.  Dan 
groMan  Straban  aaab  Anaiabmaekong,  daa  liab  in  diaaam  Gamilda, 
an  in  dar  Ilifra  daa  Paria  nnd  dem  Hnt  dea  Harmaa,  in  ibrar  bej 
dar  Baacbannng,  wie  in  dan  Waffen  dar  Pallaa  and  aaab  in  dam 
Bmnnan  ▼airitb,  verdanken  wir  es  ,  dass  an  dem  Bmaneo  aueb 
aina  wenig  bekannte  Sitte  zum  Voriabein  kamnt ,  die  nemlteb  an 
Bmnnen  VoliTbilder,  auf  lifelchen  gemalt  und  in  kleinen  Figu- 
ren, anfzuhäogen  nnd  aufzustellen.  Einige  andre  Beispiele  fübrl 
Minerrini  an  und  da  der  Umstand  als  blosse  Verzierung  die 
Vorstellung  selbst  nicht  angebt,  so  will  ich  f«rjf  (7t  ihn  nicht  wei- 
ter rerfolgcn.  Uder  wiire  geinoyiil  il.iss  d.is  /nnick?inkpn  df>r 
einen,  das  zu  Boden  hegen  <ier  andern  wetbiicben  \  otiTliguren 
durch  die  Nihe  der  gewalligen  (löltin  erfolgte,  da  Götterbilder 
Wie  lebi-udig  empfinden?  Diess  wäre  doch  zu  baroik.  Auf  dem 
Tifcicheo  obeu  i&t  eine  Figur  gemalt.  Gerhard  findet  zwitichen 
der  Cäremonic  in  Argoi»  da»  Palladium  in  loachos  zu  waschen  und 
dieser  Scene  wo  Pallai  aelbtl  sich  wiaebt,  dia  dem  Paris  zu  ge- 
fallen wnnaebt,  Aebnlicbbeit  nnd  vermnlbet  dämm  in  den  kleinen 
Vati/ilalnen  Badejnngfern  {komQox^ovs}  wie  in  Afgoa.    Diaei  iat 


34)  Ibid.  18— 2t. 

35>  liuilett.  Napol.  1  p.  lOJ.  II  p.  50.  B.  Röchelte  PeinU 
indd.  p.  404  ff. 
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wu  ▼eiwiindero,  da  der  Braonen  der  det  Paris  ist,  der  to  weoig 
smn  Bade  dei  Pallas  im  iroraus  wie  tum  Waaehen  des  Palladiam 

bestimmt  war.    Auch  ist  nichi  7u  k'^*'^^'«'".  (n^n  Badejungfern 

BO  wie  Gölter  zu  Votitbildern  Nsahlle.  Noch  weniger  wahrscbt-io- 
Vtch  aber  ist  die  weitere  Antiahine,  das?  die  sich  waschende  Pal- 
lai  Aulass  gcgebea  habe  auf  der  Rückseite  den  Tircsias  dnriusle!— 
len ,  der  dieselbe  Göttin  im  Bade  belauschte  wozu  die  Tereiai^te 
ßehnmilung  bejder  ÄJ^'lhen  in  dem  liyiniius  des  Kr^lürnrtf hos  be- 
rechtige. Ware  diese  Belauschuug  dargestellt,  so  hätte  maa  auf 
irgend  eine  Vergleichuog  des  Paria  und  des  Tiresias ,  die  im  Sinne 
der  Alten  wire,  lo  rathen  wie  etwa  dass  dort  GdUinnen  einem 
Slerblichen  frejrwillig  aber  bekleidet  aich  saigeo,  und  hier  aiBCfli 
andern  der  Anblick  einer  ohne  ihren  Willen  und  nackt  gesehenen 
Göttin  den  Tod  bringt.  Da  aber  bei  dem  Odjraaena  jn  fitngnng 
der  Unlarwelt  der  Maler  kein  lÜUel  halle  ao  jene  andre  Ge- 
ackiekte  in  erinnern  i  ao  iat  ikm  aaek  niektSckuld  sa  geben,  4eaa 
er  daran  gedeckt  kitte.  Hfickalena  kitte  Kallimackoa ,  der  daa 
Abxvaackea  dea  Palladinm  kaaingt  und  ea  dnrck  daa  Baden  der 
Pallaa  aelbtt  erklirt  odbt  ea  davon  ableitet,  tu  ikrra  Bidatn  nnck 
den  Scklacklen,  die  er  aoa  der  Sage  anführt,  nnd  in  denen  nüt 
ikrer  Freundin  Ckarikto,  welclie  die  -£[»iaode  von  Tircaina  nach 
•ich  logen ,  aaek  das  am  Bronnen  dea  Paria  genommene  Bad  hin- 
zufügen können,  wenn  das  Jemandem  schicklieh  scheint:  aber  was 
giengeu  dt:u  Makr  ile?  Parisurtheils  litc  aiidttü  l>ader  der  Pallas 
oder  gar  des  PailäJiuma  an?  Erinnert  man  sich  hingegin  dir  oben 
lusäinruengesientf'n  Vasen,  die  mit  dem  Unheil  des  Paris  die  Aö- 
deuiuiif;;  seiner  ernsthafUn  Folgen  in  irgend  einer  passenden  Scene 
Terbinden,  so  wird  man  eher  Termuüun,  dass  der  Schalleo  des 
Tiresiaa,  so  wie  N.  59  die  Klj'mene  auf  die  in  den  Hades  Ter— 
wieaenan  edlen  Troer  und  Achler  hindeute  oder  waoigatena  auck 
ohne  dieaa  nübere  Beaiebung  eines  der  Abenihener  des  Odjsseoa 
beliebig  gewählt,  passend  gaoug  finden  am  et  als  den  Scblaaa 
dam  Pariiortkeil  ala  Anlang  gegenökersustellcn.  Die  bejden  Ge- 
milde Wörden  daker  nickt  unter  dem  Titel  Paria  nnd  Tireaiea^ 
aondem  Paria  nnd  Odjaaaaa  snaamneninraaaen  aeyo.  Hierbej 
kann  ick  acklieaalick  nickt  ▼erkeklae ,  daaa  die  Partaorlkeile  anck 
ffir  aick  allein,  ohne  mit  einem  nengiarigen  Odyaaena  verknnden 
in  sejrn,  mir  ala  ein  aekr  unglnckliek  gewftkller  GegenaUnd  sn 
HocktaiUgeichaoken  Torkomfllrn  würden;  doch  die  gtnte  je  ixt 
aekr  beliebte  Elotheilung  der  Vascnbildor  naek  der  Beatimmnng 
to  Geacbenken  bej  Terschiedenea  Gelegenkeiten  kann  man  auf 


-  • 


.  Diqitized  by  Google 


Unheil  des  Paris.  417 

•ieh  beroben  lasiea.  Denn  wenn  aneh  darüber  nicbta  aosgemadit 
ist  und  Tielleicht  nar  sehr  wenig  sich  xur  Wahracbeinlichkeit  er- 
beben Uaat,  10  briifen  doch  die  aioh  ohne  Eodo  wioderlioleiideii 
•piolondeB  Vormatbiiogen  io  dieser  Eichtmg  keioe  poellireo  Miel* 
Terttindeiue  herror  wie  miiiohe  mdre  VoranMettnngeQ  und  habeit 
keioen  andern  Nechtbeil  als  in  langweilen»  wie  allea  nmieber 
^hwankende  und  Wetenloae  tnlclst  Jedermann  ermoden  nrnia« 

IrVaadvemälde« 

In    den  spalt-ren  \\  Hiniiitinulden  zeichnet  das  Paris- 
arlhcii  sich  keineswegs  vor  andren  Gegenständen  aus. 

69.  Bekannt  ist  das  riemilde  aas  dem  Grab  der  Nasonen  Taf. 
34,  Gal.  mjrthol.  147,  637,  wo  im  Gebirge  die  drey  Göttinnen 
eltiend  vom  Weg  antraben,  wihrend  in  weiter  Entfernung  ton 
ihnen  in  einer  unteren  Reihe  dem  Paria,  der  bej  seinen  Oeerden 
aitst,  Hermea  den  Apfel  nbergiebt,  den  er  einer  TOn  ihnen  su-> 
theiien  soll.  Den  Eros  scheint  Athene,  da  er  Torauseilen  will  um 
die  Aphrodite  in  Vorthril  tu  setaen,  hej  einem  Flügel  snröcksu- 
halten,  nach  einem  Motiv,  das  Locian  sehr  enlwiekelt  hat,  daas 
die  Göttinnen  etfersöehttg  unter  einander  darauf  aehn,  dass  keine 
die  andre  im  Weltkampfe  benachtheilige. 

70.  71.  In  der  oben  erwähnten  Sammlung  antiker  Gemilde  - 
TOn  Fr.  Barloli  im  Vatiran  ist  Vo\.  42  Hormes  dem  Paris  die 
Aepfel  übergebend  mil  Ldiui>cli.irt ,  in  einem  Oval,  und  Fol.  'IZ 
Parie  mil  dem  Apfel,  >or  ihm  die  drey  Ciötlinnen  einander  inn- 
fapsend  wie  die  (irazien,  nur  alle  nach  derselben  Seite  gerichtet, 
alle  nackt,  alle  gleich,  nur  ein  Peplidion  um  die  Mille  des  Leibes 
flatternd  ,  mil  mehr  als  Luciani^^chem  Hohn. 

72.  lo  den  Bidern  des  Titus  sieht  man  sogar  die  drej  Göl- 
linnen aiaStalaen  anf  Gestellen  zur  Vera ierung  einer  Wandnische» 
alle  drey  fast  ganx  nackt  geraalt,  Venös  mit  dem  Apfel  nod  Amor, 
Minerva  läcberlicberwcise  den  Helm  auf  und  Juno  mit  dem  Pfau. 
0escr.  des  baioa  de  Titus,  Paris  1786  pl.  7. 

73.  74  Aueh  in  flereulaneum  und  Pompeji  ist  nieht  Tiel,  das 
hierher  gehörte,  entdeckt  worden*  in  Pompeji  steht  man  im  Haus 
des  Meleager  in  einem  Zimmer  mit  blauen  und  rothen  Feldern 
das  Drthell  des  Paris,  daa  im  Mua.  Borbon.  11,  35  edirt  ist  und 
von  R.  Boehette  Point,  de  Pomp.  pl.  9  p.  153^167        Die  GöU 

36)  Wae  Mus.  Borbon.  9,  5)  als  Paris  und  Helena  gegeben 
V.  27 
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tiaoen  haben  sieh  inr  Schau  aoageitalllt  Hera  liaht  den  Peplos 
Tom  Gaaieht  ah  und  Athana  aeltt  dia  raehta  Hand  in  dia  Saita, 
hayda  mit  ZnTaraicbt  and  Stolt;  Aphrodita  ahar  hat  aich  enthlöaaL 
Sia  ataht ,  wihrand  dia  hajrdan  andern  in  dia  Höhe  gerächt  aind, 
gerade  vor  dem  Paria  mit  Pednm,  desaan  fiiich  Hermea,  der  hin- 
*  lar  ihm  steht,  auf  diaae  nachte  Schdohait  hinlenht.  Ben  ganaen 
Uotertcbted  der  Zeiten  oder  des  Kaostgeachmaeha  gewahrt  maat 
weao  man  den  Charakter  dieser  Personen  mit  dem  Anstand  and 
der  Würde,  besonders  der  bi^^sern  \  asunzcichuungen  vergleicht: 
innerhalb  dieser  im  Gaozea  niederen  AufTassung  ist  die  Auslub- 
rung  und  Zeichnung  zu  rühmen.  flere  ^a^et  mit  Anstand  den 
Peplos  über  ihrem  Haupt,  und  auch  Aphiodite  erinnert  nur  an 
die  übliche  Darslelliing  dieser  Göttin,  nicht  an  Absicht  in  die- 
ser be<«ondern  Scene ,  so  edel  ist  die  Haltung'.  Duhey  ist  zb 
bemerken,  dass  das  Gemälde,  wie  alle  besseren,  im  Üriginai  noch 
weit  mehr  als  in  Abbildungen  das  Grosse  des  aotiken  Stjrls  Ter- 
rith.  Oben  sitzt  unter  Biumen  ein  Jüngling  mit  PhijFgischer 
Mntie,  Pedum  und  Laute,  der  nichts  anders  als  Paris  sejn  kann» 
eine  twejte  Seena  also,  Paria  in  seiner  Einsamkeit.  Der  Barana- 
geber hemerkt  daaa  ein  andrea  Ihalichaa,  doch  minder  Tonftg- 
lichea  ana  Hercnlanenm  noch  nicht  Terdffentlicht  aey.  Sonst  iat 
mir,  ansaar  dem  oben  erwihnten  Patia  und  Oenone,  in  Pompeji 
nur  ein  Paria  mit  Pednm  und  einem  Stier  im  Hana  der  einen  lagd 
anfgafallen,  und  Gdthe  gedenht  einer  Zeichnung  von  Ternite,  Pa- 
ria dem  der  Liebesgott  lutuaprachen  seheine,  in  einem  Rond«. 

75«  Wie  ?erbreitel  und  abgenuUt  übrigens  der  Gegenstand 
anch  In  der  Waodmalerej  gewesen  aejr,  hann  man  aobllesaen  ans 
einem  Spottbild  aus  einer  dieser  Stidte  selbst,  nicht,  wie  uns  N. 
45  eines  Torkam,  auf  den  S(}l  der  Darstellung,  sondern  auf  die 
Sache  eelbst.  Vor  einem  Hahn  auf  einer  phallischen  Herme  sieht 
man  eine  Indische  Henne,  eine  (lans  und  eine  Ente,  die  to^Q  ohne 
Zweifel  lieber  als  einen  Scherz  .^ul  Paris  und  die  drej  Goiliunen 
▼or  ihm  beziehen,  als  daraus  abnehmen  wird  „dass  alles  in  der 
Natur  der  trzt  ndcn  Kraft  huldigt").  Einen  Spott  plumperer 
An  auf  die  Geschichte  eolhilt  ein  SpiCjgel.  outen  N.  U6« 


ist,  gleicht  eher  .einem  rorbergeh enden  Bild  mit  Kassandra  nnd 
Apollon  (oder  iat  die  Fignr  we«bliob?j  Vgl.  Archiol.  Zeit  1845 

S.  65. 

37j  Musee  Ii.  de  Naples ,  peinlures,  brouzes  et  stalues  eroli— 

Siaa  du  Cabinet  aecret  ^  par  ü.  G.  P  (amin).  Paria  1836  pL  54. 
aaalhat  iat  Aanaaa  mit  Anchiaaa  auf  dam  Euchen  und  Jnlna  «n 
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Basreliefe« 

Weil  bedeuleiider  sind  für  diesen  Gegenstand  die  Bas- 
reliefe: nur  an  Etrorischen  Sarkophagen  ist  das  Parisur- 

thfil  nicht  bekannt,  dina  irrt  Miillor  (Hafulh.  §.  378,  2). 
Drey  Sarkopagseitcn  sind  aiicin  in  Rom,  von  denen  die 
awey  bedeutendsten  durch  £.  Brauns  Ben\ühung  eigentlich 
erst  an  das  Licht  gekommen  sind ,  die  dritte  jetzt  ganx 
unbekannt  m  seyn  scheint.  Der  Grund  warum  das  Ur-> 
Iheil  des  Paris  so  liaufig^  für  Römische  Sarkophage  gewählt 
worden,  wird  von  Schwenck  treffend  angegeben ^^].  Venus, 
die  den  Preis  erhielt,  war  die  Ahnmutter  der  Aeneaden, 
wie  die  Römer  sich  gern  nennen  hörten 

70«  Der  Sehdoheit  naeb  nirnnt  die  erste  Stelle,  ein  einet  der 
Batreliefe  det  Palasts  Spada  in  Rom,  in  der  schönen  Ausgabe  der 
Zwölf  Reliefe  ¥on  Ii.  Braun  1845  Taf.  7,  schon  früher  hcy  Guat- 
ttni  Mon.  ioed.  T.  7  tar.  28  (1805)  wo  lav.  '29  auch  das  gleich 
grosse  Relief  mtl  dem  Plussgotl,  «ias  aus  der  vollstjudi^i  rt  n  Com- 
posiiioa  des  folgenden  ii er ;nii«ge nomine n  isl.  Oem  l'.iris,  wie  er 
IQ  niussiger  Buhe  sritje  Uindor  wpiJpf  tin«!  h^y  i'iricr  l.irh«^  an 
eioem  Tcrrillf  nden  Sacellum  siUl,  in  lieriicber  l*hry(;ischcr  l'rachf, 
ist  Eros  genaht  und  flüstert  ihm  zu.  Am  schönsten  ist  diesi 
wiederholt  in  einem  Brucbstörk  der  edelsien  Griechischen  Sculp- 
Inr,  das  ich  io  Venedig  bei  Herrn  ron  Sleinbäebel  sah  und 
dat  ao  S.  M.  den  König  tod  Preutten  ubergegangen  ist.  Der 
Eros  ist  hier  ein  tebr  kleinet  Ktod  iio4  bat  den  Paris  mit  dem 
Kiodetbliidcben  a«  Obr  pder  am  Haare  geiapfk , ,  der  ticb  daher 
raaeb  nod  erotl  omgewandl  bal,  docb  teboo  mit  § etpannter  Tbeil- 
■abnc  dieaer  Ertebeioaos  tUll  bilt.  Lausebeod  tetit  er  die  Fio- 
ger  der  reeb^a  Rand  an  dat  Ohr  Indem  der  linke  Ellbogen  auf 
der  recb^D  Wand  gestatit  mbu  Nor  bia  nnter  dieten  Arm  ist 
daa  Relief  erhallen,  auf  dem  man  abriseoa  aach  hinitr  dem  Parit 


der  llnn^  als  ein  Kerkopi(hr>k  oder  Kynokephalos  langschwänzig 
und  plMÜiscb.  Auch  Gerhard  bezieht  auf  einem  Spiegel  Haha 
und  Henne  auf  Paris  und  Helena  S.  10  Not.  49. 

38)  Rhein.  M ot.  1842  1 ,  635. 

39)  An  einer  Buchse  auk  Ruto  in  der  RuotlbtUe  tu  Karlt«» 
nibt  auf  dem  Deckel  Paria,  Helena  und  £rot. 

27* 
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ein  paar  dar  Veniaraog  oaoh  bdliarna  Sialaa  aeiser  Wohaug 
(wi«  aaf  dar  Vaa«  N.  49.  50),  too  eiaann  Banm  aber  kein«  Spur 

lieht.    In  meiner  Zeichnung  ist  dai  Werkeben  umrissen  als  ob  aa 

ein  (jäoieB  für  sich  bildete.  Dann  wurde  es  io  so  fern  dem  schö- 
nen Gemälde  gleichen  bei  Ternite  Neue  Folge  N.  30. 

77.  Das  LudoTisische  Relief  das  Winckelmann  nur  flüchtig 
erwähnt  bat  und  das  seil  jener  Zeit  keinem  einzigen  Archäologen 
witdir  zu  Gesichte  gekommen  zu  aeia  scheint,  wurde  zuerst 
mit  der  grossen  Uureser  Vase  oben  N.  59  zasaromen ,  dann 
in  den  Mon.  d.  I.  3,  29,  Ann^li  13,  B4—  90  und  in  der  N.  81 
za  erwähnenden  Abhandlung  und  als  Vignette  io  (\cn  Zwölf  Ee» 
liefen  zu  Taf.  7  edirt  too  £.  Braun;  in  vollkommnerer  Zeichnung 
wird  es  einst  erscheinen  in  der  von  Braon  raranlasalaii  Zeichoang 
dar  sSmmtlicben  Ludonsiscben  Antiken  tod  Riepenhausens  Mei- 
atarhaad,  liia  bis  jattl  noch  keinen  Verleger  gefunden  bat«  IKa 
Mitta  diaaar  aebdnan  Compoailion  sind  Paris  und  Oeaone,  dia 
linke  Seite  nebmea  die  Gdtlinaea  and  Herniea  aaterhalb  4ie  Käbe 
dca  Paria  ein.  Jano  und  Patlaa  aind  wie  aacb  ebrwArdigea  Ste- 
inen nnd  die  Bitelkeil  der  Venns  beacbrinkl  sieb  daranf,  daaa  aia 
ihren  Peploi  in  einem  Bogea  öber  aieh  flattera  nad  daa  Uaterkleid 
über  die  eiae  Sebniter  etwas  berabgtaitan  liaat  Aaf  der  andeni 
Seite  sind  Teraobiadna  Gdtter,  aber  aieiat  nodera  bergeslalll  ia 
Stack,  ▼ermotblleb  Jedoeb  sam  TbeO  aaeb  üeberblelbaela  der 
abgestossenen  Figuren  '^^).  Am  erbsitensten  ist  in  der  Höhe  der 
ßirggott;  denn  darin  kann  ich  mit  Braun  nicht  ubereiu&ltuiuieo, 
dass  diess  Jupiter  sey,  so  wenig  sonst  die  Stelle  diesem  unange- 
messen wäre.  Auch  Zoiga  hat  die  Figur  ^ofassl  so  wie  ich,  er 
sagt  in  seiner  unt(f'drucl»len  Beschreibung  des  Basreliefs:  Aoticbi 
sono  (jiunone,  .Miiierra,  Mercurio,  Venere  ,  Ia  Ninfa  colia  sirrnga, 
citata  da  ^^  i nckf  Iniann  Mon.  ined.  p.  156  e  credula  l'^uone ,  Pa- 
ride,  TAmorino,  il  Genie  niontagnardo  di  carattore  Erculeo  assiso 
sulla  pella  di  Gera  a  tenendo  nella  sinislra  la  clara  appogiaSa 
sulia  cosoia  sinistra,  la  Ninfa  col  pedo;  moderni  il  liame,  daa 
Ninfe  e  il  carro  del  Sei.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Vase  io 
Garlarab  (N.       dieaen  Sol  rechtfertigt  and  sehr  wabraebeinlicb 


49)  Der  aaf  der  Sebniter  hkogende  Hut  dea  Hermes  ist  wie 
an  Sarkcrabag  Casali. 

50)  Platner  in  der  Beschr.  der  Stadt  Rom  3»  2  S.  561  sagt, 
Mdaaa  an  den  Figuren  aicb  starke  Erglngongen  tob  Stack  befiadaa*** 
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die  VermulliuDg  BrauD8  dasü  der  Ergänscr  und  Rafael  in  der 
durch  Marcanton  uns  erhaltoeQ  Composition  ein  andres  jetzt  Ter- 
loroet  Monameiit  beouUteo.  Unter  due  Niofe  Tersteht  Zoega  Uie 
Diaot  mit« 

78.  Dai  Panaiitehe  Relief  bey  R.  Roehelle  Moa.  is^d.  pK  50 
366  oad  richtiger  io  den  Hon.  d«  1.  3,  3,  am  riehtigtteä 

Aooali  T.  tl  Ut.  mit  Brauns  Sriiliraog  p.  314-322.  Dieier 
Compotilioo  Ist  eigenthümlieb,  daas  die  Seite  links  Ton  Paris  durch 
drejr  Njmphen,  indem  die  Thiere  klein  und  untergeordnet  sind 
eingenommen  wird ,  nach  dem  TOn  Braun  angeführten  MoliT,  wel- 
ches Euripides  in  der  Iphigenia  wiederholt  gebraucht  (180*  1291), 
dass  die  Scene  bej  schonen  Quellen  im  blumigen  Thal  Torfiel. 
Der  Künstler  war  ein  Freund  des  Nackten  ,  wie  die  (iruppe  des 
Pari»,  de«  Mercur  und  der  Venus  leigt.  Diese  iint  sich  ganz  nackt 
«oigestelll  mit  der  Würde  eiritr  Pbrjne.  Auch  Juno,  die  Tom 
Pfau  begloili't  ist,  hat  die  eine  Brust  eolblössl  und  ziert  sich  mit 
dem  hocbgeschwungnen  Peplos;  nur  Pallas  steht  als  die  dritte  in 
ihrer  gewohnten  Rüstung  und  Haltung.  In  der  Ecke  liegt  der 
Skamander  and  über  ihm  sitit  auf  dem  Ida  entfernter  in  kleiner 
Figur  Zeus»  vor  welebem  ein  blrtiger  Greis  steht.  Pur  Nereus 
oder  einen  Propheten  überhaupt  kann  teh  diesen  nicht  halten,  da 
er  M  Zeos  gewendet  ist  und  lu  spreehea  seheint,  an  welchen 
keine  Weiasagnng  sieh  richtet-  Ich  habe  Aber  ihn  keine  Verma- 
thnng»  Die  Gegenwart  dea  Zena  hat  hier  keinen  besonderen  Nach«» 
druck  9  da  er  auf  ihuKehe  Art  auch  bej  dem  Raub  der  Perso- 
phono,  wie  Braun  anführt,  als  der  AU  waltende  Torkommt  und  der 
Ida  inabeaondero  als  sein  Sita 'and  seine  Warte  Ton  selbst  an  ihn 
denken  liest*  Die  so  abgeschlossene  Composition  ist  an  bejden 
Seiten  durch  mehrere  Figuren  erweitert  worden ,  eben  so  wie  eine 
mit  Achilles  in  Sk^ros  ,  yermuthlich  TOn  Algardi ,  der  den  Pailast 
au<^fuhrlo,  ^ie  R.  Rochelle  bemerkt,  und  zwar  blosü  um  gegebene 
Kaume  an  der  Aussenwand  sj^mmetrisch  auszufüllen. 

79.  Biao  ihnlicho  Gompositinn,  aber  miTollstindig  hat  Boger 
Spiril.  p.  135  und  Bellum  et  escid.  Troj.  tab.  7  aus  den  Band- 
achriHen  dea  Pighlos  Fol.  259.  Von  den  Nymphen  sind  iwej 
fihrig ,  so  wie  N.  80.  Paris  sitst  nach  derselben  Richtung,  rechts» 
hia,  ist  aber  gans  bekleidet,  so  wie  auch  Venus,  hinter  welcher 
der  Peplos  sich  von  unter  den  Hüften  bis  sum  Kopf  in  einen  Bo- 
gen stellt;  Tor  ihr  ist  Amor.  Die  drej  Göttinnen  von  wulchüQ 
Juno  sitst,  sind  eigeulbümlicb  im  Halbkreis  geurduel,  Mercur  in 
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dessen  Mille  über  Her  \  cnus  schwebl  N  irtoria  herab  Wie  N.  80 
uod  auf  (liT  Vase  N.  f)!.    Oben  sechs  Tliii-rc  ^M. 

80.  <janz  uherachn  in  neuerer  Zeil  isl  vinu  grosse  pohr  bc- 
Bchidigle  Sirkopbagplallc  in  Villa  Medicis  iu  Horn,  Tcrmulblich 
*boch  ao  der  Wand  des  Paiaslei,  ausführlicb  betcbriebeo  von  Zoeg« 
aod  getloeben  im  Speoce  Polymetls  or  an  enqnirj  coocerniog  tbe 
•greeBCDt  between  tba  worka  of  the  Roman  poeU  aod  ihe  rt« 
naioi  of  Ib«  ABcieot  artists  Lood.  1755  pl.  34  p.  246.  Sie  enl* 
bllt  twfljr  Sceiien,  den  Streit  der  GdUinoen  bej  der  Hocbteit  des 
Peleoiy  M  welebeo  N.  59  nur  erinnert  itt  dnreb  die  Halbflgnr  der 
Brii,  und  des  Unheil  dei  Perie,  nnd  iwer  ielttamerweiee  die 
enie  dieaer  Seenen  auf  der  reebten  Seite  dea  Belraebter»,  die 
andre  auf  der  linken*  In  der  ersten  sind  vorgestellt ,  oborbalb 
der  Genius  des  Pelion»  nnter  einer  Grotte  oder  einem  «nsge» 
spannten  Tneb  (im  Stieb  das  lelsiere),  auf  der  Spitie  dea  Pela* 
berge  Jopiter  mit  Blitt  und  Adler,  hinter  ibm  Diana  mil  liond 
und  Peploabogeri ,  links  Ton  ibr  eine  minnliche  (im  Stieb  weib- 
liche) Figur,  deren  Kopf  beschldigt  ist.  Etwas  tiefer  ist  nur  eia 
Fuss  übrii;,  aber  Raum  genug  für  Peleua  und  Thetis.  Rechlt  too 
JtipiliT  IrI  Merkur,  die  Dioskuren  kommen  an  neben  einander  in 
(jaUipp  binter  ihnen  geht  Sul  mit  A  iergespaitn  aus  einem  groa— 
seo  und  flacben  Bogen,  in  Form  einer  halben  Ellip-e,  henror  fim 
Stich  ein  Bogen  des  Peplos,  vorauf  dre>  Zeichen  des  I  ItiL  rLrei- 
ses  zu  erkennen  »indj.  Von  grösserer  (joslali  siud  du'  I  luüreo 
unter  dem  Berg,  Tclius  oder  Thessalia,  Peneus,  Oceanus  und 
Telbjrs»  in  deren  Mille  Eris,  geflügelt,  in  der  LinLeu  einen  Palm- 
zweige  in  der  Terlornen  Rechten  vermuthlich  den  Apfel,  die  drej 
GöUinoen  in  einer  Reihe  hintereinander,  Vcnoa  voran,  Minerra  die 
bintersle,  den  Berg  hinanachrcitend  nach  der  Eris  zu  .  endlich  Venvs 
noch  einmal  mit  Mars.  Die  leiste,  Figur  ohne  Zweifel  Victoria, 
wie  N.  59.  61.  79,  und  dieselbe  vermulblicb  aaeb  in  der  andern 
Abtbeilung  die  Figur,  welche  Zoega  Eris  nennt* 

51)  O.  Jahn  hat  in  den  Ber.  der  kön.  Sücbs.  Ges.  der  Wisa. 
1848  Tsf.  1\  ,  L  die  Zeichnung  des  Pigbius  gegeben  mit  der  tos 
mir  mitgeth eilten  Zoegaschen  Abbandlung  und  einer  genaueren 
Erklärung  der  Nebenfiguren  S.  55-69  und  bemerkt:  „Es  scheint 

mir  unzweifi'lhaft,  dass  das  Relief  hei  Beger  Spfril.  p.  135  das- 
selbe ist  (mit  dem  in  Viila  Medicit),  die  andere  llaifte  ist  el»en  da- 
selbst S.  131."  Deraelbe  aieht  statt  des  Peleus  und  der  Ibeüs 
dio  nach  dem  Urtheil  su  Zeus  snrfickkehrenden  Gdttinnen ,  Apbro-> 
dite  Yon  der  Nike  geleitet. 

52)  Apputejus  in  dem  Pauloniimus  de»  Pnrifurlbeils :  jam 
singulaa  obibant  comitea,  Junonem  quidem  Caator  et  PoUuz. 
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81.  Die  Hochieit  des  Peleiis  ist  mit  dem  Urthril  des  Pa- 
ris auch  verfjunden  an  einem  Ring  aus  Knochen  im  Be»il2  dei 
Grafen  Fossati  in  liaLriano,  welchen  Braun  bekannt  machte.  (II 
giadifio  di  Paride  p.  !4  in  Paris  bei  Didol  1838)  Die  Arbeit 

ist  au«  der  Zeit  der  barbarisch  gewordoen  Kunst ,  die  sich  jedoch 
▼ondcrnoch  barbarischeren  an  derKjlii  de<>  XenoLles  merkwürdig 
gMOg  unterscheidet.  Eris  schleudert  den  Apfet  über  das  ta  Tifch 
gelagerte  Brautpaar  in  deo  SmI;  wer  die  drej  andern  Personen 
rajen,  ist  nicbl  klar.  Eben  so  wenig,  ob  aus  Absicht  oder  Un- 
wiiienbMi  oiebC  Parit  loodern  Mercur  der  Venne  deo  Apfel  Mo- 
bilt:  deiu  aelbit  wenn  der  Ring  lerbroeben  war  nnd  elwai  feblen 
Bolltat  to  aind  die  Figuren  dei  Mercnr  und  der  Venne  nnTorleltl« 
fiin  Knoebenrelief  mit  einer  andern  Geichiebte  aaa  der  Reibe  der 
Troiaeben  TOn  Terwandler  Art  der  Knnit  befindet  aieb  in  Clern  in 
einer  Kirebe  nnd  iat  edirt  in  den  Jabrbfiebem  dea  Veraina  fnr  die 
Rbeiniaeben  AlterlbAoer  am  Rbein  V,  VI  Taf.  7.  a 

62.  Ana  Villa  Borgbeae  im  Lonrre,  Maa.  Napol  II,  58,  bej 
Clarac  Mui«e  de'Sculpt.  pl.  214  n.  235  p.  646«  Der  Apfel  geht 
dureh  die  Hand  des  Amor  an  Venus ,  welche  halb  Ton  dem 
Mantel  Terhälll  ist;  Juno,  grösser  als  die  beiden  andern,  thront 
in  der  Mitte,  neben  sich  den  Pfau. 

83.  Dieselbe  \  orstelliinp,  nur  mit  dem  Unterschiede  dass  Paris 
den  Apft'l  nher  den  bilteiifien  und  mit  seiner  Fackel  gerade  auf 
ihn  eindrirun-nHen  Amor  weg  selbst  der  Venui  reicht,  dass  diese 
durch  ein  Unterkleid  (ohne  Peplos)  Tcrhöllt  ist  und  indem  sio  die 
Hand  ausstreckt  den  Apfel  xu  empfangen  ,  sich  umwendet  um  der 
Jnno  SU  Terkundigen:  mein  ist  der  Sieg Juno  hat  als  Lucina 
eine  gmaae  Fackel  Diese  an  dem  grotsen  Sarkopbag  ana  der 
Nibe  fon  Bordeaux ,  über  dem  Besuch  des  Endjmioni  neben  ei- 
ner Röttang  snr  Jagd  auf  wilde  Thier« ,  wie  Visconti  dem  «raten 
flmnageber  bemerkte»  Anti<|n.  Bordelaisea.  Sarcophagea  trauT4a 
•te.  Bordeani  1006  (p.  26)»  Miltin  V07.  pl.  76,  1.  jeUt  im 
Lonvre ,  Clarac  pl.  165  n.  236,  aneh  bej  R.  Roebetta  Hon«  indd.  pl, 
76,  p.  268. 

84.  Ein  Yon  dem  Henog  von  AnbaluDeaaan  in  Rom  gnbanf* 
tea  Urlbeil  dea  Peria  erwibnt  WIncbelmann  Mon.  ined.  p*  6,  wo 

53)  S.  die  Anzeige  von  O.  Jabn  in  der  Zeilicbr.  fnr  Alter» 

Ibnroswiss.  f«3f)  S.  2H.5-?93. 

54)  Coiuth.  it)9  ttiuK  fiot  X.  r«  1« 

55)  „L'oiieao  placö  pr^a  de  Junon  nat  nno  ole,  Lenormant 
Nonv,  Gal.  mjibol.  p.  75«<  (de  Wiltej. 
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Judo  ebenralla  sitzend,  mii  der  Fackel  und  dem  Pfau  anter  dem 
Tbroae  dargestellt  war. 

85.  Bey  i-in^m  L;ifj(Jhau8  ohnweil  Dijon  fand  Millin  >  oy  aa 
midi  dp  la  France  1,  ifiS  Paris  »iliend,  ciin  Iluml  oebeo  ihm, 
der  Venus  den  Apfel  reichend  ,  die  durch  Amor  geführt  wird. 

86.  So  hält  an  der  bekannten  Ära  des  FaTentius  Mercur  den 
Apfel  in  der  Hand,  nach  welchem  der  tlltende  Paria  lingi;  die 
Göttinnen  aber  aleha  hinter  dem  Mercur  und  nvr  Venus  iat  halb 
entblösBt.  Die  Ar«  Cateli  worde  soletit  edirl  tüd  Fr.  Wieteler, 
tifttlingen  1844« 

87.  Zwey  oaob  dem  Scbmll  der  Plenen  m  einender  gehörige 
fieliefe  stellen  tot  die  eine  den  Paris  die  Sjrini  Blasend ,  das  Pe- 
dnm  in  der  Linken  einen  Unnd  neben  sieh,  hinter  einen  Bamn; 
die  sndere  Venns«  mit  fliegendem  Peplos  in  Eilet  ^i^  Apfel 

'  enpfanfen  hat  und  in  der  Unken  vielleicht  eine  Palme  hlli;  in 
den  BngrsTings  and  elehings  of  tbe  prineipcl  slalnes,  hoste,  hes- 
reliefs  etc.  In  the  Golleetion  of  Benrj  JllvndeU  at  Inoe  Vol.  % 
pK  99. 

88.  Von  einem  Bruchatöck  in  Rorfu  bey  Hr.  Theodoebi  gab 
Hr.  Pafssalendi  daselbst  in  einem  Brief  an  Munter  dieae  Notis: 
fraiiiiiieulo  di  ba5süri/ievo  in  argilla  con  tr^  fipure  in  p«edi  ,  lulle 
ricoperte,  dinanzi  alle  quali  sU  rilta  in  piedi  uoa  quarta  col  capo 
scoperto  e  adoroo  di  lunga  chioma  ,  avente  nell.i  destra  una  spe- 
zie  dt  asla  6  bacolo  paa(or«le,  che  poLrebbe  prenderai  forae  pel 
giudizio  di  P^ride. 

89  a.  Ein  Stück  ?oo  einem  nicht  hohen  Friea  Ton  gebrannter 
Erde,  daa  ich  bey  Hr.  Vetcoraii  in  Rom  traf,  enthllt  Paria  sit— 
send,  Merenr,  Venus  in  kecker  Slellong,  halb  naeki,  Jone»  Mi* 
'  oerra  mit  grossem  Schild. 

69  b.  In  Andros  glaabte  L.  ftoss  (Eeisen  aof  den  Griecb.  In« 
sein  2,  20)  auf  einer  grossen  Marmorplatte,  fast  einen  Meter  ins 
Gevierte,  das  Unheil  des  Paria  tn  erkooncn.  IN«  dro/  GAI» 
tinnen»  bis  anf  die  Fosse  bekleidet,  Athene  in  der  Mitto,  enf  ei- 
nem Felsen  sitiend,  den  Schild  am  linken  Arme;  Aphrodite  mit  ho* 
hem  aof  dem  Wirbel  ansammengefasaten  Haar  und  mit  Ohrringen, 
leg^  so  wie  Here  eine  Hand  anf  die  Schnller  der  Pallas.  Paris, 
die  lotste  Fignr  aar  Rechten  des  Beschsoers ,  ist  nackt,  nur  mit 
dem  Mantel  Aber  die  Brost  nnd  den  linken  Arm.  An  dem  obera- 
Rande  des  Basreliefs  in  der  Vltto  eine  Hasbo  des  birtigon  Dfony* 
SOS  mit  Stierhdrnem,  neben  dieser  Pen,  auf  der  endem  Seite  fehlt 
die  Figur,  Zeichnung  und  Arbeit  sind  sehr  gut,  »,etws  aus  der 
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M.ikodonischpn  Zeit."  Lp  Bs«,  <ler  da«  Relief  zeichnen  liest  ond 
bekaaot  machea  wird,  aicht  dinn  um-  vari(^t6  d'une  classc  de  mo- 
oaneoi  rolifs  Ires-imporlaoli«  doal  le  spn«;  n'a  p?i«  cnrorc  f'*f(^  !iien 
d^termine,  und  [u  inerkl  dass  Rnnn  das  Gewollte  der  üroUe  für  Wol> 
keo  genommen  habe  (Revue  arctuul.   1846  3,  287). 

8d  o.  Im  Museum  lu  Darmsladl  ein  Slüc  k  ttues  Candelaber- 
foNM  foo  rotto  «nt    Unten  Weiiirai»k«ii  in  welchen  Kinder  spic- 

ond  weiter  oben  Jnno,  JHinerre  und  VenuB,  zu  welcken  Paris 
aieht  ftfebll  bet;  erwibnteneb  vonQoendt  in  derBeiee  iadeemit* 
fif.  Fritr.  B.  347,  tbgebildel  Lebnerdn.  Alt.  d.  Oonnertb.  Tef.  12,  52. 

Für  Lampen  war  der  Gegenstand  besonders  geeignet, 
man  findet  ihn  öfters. 

90.  91.  92,  hcy  Paieeri  Lvcerne  2,  17.  Berbanlt  Ree«  de  dir. 
noB.  p.  37. 

93.  Auch  an  ciacm  Degeoknopf  aus-  lironzc  wurde  or  Ircmrrkt, 
Paris  der  Venus  den  Apfel  reichend,  er  «elbal  und  die  Göttinnen 
nackt.  Creuze/  Abbild,  zur  Sjmb.  1819  Taf.  L  8  19  f.  angefibr 
Ton  dem  Schlage  wie  das  Angeführte  Kunstwerk  in  Knochen;  die 
dicke  nackte  jUinerva  hall  Schild  und  Lanze  auf  Jen  Kucken  zu- 
rück; «cheuklicher  Witz.  Creuzer  bemerkt  Wiener  Jahrb.  tS47  3,  174. 
„dass  man  jetslwftbl  erat  fragen  müsse,  ob  diese  Relief  anob  antik 
eej ,  u»  ao  mnbr  da  Areetb  in  dieeen  iabfb.  CXIII  8,  31  N.  9 
naebgewieeen  bat  daea  die  Qni|neoentiiten  dieaeSeane  anf  Kameen 
nadigebildet  beben." 

Auf  Manien  kommt  das  Parisurlheil  seit  der  Zeit  An- 
tonias des  Frommen  vor. 

94.  93*  Zwajr  ron  Skepeia  unter  Caraealla,  wo  PaHaa,  Venne 

Jnno ,  alle  bekleidet,  ror  dem  sitzenden  Paria  stebn,  nntareebeiden 

sich  dadurch  ,  dass  auT  der  einen  Amor  ror  der  Venus  Ton  einem 
Cippus  sich  herabschwingt,  aaf  der  andern  mit  dem  einen  Fuss  auf 
dem  Ida  steht  ond  den  andern  erhebt.    Auf  bejrden  ist  ein  Baum, 

dessen  Zweige  die  Njmphe  des  Ida  gefasst  hält,  mit  der  Bey- 
schrift  IfR  luf  der  ersten,  Minnnpt  2,  670  n.  2."i7  fun  arbre  aux 
branch<'s  (im^iu-i  s'altache  un*  li  inme  elcnduf) .  Suppl^ro.  5,  580 
n.  506  (un  arbre  auquel  monte  une  femme  en  habit  court,  qui  est 
snspendae  par  \es  uiains).  R.  Rochette  Mon.  inöd.  p.  262.  Die 
Njmphe  Ida,  als  eine  andre  Ocnone  ,  buhlt  mit  Paris  nach  Pro- 
pertz  2,  32  ,  35 — 40,  wo  frühere  Herausgeber  aus  Irrlbuin  die 
Oenone   selbst  rerstanden  haben   wfihrend  üertiberg  in  seiner 
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rehor^iiiziinf,'  flB38j  uobegreiflicberweise  die  Venoa  Mob  dem  Pa* 

rie  hin^'cljcn  lasst. 

96.  AuT  einer  ron  Tarsos  unter  Maiimin  stehn  Venu»  und 
P«llaa,  Juno  nimmt  ibroueuii  die  drilU  Slelle  eio,  Paris,  siUeod, 
bilt  den  Apfel  in  der  Recblco,  Pednm  ia  der  lisltea«  llioBMt 
3,  HO  n.  513. 

97.  Selteaai  Iii  die  Möoie  Aotomoi  tob  Aleuadria*  Hiouei 
e,  234  B*  168S  Auf  einem  Feiten,  der  den  Ida  Toraieltt,  wie 
der  der  Faroeaiaehen  Gruppe  den  Kilhiron,  ateha  dfie  GdUinnen 
nnd  damater  aitot  Paria ,  mil  Pbrjgiaeheni  Hut  nnd  Pedmn,  nad 
ateht  Mereor.  Inden  dieser  tn  Paria  aprielil  und  naeb  den  Gdl- 
lionen  deutet,  hat  Vcous,  die  oberhalb  nackt  ist,  den  Apfel  schon 
in  der  Il^md  (Spuo  giebt  ihn  irrig  dem  Mercur)  und  ein  Amor 
acbwebt  mil  einem  Krause  äber  ihrem  Hanpt,  Jane  sieht  mitten, 
Pallas  zuletil. 

98.  Eine  sndrf  Mijn?e,  auch  ron  Alexandria,  sielU  nur  den 
Paris  vor,  die  Kitbar  fpieiend  (nicht  den  Orpheus],  umgeben  ron 
vielen  Thiereo,  Zoega  N  A.  p.  18t  n.  159,  Blioonel  ^  dJ4  n.  1586. 

Unler  den  gpsrhmttnen  Stauen  hol 

99  der  Onyscainri'  des  Mu^cutjjs  zu  Florenz  eine  anmuthige 
Con)po.'>ilion.  Den  sitznuit  n  i'aria  lasst  Amor  Ton  hinten  um  den 
Hals,  Mercur,  Pallas,  \  rnus,  Jtioo;  diese  thronend,  wodurch  al- 
lein sie  von  Venus  sich  unterscheidet,  die  ebenfalls  L^Lieidet 
ist.  Die  Folge  der  Götliouen  wie  N.  51.  94.  Zanooni  Gall.  di 
Fir.  Canimei  tsT.  22,  1. 

100.  Aebniicb  ist  der  Csmiel  lenkins  (Dolee  R.  16).  Mevenr 
fuhrt  die  Göttinnen  vor,  Pallas,  Venns,  Jnno,  Amer  ist  bej  dem 
Paris.  Visceati  Opere  varie  2,  209  a.  360.  Visconti  nennt  mit 
Dnreebt  die  dritte  der  Göttinnen,  welche  sitsend  ist,  Venns.  Den 
schonen  Cameo  l^ndovisi  mit  einer  Ihnllehen  Vorslelfnag  erklin 
er  für  ein  Werk  des  sechsehatea  Jehrhnaderts. 

101.  Gans  bekleidet  sind  die  Göttinnen  nad  Parie  auch  anf 
einem  Sardonjx  in  Begert  Thea«  Braadeah.  1  p.  43,  aaeh  bej 
Moatfancoa  1  Ub.  108  ")* 


56)  Morell.  Spec.  n.  II.  Patin  Judic.  Par.  1679.  Spon  Recb. 
diu.  17  p.  221.   Zoega  N.  A.  p.  180.  Alillia  Gal.  mvthol   151,  538. 

57)  „Wer  ferner  fragt,  ob  deaa  KOhler  keiaXugc  gehabt  fnr 
jeacn  ebenfalls  schon  durch  seine  Grösse  impoaireDden  Kameo  mit 
dem  Urlheil  iIck  Pnris,  der  durch  Farbeoglanz  und  untadlichc  Mei- 
sterschaft der  Arbeit  selbst  die  bewunderten  noch  grösseren  Werke 
der  Gljrptik  simmtlich  Obertrilll;  oder  ob  er  etwa  sieb  adt  der 
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10?.  Die  muthwillige  Auffassung,  die  wir  aus  Properz  und 
Luciaa  keonea,  drückt  der  zwejte  FloreoUDische  Stein  aui,  Zao-* 
noni  tar.  22,  2"),  Mit  Derbheil  beistlP«ri»t  der  hier  Jagdapieste 
hiU,  die  Götiianeo  uoh  ibn  naekt  la  leigra  uod  tie  ümii  ei 
oul  Frechheit. 

103.  Widrig-  and  piqmp  ist  der  Haffeiiche  Stein  bej  Bfonl^ 
ttutim  I  lab.  108,  2 >  wo  in  dar  Mitia  dar  nacblan  GdttioDan  Pal- 
las naekt  dan  Halm  auf  bat  via  N.  72,  Hareur  dam  Paria  den 
Apfal  nbargiebt« 

104.  105.  105.  Dia  GOttinnaa  vor  dam  onlar  einem  Baam  ait- 
senden  Paria  aind  ancb  im  Stoacbitcben  Gabinat  in  drey  antiken 
Paaten,  naekt  ebne  Merear  3,  1.  195  p.  354,  mit  llerenr  n.  196, 
mit  Amol"  dato,  aber  veracbieden  im  Coatflm  n.  197^*). 

107.  Merenr  allein,  mit  Heroldatab  nnd  dem  Apfel,  ist  nnter 
den  Impronte  dell*  Instit.  archeol.  cent.  4,  16<<*). 

Auf  Etrurtschen  Spiegein  cndlicii  finden  sich  folgende 
Yorsteltuügen. 

108.  Lanzi  II  ta?.  12  (8),  Gal.  mjthol.  151,  535,  neu  gezeiob- 
vet  in  Gerhards  Etr.  Spiegeln  182;  der  Spiegel  iat  im  K.  Museum 
tu  Berlin.  Merear  richtet  dem  Paria  den  Auftrag  ans;  die  bejden 
Namen  beygetcbrieben.  Die  SSnIe  bedeutet  des  Paris  Hans  (N* 
48),  obgleich  ancb  ein  Baum  aiebtbar  Ist;  er  sltsl  auf  einem  Fei- 
aeo»  aainen  Hund  neben  sieb., 

Hfiufig  Ist  das  Urlbeil  vorgestellt. 

109.  Bej  Gori  Mus.  Etr.  2,  138  silien  Paria  nnd  Merenr  ge- 
genüber; dies-cr  hat  einen  Knolcnslock  als  Wandrer,  wie  bei  Ger» 

hart]  Eiruhk.  Spieg.  Taf.  CLXVIII,  so  wie  auf  der  Vase  N.  55  ein 
blosses  Slabcheo  stall  des  Kerykcion.  Zwischen  Beyden  die  Göl- 
liiinen.  J*io  und  Minerva  stolion  ^egcn  die  Venus,  dir  fast  ganz 
Dacki  ist  UüiJ  elulz  den  Arm  io  die  Seile  lelzl,  zurück,  zum  Thcil 
bedeckt  von  dem  Arm  der  Venus  und  dem  des  Paris,  und  sind 
ohne  UDterscheiduogMeicheo.    Nackt  iat  auch  Paria  unter  seiner 


armseftgcn  Regerscben  Abbildung  hegnügt  habe?'*  Tftlken  Sendscbr, 
en  die  k.  Ak.  der  W  in  St.  PeUrsb   Iftj2  1  S.  7. 

2^8)  S.  de  Witte  iu  den  Auualeu  des  Instituts  17,  355  Not.  2. 

59)  Dia  folgende  Paste  N.  198,  Paria  ?or  einer  kleinen  Sta- 
tse,  findet  sieb  wieder.  Impronle  d.  I.  a.  6  35.  Bultett.  Id39 
p.  109. 

60)  S.  de  Witte  in  den  Aooalen  dea  Insütula  17,  p.  205  und 
200  not.  1. 
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CbbiDjB.  Die  gaaie  Composition.  ist  durch  di«.  Röpida^g  An 
Spitgela  bedingt'^*). 

tlO.  Itt.  Dieselbe  Vorttelloiif»  Bor  mit  Aoalanang  der  eines 
Ton  btjdeo  in  den  Hiotergruad  getlelllen  Gdttiooea,  wie  auf  den 
Vasen  n.  28  und  62  eine  fehlt,  tet  in  (kuiei  lloa.  &onu  2,  21 
(auch  btj  Beger  BelL  Traj.  tah.  8),  nnd  diets  mii  geringer  Ver* 
tehtedcnheil  wieder  bej  Demptler  Elr,  reg.  1>  38«  Gerhard  Spie« 
gel  CG VII  f  2  erkennt  Helena,  Venne»  Paris  nnd  Tielleichl  Ifene- 
laoe,  wo  dem  Paria  noeb  dam  daa  einsige  Kennseieben,  diePhiT- 
giieb«  Hülse,  fehlt*  Man  sieht  darana,  dass  sieh  anf  die  Bichtig- 
keit  der  Vorstellungen  be/  den  Spiegeln  nicht  mmer  sn  Tcrlaasan 
ist,  und  sebon  ihre  grosso  Monge  nnd  die  Uhrikmlssigo  Besehet 
fenheit  so  rieler  macht,  dass  etnselne  VeratAsso  auch  in  heaaeren 
uns  weniger  anffallen  dürfen. 

112.  Caus.  3»  4  sitzen  ebenfalla  Paria  and  Mercnr  gegen  ein- 
ander über  und  neben  der  nackleu  V'eouti  isl  nur  Paiias  uui  dem 
Helm. 

113.  Nochmals  dasselbe,  nur  so  dass  statt  der  Juno  die  Pal- 
las fehlt,  nni  einem  Spiegel  des  Gab.  Durand  a.  1963,  der  in  das 
k.  Münzcabiuel  lu  Paris  gekommen  ist.  Wegen  der  Auslassung 
der  einen  Göttin  i'^t  der  Zeichner  anzuklagen,  den  der  gegebene 
acbwierige  Raum  zu  dieser  Frejbeit  reranlasate. 

113\  Zwei  Spiegel  im  MnsAe  Tborwaldsen  I  p.  174  n.  165. 
166«  167,  wofon  keiner  edirt. 

114.  Wenn  twej  Göttinnen  fehlerhaft  scheinen,  so  ist  die 
Abkürzung  erträglich,  dass  Venus  allein  mit  Mercur  und  Pari?  auf 
einem  Spiegel  Terbonden  sind,  welchen  Gerbard  besitzt,  Metall- 
Bpiegel  S.  29.  Br  iit  edirt  in  dessen  Spiegeln  190.  Venus  ist  be- 
kleidet ned  kat  einen  Aufaats  mit  sechs  Zecken  auf  dem  Kopfe 
Gerhard  Taf.  CLXG.  ^ 

115«  Gerhard  GGXXXIV.  Dagegen  ist  Paris  weggelassen 
dessen  Stelle  hier  die  nachto  Venns  einnimmt,  anf  dem  Spiegel 


61)  R.  Roehette  Mon.  indd.  p.  266  not  f  verwirft  wegen  der 
Keule  die  gante  £rbUrang.  Aber  da  doch  Paris  und  die  drej 
Göttinnen  nicht  7u  Terkcuneu  sind,  so  könnte  Hercuie^  nicht  wohl 
aodcrg  als  im  ijegun'^n^T.c  zu  P.Tris  Terst.indeo  werden  und  eine 
Fabel,  wonach  Hercules  uud  Paris  dcu  Göltinaen  Urtheil  spracben, 
ist  nioht  weniger  ale  ein  Hermes  mit  de?  Kenia  anderwirte  nieht 
nachweisbar.  Uebrigens  zählt  auch  Gerhard  äber  die  Metallspie» 
gel  S.  25  diesen  Spiegel  7u  denen,  welche  fremdartigo  Znsltso 
XU  dem  alten  Mjribus  aogenommen  b&iten. 
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aus  Orrieto  in  den  Annali  d  1.  a.  V  Ut.  F.  Cab.  Durand  n.  1962. 
Gerhard  Spiegel  t84.  Juno  ist  durch  die  Krone,  Pallas  durch  die 
Lanxe  anippieicHnet  Patib  halt  nichl  einen  Apfel ,  «rmflrrn  ein 
Üf al  ,  noch  l;inglicht'r  ^Ih  cici  Ky  in  der  H«ndl;  und  oli  ;njth  ilipss 
Dur  Fehler  einer  Copie  oder  ron  BedeutHujj  sey,  iiiui  hti'  s(  liwpr 
zu  entscheiden  seyn.  Auf  der  Rückseite  dieses  Spiegei6  sieht  man 
Xuran  aiil  zwey  andern  Göttinnen  (BuUett.  1833  p.  96  ,  vcrmuth- 
lieh  waa  Gerbard  Spiegel  183  Ton  einem  Spiegel  m  Orrieto  als 
eine»  bflM(iHlern  Spiegel  giebt. 

tl6.  Avf  eiMm  awaileo  Spiegel  bey  Gori  II,  Etr.  2»  i29 
'  sditiaf,  bej  Wiedeilioliiag  dieser  ml  Teribnilelen  Vortlelloiig, 
BW  «ia  lohleehter  Sebera  mr  Abweebtlang  «agebrtebt  tu  leyn* 
Venne,  gent  neekl,  nimmt  die  lütte  ein  unter  den  dr«7  Göttinne«» 
Der  eilBende  Perie,  der  eonst  bier  nnd  da  die  Gdilinneo  eieb  enC* 
blfteeen  beiett,  bebt  hier  eeinerseiu  eein  Gewend  bit  boeb  be- 
ren  enf*").  Man  rergleicbe  dee  Wandgemälde  N.  78.  Die  Fignr 
nar  Versierung  dea  Griffs  acheint  hier  die  Eris  tu  aejn. 

117 — I2jft.  Aus  Gerhards  Spiegeln  kommt  hinzu  168  Herakles, 
Paris  und  die  drei  .Göttinnen.  Derselbe  Spiegel  oder  ein  ähnli- 
cher bei  Gori  Mus.  Etr.  2,  128  und  Gall.  Omer.  2,  224  p  W2 
als  l  rtheil  des  Pari.n  ,,Mercur  mit  Keule"  185.  Urlheil  des  l';»riB. 
Zwey  der  Göttinnen  unbekleidet,  im  Jahr  1841  zu  Kom  gczeieh— 
nel."  186.  „Lrtheil  des  Paris,  Juno  thronend.  Spiegel  ron  Gäre 
im  tiesits  des  Herausgebers.'*  Diese  Juno  uud  eine  der  beyden 
andern  Göttinnen  haben  Mützen  wie  Paris,  der  ührü  geginüber- 
aitzl,  alt  ist  und  im  Sprechen  begriffen  ist.  Wenn  das  L'rlheil 
gemejrnt  ist,  so  ist  das  häsiiliche  Uild  wenigstens  nicht  ein  Aua- 
dmek  deaeelben.  187.  Im  Römischen  Kunstbaodel  geteicbnet:  Pa- 
rte nil  einer  knotigen  Kenle»  wie  sie  encb  auf  einem  Spiegel  mil 
dem  fjrtbeil  dea  Peria  im  llnaenm  in  Panne  von  Cavednni  Dich- 
fewieaen  wird  Bullet  di  Roma  1847,  p.  73,  atebl  keek  iwiaeben 
den  dr«jF  üdlünnen*  Bobeale  Zeiebnung  und  die  Götlinnea  ebne 

62 1  D.-i«8  dieses  nur  aus  ,,gaucherie"  des  Künstlers,  also  un^ 
absicbUich  und  ohne  Obscrnitai  sey,  wie  U.  Rochetlu  p.  265  uot. 
5  annimmt,  da  er  doch  ein  Ver&cbn  der  Luwi&%euheit  wie  die  mit 
dem  Cedoceos  eines  Vorbilds  tcrwechselte  Keule  nicht  zugehen 
will,  ist  srh-vpr  7ij  glauhrn.  In  tierhards  Spiegein  207,4  ist  das 
schlechte  Ding  als  „Helenas  liocbzeil  mit  Paris  in  Gegenwart  der 
Grazien  {Ton  zwei  Grazien)"  gegeben  und  diese  wird  durch  die 
Vergleichung  mil  2ü7,  3  unterstützt.  Do  Witte  in  deo  Annelea 
des  Instil.  17,  208  Not.  3«  liebl  dieaer  Erklfrnng  „die  von  mir 
befolgte*'  Gorisebe  vor. 
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•Ue  Attribute»  wie  auf  4«m  Torifea.  l&B.  J^Btis,  Veont  and  di« 
(iwejr)  Hören,  im  Vaticao»  nach  Micali  Mon.  ined.  20»  W*m 
nicht  die  drej  taöitiDnen  ohne  Ailribule?  189.  Venus  gani  nackt» 
weleher  Parie»  ihr  gegenfiber  lilieod,  den  Apfel  reiobL  Der  Ap- 
fel iit  so  groae,  deit  Parie  dio  Hand  weit  öffnet  199.  Jünen^ 
Juno,  Parie  und  Mercnr,  Spiegel  daa  Valieaniachen  Moaanina  naab 
U.  Gregor.  1,  34,  1.«*  193.  ».Aabniiaha  Danlellang»  dar  Dorand- 
acha  Spiegel  a.  1964»"  wo  Paris  für  Atjs  genooHnan  iat;  jalil 
im  Pariaar  MfinseabineL  liP4*  „Paris»  llaranr  (gegenibar  ailaaad) 
und  swey  Gdttinnen  (ohaa  Kennsalchan)»' stehend,  im  laiv  1834 
bey  dem  Kunsthindler  Veseovali  geseiahnat.^  19S*  „Aehnücha 
Darsielluog,  dii-  GoMinnen  sitiend**  und  Maronr,  der  inm  Paris 
getliculirend  spricht.  „Eine  der  gefslligsten  Darstellangen  des 
Paritturlheils"  auf  einem  Spiegel  lu  Lausauue  in  Gerhards  Ar- 
chiol.  Anz.  1852.  S.  154. 

Andre  Spiegel  eolhahen  Veränderungen  oder  Zusalze  rer- 
achiedncr  Art,  so  ein  uGcdlrler  des  Coilegium  Homanum,  wotoii 
in  der  Beacbrelbung  Korns  3,  3,  489  N.  II  eine  Erklirong  ^er- 
sncht  ist.  Doch  ist  nicht  einzu^iehn,  wsrum  man  noch  too  Urtheil 
des  Paris  sprechen  will,  wenn  dieaelben  drej  (jöltinneo  mit  Apollo 
nnd  Hercules  Tercinigl  sind,  wie  auf  dem  Spiegel  bey  Mic.iU 
Mon«  1833  Ut»  49,  Annali  d.  I.  583,  Gerh.  Spiegel  167.  Da&s 
dia  Compoaition  mit  der  andern  übereinstimmt»  erklirt  sieb  ans 
dem  Kraisrand,  worin  sie  einzuscbliessen  war  und  dem  glaiahan 
Varhittniss  Ton  iwaj  minalichan  und  drej  weihUehaa  Pignrea. 


nechtrag. 

„Hydria  das  Lord  Norihampton  mit  dam  Urtheil  daa  Paris: 
die  drei  Göttinnen  Ton  Paris  und  ton  Zeus  antlasaan.  SehcinI 

in  den  Verieichniseen  bei  Weicker  und  den  mainigan  sieht  anl- 

balien  und  vt-rdieuie  daher  naher  beschrieben  •»  wardan.'»  Ger- 
hard in  der  Archäol.  Zeil.  184G  S.  340. 

tnier  den  Vasen  des  Hrn.  Blayd^  bemerkte  ich  „Ton  Gafta* 
len  mit  rülhlichen  Figuren  ein  Oxybaphüu  mit  dem  Urlheil  des 
Paris.  Dieser  isl  bekleidet,  mit  einem  Pelasus  bedecLi  uud  hält 
auf  einem  Felsen  sitzend  einen  Hirlenslab;  die  drei  Gftlliunea 
sieben  for  ihm,  Pallas  biwalTnel,  Aphrodile  Terschleiert  und  ein 
Scepler  hallend,  dagegen  der  Apfel  nicht  in  ihrer,  sondern  in 
Hera's  Hand  bemerkt  wird.**  Dirch  in  der  Aroh^oL  ZetU  i&4t» 
294. 
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Grosse  Vase  mii  rolben  Figoreo  tntGatlliia  bei  Birom,  Ball« 
Napol.  1847  p.  I9s. 

Andere  n^ue  Parisurtheile  in  demselbeii  Ball.  Napoi.  I84S  p. 
90.  103  tav.  6;  «in  anderes  ia  einar  PriTaUammloDg  (Tennathlieli 
SaaUngelo). 

,J£a  Paria  im  Louvre  kommen  auf  einer  Vaaa  Tier  Praaen  Tor, 
iah  halle  liie  Tterle  fär  irit  wie  dieae  auf  einer  too  Ihnen  beraua« 
legabenea  Berliner  Vaae  (N.  1640  Iserhard  Btror.  und  Campan* 
Vasen  Taf.  XIV),  ohgleieb  aie  hier  keinen  Cadnoeua,  aondern  el« 
nsn  langen  Stock,  wie  ein  Scepler,  hSlt*'  Papaaliolia  in  Gerhards 
ArchioL  ZeiL  1853  S.  400  N.  9. 

Gerhard  im  sweilen  Naebirag  der  Nenerworbcoen  antiken 
Deokmkler  der  k.  Vasensammluog  xa  Berlin  (1855)  S.  109  N*  1981 
„Urtbeil  dea  Psrli.  Arühaiaehe  Rydria.  Die  bekannten  drei  Göt- 
liDneo,  Pallas  dnreh  Helm  und  Speer  kenntlich,  Hera  Terschleiert 
und  Aphrodite  durch  zierliche  Gewandhehung  unterschieden,  schrei- 
ten ,  fou  Hermes,  der  nach  ihnen  umblicLl,  geführt,  dem  Paris 
—  mit  reichlichem  Mantel  und  ii?\rtif|,  zu  u.  s.  w.  (gewiss  Dicht 
dem  Zeua).  im  oberen  Raum  OioDjrsoa,  xu  beiden  Seiten  eio 
Silen/* 

Das.  S.  112  N.  1986.  ,,l>er  Zug  der  drei  Göttinnen  zu  Paris 
ist  hier  aof  beiden  Seiten  einer  zierlichen  kleinen  und  tiefen  Schate 
im  Anbeginn  des  dem  Paris  zugetbeiften  Anftrags  dargestellt.  Den 
einander  ganz  gleich  gekleideten  Göttinnen  ,  welche  airomtlichje 
einen  Zweig  in  der  Linken  halten,  schreitet  Hermea,  mit  hurfesi 
Wamms,  Flugelsiiefeln  und  apitxem  Hat  sngethan,  voran;  sein  er* 
hoheoer  linker  Arm  iai  gegen  den  ebettfalla  konbekleidetea  bir- 
Itgen  Paria  gerichtet»  welefaer,  im  Forteilen  rückwirta  gewandt 
teehterieita  eine  Kitbar  hllt,  mit  der  erhobenen  Linken  aber  aeine 
Einweadongen  gegen  den  aohwierlgen  Auftrag  bu  nnteratötsen 
aeheint.  Die  Wiederholung  dieaea  Zagt  anf  der  entgegengeietxten 
Seite  bietet  hierin  keine  andere  Abweichang  dar,  alt  data  daaelbat 
aar  die  ▼orderate  der  drei  GAttionen  einen  Zweig  hilt«  Venie- 
rangsweite  itt  anter  jedem  Henkel  anob  ein  Schwan  angebracht.'* 

Eine  Kjlix  der  Sammlung  Campana  ist  herausgegeben  Ton  de 
Witte  in  Annali  e  Bullett.  1856  (Folio)  pl.  14.  p.  83,  der  sie  den 
bisher  bekannten  ron  ihm  zusammengestellten  Trinkschaleii  ?oa 
Bryioi  anreiht,  und  Tuniiulhel ,  dasb  am  äusseren  Kande  umher 
die  Vorbereitungen  zur  Abreise  der  (iöllinnen  nach  dem  Ida  vor- 
gestelll  sejreo.    SUU  des  Namens  BPYdQ£  wird  p.  bö  Termuthet 
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ßulletUoo  des  R6miielMii  lotUluU  1861  p.  67.  Grostgriecbi* 
sehe  Vaie  des  Museo  CanpuM  LXIV  N.  16.  Ztm  lieMltr«gt  4n 
flermet  die  drei  GMtaaiien  ni  Perie  so  briogen.  Eine  fcelMte 
Figar,  geflügelt  mit  swei  Laosen,  erkllrt  H.  Bnmii  for  Brie,  die 
nach  Analogie  der  Farieo,  der  Ljaa«  und  iiiDlicber  DiauiMa  ge- 
bildet iej. 

Unter  den  WmndftmSkkmt  di«  in  nencrer  Zeit  ra  Ponpeji  ant 
Liebt  geltonoen  find,  aeicbnet  aieb  ein  Pariaortbeü  aowohl  dvreb 
die  Kompoiitittn  ela  dnrcb  den  Glani  ond  die  Bamonie  der  Far- 
ben aoeb  den  Anedniek  der  Geaiebter  Tortfiglieb  am  i  nacb  einer 

Meldung  im  Rdm.  Bultettino  1861  p.  236.    Vgl.  RaonI  lUcbette 

Peiulures  de  Pompei  p.   153 — 167. 

Aii(h  in  Villa  Adnuna  iaud  man  Venus  und  Paris  mit  dem 
Apfi'l  m  zwei  OTslen  gegrnübersilzend  und  Pallag,  Juno  und  Ve* 
DU8  stehend  ,  Agoslino  Penna  Viaggio  pilt.  di  \  illa  Adrianü  F.  4, 
tav.  |33,  134.  135;  alle  mit  landschaftlirbcm  Grund.  Aus  den 
zehn  von  Marco  Carkaoi  IbOl  in  Kom  publicirten  Gemälden  aus 
ViÜJ  Adrisna. 

Eio  io  Siekwbürgen  1823  gefuDdenes  Mo$aik  entbilt:  Pari» 
aitsend  ,  Hermes  die  drei  GöttioDeo  ihm  vorführend;  alle  Perso- 
nen sehr  anatindig  bekleidet*  In  gleiebem  apilem  &iy\  BPIAMOX 
knieend  for  AXIJEYJ,  aeben  welchen  AYTOMEdON  sieht,  Hef» 
mea,  die  beiden  Bndpnnkte  der  groaaen  Poeaie«  Ametb  ArchfoK 
Analekten  als  Beilage  in  den  AbbandlnDgen  der  Wiener  Aka^ 
denle  fid.  VI.  Taf.  XV  nnd  XVI. 

An  den  Sttrhafküfm  iai  daa  Parienrtkeil  nicbt  Ton  neaea  tna 
Voreebein  gekoanen.  Daee  er  tn  Rom  in  Rafiela  Zeil  niebt  sel- 
ten gewesen  sejn  möge,  Uiat  sieb  Termntben  ane  einem  Blieb 
Ton  Maro  Anton  der  eine  freie  Nacbabnung  der  anliken  Compo- 
aitioo  an  entkelten  scheint.  An  einem  bewaldeten  Ufer  tittt  dar 
Hirt  Paria,  Venns  den  Apfel  übergehend,  Juno  lur  Seite ^  Mi- 
nerva sich  wieder  ankleidend,  Mercur  als  Geleil  ert»cltiiiit  daneben. 
Links  zeigen  sich  drti  Mjrmphen ,  rechts  drei  Flussgölter ,  am  Mim- 
mel  zieht  Sol  einher,  die  Dtoskuren  voran»  aut  der  rechten  Seite 
sitzt  Jupiter  mit  Luna. 


ParU  in  Liebesgedanken. 


In  i\cm  Pdrisurlhoil  des  Ludovisischen  Rdiefs  ist  als 
Hill  noues  Motiv,  ühs  in  Vasengemälden  bis  jetzt  nicht  in 
dieser  Verbindung  vorkam,  Oenone  in  die  Darstellttn^  auf» 
ie«noniiiieQ«  Die  Göllinnen  sind  mit  Hermes  angekommen, 
Aphrodite  voran  und  neben  Paris,  swiscben  ihr  und  Paris 
seine  Ciallin ,  wUlirend  schon  Amor  den  uijUt  einer  allen 
Veionaciche  silzenden  Taris  zu  vürführen  gescLuttig  lai. 
Die  seherische  Nymphe  ist  hier  durch  eine  Syrinx  bexeich- 
itel,  welche  dem  Hirtenslab  di'S  seine  Ochseu  weidenden 
Paris  und  ihrem  eignen  Anxo^  entspricht.  Diess  giebt  Auf» 
schiu!»s  über  ein  stark  njissdeulctes  Va^jriiweniitlde,  Jetzt 
im  Brittischen  Museum  Hier  ist  Puris,  wie  wir  ihn  oit 
sehn,  nicht  als  Hirt,  sondern  reich  gekleidet  und  liült 
Jegdspiesse  $  dem  gemiss  ist  auch  Oenone  als  Dame  in 
Ansug  and  Hnitung  genommen,  ihr  KopF  ttiil  einer  Tiara 
oder  Mäonischen  MiUa,  wie  Virgil  sie  nonnl^),  «ileich  der 
des  Paris  ge:»chuiückt.  Sie  sitzt  ihm  gegcniiiicr  und  spielt, 
slalt  der  Syrinx,  ein  Trigonon;  auch  ist  ihr  als  einnr 
wohlhabenden  Frau  oine  Zofe  beygegebcn  %  Paris  aber  an- 
sitatt  ihrem  Lautenspiei  zusuhuren ,  wendet  sich  um :  dicss 

1)  Mon.  d.  I.  a  I  tav.  57  A,  2.  Cab.  Uur«ii<l  n.  7.  L«Qor- 
«•iit  et  dß  Wille  Bliia  T.  1  f»l. 

2)  Aen.  4.  215. 

a)  O.  Jahn  ArchSol.  Beilr.  S.  34Ö  Not  hiJt  diese  Erklirung 
Aichl  für  urahracheioiicb. 

V.  28 
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zeigt  tn]  dass  die  Zeil  si^incr  Zufriedenheit  um  ist  iinif 

die  Gcdanki  n  an  Helenn ,  die  ihm  bereils  versprochen  ist, 
iliiii  keine  Kulie  lassen.    Die  Voi sh  Unny  fnllt  also  in  itie 
Zeit  zwischen  dem  Urlhcil  und  dem  Sciiiübau,  zu  weichem 
Aphrodite  den  Alexandros  antreibt. 

Eine  Vase,  die  icl»  später  gewahr  "wurde,  in  der  Elite 
cernmogr.  2,  b8  (p.         Apollo  und  Diana  cf.  pl  H7  und 
bb  B)  erg&nzi  diese  Vorsie  llnn^i.    Zu  dem  sich  um  wenden* 
den  Paris  spricht  eine  weibliche  Figur  und  auf  der  andern 
Seite,  am  runden  Gefflss  «bor  neben  dieser,  sitzt  eine 
zweytc  auf  einem  Felsen,  einen  Spießet  in  der  Hand,  und 
vor  dieser  stuhl  eine  dritte,  mit  Tiinia  und  Fächer,  ^e- 
sWIzt  mit  dem  £ilbogcn  auf  ein  rundes  Badegeläss.  Siod 
diess  Aphrodite  und  zwey  Chariten?  Die  mit  Paris  spre-* 
chende  könnte  nicht  Aphrodite  seyn ,  sondern  die  sitzende. 
Das  Zweiiclljaflü  der  Darstellung  wird  vermehrt  durch  eine 
Oenochoe  der  .lallaschen  Sammlung  in  Gerhards  Apul.  Va- 
senb,  Taf.  £,  iO,  wo  nun  umgekeiirt  Paris,  sitzend,  das 
Trigonon  spielend,  im  ähnlichen  Anzug  wie  die  vermeyat- 
liehe  Oenone/  sich  umwendet,  und  zwar  nach  einer  nuf 
das  lUidebecken  geslülzten  Figur  nni  Fiuher  und  Taulie 
[Aphrodite),  und  auf  der  andern  Seite  ein  Junghng,  fiaciit, 
die  Chlamys  auf  dem  Arm,  einen  banduninoclilnen  Krans 
in  der  Rechten,  einen  grossen  vollen  Apfelzweig  im  lin- 
ken Ann  zu  der  Saitenspielerin  herantritt.     Man  würde 
sagen  Paris  kommt  zur  Helena,  da  es  nicht  über  allen 
Zweifel  ist,  dass  die  das  Tiigonun  spicieude  Person  männ- 
lich ist,  wenn  nicht  die  Tiara  und  der  ganze  Anzug  Phry- 
gisch  wären.   Eine  Scene  des  Alltagslebens  kann  ich  nicht 
vu/ gestellt  glauben. 

Die  Verliebtheit  des  Paris  und  den  Schmerz  der  Oe- 
sone  slellt  wie  in  abstracto,  ganz  getrennt  von  den  Per* 
sonen  die  sie  veranlassten,  ein  Gemälde  dar,  das  ich  In 

Pompeji  in  dem  Haus  des  Labyrinths  auf  einer  lEtelben 
Wand  sah.     Dem  i^uris,  der  uni  llirlen^laIi  und  der  l>e- 
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zeichnenden  Mütze  dasleht,  sitzt  Amor  im  Macken  und 
0«none,  rlio  von  ihm  abgewandt  sitzt,  ringt  die  Uttnde 
ttber  dem  Knie,  wie  sonst  gewöhnlich  um  die  Kniee,  aus 
Schmerz  und  Versweiflung.  In  Zahns  Ornamenten  Taf.  31 
der  neuen  Folge  [vgl.  Bullelt.  Nap.  1  p.  101)  ist  Oenonc 
für  Helena  genommen,  welche  nach  dem  dritten  Gesang 
der  llias  ihre  That  bereue.  Aber  daiimis  halte  Bros  sein 
Werk  Iflngsl  -voUbracht,  der  hier  den  Paris  zu  unterjochen 
im  Begriff  ist. 

Als  Ge^^nstück  zu  einem  solchen  Büd  ist  (!re  Ter> 
racottn  bey  Millingen  Anc.  mon.  11  pl.  IH,  2  zu  denken, 
wo  PARIS  und  OENOm  als  ein  noch  glüi^ktiches  Paar 
Im  Gebirg,  am  Kebm,  bey  der  Heerde  dargestellt  sind. 

In  schönem  Getrensatz  damit  steht  die  Scene  von  dem 
Wetlsieg  des  Paris  noch  als  Hirt  des  Gebirges  in  Troja 
welcher  Anlass  gieht  zur  Entdeckung  des  Paris  als  Sohn 
des  Priamos  nach  dem  Alexandres  des  Kuripidc*s.  Darauf 
beziehen  sich  viele  Etrurlsche  Reli(*fe.  S.  meine  Griecb. 
Tragöd.  S.  467  If.  und  0.  Jahns  Beiträge  Taf.  9.  13.  14 
S.  341  ff. 


* 
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In  den  Kyprion  (rieb  AphroiJile  ileif  Aiexmidros  m  ' 
sich  ein  SchilT  lu  baoen.   Aus  diisicr  forlgesclxlen  Tbl- 
liglcelt  dar  Aphrodite  im  Epos  erklärt  sich  die  Vorsteliang 
einer  Hydria  aus  Apnlien ,  die  anf  das  Parisurtheil  betogen 

wurden  isl  Hormcs  spricfil  einclrin^iich  zu  Paris,  liin- 
tcr  welchem  nur  norli  Aphroilile  slelil.  Sie  hat  den  Polos 
auf,  die  fiohe  Göllin,  wie  in  einer  DHrsh-lliinir  rh  s  l'aris- 
urilieils -^j,  uiui  in  der  Linken  den  Sccpter,  Alcxandros  ist 
Fhrygiseh  auf  dus  PrachliKsle  ueldeidel,  wie  wenn  er  schon 
als  Gast  im  Hause  der  Helena  wäre.  Zu  dem  Stab  hält 
«r  ein  Schwerd  sUAi  in  seiner  Rechten  f  der  Hund  frhil 
nicliL  Di«  Gfttlin  denltt  sieb  Müller  als  ungesehn  heran- 
ItomoRcndy  was  su  dem  UrUieil  sich  nicht  schickt:  wehl 
aber  wenn  sie  nur  uosichlbar  zugegen  ist ,  indem  Hermes, 
der  ihr  su  dienen  auch  hier  fortßihrt,  dem  Paris  zure- 
det ,  dem  er  ein  Schwerd  gebracht  hat.  Mit  dem  Ajas 
«nlerhäll  sich  Athene  ilim  selitsl  unsit  hlljHi-  y  Sophokles. 
Das  Schwenl  unt erscheid lI  den  Alexan<lros  besliinrnl  vun 
dem  friedlichen  Bewohner  des  Idn  ,  vor  welchem  die  Göt- 
tinnen ejrscliieuen ,  es  vereini|$t  sieh  aber  iiitl  dem  Au  (trag 


t)  Mon.  H  I  H  I  l«r.  57  I.  i^.  O.  Müller  Dcnliinil«r  11 
Tflf.  '27,  2  )4.  Kliie  cöramogr.  2,  87.  Üie  lljrdria  i«t  im  üifiiii 
4ei  Hr.  du  Willc,  Cab.  Durand  p.  7  tiol.  i. 

2)  Gerhard  Aut«*rl  V»f.  laf  i7  i. 
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ein  Schiff  zu  rüsten  sehr  wob],  da  er  auf  diesem  su 
einem  fremden  Volke  siebn  sollte  und  also  bewaffnet  seyn 
mussic.  Ein  ScbwiTd  hill  Paris  auch  in  der  Hand  bei  der 
Ankunft  in  Sparta  vor  der  Helena  in  einem  Herculanischrn 
Gemfilde  (II,  25). 

Hierdurch  erklflrl  sich  nun  weiter  aach  eine  bekannte 
Vaticanischc  Vase*).  Die  Einsamkeit  des  Gebirgs,  worin 
Paris  noch  Ifbt  isl  durch  Pan ,  einen  Salyr  un«i  ein  Reh 
(gezeichnet.  Er  silzl  und  hiiiler  ihm  st«ht  aiiF  einem  Pfei- 
ler gestützt,  und  spricht  zu  ihm,  unter  dem  Einfluss  der 
Peitho  und  des  Eros,  in  der  oberen  Ileihe  Aphrodite^).  * 
Man  könnte  diese  Aphrodite  für  Oenonc  halten,  da  das 
Costtlm  au  dem  des  Paris  passt,  wo  dann  die  Göttin  mit 
dem  Fftcher  oben  niekt  Peitbo,  sondern  Aphrodite  seyn 
wflrde,  wenn  nieht  die  naive  Geberde,  welche  Paris  mit 
seiner  Rechten  maebl  ond  seine  sufriedene  Miene  aus- 
drückten ,  dass  er  auf  die  leisen  Mahnun(ren  einsugebn  im 
Beuriß  ist.  Ich  kann  demnach  nicht  mit  Millingen  über- 
c'Hisiinimen ,  wenn  er  in  einem  späteren  Werk  ^)  diess 
biid  mit  der  Kl«sse  der  Parisurlii^Mle  in  der  Arl  verbin- 
det, dass  hier  Aphrodite  allein  vor  dem  Paris  erscheine, 
dem  sie  in  der  oben  sitzenden  Figur  die  Helena  verspre- 
che ,  wie  wenn  in  einem  Wandgemilde  Pallas  ihm  durch 
die  Tfinia  Steg  und  Robm  anbiete.  Diess  letitere  Bild  isl 
ein  Ganses  far  sieli|  nicht  ein  Theil,  und,  wie  ich  oben 
bemerkte y  von  eigner  Beschaffenheit;  und  als  ein  Ganses 
durch  Pan  und  Salyr  abgeaehlossfn  erFcheint  tuch  das 
andre,  geht  uibo  nicht  den  Weltstreit  an,  in  welchem  nicht 

3)  PasseH  I  lab.  16«  d'Hanrarvilte  T.  4  p1.  ^4.  Uilliagea 
P^nt.  de  Vaiet  pl.  49*  Piatoleti  VaUc  T  3  09c.  FlMlich 
gcnaiiol  „rariDeineiil  da  Parit«  Cab.  Pourtales  p.  107.  so  wie  die 
daielbfft  pl.  8t  t  «tigebildel«  Vaic;  und  nock  eine  tos  ciaer 
Anpbore  in  de  Witte  Cab.  Elrusqiie  p  93  n.  t46. 

4}  Pan  ertcbeini  bei  Apbiodile  nicht  selten  •.  All«  Denkm. 
3,  f.3. 

5)  Anc.  uaed.  Mon.  p.  49  Not.  15. 
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eüie  Gdttiii  allein  suArelen  und  tnUeten  konnte ,  nnd  wenn 
-  dies;  gesehshe  docli  nicht  Aplirodite  hinter  dem  Paris  ste* 
.Ken  wtrde.    Ist  hier  ancb  nicht  die  Bingebung  an  reisen 

angedeutet,  so  ist  doch  der  Gedanice  ait  fassen,  dass 

Aphrodite,  nachdem  sie  durch  den  Paris,  aber  auch  über 
ihn  gesiegt,  nicht  abltfsst  die  Liebesgedanken  in  ihm  zu 
Qfthren. 


Vor  den  Nnch^rabungen  de«  Prinzen  von  Caniiio  w«r 
die  Fabel  von  Troilos  von  den  Erkifircrn  drr  alten  Bild- 
werke nichl  berührt  worden.  Nur  eine  Grabstele,  woran 
TPÜI^OS  gt'schrieben  isi,  kannte  man  auf  einer  Vase, 

f?o  \vj«f  aiirb  die  Slcli'n  von  Agamemnon,  Oeiiipus,  Idas 
oikoimm  n  ^):  zwcy  Fnuien  bringen  Leichenopfor  zu  die- 
.stTSl»'l(;  des  Troilos,  wie  nach  don  Worten  des  Horaz  ihn 
einsl,  (l<'f)  ntjcli  uiierwaclisiien,  die  Kiiern  und  Phrygischen 
Schwestern  beweinten.  In  den  AnoRlen  drs  aroh.  Insl. 
vom  Jahr  IS^ia  (v  p.  253)  bezog  ich  eine  durch  ihre  ächte 
ranhe  AlterlhflmUcbkeit  merkwürdige  Darstellung,  die  auf 
den  Mord  des  Aslyanax  im  Widerstreit  mit  manchen  Um- 
stftndcn  gedeutet  worden  war ,  auf  den  Tod  des  Troilos 
veranlasst  vielleicht  durch  zwey  andre  im  Mussum  Elrusque 
n.  529  und  568  beschriebene  Vasen  derselben  Herkunft 
von  gai)z  verschiedener  Composilion ,  aber  verwandten 
Inhalts,  worauf  dtT  Nnme  Troilos  sich  vorfand.  Bald  nacli- 
her  IhoiHe  mir  Gejluud,  dessen  Verdienst  durch  rasche 
-   Aufzeichnung  und  Ausbeulung  der  noch  unzerslreulcn  gan- 


1)  Zeiischr.  f.  AUcrthumswiii.  1850,  J6— 51.  9»-I06.  Annali 
XXII,  «6-108  IT.  d'agg.  E.  F. 

?)  O.  Jahn  Tclophos  und  Troilos  S  91.  Die  Stele  lies  Troi- 
fo»b.  y  MilUngen  Printures  de  \  »«cs  pU  17,  die  de»  4>0iNia  pl.  18. 
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zen  Blassr  der  in  Vulci  prmacliltMi  Enfdeckungoii  nithf 
grnug  tiJjiriesi'n  wcnlon  kann,  die  Zeichnung!  einer  vicr- 
len  ebrnfalls  ('ii^t'nthumliülnM!  Cuinposiiion  niil ,  in  tlrr  irh 
die  Ermordung  des  Troiios  und  den  Irrltiurn  in  drn  ditriuif 
(relmnen  Namen  ttoglcich  erkannte.  Seitdem  sind  eine 
MifOge  andrer  Vasen  nach  und  nach  zum  Vorschein  ge- 
kommen, die  zwar  grosaentheils  lange  Zeil  verschieden 
crklftrt  worden  oder  noch  jetzt  nicht  abereinslimmig  beur- 
ttieilt  werden,  aber  bv\  der  grösstcn  Vrrschiedenbeit 
der  Erscuoinungen  dennoch  alle,  so  wie  mit  ihnen  auch 
andre  FrOher  ticknnnle ,  aber  anders  verstandene  Vasen 
tiihl  Monumente  anderer  Art,  in  dem  UnlergHng  des  Troi- 
ios zusammen  zu  treffen  sctieinon.  0.  Jahn  j^ab  sehun 
lb4I  (  ine  besondre  Schrift  Telephos  nml  Troiios  heraus, 
und  Gerhard  stellte  1843  in  seinen  Eiruskischen  und  Cnm- 
panischen  Vasenbildem  des  k.  Museums  zu  Berlin  eine 
lieihe  von  Vorslclinngen  des  Troiios  (nebst  einigen  fremd- 
artigen) verkleinert  zusammen  (nach  einer  Öfters  von  ihm 
eingeschlagenen  finsserst  schfltzbaren  Art)  anf  einer  gros- 
sen Tafel Braun^  Cavedoni  nnd  Andre  belheiliglen  sich 
mit  Eifer  und  GlUck  an  der  Erliolerung  dieses  Bihlerhrei- 
ses  und  es  kam  zuletzt  die  ausgedehnteste  nanttellnng 
hinzu  als  ein  Hauptliild  der  bildcrrciciten  \asc  Fran<;«*i.s 
(wie  sie  ihrem  verdienstvollen  Entdecker  und  Retler  zu 
Ehren  lorldauernd  genannt  werden  sollte);  dessen  Abbil- 
dung liegt  nun  vor  mit  der  genauen  und  beredsamen  \us^ 
einandersetaung  Emil  Brauns  im  vogftbrigen  Bande  der 
Aunalen. 

Braun  bemerkt  in  dieser  schonen  Abhandlung,  es  seien 
von  mir  Ober  die  Griech.  Tragödien  I  S,  128  Vasendar- 
Stellungen  auf  den  Tod  des  Troiios  bezogen  worden,  die» 
wenn  sie  mit  diesem  Gegenstand  etwas  so  thun  haben,  ihn 

in  Wahrheit  nach  einer  ganz  verschiedenen  Tradition  als 

die  Uli  der  Yaso  ^^u  Florenz  behündeiu^  und      sind  da- 

3)  Ich  werde  dieae  kun  alt  Gerbard«  Tafvl  E  dtirea. 
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runter  gerade  die  vier  gleich  Eingangs  von  mir  bezeicb- 
nelcn  .versUnden^).  Eine  besondre  Tradition  «ber|  die 
bei  diesen  angewandt  werden  k&nnle,  giebt  es  nicht.  Wie 
beschrfinkl  übeihnupt  für  diesen  Gegensland  die  schritlti- 
eben  r^iachrichten  sind,  diess  (älil  erht  durch  die  Füile  der 
nun  bekannten  darauf  besUglicben  Malereien  in  das  Auge» 
Aus  dem  Uomerlsclien  Epos  der  Kypria  meldet  Proklos  nur  ■ 
mit  diesen  drei  gewicbtvollen  and  ausreichenden  Worten: 
Achilleus  mordul  den  Troilos,  und  aus  dem  Troilus  de* 
Sophokles,  worin  dieser ,  als  er  seine  Hosse  übte^  von 
Acbiileus  mit  der  Lanse  gclödet  wurde,  sind  wenige 
Verse  erhallen:  nur  ein  paar  Nebenumslflnde  werden  von 
Späteren  erwShnt.  Dagegen  sind  alle,  die  grossen  und 
inannigfalli^eii  Verschiedenheiten  in  den  Monumenten  der 
Art,  dass  sie  sich  als  freie  künstlerische  Enlwicklunj^  der 
einfachen  gegebenen  Tbalsacbe  nach  den  Bedingungen, 
die  in  ihr  selbst  und  dem  allgemeinen  Kriegsgebniuch  der 
epischen  Heroen  gegründet  waren,  recht  wohl  denken 
lassen  würden ^  wenn  nicht  zu  vermuthen  wäre,  dass  gar 
manche  Einzeiheilcn  eben  so  in  den  poetischen  Quellen 
behandelt  oder  aus  diesen  und  den  ans  ihnen  verbreiteten 
ErzShtnngen  geradeso  geschöpft  gewesen  sind.  Diese  foU 
gerechte  kflnsllerische  Entwicklung,  die  Aufeinanderfolge 
der  Montenle ,  in  welchen  die  eine  Aufgabe,  des  Troilos 
Ermordung,  von  den  Künstlern  ergriffen  worden  ist,  braucht, 
wie  mir  dünkt,  nur  nachgewiesen  su  werdeni  um  nicht 
bloss  das  erwähnte,  mir  viel  gellende  Bedenken  meines 
Freundes,  sondern  gar  manche  Zweifel,  Widersprüche  und 
Unrichtiglieiten  aufzubeben,  die  man  in  den  bisherigen 
Erkiflrungen  mancher  dieser  Bilder,  wenn  man  sie  im  Zu-* 
snmmenhang  prüfen  will,  leicht,  auffinden  wird.  Ich  un- 
terscheide vier  Momente:  Himierkait  des  Aehittmu  kkUer 
dem  fimutte»,  nah  vor  der  5ladt,  Verfolgung  des  TroUos, 

4)  Auch  im  Bull.  1844  p.  71  hcmerkt  Rraun,  dass  die  von 
»ir  dort  «ogcfuhrlen  Vorileüüngeo  wo  ihn:  «iiüers  erkläre  wcrdca. 
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dassea  BrmoräuHg ,  Kaimpf  wn  seine  Leiehe.  Einsicht  in 
die  einselneti  Darstrllnngen  und  Ueberzeugnng  Varlisen 

mit  (1f*r  Wahroehinuiiir ,  wie  sehr  Personen  und  Umstinde 
in  allem  ineinnndiTgj  cifen  und  zusiHmnenlrellen ,  wie  öic 
sicli  ergänzen  und  wie  die  abgciiürzten ,  an  sich  zweifel- 
hafteren Bilder  In  andern  in  grösserem  Zusamnienbnag  sich 
wiederfinden  und  wie  zuletzt  nirhts  tibrig  btoibtj  was  niehl 
auf  irgend  einem  Punkte  des  ziemlich  weiten  Kreises  so 
leichten  Aufschliiss   fiinde,  wie  Ilm  immer  zu  üinU  n  die 
Einfachheit  und  Versländiglceit  der  allen  Zeil  uns  wün- 
sehen  und  hoifen  itlsst.   Eine  lange  Reibe  von  zusammeD' 
gehörigen  DenkmAlern  in  gedrfitt(2ter  Beschreibung  und 
Erklärung  ist  eiLfcntlicli  nicht  lati|r\v  ei  lieber  als  die  BeschSf- 
liguiig  mit  l)unl  uiUercinander  gemischten.    Nur  der  ober- 
flächliche und  flüchtige  Diletl«iit  scheut  es  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  denselben  Gegenstand  anhaltender  zu  richten: 
Jedem,  der  sich  selbst  eine  bestimmte  Ueberzeagung  zu 
schaffen   wunschlj   t-ihuch Icrii  violmthr  zusammenlassende 
Verzeichnisse  die  Sache  wesentlich  durch  d^  Ordnunif,  in 
die  sie  vermittelst  eint;r  durchgreifenden  Erklärung  ge- 
bracht sind.    Hierdurch  wird  dem  Prüfenden  Richte  und 
Anleitung  gegeben,  vieles  für  steh  Unklare  wird  im  vor- 
aus aulVeklürl ,  manches  Zweifelhafte  von  selbst  besoiligl, 
manches  was  im  Einzelneu  über^iehn  oder  falsch  .  beurtheilt 
werden  könnte»  wird  rechtzeitig  hervorgehoben^  mancher- 
lei Aufachlqss  geschöiift  aus  der  Yergl^ichung.   Bs  kommt 
,  nur  darauf  an,  ein  geordnetes  Verzeichniss  von  einem  bloss 
äusserlich  zusamniengeraß'ten  zu  unterscheiden,  das  als  ein 
Werk  des  blossen  Fieisses  nur  ein  rohes  iilateriai  darbietet 
und  leicht  don  Geistreichen  zurückschreckt,  weil  es  nicht 
zu  ebnem  zweekvolli^n  Ganzen  organisirl,  nicht  in  allen 
Theilen  von  Sinn  und  Absicht  durchdrungen  ist ;  eine  Sa- 
che wovon  manche  Liebhaber  dieser  Studien  noch  keinen 
rechten  BegrilT  zu  haben  scheinen.     Wenn  Erleichterung 
und  Abkürzung  im  Wissenschaftlichen  den  Vorzug  desGe- 
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AUigen  geben  konnesj  so  sollte  die  sehematiBehe  gense 
Klasteo  omfessonile  Bi*bwulliiiigsart  stall  als  trocken  eher 
ab  die  anmothigtre  gelten  vor  der  gewOhnllclieii ,  wonach 
man  aus  der  weit  zeratreoteD  Menge  einaebie  Sittcke  her- 
Bttsgreift  nach  zufölügeii  Veraolaieungen  und  sich  be- 
schrfiokt  Buf  einige  Gesichlspunkle  unter  andern  und  wie- 
der andern:  bequemer  unti  äasj)r(xliender,  wenn  man  will, 
wie  das  Einzelne  und  Kleine  überhaupt  anscheinend  utid 
für  den  UngeduMi^^en  bequemer  ist  als  das  Länjrerej  aber 
nicht  fOrdej-lichcr  verhttllnissmässig  für  den ,  der  seine 
KenntnisB  Uber  Einzelnes  hinaus  zum  Ganzen  ausiudehnen 
wünscht  (Seordncte  Uebersichten  der  iMonnmente  nach  den 
Klasseo  des  IniiaUs  oder  der  Darstellungen  werden  nack 
ttttd  nach  »iwege  bringen',  was  man  seit  langer  Zeit  oft 
gewQnscbt  bat,  Uebersichten  des  ganzen  Vorraihs  der 
Monnmenle  (znnflchst  freilich  dachte  man  an  die  Marmor- 
werke) )  und  sie  werden  ausserdem  etwas  gemein  traben 
mit  den  Durchschnillen ,  unter  denen  man  in  ei>i  gto^ses, 
sehr  zusammengesetztes  Gebäude  von  den  ver&cbiedcnsleii 
Standpunkten  hineinschaut. 

Die  Scene  ist  vor  dem  Sküischen  Thor  bei  dem  nahen 
Brunnen ,  der  noch  jetzt  ein  Hauptmerkmal  der  wirklichen 

Lage  von  iroja  ist,  wo  uuch  ein  Altar  und  geweihler 
Bezirk  des  Apollon  ia  den  Bildwerken  angenouuneji  wird. 
In  Folge  der  Erzählung  einiger  aller  Aniorcn  wird  diess 
Ueiligtbum  von  den  meisten  Erkiärern  das  Tbymbraische 
genannt.  Thymbre  aber,  oder  Dymbre,  mit  dem  Fluss 
Tbymbrios,  dessen  Namen  im  Thal  des  DUmbrek  .erhallen 
ist|  nicht  aUzu  weit  von  Heuilion,  lag  in  so  weiter  Ent- 
fernung von  Troja,  dass  dahin  die  Scene  vom  Tode  des 
Achilleus  und  der  an  derselben  Stelle  vorhergegangenen 
Ermordung  des  Troilos  erst  als  von  Troja  seit  Jahrhun- 
derten nichts  mehr  zu  sehen  war,  verlegt  worden  seyn 
kann,  nachikm  die  Meinung,  Neuilion  sey  an  der  Stelle 
der  alten  Stadt  gelegen,  so  herrschend  geworden  war« 
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dass  man  das  von  Strabon  angeftthrle  Heiligtham  des  Thym* 
brftischen  Apollon  aiil  einem  allen  vor  dem  wirklieben 
Sklliscben  Thor  zu  verwechseln  wagen  konnte.   Zu  Rom 

war,  als  man  den  Priamos  nnch  Neiiilion  setzte,  d«rThym- 
bracus  Apollo  so  angcsehn,  Uass  diesen  in  der  Aoneis 
Aeneas  anmfi  (3|  85)  und  Virgil  sogar  den  Yalrr  des 
Aristfios  so  nennt  (Georg.  4,  323).   Den  Uebermotb  des 
Achilleus  zu  zubilligen  verheri  lichte  den  Apollon  nicht  \\e- 
niger  als  die  Demüthigung  (Iit  Niabe:  dHrutn  eignete  drr 
Tempel  in  Thynibra  den  Tod  des  AcbiUeus  sicli  eifrigst 
an,  welcher  den  des  Troilos  an  derselben  SleNe  erfolgten 
nach  sich  sog.   Nach  einem  SchoHasfen  aar  UUin  (24,  237) 
Hess  schon  Sophokies   din   Troilos  bei  drm  Tiiyinhratui, 
wo  er  seine  Pferde  tummelte,  durch  die  Lanze  dos  Achil- 
leus fallen:  so  all  wftre  die  Verlegong  und  Umgestaltnng 
der  Sage  ond  manche  VasrngemSlde  sind  nloht  sicber  all 
genug  um  ihnen   abzusprechen  ,   d»ss  sie  übereinstimmend 
mit  den  Neuilicrn  dasselbe  Local  wie  Sophokles  voraus- 
setaen.    Indessen  bin  ich  keineswegs  gewiss,  dasa  nicht 
der  Scboliast  die  Worte  na^  td  Bvp^ß^äi^^  indem  er 
die  Hauptsache  richtig  aus  dem  Ge.itfchtniss  anführt«',  falsch 
hinzugesetzt  habe,  da  zu  seiner  Zeit  das  Tiiymbräon  über- 
haupt  und  durch  die  dahin  verletcten  Sagen  von  Troilos 
nnd  von  dem  Tode  des  Achilleus  so  berUhmt  war,  dass 
die  Einmischung  sehr  leicht  geschehen  konnte»   Die  Va- 
senhilder  jetieulHlis  sind  im  Ganzen  und  wenn  wir  auf  die 
ältesten  aU  Grundlagen  der  übrigen  Darsteliuniien  seliii, 
aus  einem  viel  entfernteren  Alierthum  und  es  ist  bei  kei«» 
nem  einzigen  der  mindeste  Grund  an  eine  Abweichung 
von  dem  alten  Epos  zu  denken,  welches  sich  genau  an 
die  Ilias  anschloss  und  den  Mord  des  Troilos  abo,  da  ein 
solcher  die  I^ahe  der  Stadt  voraussetzen  liisst,  vor  das 
Skaisrhe  Thor  drr  alten  zerstörten  Stadt  legte,  nicbt  aber 
viele  Stunden  davon  in  eine  nicht  ganz  unbetrilchtlicbe 
Entfernung  von  Neuilion. 


ijuu-cLji^  Google 


Troilos.  445 

A.    AciiUlem  im  üuUerkaU  kmier  dem  Brutmen,  ^ 

Der  Koriner  Diu  iLrichlel  ans  dvr  poetischen  Saj^e, 
iJass  die  Achöcr  sich  der  Sladt  nicht  zu  nährrn  wagten 
wegea  der  Menge  und  Tapfurkeil  der  Belagerlen,  Aehil* 
Unis  aber  forclilbar  war  sich  in  Hinterhall  nu  legen  und 
in  der  Nacht  su  ttiierfallen,  und  er  brin^rt  dairiit  den  Tod 
des  Troilosuin  l  auch  des  Mestor  in  Verbindung  (XI  p.  338 
R ).  Auch  der  spät«  YaUcanische  Mythograph  sagt  (II,  210), 
Troiloft  ael  als  er  ausser  den  Mauern  die  Pferde  ühie,  von 
AehiUes  durch  Hinlerhalt  verwundet  worden  Was  er 
hinzufügt:  exanimisque  in  uibem  roligatus  rclVrlur, 

kommt  In  keinem  der  Bildwerke  zum  Vorschein,  sondern 
Ist  aus  der  si^H  Virgil  vorkommenden  Sage  von  einem 
sfiiteren  Untergang  des  Trollos  auf  dem  Schlachtfeld ent- 
nommen lind  mit  dem  Andern  auf  nnver(rü(ifliche  Art  ver- 
bunden. Der  Brunnen,  an  dem  die  Belagerten  bei  Nacht 
sieh  mit  Wasser  zu  versehn  genöthigt  waren,  da  auf  ge- 
grabene Brunnen  In  der  Stadt  nach  dem  allen  Styl  nicht 
/M  rechnen  ist,  war  der  Ort,  der  für  kühnen  verstohlenen  * 
Angrill  dem  Einzelnen  die  natürliche  und  beste  Ueiegen- 
heil  bot. 

I«  Diäter  ilioterlMll  and  dabd,  nie  am  der  folgendeo  Ab- 
llieiliiiig  ertiebtlieb  ist,  Ti^üos  sind  an  einer  grotten  Hjrdria  ans 
Vulci»  in  tum  Tbeil  acbr  unge»rhl8chter,  in  mehreren  Figuren 
aber  sehr  charakleristitcber»  lebendig  ItrSfliger.  Z<*irbnang  vorge- 
•telll,  eine  um  die  ganie  Einfall  hoch»lCer  Kunti  tu  fasten,  be- 
anndert  tehrreiebe  Coni|Mi«tion.  Eine  Dnrcbivicbnnng  liegt  vor 
mir,  die  ich  der  Gate  Brennt  verdanke.  Derteibe  g«b  im  ftömi- 
ftcfien  Tiberiiio  1842  p  31  Nachricht  Ton  iJi^fem  ivictitigen  GcfSss 
und  8eio4;ai  tnkaii.         i»(  ilaft&ilbe,  nclcliea  A.  Feuerbacb  im 

5)  Cavedniii  emendirl  daher  in  dem  angelohrten  llomerisehen 
Sebolion  e/ieSfrir«  in  ief^eim,  wa»  teh  darum  dem  von  mir  wr- 

iiiulhcten  jloy/#v^^Ka»  oicbt  TorzieliiMi  m.ig ,  weil  es  mii  ahuf  vcr- 
iMirnIrn  if«l  und  ArJiillen»  »loch  nicht  dorn  Troilo9 ,  «ondorn  libcr- 
haiipl  üuilnuerte  ,  al*.  gerade  dieser  in  neiiicn  tiinterli.ill  firi  und 
%oa  Acbiiieus  niii  der  Lanto  erlegt  wurde,  was  die  edl^Tt*  uud 
4nber  dem  So|»holtltft  gana  togemettene  Todeta  rl  itl. 

6)  8.  meine  lirii^cb.  Trag.  S.  US. 
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Kuli.  1840  (I.  124  (lUmah  in  Mnfii^naao  hc^chrieh  aligt^l  ild' i  ann. 
XXII,  tav.  E.  P,  I.  fiifr  isl  in  der  Milte  Achilleus,  nul  l.anzo, 
groisem  Helm  mtd  Schild,  gekauchl  hinicr  dem  BrunneiihAun,  su« 
welchen  das  Wasner  in  ein  groMes  Gpfäss  Aasslrömt.  Davor  siebt 
eine  t'roerin  nmd  hSli  ein  groates  GefiRs  in  hoidon  Armvn  bereif, 
et  UDlef  den  Ergnei  m  bringe»,  «o  bald  sie  eieb  biehcD  wird:  wir 
woIIpo  aie  F^fftemtg  neooeo,  weil  deren  Nanea  a«  eehr  io  Gebrenr Ii 
gekenanieA  ist  und  die  Kfinigaloehlffr  en  der  Seile  ihrea  jnngeo  ßro* 
dera  auch  mehr  GewirlU'hal.  eli  eine  Ilnbekamte«  Aaiaerdem  iai 
der  Name  aelbaldteaerott  wiederholleo  t wellen  Peraon  in  N.  9  snm 
Tbeil  erhallen.  Hinter  ihr  Troiloa,  naekt  alt  Ephebe,  tn  Pferd  und 
ehi  änderte  Pferd  ffthrend,  ein  weiivea,  weichet  den  Kopf  narh 
dem  Waaser,  nm  tn  irinkeo,  hiaabalreckt«  Dann  folgen  in  ruhi-> 
ger  Stellung  drej  Schwergewappnete,  entweder  ala  Bedeekung 
oder  um  »uf  den  KAnipT.  der  in  andern  Darslellungcft  au^iirirKr, 
hinzudeuten.  Diesen  ent«precbt'u  .uif  der  andern  Seite  hintt  r  tit  iu 
Achilleus  drr'j  GöUer,  Athene,  ohne  ihre  Abzeichen,  in  Idurm-n- 
^eRticktem  Kleide,  mit  der  einen  fland  dvn  Heidon  er/nunl-md, 
in  der  andern  i)im  den  Kranz  de«  Sifces  lioreil  hr*'trit(l  wie  7, 
40  und  wie  nie  dem  Radino»  den  kram  reicht  auf  der  achönen 
Vaiie  jetsi  in  Berlin),  Hermes,  mit  Hui  und  hohem  Kerj^kninn, 
oad  Zeu«,  der  auch  bei  den  Parisurlbeilen  tnweilen  mit  berange* 
zogen  ist ,  mit  einer  Lance  statt  Scepler,  Zwejr  gegen  einander 
gekehrte  Sphinie  ,  wie  «ie  oft  vorkommen,  «rhiiessen  zwischeo 
den  je  drei  begleitenden  Figuren  den  Kreit.  Zwei  andf»re  Fagn-» 
renkreite,  dber  und  unter  dem  mittleren ,  werden  vnn  Tbierfigorea 
eingenommen.  Auf  dem  Branoen  titit  ein  Habe  mit  gedlToMem 
Sehnabel,  alao  tehrelend,  gegen  Poljxena  und  Trolloa  geriehtet» 
nicht  btoaa  hier,  sondern  eben  to  auf  mehreren  der  folgende^n 
Darttellnngen ,  nnd  ohne  mit  einer  andern  Zierfignr  anf  dem 
ßmnnen  abanweehaeln  Die  Bedentsamkeit,  die  man  daher  Vfr- 
muthen  mute,  tat  nicht  ««rhwrr  lu  erratheiti  et  itt  der  Rabe 


7)  Aorb  Urlirha  nntirl  es  in  Musignano  Puil.  1839  p.  70:  „An* 
Tora  ron  ariimaU  e  donito  alle  fonlana,  dielro  di  cui  un  suerriero 
fr,admrt?)  »i  na«conde,"  to  wie  er  luglcich  p.  73  in  Tns«aoella  ein 

;^n.(f.rM^  j  f»fcrf)r"ihf  •  ., \nfora  di  ■o«",'fMf>  simile  a  quel  raso  di  Mu-> 
Nignaoo.  Happrest'nia  ('ndino  nahcof^to  dictro  una  fontaoa  a  rw» 
Crmiune  e  venula  per  prendor  l'acqtia.  Arranlo  ad  ofma  »«corxei^i 
un  eavalicre  di  paletlriea  afgnifleactone.**  Die  eri^te  itt  narh  Eng- 
land Keaan?en.  (lerhard  fitr.  End  T.amp  Va-^'-nhitdor  S.  'i3  NoU 
3n  ,  nuhoi  indrsson  7.ii  hpnicrkpn  int,  daaa  IT»  Tett  dieae  Veen 
Ulli  ciucr  andera  <M.  'iü)  ?er wechselt  wird. 
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AjmIIoos  ,  tief  «ion  Troilo«  mit  veryeblicliem  Wahrzeichen  zurück* 
«mchenchen  surhl  ▼ou  f)rm  ItrunneBt  i^oo  wo  ihm  und  in  Folge 
deMBD  deai  Acbilleos  der  Tod  bevorsteht.  £io  Beispiel  mehr 
«Ito  fttr  die  tivwohuheit  des  hdherto  Alierlbumi  alle  Sehteksale 
im  Zaseimnifobftog  mit  üOltersItmmoD  oder  tifttlerteieheii  tu  den* 
Urs  Qod  tD}(leieh  eine  genB  sinnreicbe  Erfindung  ta  diesefli  gege- 
benea  Pill ,  am  im  Bilde  die  dem  Unglaek  Toreiisgebeiide  vergeb- 
lich wtroeDde  Stimme  Gollei  eokndeuten.  Nach  dieser  keiner 
Mtttdeatang  ausgesettteo  Vorstellung  erkliren  sieb  nno  mebrere 
aodre.  mehr  oder  weniger  abgi^kArste  von  selbst 

2.  Gerhards  Etr.  ond  Gamp.  Vasifobilder  des  k.  Iloseom  zn 
Hcrlio  (N.  17)3)  Taf.  II,  in  Rom  bei  Haseggio  1841  gekauft,  weit 
spätere  Anijilinra.  Aihilleus  kauuruvl  hinter  der  hohtn  Hrtinnen- 
?*äule.  H»jf  welcher  der  Habe  schreit:  Polviiua  iiissi  aua  dem  Lö- 
weiiracheii  das  Wasser  in  ein  iiiilergeiieUtes  GefääS  laufen,  hinter 
ihr  hält  zu  lUer.i,  ein  Stockcheu  in  der  llaml ,  Troilos,  hier  ohn« 
Handpfcrd.  Auf  der  K«ickseite  drei  Knf>ger  in  ^eilnellem  Schritt, 
SO  dass  »ie  zu  der  not  h  gau/  ruhigen  i!<iupl8c<one  nicht  so  wie 
die  drei  still  stehenden  des  vorhergebeodcn  Gefasses  passen,  son- 
dern für  sieb  to  Lesteben  scbetneo,  wie  die  Bilder  der  Rückseite 
gewAholitb;  wenn  oiebt  etwa  an  die  durch  den  Ucbcrfall  aus  dem 
Tbor  bervorgeloekteo  Troer  gedacht  ist«  tierbsrd  überschrieb 
diess  Bild  Ismene  sm  Brunnen«  iqdcni  er  den  nackten  knabenhaf- 
ten fifiUer  ganx  ausser  Acht  lio»s  und  dagegen  in  den  Figuren 
der  Röckseite  einen  llvercssug  sab,  „wie  ihn  Tjdeus  erwarten 
durfte,  nicht  aber  Achilles  in  seinem  voreinselten  Vorkampf/* 
obgleich  Xydens^^tm  Ilioterbalt  nicht  mehr  wie  Aehitteus  im  Hin- 
terhalt mit  dem  tieer  zusammenhingt:  er  vertauscht  jedoch  S.  2^ 
diese  LlikJ^auh^  aus'irücklicb  mit  der  von  Achilleus  uod  Poljxena. 

3  Amphora  hei  Bnseggio  in  Rom,  (icrhards  Taf.  E,  12.  13, 
iibereinsliiiitMend  zunächsl  mit  der  vorhergehenden,  nnr  in  den 
tirossenverbaani.sbf  11  der  ürnnnen^ntile  und  der  i^oijxena  und  iler 
Richtung  der  Pol^xena  und  de«  i  roilos  nach  der  linken  Seile  ist 
Verschiedenheit.  Die  Säule  nSmticU  ist  hier  j^ehr  niedri«,  der 
Vogel  darauf  hat  deo  Schnabel  nicht  olTen ,  drückt  aber  durch  da«i 
l^laltern  mit  den  Flügi  In  dem  'I  roilos  Peine  Unruhe  über  das 
bevorstehende  lieschick  aus.  Poiyxeua  mit  der  Amphora  vvr  dem 
Brunnen  ist  eben  so  sehr  verkleinert  v\ie  die  Brunoensäule,  ganz 
willkürlich  wie  es  scheint.  Troilos  aber  hat  bicr  ein  zweites 
Pferd  sor  Seite«  das  donb  da»  worauf  er  i^iizt  fast  gänzlich  ge- 
deckt isl,  so  dsss  CS  nur  durch  knappe  l^arallellintea  vom  Kopf 
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•bwiru  uud  •m  Sehweif  sichtbar  winl.  Aebnlich  N.  1 1  dat 
gwMle  Pffvd  Tcrdtckt^  nar  4«it  di«  Berne  sich  meitf  wwtdwm  md 
ia  ihatieher  Art  Lomaü  diess  mchraislt  vor  und  liüt  ud«  in  die 
Zfiebaasdüila  »ad  Ihr«  frvhestea  Versaehe  aod  Caavaaicftaca 

einen  Blick  Ihun.    Mao  durfte  rermulhen,  das«  der  Maler  dar 

vorhtfrgehenden  \  ase  und  amirc  aii^  ditfseni  anscheioenden  etnfa-^ 
cheo  ytvrd  ein  i^irkliclies  blosise«  Keitpfi  rd  gemacht  habea,  weil 
%w  den  (irund,  das  zagcrittene  Gc  tip.irm  ,  ni(  hi  orknimten. 

4.  Ilvdria  «les  Prinzen  vcn  (^anino  ,  de  Wille  Uescr.  d^ono 
c-üll.  [otWr  cilirt  Cah.  Klr  )  l^37  p.  71  Ji.  122.  Ein  Kan/pl  von 
fünf  Kriegern  und  die  AufscHrift  l.eagroü  (wie  o.  81  ,  ein  auch 
san«t  vorkommeader  Name).  Im  Fr iea  darüber  Arhiili'ua,  fevap^ 
aat  wie  itaaier,  hinter  einer  0onscl)eo  Braaaeaaaule ,  iror  we|~ 
eher  Poljriena,  inelrhe  fipheoswrife  hill,  daa  aua  einem  Paul  her* 
köpf  aasflieaaeado  Wafser  ia  eio«!  aufgestalllo  Hjdria  aafiagt. 
Ifiatcr  ihr  Troilos«  aaekt  aa  Pferd,  mit  den  twi^itca  Pferd  an 
Zifel  aad  oia  aiii  swei  Spiessea  rorsvheaar,  ahrigeas  aach  aack> 
ter  Troer,  welrher  al«  Redeokttaf  gellea  kaaa  (»ie  N.  I).  Dar 
Vogel  auf  der  Siule  wird  roa  de  Witte,  der  hier  llesiilhea  airbi, 
weaigsleai  aioht  erwlhat  *). 

Die  Vürslellwiii,^  i^!  so,  wenn  auch  »bi^tikurzt ,  duch 
vollständig.  Im  Folgenden  lin<l(>n  wir  sie  vcrslüainielty 
zum  sichero  luid  für  andre  Yorkoinioenheilen  Hohl  zu  be- 
merkenden Beweis:  dass  die  Mali*r  fOr  die  Vasenfabrikea 
die  Bil<ler  oft  si^hr  flusserlich  bohnndelten,  die  Figuren 
Ohrte  Hucksiciil  auf  den  reinen  Ausdruck  dt^r  Sache  aus 
den  tfan£i*n  Cuinposiliuuen  herausgriffen  und  nach  Willkdr 
decarationiinüssl^  und  eigenilich  uiiverslilndi|r  znsammeB« 
stelüen. 


b]  Vielleicht  gehört  hjurh ur  auch  eine  Vase  Caiidelori  iMöocb. 
61t),  die  in  BalletL  1629  p.  B4  N.  15  andeollieh  geaiig  be~ 
ffchriebea  iau  „Gli  Aehivi  norprcnduno  uaa  giovane  dooaa  alr  oocta 
foule  soütCKHo  eilremo  di  Pees  aasediala:  entrano  roai  nella  raeoite 

deir  <iracolo  e  ji»«-r()fn>  nell'  itnprev«  :  (|((t  vt»di  dei  pff»orti  che 
^licciano  (ImIIi-  ttiiiMiie  e  Uli  cavalierc  si  iiiüslra  gi^^  «til  ifircno"  (Tt*r-» 
niuiblich  liuiio».  Die  Belagerung  luin  l^hdua  ia  Aeluiieu  i^au».  \, 
18,  '^.)  Gerbard  im  Kapp.  Vole  18 M  p.  162  n.  534  MÜoaoa  eor. 
presa  da  un  guerriero  viciiio  ad  ana  fontana  **  K  O.  Muller  io 
den  Göttingiscben  Anzeige«  1631  S.  1017  dachte  sich  hierbei  eiae 
am  Brunnen  von  einem  T^rrhcncr  iibertallene  Athenische  Juogfray 
nach  llerod.  VI,  137. 
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5.  Lekjtlioi  aoi  SjrrakiM  im  Museum  tu  Garlsruhe,  Cnrntm 
rar  Gallm«  dm  Dranaükcr  Tif.  9  &  7d  Ai,  8dir«  lar  ^vw 
cbioL  III,  2a3--3l  1.  (Er  bebarrt  bei  diMer  BrUtmag  Ifanebaer 
Gel.  Am.  t8ft2  S.  3*18  att4  iigtx  ,JBiiid  drill«  AntdeulMig  dimei 
VaiMibiMM  ia  4«r  Cuthr  Zeilicbr«  IBM  20  ff.  übergab«  i«b 
«m  Aflbtmig  fir  »laMi  loiisl  lAebligea  Arebtologea,  ■til  Still* 
Mbwelgea.«*)  Oerbardi  Tat  fi,  16.  Aabüto«  biolef  4ffli  BruoaaQ 
«ad  tooiebtl  hinter  einer  gros«««  Valooaaiab«  (wl«  sie  an  Ma 
berrschend  sind),  um  den  Hiolerhalt  deulticker  lu  machen.  Aua 
dem  Lowenracheo  fliesät  dab  Waatter  ia  deu  Henkelkrug  der 
Poljrxena.  Ueber  dem  Brunnen  ragl  etwas  hervor,  was  Tielleicbl 
foa  dem  halb  erloichenen  V'ogel  übrig  und  tuu  dem  Zeichner  nicht 
▼eratand4>n  wordeu  ist  ladeni  mit  Poljiena  daa  Bild  abgeaehloi- 
ten ,  Troilos  weggeUseen  ist,  k^nn  die  ganz  falsche  VorstelliiBg 
eaitleh«,  aU  oh  AGhilleiu  den  Frauen  am  firuanea  anflaura. 

6.  Duboii  MaietoBneoTe  pt  61  ia.  3.  Wie  daa  forb«rg«b«nd« 
Geiaild«,  nur  dasi  der  V«nl»eb  bl«aa  dureb  ehiige  Zweige  leieb* 
ler  aagedeotet  iai.  A«f  dein  Löwenbrnooeo  alttl  der  Vog«l,  bi«r 
aaeb  dem  Aehilleiie  bingewaadl.  Vom  AebiileM  aoa  varbreileo 
iteh  die  Baebalabea  ^rX^Hjl,  womit  derCopiat  mr^lX^  aebleebt 
nachgeahmt  hat 

7.  Ti«cbbeia»  Vateo  IV  Taf.  16  (58),  «choa  lon  de  Witte 
ia  die  Eelbe  dieaer  awar  voa  ihm  andera  gedealetea  Voratolloa- 
gea  gttogc«,  aaebdem  MilUagea  Tjdeaa  aad  fkmeoe-daria  geaeba 
balle,  flier  iai  die-  Daratallttag  beacbrinkl  «af  Aebillaua  «ad 
Albeae,  die  ihm  deaKraai  im  Tereaaseigi  uad  blabill.  Gebaacb 
fertleebl  tiefer  den  baueradea  Aehilleaa,  aber  daa  Wasser  flieaat 
aws  dem  Ldwearaebea  ia  die  anlergeatfllte  Hydria.obae  eiae  Pe* 
Ijrxena,  die  sie  bielle,  und  der  Vogel  auf  dem  Brunneo  atreekl, 
awar  mit  gettcblotsnink  Schnabel,  seinen  Hals  nach  dieaer  Seite 
obue  einen  Troiloa  ihm  gegenüber.  Alhcne  ist  wie  auf  dem  ur- 
alten Bilde,  nur  sierlicber  ^ie  ea  die^B  ganze  Bild  hi,  in  t^inem 
genlicklen  Unterkleid  und  auf  nicht  weibliche  Art  darüber  gezog- 
nen Mjnti4.  DtMiiltrhi  T  konnU'  die  last  anigmalibche  Abbreviatur 
einer  allherkömmlicben  \  orgteilnng  nicht  sein,  hiospr  durch  Vc*r- 
glcicbung  auch  in  andern  Bilderreihen,  wie  in  den  Pari«(urtfi(  ilc n, 
auch  in  Basreliefea  auf  ähnliche  Art  gevtonnene  Aufschlus«  über 
cia  Verfabreo  mancher  Künstler,  deo  ich  hier  geltend  mache, 
wird  «ater  dea  Regeln  der  Auslegung  besonders  gegeawirlig  xa 
ballea  aeia:  ja  es  wird  dieser  Zweig  der  KriUlL  Tom  SuadpuaU 

Y.  29 
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▼ergleicbender  Uotersuchung  aus  im  Studium  der  Moaaaiftiil«  yer*' 
muthlich  fructitbarer  werden  alt  jeder  andre» 

8»  Hjrdri«  io  Gerhards  AoserleaeneB  Vasenbildcm  II.  Taf.  92, 
in  Rom  gezeicboel.  Calalogue  oF  Vaaet  im  BriU  Mm.  u.  474,  f , 
p,  ^9.  lieber  den  Griffea  iwei  Vi ergeapMMe ,  deren  jeden  mm 
Hoad  Yanneaprioft.  Darenter  m  der  angvwIkolieiMm  Riebtwg 
naeb  der  Linken  AebHleni  In  der  berkdoimiiehMi  kenemdnn  Stel- 
lang, anf  dem  gmaaen  Sebllde  twei  PantlMr»  hinter  dem  Löwen- 
bmnnea«  ana  welebani  daa  Waaacr  in  eine  nntargeaetatn  Kann» 
iieatL  Die  weaaerbolende  Poljriena  lal  ana  Abbrarialnr  aneli  Uar 
weggelaiten.  Dann  die  daneben  atebaada  Vignr,  «elcba  aaeli 
dem  Biit  swei  Pferden  beranknniBandan  Troiloa  mit  der  Gebcri« 
4m  liebieleni,  Znrielweiaeni  oder  dmbendar  JMabnwog  aieb  «m-^ 
gewandt  hat,  da  aie  naeb  der  Stellaag  derPiaaa  eben  noch  ge^en 
den  Brunnen  tu  aland »  muss  1%etit  sein.  Dieser  werden  wir  in 
der  folgendea  Abtheilung  (N.  15.  16.  17}  begegnen,  sie  kommt 
auch  mil  ihrem  Namen  vor  im  Geapräch  mit  Acbitleut,  hinter 
weleheui  Palrokloa,  Oljteua  (wie  an  der  Vase  Francoii  und  öfter 
für  Odysseos)  und  MeoestheuR  folgen,  während  Men«  laos  hinter 
der  Thelis  steht,  in  den  £tr.  Campnn.  V^n<^enhikiern  des  k.  Mu- 
seums zu  Berlin  Taf.  13,  2.  Der  Habe  auf  dem  Bruooeo  iai 
nach  der  andern  Seile  gericbtel,  nad  aa  wurde  also  hier  dem 
Hang  die  Geacbicbia  mii  Wahrsagung  xu  rerknupfen  in  doppelter 
Weian  Genüge  geUian  sein,  der  Rabe  den  Achilleus,  Thetia  ana 
Voraorge  für  ihren  Sohn  den  Troiloa  Üurch  ihre  Eraebeinvnf, 
heida  fergeblich  aur&ektahalten  aaeben«  Finf  reraebiadnaa  Bd- 
Schriften  dar  bekannten  Art  In  danülfbaa  finebatabaa  obae  Alna 
oder  Worlfof  m  aiehea  aieb  am  die  PIgarea  oder  iwiacbaadarcb. 
Aa  dem  Felaea,  woraoi  der  Bruaaea  herrorqailll,  alod  aeeba. 
aiehea  mehr  aad  weatger  geaebwaagaae  Linien,  weleba  Hdmer 
Ton  geopferten  Stieren  anieigea  mtebtea«  Eia«  Scbwiarigkait 
hei  dieser  Brkliraag  macht  es,  daaa  Troiloa  hirtig  ist,  was  aoaat 
aieht  torkommt»  Der  feiaaa  Zelohnuog  naeb  liegt  awar  diesa  Mo* 
nament  in  der  Zeit  sehr  weit  ab  too  der  eraten  Erfindung  des 
Bildes  und  bei  einer  mehr  meehanifcheo  Narhbtlduog  ist  es  denk- 
bar, dasK  ein  iu  dtT  Cumposilion ,  die  our  au«  der  Kennlniss  der 
Sage  8clbBt  hervorgeho  konnte,  nicht  uiiwichliger  (JniiiUud  unbe« 
achtet  bleiben,  das^  ein  solcher  Fehler  eiufliesseo  konnte,  zumal 
da  im  alten  Styl  auch  Paris  und  andre  schöne  Jugend  härtib^  Tor- 
gestellt  wurde:  dennoch  wünscht  man  bei  der  Eigenlhümlichkeit 
der  ao  aofiretendea  Thetis,  daaa  weoigstena  Troiloa  um  so  mehr 
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im  «idas  fOB  ieiaer  toniligea  BridieiDiiii|  «bweicheD  niöcbte. 
Nor  werde  ieh  diese«  Beriet  wegen  mieb  meoBeU  enlietilietien, 
mit  Gerherd  hier.  Tydeoi  e»  Brunnen  enionelinien.  Die  Thelie 
coli  denn  kmene  lein»  sie  teil  einen  Sieeken  erheben«  an  die 
Krieger  sn  Pferd,  Adrett  oder  detten  Gefihrlen  tnrfiektnhelten 
and  mittlerweile  den  tebwerbeweCnelen  Tjdent  öberteben.  ^ 
Krieger  reiten  nlebt  in  den  lUen  VeteagemildeD ,  am  Wenigsten 
mit  einern  Haodpferd ,  and  Weibern  am  Brunnen  bleibt,  wenn 
leindliche  Reiler  erBcheint^Ti ,  nichlti  übrig  ai«  schleunige  Fhichf, 
d«  diese  sieb  durcb  ein  Mädchen  inil  einem  Stecken  oieuiais  wer« 
den  laruckicheochen  lassen. 

Noch  in  andern  Variationen  liommt  diese  Scene  vor, 
die  ieh  mir  nicht  genau  genug  noiirl  habe.  So  wie  an  ei- 
-  nerLekythoa  der  Hfinchner  Sammlung  (233)  mit  weissem  Grande 
an  einer  andern  dort  mit  38  bezeichneten  ?asc,  woran 
ausser  dem  Bruimeri  mil  unicrgest«  lltem  Geföss,  der  weib- 
lichen Figur  dabei  und  dem  Troiios  mit  zwei  Pferden« 
xwei  Kri<»ger  vorkommen;  so  auch  in  einer  oder  der  an« 
dern   von  Bndt  Brauns  Durchzelehnnngen  ausgesuchter 

Vasenbilder.  " 

Isniene  am  Brunnen  und  Tydeus  werden  wenigstens 
eher  als  Troiios  und  Polyxena  anzunehmen  seyn  bei  Mil- 
lingen Point,  de  V.  pl.  2Z  Gerhards  Tafel  11  (ans  der 
ebmals  Lambergischen  Sammlung,  doch  nicht  bei  Laborde). 
Denn  zu  gross  musste  die  Sorglosigkeit  des  Malers  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  gewesen  sein,  wenn  er  aus  dem 
vorhergehenden  und  ähnlichen  Bildern  seine  beiden  Figu- 
ren genommen  und  sie  so  zusammengestellt  hilte.  Der 
Putz  scheint  ihm  übrigens  die  Hauptsache  gewesen  zu  scyn: 
denn  mit  blumeng-esticktem  Gewand  und  vom  Kopf  herab- 
laHendeni  Peplos  ist  nicht  bloss  das  Weih  geschmückt, 
sondern  auch  der  Behelmte ,  Beschildete  hat  ein  gestick- 
tes Panzerhemd  an.   Jene  setzt  den  einen  Fuss  auf  den 

Brunnenr;nuJ  ,  worauf  ihr  Gefüss   sh'lit ,  wülirend  üie  noch 
eine  kleiue  Kyiix ,  als  ob  sie  selbst  gleich  trinken  wollte, 
in  die  Hohe  bilt;  der  Brunnen  selbst  ist  ausgelassen, 
bftseh  darum  aber  angedemet,  so  wie  auch  bei  der  ge- 
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bückten  Krieirerfiaur.  Dass  dieser  mit  sriiien  Lanzen  un- 
mittelbar hinter  der  Wassersrhöpferin  herretcht,  giebl  den 
Anschain,  als  wolle  er  gte  eben  durcbslosseo ,  wie  Ty- 
deos  4lle  Tochter  des  Oedipus  wirkUch  an  der  Qoelle  10- 
dete:  auch  erklärt  Millingen  als  Tydeus  auf  den  Poekt 
Ismene  zu  löden  \  Sicher  bin  ich  übrigens  dieser  Dea- 
lang  niclit  ,  jetzt  nachdt^m  sich  ergeben  hat,  dass  die  an- 
dern  auf  diesen  Vorfall  vormals  bezognen  Alteren  nnd 
deutlicheren  Vasenbilder  den  Troilos  angehn;  sumal  de 
auch,  worauf  Gerhard  mit  Ui  cht  aufmerksaiii  macht,  die 
Vasen  nur  wenige  Vurfülle  des  Thebischea  Kriegs  und 
diese  nicht  hAufig  enthalten.  Es  schien  mir  die  Ermor- 
dung einer  Jungfrau  am  Brunnen  aar  Charakteristik  des 
grimmigen  Tydeus  und  der  Greuel  des  Kriegs  erfunden: 
aber  auch  diess  ist  zweifelhaft.  Nach  Mimnermos  wurde 
Ismene  aus  Auftrag  der  Athene  von  Tydeus  getödet,  weil 
sie  mit  Theoklymenos  (dem  Seher  Argivischer  Herkunft) 
verkehrte,  wozu  wir  noch  aus  Pherekydes  wissen,  daso  es 
an  düi  QuiiUe  geschah,  die  von  ihrlsrnoiie  genannt  wurde. 
Wenn  Ismene  eine  Schuld  büsste  und  Tydeus  nur  Werk- 
zeug war,  so  Utssl  er  sich  nicht  als  ein  Schlächter  von 
Jungfrauttn  dem  Aohiileus  entgegen  setzen,  so  ist  der  Ue- 
berfaii  der  Weiber  am  Brunnen  Überhaupt  als  eines  der 


9)  Die  eiozelnen  Was^ersehöpferiantMi  ia  Gerhards  Tafel  B, 
17  (Stackelb.  Graber  XVI,  3]  und  ?0  (Ingbir.  V.  fiu.  I.  44)  sind 
io  dai  Allligliche  übergegangene  Fisureii)  ao  der  Fonlaoesche« 
Amphora  N.  14  (meinp  A.  D«  p.  19)  aber  acheinl  oichl  ein  lau«« 
emder  Achilleus  gemeint  zu  aejrn,  sondern  ein  Krieger  im  Heilig«- 
ihum  des  Apolloo,  das  dorch  swei  Palmen  und  drei  Dfeilaate  1m- 
leichnet  ist,  sich  aoa  Verehrang  so  beagaa*  Data  ar  aiak  aaa 
Mordloal  buekle,  iai  nicht -sn  gtaabeot  weil  ea  an  eiaem  Gagea- 
alande  daav  fehlt  und  er  den  Speer  röchwSrta  bilt,  der  vor  ihm 
M  achreitende  Laiiteaspieler  entfernt  Jeden  Gedanhaa  an  «ine 
Slettnag  im  Hiaterhattew  Daaa  die  beidea  Pigurea  anenmmeage- 
hSfen»  deutet  die  gielcbe  Vertheiiaag  der  Palmaa  oiid  DreifUaae  aa. 

10)  Ariatopb.  Gramm,  argem»  Sopbod.  Anlig. 
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gewöhnlichen   Kriegsunglückc   wenifjfer    bezeugt,    als  es 
schien.   Die  Sage  dttrfle  vielmehr  vou  Brunnen  ausgehn/^  ' 

B.  /  TrmloM  von  Achüieu»  verfolgt. 

Aus  dem  Versleck  hinler  dem  Bronnen ,  wo  er  nie- 
dergebückl  sass,  erhebt  sich  der  furchtbare  Pelidc  und 
die  nächste  nalüriiche  und  noibwendige  Folge  ist,  dass 
der  Knabe  Troilos^  mochte  er  seine  swei  Pferde  zor  TrflnlKe 
oder  nr  Einflbnng  für  den  Kriegswagen  herausgefOhrl 
haben,  sich  eiligst  zur  Flucht  wendet.  Der  propUeiisclie 
Vofifrl  erscheint  nun  nicht  mehr.  Diesen  ersten  Forlschritt 
der  Handlung  sehn  wir  an  der  sction  erwfibnlen,  in  der 
Umgegend  des  tllen  Closium,  unweit  Doiciano  gefundenen, 
mit  Neroensihscbrinen  in  der  alten  Korinthischen  Schrift 
reichlich  versehenen  Vase  des  Malers  Klitias  und  des  Tö- 
pfers Ergotimos,  einem  Monuniente,  das  hinsichtlich  der 
allerthflmlichen  Composition  und  Zeichnung  den  illeslen 
von  Paustnias  beschriebenen ,  die  durch  tausend  moderne 
Federn  das  Privileg  einer  hervorragenden  Berttbmiheit  er* 
lialteri  haben ,  an  die  Seite  zu  setzen  ist. 

9.  Mon.  deU'  Inst,  archeol.  T.  IV  lar,  55,  Annali  T.  XX.  p. 
299.  Rechte  anfangend  Icommeo  aua  dem  Thor  der  Stadtmiunr 
haniMgeachrilien  Helctnr  und  Politea,  eia  andrer  Sobo  dei  PrU* 
not  (Ii.  2,  791)  (U&KTOP  POAiTEl)\  an  der  Maoer,  alao  vor 
deai  Hier  eilsi  Priavoa  (UPIAMO^)  auf  eioeoiSiU  {ßAKOl),  An* 
taeor  [AVTRNOP)  V^uoA  ihm  das  Unheil  a«  oiaMeii*  Auf  Aale* 
aet  folfl  die  Sebwtater  des  Trailee«  deren  ganier  oberer  Tbell 
liahll,  beeallath  so  den  boelaa  veraiaraadan  Slreiraa,  die  das  tie* 
waad  antaa  aialaasea  aad  ia  dar  liilta  harablaafaa»  in  wailam 
laeMeia  Sehdli,  biatar  ihr  die  Bjdria  {Al^AYB)  follea  gela». 
tce  (hier  naserbracbao) ,  und  die  Baebalabaa  blator  ihr  lind 
MvtflMBiibar  übrig  toa  mJYXJElOL  Troilet  {TPOUOJ)  aitt 
swei  Pferdaa  apraogaadt  oalar  daaaa  die  Hjdria  liagl.  Hiebt  und 
Aebillaaa  Tarfolgt  iba.  sa  Faia,  daam  Name  mit  den  grAaaarea 
Tbuil  der  GeiUlt  febiL  £a  lölgea  mit  dea  Namaa  Albeaat  obaa 


H)  Dieaa  Motiv  der  idduti);  ial  fielmebr  spalvrer  ZuMU  eioa 
bcaondre  Sage  ton  Uwen«  und  Iheokljrroenoa. 
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alle  Abieichen  (wie  N.  1),  Hermes,  Thctis  and  Rhodia  {JUOn) 
d.  I.  eine  andere  Set'g<Mtin  (wie  auch  Braun  bemerkl  hat),  der 
Tbelis  zur  Begleiterin  gegübeo,  ivie  Hermes  der  Athene.  Diese 
leUleren  beiden,  deren  Geleilung  des  Acbiiieus  uns  zeij^t,  das^ 
IMO  Uinterbalt  in  der  NSbe  der  Stadt  und  aeio  Vordringen  dem 
tdiOB  lierTorbreehenden  Hektor  gegenüber  ein  kiilinet  Wagnist 
und  die  Erlegaog  dei  KdaiRs<^ohns  eine  wichtige  Tbat  war,  tr«ikM 
den  Acbillet  tar  That  an ,  Thelia  und  ftbodia  aber  möclitcii  itr* 
BiHlliKck  ilui  saräckhallen :  darauf  dettlel  daa  flaidM  AatüfieciM« 
der  tmtm  flaad  io  Verl»iadwig  m&i  der  «iler  beU^v  «IbeiHallt 
glvichm  ttewegnng  des  raebten  Arms,  di«  sich  GMimtiameo 
▼erglaichaii  laasen.  Herroaa  aber,  der  sieb  Mcb  ihnea  Mweadel 
and  spricblj  sebeini  den  GegensaU  iwiteben  beiden  Peares  ans- 
gadrieben»  wodurcb  daa  dramatiacbe  Lebett  der  Deralellnng  Ter- 
mebrt  wird.  Dasa  Rbodia  auf  einer  in  daa  Brannenbane  binein^ 
reiebenden  Schwelte  alebr,  die  anf  dieae  An  wobi  nur  neeb  dem 
perapeotiTiacbeo  llnfermdgen  angegeben  ist ,  aber  als  Trtll  ver 
demselben  gelten  soll,  muss  ich  für  zufällig  hatten  .  da  sie  durch 
ihre  Sleliung  und  Hcwegang  ganz  mit  der  Thetit  Terpaarl  ist. 
Ein  Brunnenhaus  (KPKNH)  mit  zwei  Rinnen  au«  Löwenköpfen, 
woraus  ein  Troer  ungeschreckt  noch  schöpft:  zuletzt  hinter  die- 
sem AHO  JON  TPOOy,  Apollon  der  Troer  Gott  und  Beistand  (wie 
TW*'  intdavQnj)y  anoH(f}%'  in  mehreren  in  Epidsuros  Tori  V  illoe«on 
gefundenen  Inschriften);  denn  TPOON  kann  weder  der  Narnc  des 
Wasaerachöpfenden  sein,  noch  aocb  schicklieb  anf  diesen  einen 
Troer  oder  die  Troer  äberbanpt  im  GenitiT  dea  PInrata  besogn« 
werden.  Apollon  mit  einer  eofmantemden  Bewegung  des  Am» 
scheint  Bezng  auf  den  lur  andern  Seite  beranziebeaden  Heblor 
itt  haben.  Hinter  ihm  atnd  aocb  iwei  weftbtiabe  Figoren,  nicht  etwn 
eraebreeblo  Tfoefflanea.  die  vom  Brannea  bor  naeb  dioaor  Sosio 
eieh  turfiebiieboB«  wio  wobl  in  toaernmengeiogenen  OeraleBongeB 
eine  beetfinle,  BAebllge  PoljxeMi  raeb  ettf  dieeer  Beile,  im  JUlb» 
kea  dea  AcbiBea  gtaeben  wird  (wie  aonden  ibrer  rwbigon 

Stellung  ttad  Geberden  naeb  Göttinnen,  die  eo  wenig  ela  Apolln« 
mit  einem  Attribut,  aber  eoeb  nieht  gleich  dieeem  mk  i^mfimtm 
▼eraeboD  siud.  Vermotblleb  gebören  aie  um  ApoHoa  nie  Arleaue 
und  Leto,  oad  data  aie  aleb  TOa  dem  Eretgoiaa  abgeweadt  habna 
und  nach  der  andern  Seite  zu  stehn ,  hst  wobl  im  weiblicben» 
weicheren,  leichler  bewegten  Gemülh  leineo  Grund  und  würde 
deinuach  dienen  bei  dem  Oesebauer  liührung  unii  Mitleid  itüt  dem 
bedrohten  fluchtigen  Juogliog  und  seiner  Schwester  zu  erwecken 
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Nur  isl  mir  dunkel,  worauf  ia  der  llniid  der  dem  Apollon  zu« 
nächst  den  Rucken  wendenden  Göttin  das  {•lieioe  Gcfäss,  \%oriiber 
sie  mit  der  andern  Haad  wie  einen  Derkei  hSIt,  sich  beziehen  soll. 

10.  Kjlix  des  Xeookles  (Rr.  Eotfährung  des  Rerberos :  in- 
wendig ürüieil  des  Paris).  H.  Röchelte  Mon.  in£d.  pl.  49,  1  ß. 
GerlMrd»  Tafel  £,1,3.  Csb.  Durand  n.  61k  Gab.  Beugnot.  n.  48. 
Dem  auf  twei  Pferden  flitlMnden  Troiloi,  welchen  AXUEVJS 
laufend  TerfolgC,  flieht  voran  Poljriena.  Ein«  Hjrdria  liegt  nnler 
de«  Pfafiea:  Poijseoa  war  an  Bmooen,  alt  Troilot  fiber- 
fallM  .wurde«  Naebdem  Aehillea  die  Bemilliea  Terfolgend  von 
Fraaiiatacbea  ArchiologeD  ond  Gerbatd  war  ang enommen  worden» 
war,  ao  viel  ick  weiai»  Braon  der  Erste  der  diese  nobobolfene 
DorsloMiinf  anf  den  Troiloa  dealeto 

11.  An  der  Schüller  einer  eiDbenhiicben  Ranne  Aber  einem 
Pariaurlheil  in  Berlin  (n.  1646]  0.  Jahn  Tel.  and  Troilos  Taf.  4, 
1*  Gerhards  Kiru^U.  und  Campaoische  Vaseubilder  des  kön.  Mus. 
laf.  14.  Die  drei  i'erttonen  der  Torbcrgehenden  Kylii ;  daiu  biu- 
ler  dem  Ackilieui  Athene  und  Hermes  zu  seinem  Ituistand,  zuletzt 
der  Bronnen  selljsl  mil  i'ioem  Löwenrsf ht>ii.  Der  daran  stehende 
Schild  und  die  angelehnte  Lanze  sind  die  dfs  Achilleus,  der  also 
zum  Brunnen  selbst  gekommen  war  und  sie  stehen  lies!«,  um  rs- 
aeher  den  Reiter  verfolgen  zu  können:  er  selbst  ist  ohne  Schild 
und  Lanze  mit  dem  Schwerdt  versehen.  (Ualeo  der  Kampf  des 
HoraUos  aul  den  Lftwen). 

1 1  Dieselben  drei  Voratellnngea  im  Celalogo  di  aeolle  an- 
liobith  Elr.  Vüorbo  ISaH,  p.  44  n.  «33  (niehl  in  dem  Fcanidii- 
aehoB  Kolflog  Moaonm  Etr.  desselben  Jahrs),  aber  ao  einer  gros- 
oon  3  Palm,  2  2.  hohen  Vaao  mit  drei  Honhelo^s). 


12)  Bei  CavodonI  Bloseo  Eslenso  del  Gatajo  p.  84.  Doch 
slellle  sie  aneb  O.  Jahn  Tel.  und  Troilos  S.  77  den  verwandten 

Vorslellangen ,  wiewohl  noch  mit  etwas  schwankender  Deutung 
Toran.  Vgl.  Rirch  Archeologia  XXXII  pl.  10  p.  152  f.,  im  Ca- 
talogne  of  \  asc8  in  BriU  Mua.  1,  p.  2H2  N.  830  aus  den  SelecU 
Vasea  of  Ihe  Canioo  Coli. 

13)  Nel  primo  raogo  ono  seodiero  che  goida  dne  eavatli  ad 
ooa  donaa  fogge  inansi  di  lui;  an  goerriero  con  il  ferro  in  maoo 
seguita  a  piedi  minacciando.  Minerva  e  Mcrcnrto  •:egti5t:tno  i  ps««»; 
del  guerriero.  —  Nel  secondo  raogo  quaUro  dive,  fra  le  quaii  si 
ricooosce  MiocrTS ,  aeguooo  Mercurio  (diesem  zuuiicbst  gehl  Iris 
mit  dem  Bolenslab  den  drei  Gfillinnen  voran),  il  qu%U  parte  ad 
un  vecebio  in  largo  ammanto  (Paria)  che  gli  preaenta  un  fiore.  ~ 
Nel  lerto  rango  Ire  noauoi  circondaoo  on  leono  e  sembrano  sttdarlo* 
loliofO« 
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12.  Hjdri«  bei  Depoletti.  Gerhards  Auaerl.  Vaseob.  I,  14 
Gerhard  in  der  oben  hpfobten  Tafel  E,  10,  ao  der  9chuUer  über 
pio<»m  Verein  Ton  fünf  8iehend(»ri  Göttern  am  Bauch  des  (ief.T*» 
Ausser  der  ror  d^m  Troilo«  horlaofenden  Polyxena  entflieht  hii'r 
nach  der  andern  Seile  eine  amire  Troerin  hinicr  <icm  AehiMeus. 
eine  Begleiterin  der  Poljriena.  Acbillcus  irhgK  hier  auch  den 
SebiM  m  Liuf  mit  eich,  der  Bronnes  iai  ausgelassen,  die  fljdri« 
▼ergesaeo.  Vom  siUI,  was  sich  nun  ans  N.  9  erklirl,  Prianon 
abgewaodten  Getichia,  aua  fintttlun  vor  dem  AaUiek  der  Ver«- 
lblgt«n,  im  enlen  Sehrecken. 

13»  Bine  Oesoche«  im  Mnieam  tu  MdMhen  (957),  die  mir,  nie  icb 
doK  «Ii«  simmdiehen  Vaeen  in  meinem  PiiTelgebrMcli  nolirmi 
darfUe  wid  auch  die  rerhergehendo  Hjdria  niclit  ibaranK  Mgas- 
gen  tein  rnnaa,  wird  im  BnllelL  t844  p;  73 -von  Rraan  angefahrt; 
,,TroiiM,  bekleidet  mit  einem  Beek  (gooello)  Md  bedeckt  wmt 
einem  weilen  Beitermmtei »  mil  iwei  Laatea  in  der  Rand .  reitet 
ein  Pferd  and  fAkrt  ein  andrea  an  der  Hand ;  nnter  den  Pferden 
bemerkt  man  daa  lerbrockene  GefÜta.  AebHiea,  vollalindig  ge* 
wappaet,  rerfolgt  ibn  xu  Fuss.  Was  diese  Composition  wichtig 
macht  ist  die  Dar^teliung  des  Pariii,  der  ohne  Uehertturioog >  aber 
biolüngiich  beeilt  sich  vor  dem  Peliden  zurocktieht.*' 

1 4.  Auf  der  Schüller  einer  Afoochoer  Hjrdria  (136)  mit  dem  Paris- 
urtheil  i«l  der  mil  iwei  Pferden  fliehende  Troilos  mil  schwart- 
geatreiftem  Mantel  augethan.  Vor  ibtn  her  flieht  ein  Bogenscbütx 
(Paris)  und  eine  Troerin ,  die  ein  am  Boden  liegendes  dreihenk- 
lichea  Gefieaa  hat  fallen  lassen ,  in  raachem  Laaf.  Hinter  dem 
Achilleus  ein  Hoplite,  sein  Waffengefibrle,  nod  ein  sweitca  Weab 
flieht  nach  der  andern  Seite.  Bin  iweiler  Befenaebttlte  beeehlieml 
die  Datalallang  tnr  Linken»  der  anr  der  Sjmmelrie  wegen  nge» 
eetil  tu  aejn  aeketnl «  wie  aonat  aeeb  Peljneaa  oder  eine  Beglei- 
terin reo  ihr  binler  den  Aehillea  geaetiC  wird. 

15.  Ampbora,  Gerhard  Elr«  nnd  Gampan.  Vaacnb.  det  k,llea. 
(o.  1642}  Taf«  20.  Die  maobQfeade  Poljseiie^  Troilea  nvf  aeMaa 
awei  Pferden  aieb  muthig  nmechanend,  AekiHena,  Tbelaa«  die 
ibn  am  Arm  faaet,  ein  aicfaeret  Zeichen,  daaa  aie  ibn  von  dteeer 
aebickaalTollen  Thal  xuräckhalten  möchte,  wie  N.  9  Termuthet 
wurde.  Ein  Hund  begleitet  den  Achilles  ;  die  Iljdria  iiDler  den 
Pferden  fehlt  nicht.  (Rt.  Neoptolemos  den  Astj'aoax  terachnet- 
tcrnd,  Priamos  auf  dem  Altar  und  Nebenäguren). 

14)  In  dem  obigen  Veneicbniai  der  Parianrtiieile  N.  13. 
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t6.  Anphora ,  ebmaU  bei  BaBcggio,  Gerhardfl  Tafel  £.  3.  4 
ibflUeh  den  lolnU  nach,  rertchiedeo  i*i  der  Zaicbouog  Ton  der 
TOffberfekmideo.  Achilletti  faast  den  aich  amchaiieoden  Troilog 
in  BöektB»  Thetia  aof  4tir  Färse  mit  erbebeoer  Recbleo  den 
Acbülena  aabnend  Binbalt  sv  Ibnat  denn  jelst,  da  er  ibn  tcbon 
gelaul  bat,  iat  der  Angenbliclc,  wo  er  ibn  dnrebbobran  irfrd.  Slii 
dem  Tode  des  ThHioa  aber  war  der  dea  Acbillens  verknfipll.  Als 
Begieilerin  der  Poijsena  liaat  aieb  die  entfernt  und  rohig  da  ;ate* 
bende  Figur  kanm  faiien«  (Rt.  Qoadriga«) 

17.  Ky\i\,  die  icb  im  Mnaenn  in  Neapel  aab.  Voran  daa 
fliebende  Weib «  dann  der  Knabe  mit  fliegendem  Mantel ,  zu  Rosa 
sprengend,  der  Krieger  naehselzend  m'ii  ausgeslrecktem  Schild, 
noch  eine  weihlirhe  Figur,  wie  gebietend  und  in  der  «usgetlreck- 
ten  Hand  elwa^  haltend,  Thetia.  (Gegenüber  ein  Behelmter  mit  > 
autgesirecktf n  Armen  zwischen  ?.wei  gleichen  Gruppen  Ton  drei 
Kriegern,  deren  einer  entwafTaei  wird.  Auf  dem  Boden  ein  ge- 
fliigelter  Jüngliog  mit  Lilie.) 

18.  Annali  d  L  VII  tar.  D,  2.  tierbarda  Tafel  E,  7.  Vor 
deni  Troiloa  herlaufend  eine  Figur,  welche  tweldeutig  iat  Ger> 
bard  S.  20 :  „Troilos  ohne  der  Jungfrau  Gegenwart,  nur  noch 
von  einen  GeÜbrten  begleitet.*'  8»  46  >  .»Troiloit  wetebem  Po- 
IjieM,  bann  ela  Pran  kenotHob,  vorangebt.  Oenoeboe,  die  Gen- 
panari  liekaBBt  f  onaebnat**.  O«  Jaba  Telepboa  nnd  Troiloa  S.  89: 
JBim  KMbe  nit  einer  Pdtaebo  reitend,  vor  ibn  Üebend  ein  nack» 
ter  JMann^  beide  droben  aieb  nn  naeb  den  Verfolger  mitgeidek- 
Ion  Sebwordk**  Fir  minnlieb  nebnen  die  Figur  aneb  Caredoni 
im  Ml.  1R44  p.  08  (paro  virile)  und  Brenn  daa.  p.  75.  l>aa  Weib 
moaite  naekt  anageiogeo  worden  aeio,  ein  acblecbtea  Molir  die 
Wildheit  der  Scenc  anzudeuten.  Busen  fehlt,  aber  der  Kopf  scheint 
weiblich,  Gerhards  Zeichner  hat  nich  erlaubt  das  Weib  deutlicher 
z(]  machen,  aU  es  in  der  Originalieichoung  ist.  Troiloa  reitet 
hier  nur  ein  Pferd,  Achilles  gebraucht  daa  Schwerdt ,  nicht  die 
Lanze.  Ein  in  iwei  Halfien  pjebrorbnes  GefÜss  unter  dem  Pferde. 
So  iat  ea  auf  N.  16,  wofon  nach  AUem  dieaa  robe  Bild  all  Wie- 
derbolang  gelten  kann 

19.  An  einer  kleinen  s wischen  drei  Fussen  bingenden  Bnrhs? 
ans  Nula,  Gerbard  Etr.  und  Camp.  Vaaenb.  dea  k.  Iln^.  (n.  67.5) 
Taf.  13  N.  4»  daa  fliebende  Weib ,  Trotloi  auf  einem  Pferd  nnd 
Aebillona  Mchromiead»  naeb  der  linken  Seite  atntt,  wie  gewinn« 
lieb,  neek  der  roebten.  Ana  der  voHatindigeo  Voralollnog  iit  in 
der  Fabrik  encb  Mar  mir  der  Kera  beranagenonnen  worden,  ro 
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fiel  der  Raum  und  d«i  Gegenstück,  eiM  Sokieneoanlegang,  for* 
d«rl«.  Bio  drillet  idiflBlIilicb  Uscim  gyaiDMlischet  Bild  itigii, 
wi«  ttngetchidil  fo«  rokeo  Töpfer«  sawcilen  die  Vorsiellaages 
aniigetuflhl  bmI  inMoiMiiceitelll  Wardts.  Der  Oeokei  ael  mü  Kne- 
ger«  bedeekt, 

'  20«  Aaek  die  Ampbora  ens  Vulci  mil  loikea  oder  rlHklickeft 
Figiareo  (dee  erete  Bebpitl),  de  WiUe  Gab«  Dnnad  a.  383  «bielel 
eioe  «bgekirste  Ventellang  der»  dee  iiebeode  Weib  aut  eoMr 
Binde  in  der  Uaad  wd  TreOea,  der  aiit  einer  Pcilacbe  veiaebea 

reitet,  dat  andre  Pferd  am  Zügel  bllt,  atnd  alleie  dargestellt  Die 
zerbrocbeae  llydria  fehlt  auch  hier  oicbt**.  Gerbard  Vaseab.  det 
k.  Mus.  S.  19:  ,,dio  Figur  ilcs  Achill  fehlt  und  ist  ads  ähnlichen 
Bildern  binzuiudenLen ,  wenn  n\»n  nicht  diinebmen  will,  der  Ruat>i- 
1er  baho  durch  Zusatz  der  Tanii  die  Lt^kaunte  Gruppe  zur  Dar- 
stellung c'iiioB  verschiedenen  AJjthos  beauUt«**  Diesen  AniackUn 
giebt  eine  länia  wohl  sicher  nicht. 

21.  Mus.  Gregor.  II,  22,  1.  Trotlos  auf  i^iey  Prerdeu  Hiebt, 
f^folgt  tu  Puas  fon  dem  gewalligen  PeJideo;  ein  Madcheo  flieki 
eolaeltl  bialer  dem  AcbiUeat.  Die  kiogeworfene  Hjrdria.  (Fär  Te- 
lepboa  Too  dem  lisgb.  erkl&ri,  so  wie  Nr.  18  lo  dao  Aaseli»)  Die 
FigvrtB  aiad  eneb  bier  oiebt  aobwan»  aoadtra  gelb  vi«  eebterler 
Zeiebanog»  Troiiee  in  aierlicbefli  Pbrygiiebaai  Anaag*  (Rv.  Zw^ 
MaalelOgoraa  nnd  aia  Weib«)  « 

33.  De  Wille  Gab.  Bir.  a.  79,  Gecbard,  Bu.  «ad  Caaip.  Va- 
i«ab.  dea  k.  Hat.  8.  U  NoL3.  .»Oberlbeil  aiaer  Ojdria  vaa  Valci» 
derea  Uaaplbild  dea  NeaMiaeben  LAwea  deralelll,  die  Vaifolgaag 
dea  Traliea  mil  awej  Nebeeigareo,  aogcblicb  Teaea  aad  Paribraii, 
wabrscheinlicb  Tbetis  und  Patroklos.**  O«  Jahn  Telepbos  and 
Troilos  S.  82:  Ausser  der  fliehenden  Jungfrau,  dem  Kpbeben  zu 
Pferd  und  dem  Verfolger  liinier  diesem  noch  eine  Frau  ,  neben  ihr 
eine  llydria  und  hinter  ihr  ein  bewaffneter  Krieger."  Wegen  der 
H^dria  ist  diese  Figur  schwerlich  Thelis,  sondern  eine  Troerin, 
zumal  da  sie  „durch  ihre  GeUcrden  Scbreekea  ausdrückt.'*  Troiloa 
bat  awejr  Pferde,  unter  denen  das  lerbrockene  Gefias  liegt. 

23.  Biae  Bjlix  Terspraeb  B.  Bocbclla  ia  aeioer  drittea  Laiire 
archeol.  lu  edircn.  Troilos  aa  Boss  fcrfolgl^Tea  Aebüieaa^aFaaa» 
aaeb  aicbi  erreiebt,  eiae  Ar«  aad  Lorbeer,  TOa  deaea  jener  kei^ 
boMmL  (Bn  aaljrbaflt  obacAa,  wie  aaeb  ait  aadera  beraiecbea 
Geaebieblea  dai  BroUaebe  aad  Laaeire  bftafig  verbaadaa  iaL) 

24.  25«  Voa  awei  aadera  Vaiea,  derea  vallaliadife  oder  aicbr« 
Bcacbreibaag  nlr  febll,  iat  die  Beiaaderbcil  ta  benark«a,  daaa 
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attf  der  eiocn  unter  den  Pferden  des  fliehenden  ond  Ton  Aebillem 
▼erfotgien  Troilos  eio  Aller  wie  enlteell  liegt t  der  für  deeieii  in 
eiliger  Flneki  oder'  tM  Bntsetien  hingesunkenen  Pidagogen  zu 
halten  ist,  raf  der  andern  derselbe  nach  der  Stadt  rorao  iitehl» 
Bfli  dar  Ermordang  des  Troilos  wird  der  Pidagog  ma  wieder  be- 
gegnea«  Br  iat  bei  liiritlieliea  Jinglivgeo  aiae  aletige  Begleitung 
Btir  AvikBelciiiiVDg«  Bei  Plvtarcb  ist  er  dam  lliaaeaa  gegeben 
(Tbea.  4).  Aoeh  iia  Trotloa  dea  Sophoklea  war  «r  alngafilin. 

26.  Hjdria  dea  Priotea  tos  Caaioo  in  Ron,  weleba  Brenn 
bei  Baaeggio  1841  teicbscn  liesi»  fjerbard«  Anterlesona  VaaoO"- 
bilder  III.  TaH  185.  LöweDbrnonen  mit  einem  giosaen  Waaaor- 
boeben  damoler  (too  wetebem  Poljiena  ecbon  enilloben  ist),  Aehil* 
Iros  den  init  i wey  Pferden  sprengenden  Troilos,  der  sich  zuröck- 
und  umgebengt  bat,  am  Schopf  erfassend.  Auf  der  andern  Seite 
ist  der  Allar  wiederholt,  die  geflüchtete  PuljxeDa  silzt,  im  liegriff 
sieb  hioaufzuschwingcD ,  dea  but^»  auf  dessen  hohe  Stufen,  zu- 
gleich nach  dem  Verfolger  umgewandt,  der  das  Schwerdt  aus  der 
Scheide  zieht  ond  von  einem  Andern  mit  Schild  und  l<«nze  be- 
gleitet wird.  Auf  dt?m  Altar  sitzt  ein  Schwan,  ein  anderer  ist 
hinten  bei  dem  zweiten  Krieger:  Termulhlicli  mit  Nachahmung 
ApoÜiniacher  Heiligtbümer,  in  denen  Schwäne  unierhalten  wurden. 
Ab  dem  tweiten  Krieger  springt  ein  Hund  hinauf,  wie  N.  15,  wie 
aaeh  TOr  iwei  Quadrigen  je  ein  Hund  springt  (M«  8),  wie  die  Krie« 
gor  blufig  anf  Vasen  Hönde  mit  sirh  fuhren.  Aaf  jeder  Seile 
nina  P8anse  oder  Staude ,  eher  als  eio  Baum ,  wenigalana  «la  Loi^ 
beer  nnd  Pilma  niobt  konnlliab,  (Dia  minlara  Fignranreiba  bn- 
alabt  ana  eiafim  nbacönen  Tani,  die  drilta  ans  einer  Baiba  ?on 
Cinaen«) 

n«  Oin  Kyltx  Gak  Dnrand  n«  385,  jaialtmBritliadMnIlninnm, 
in  Gerbarda  Anaarlaa.  Vaaenb.  II«  Taf«  188»  sobaint  dnreb  die 
Spbinx  im  Innern  antndenten ,  data  ein  an  den  Figuren  waber  ein 
Bitbaal  anrilalte«  lob  wirda  O.  Jabna  Vermulbnng  (Telepboa 
ond  Troiloi  S.  86  IT.),  welober  Gailiard  anatimmt,  daaa  atatt 
TK.4H4^0S  Troilos  zu  ferstohen  sei ,  gern  zugeben,  wenn  nur 
cImuo  Alles  sich  aulklaile  und  in  Zusammeuhang  käme.  Aber  er— 
stens  steht  dieser  Name  nicht  neben  dem  reitenden  Knaben, 
dem  uher  dem  Tor  ilim  herlaufenden  nackten  Jüngling  mil  der 
Lanxe  ;  dann  ifl  es  aulTallend,  dass  der  Verfolger,  der  vermeint- 
liche Achilleus,  »ich  umwrikdet  und  wie  erschrocken  die  Hand 
auf  seinen  Helm  legt.  Ware  der  (kdanke,  dass  er  Tor  dem  aus 
dem  Tbore  bonrorgetprengtan  MUX^P  oraobrocke,  und  ferner, 
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daan  der  von  diesem  verfolgte  lloplil,  «ler  wieder  die  twei  Del- 
phin«^' auf  dem  Schild  bat,  Aebillcai  in  eioem  aadern  Moment  sei, 
80  »areo  auf  hekannli,'  tind  rtclitij(»%  fafsliche  Dirslcllunfffn  He- 
ztige  da:  aber  iiumer  sehr  8<-llsamer  und  dunkler  Art  zwi- 
schen beide  äusserlich  einander  fuhr  entsprecbetide  drupptn  gr- 
slollti*.  dritte  Gruppe  der  zirey  Wurfelspieler  (durch  da^  Skäiscbe 
Thor,  das  an  den  entgegeogeseUtea  Henkel  gehört,  nor  durch 
Fehler  des  Zeichners  gelrennt >  Terhitt  sich  in  jenen  beides  mmIi 
•«llftiner.  Ich  vcrmuthe  daher,  dast  in  diesem  Fall»  tllefdiofi 
•otMihmweiie,  der  Maler  sich  die  drai  Gruppen  von  Tetaehie- 
denen  andrrn  Gefiasen  nur  nach  den  ajaMBelriieheii  Masten,  die 
dereh  iwei  Alane»  jeder  mil  eiaem  darae  geleheleo  Sehlld» 
aoodert  weiden,  gor  Veniernag  oad  bH  Aafopferuag^  entweder 
oder  mit  Unhesetalaa  der  Bedeelnag  geaemmea  hat,  ond  wMe 
wenifaleu  ntelU  wegen  für  den  JHjthna  «der  für  dia  Deoinng  en* 
drer  Veiatellungen  von  dieaer  Kjlix  4eB  gertngaleo  Gebnneh  t» 
machen.  Die  Annahme,  daaa  ein  Vaaenmaler  mit  den  Heroen  nnd 
ihren  Geaehichleu,  aogar  mit  beigeichriebenen  Namen  aein  Spiel 
getriehen  nnd  der  Bedentun g  gleiehtam  spottend  in  aeiner  Unwia- 
aenlMit  die  Figuren  nor  als  solche  sasammeogestellt  hab«,  nioss 
auffallen J  erscheinen:  doch  Tcrmuihe  ich,  das«  man  bei  lingerur 
Betrachtung  und  V^ergleichung  ätoh  dazu  cot!<chlifS(ien  wird.  Die 
Zeichnung  der  Kylix  ist  aus  ziemlich  spater  Zeit.  In  den  zwejr 
durch  die  Spieler  auf  der  einen,  d>is  Thor  auf  der  andere  Seite 
getrennten  Gruppen  sind  Cootraftte  so  spielender  Art  ,  da««  der 
ganzen  Manier  der  alten  Vaseacoropositit>nen,  die  ja  auch  zu  Carri— 
caturea  und  Parodieen  Aalaas  gegeben  hat,  suf  feinere  Weise  gc-» 
spottet  scheint.  Der  schwergewsffnete  Verfolger  eines  Kosben  xn 
Pferd  wendet  sieh  wie  erschrocken;  hier  ist  der  Vor  Folgte  a« 
Boss,  dort  tu  Fuss  und  der  Verfidger  tu  Pferd  gegen  allen  Branch, 
hier  hat  der  Verfolger,  hier  der  Verlblgte  xwei  Del|thine  ela 
Sehildaeiehen« 

Die  Vorstellongen  dieser  Abtheilung  hingen  imtar  sich 

so  wohl  zusammen  und  enthalten  so  deutliche  Merkmale, 
dass  eine  bestimmte  Erklärung  zu  geben  nicht  schwer 
fällt.  Die  frühere  von  Creuzer^  die  viel  Beifall  gcfundea 
ba(^^)y  Achilles,  Hemithea  und  Tennes,  schiebt  den  Kttost- 


15)  Creuser  Wiener  Jahrb.  LXVl  S.  202  f.  Leoormant  in  Gab. 
Durand,  n.        382,  de  Witte  Gab.  £tr.  n.  75.  122.  Guerbard 
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lern  eine  Fabel  ni|  die  nur  6Mdk  end  ver  dem  iweiMhK 
eoripldeiselieii  Tennes  in  der  poetischen  Sage  nicht  be- 
merklich ist,  eine  Legen  Je  zur  Erklärung  des  Cultus  des 
Tenes  (Ae^iisch  Tennes)  in  Tenedos  mit  seiner  Schwester 
Heintlhea  ^^).  fir  hatte  der  Insel  den  Namen  gegeben ,  er 
war  tngendbafi  dem  Zndringen  der  Sehwiegermnller  ent- 
flohen und  in  der  Verlheidigung  seiner  Schwester,  die  da- 
durch Zeit  gewann  dem  Achilleus  zu  entfliehen,  durch  die- 
sen gefallen;  denn  ein  blutiger  Tod  leitet  oft  die  Vereh- 
ning  ein«  So  gross  war  der  Name  des  Acbillens,  dieser 
war  auch  Tenedos  so  nah  gekommen,  dass  die  dorlige 
Sage  ihn  als  Werkzeug  dieses  zur  Vergötterung  berechlig- 
ten  Todes  wählte:  und  als  Anlass  bot  sich  die  Leid^schaft 
des  Achilleus  anr  Schönheit  dar.  Er  lief  als  der  noi^imi^ 
*AxdM^  die  lange  Insel  durch  der  Hemitbea  nach,  und 
den  Tones,  den  er  tödele,  da  er  sie  schützen  wollte,  hatte 
Thetis  vorher  ihm  verboten  zu  lüden,  weil  er  sehr  von 
ApoUen  geehrt  seL  Man  sieht)  wie  hier  Alles  in  der  Le- 
gende nach  de«  Tenes  beslbnml  und  dass  dieser  niebt 
als  Ephebe  zu  denken  ist;  dem  Achittens  Ist  dabei  eine 
Rolle  "zugctheiit ,  die  von  Allem  ,  was  die  Poesie  und  Kunst 
fltif  seine  Leidenschaften  gedichtet  haben,  grell  abiticht. 
Es  braucht  keines  tieffahlenden  Achilles^  nm  roh  and  aas- 
gelassen einem  Midcben  nachzorennen  nnd  auch  seine 
WaCTenrüstung  und  seine  Schnellftissigkeit  würden  in  sol- 
chem Wettlauf  nicht  geehrt  erscheinen.  So  lang  als  uns 
an  den  alten  Vasen,  statt  bochberahmter  nnd  im  Geist  und 
Charakter  der  Poesie  abgefasster  Scenen  der  Helden«  und 
der  Göttersage  einfältig  ersonnene  und  obscure  Cullusle- 
genden  einzelner  entlegener  Orte  in  häufigen  Wiederho- 
langen  noch  nicht  vorgekommen  sindf  dürfen  wir  daher 


Ncotrworb.  Denk«.  It  o,  ie4e.  ie42.  Attierfeiene  Vambildtr 
I  Tat  14.  Jahn  Tel.  osd  Troilot  S.  Bl  ff. 

16)  Phitarcfa  Qu«  Gri«e.  28«  Ptnraa.  X,  14,  %  TaeU.  ad 

Ljc.  232. 
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nicht  aüslelien,  von  Tennes  und  Uemiihca  cnUchieden  ab- 
suseheii. 

Gerbard  bat  m  den  Etr,  'Und  Camp*  Vaaeab.  des  k. 
Mva,  19  ff.  eine  andre  Dentnng  an  die  Stelle  geselal,  die 
nicbt  geringere  innere  Scbwierfgkeilen  darbietet.    Er  nimmt 

an,  dass  „vorzufis weise  einer  Schönen  Verfolgung  darge- 
atelU  sei,  ein  Moment  der  Verfolgung  der  Polyxena  vor- 
anagebe^'i  daaa  udae  dem  Reiter  verbündete  JnngCran  im 
Gegenalflek  der  Verfolgung  dea  Trollea  neeh  einem  Altar 
flüchle'',  er  fassl  die  „bei  dem  gleichen  Anlass  wie  ge- 
gen ihn  gegen  eine  Jungfrau  geübte  Verfolgung  als 
Epuede  eder  als  Anbang  dea  TroUoainylhoa*^  In  dieser 
letateren  Geltung  ^  flbrl  er  fort|  eraebelal  die  gedacble 
Jungfrau  auf  einer  Hydria  (ale  lal  N.  W)  dem  Herda  dea 
Troilos  gegenüber;  von  zwei  Kriegern,  etwa  Achill  und 
Palroklos ,  verfolgt ,  hat  sie  einen  Altar  erreicht,  den  Palme 
und  Scbwan  ala  Heiligtbum  dea  Tbymbrfliacben  Apoll  una 
beaeicbnen«  DIeae  Orlifbeielebnung  entbill,  wenn  wir 
nicbt  irren,  den  Schlüssel  zum  Verslfindniss  jener  räthsel- 
huften  Figur.  Nach  ihrer  Beziehung  zu  Troilos  kann  cä 
wobl  nur  eine  Tochter  des  Priamoa  aeyn,  —  Polyxena,  die 
Neoptolemoa  dem  Scbaiten  Aehllla  cum  Opfer  braebte,  darum 
nfimücb ,  weil  Aebill  ale  im  Leben  vergeblich  begehrt  halte. 
Sie  von  Priamos  zu  füiplnngcn  stellte  er,  wie  es  heisst, 
beim  Thymbräiäi'hea  Tempel  sich  ein,  als  Paris  ihn  Unllich 

17)  So  ist  auch  hm  lier  HerMsgabe  der  Ansbert  in  den  Am* 
•rlM.  Vm.  III«  t85  S.  76  bemerkt»  deee  ete  ,«den  lljlboe  im  eigea- 
thamlieher  Weite  and  mit  den  beeonderen  Vonug  eiaei  mytbi- 
•eben  Gegenblldei  derttelle.**  Dagegen  ist  in  dem  andern  Werk 
S*  32  aaeh  die  naeb  meiner  Ueberteugung  ricbtig e  Aotiebt  »ne- 
gedritekl,  et  eei  irnglich»  wenn  ee  eebeiae«  data  in  »»dieier  Ver-» 
alellnog  (der  N.  11)  und  ähnlichen  vonngtweiae  einer  Sehteen 
Verfolg uiig  gümeint  sei**t  wenn  aneh  die  Jongfran  beim  Wasser— 
aehöpfen  aherrascht  werde,  eo  brauebe  sie  doeh  nSeht  des  eintig« 
Ziel  von  Achills  Angriff  tu  sein.  Atirh  O.  Jsho  liuKcble  sieb  mit 
der  allgemeinen  Vorstellung  eines  Madchenraabes  8.  21. 
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irennindelc;  an  gleichem  Ort  scheint  die  Lesart  der  Sage, 
der  unsre  Bildner  sich  anschlössen ,  einen  Angriff  Achills 
auf  Polyxena  gleichzeitig  mit  des  Troilos  Tod  gekannt  zu 
haben.«^  Ick  wiederhole  die  Tbatsaclief  daas  die  poeilaelie 
Sage ,  die  von  den  Neigungen  dea  Achillotta  viel  flberUe** 
ferlc,  sie  bedeutend  unterscheidet  von  Angriffen  auf  Jung- 
frauen j  so  dass  daher  eine  Variante  der  Sage  selbst,  die 
anf  dieaea  laalete^  durch  Conjector  su  aelzen  sehr  kühn 
ist  Polyxena  konnte  wiildick  genannt  werden,  weleke 
Achilleus,  als  er  den  Troiloa  tödele,  beinah  auch  meicht 
und  zur  Gefanginm  gemacht  hätte,  aber  dicss  wfire  doch 
kein  liesonderer  Strauss,  sondern  etwas  Untergeordae^os, 
wa  den  andern  Gehdrigea  und  ein  solcher  Angriff  hilte 
am  wenigsten  so  der  späten  aenttnnentalen  Dichtmg  von 
Achilles  und  Polyxena  Anlass  geben  können.  Die,  welche 
von  diesem  romanhaften  Zusammenhang  sprechen,  stellen 
ihn  «och  dem  Roman  gemäss  dar«  Achillea  erblickt  in 
Gefecht  bei  den  Mauern  Polyxena,  liebt  sie,  begehrt  aie  - 
zur  Ehe  und  verspricht  dem  Vater  zum  Weibkauf  den 
Frieden  für  sie,  die  Troer  gehen  den  Vertrag  ein,  betrü- 
gen und  töden  ihn  durch  den  Pfeil  des  Paris:  darum  achreit 
aein  CSeial  Rache.  Oder  die  Polyxena  lieble  AcbiUeaa  and 
aveh  Polyxena  Hebte  Ihn,  sie  sahen  sieh  bei  Gelegenheit 
der  Auslösung  des  Hcklür.  Als  Achilleus  im  Tempel  ge- 
tödet  ist,  flieht  Polyxeua  nicht  mit  den  andern  Troerinnen 
in  die  Stadt,  aoadem  sn  Agamemnon  and  lüdet  aich  aelbat 
in  treuer  Liebe  am  Grabe  des  AchiHens  Und  beUinlig, 
wenn  schon  das  Nachlaufen  um  eine  GefangCite  zu  erbeu- 
ten, von  Liebe  wohl  zu  unterscheiden  ist,  so  kann  doch 
auch  nicht  die  Verfolgung  des  Troiloa  „nebenher  (neben 
•einem  für  Troja  verbfingnisaToUen  Tode)  als  rein  menaoh- 
licher  Beleg  für  Achills  der  Schönheit  zugängliche  Helden« 


18)  Arguro.  EuHp.  Hec.  Serr.  ad  Aeo.  III.  322.  PbUotlr. 
fleroic.  XIX,  Ii. 
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seelo^  angesehn  werden,  derom,  weil  spät  bei  Lykophrofi 
(309 — 313)  auch  vorkoinmt,   dass  Achilles  in  den  Troiios 
verliebl  WfUTi  als  er  ihm  am  Altare  des  Apolion,  aeioefl 
Vateniy  das  Haupt  abschnitt^  «der  vermathlieh  als  er  et 
ibm  abgoschnillen  hatte  ^  als  Nacbabmung  seiner  Uebe  mm 
der  entseellen  Penthcsilea.    Diese  Verliebtheit  stammt  viel- 
leicht aus  den  unzähligen  Volkssagen  der  NeuiJier  über 
die  Personen  der  Troisch4*n  Heldensage  nnd  ist  a«f  b««^ 
rocke  Art  berflhrt  von  jenem  mit  keinem  andern  so  ver- 
gleichenden Dichter ,  dessen  grossle  Kunst  in  Vermischung 
und  Verwirrung  besieht.    Zwey  so  grosse  Gi'genslände, 
wie  der  Tod  eines  Priamiden,  der  durch  die  Kyiuria  das- 
sisch  mid  alibekannt  geworden  war,  und  eine  Neigung 
des  AekUlens  fassl  nicht  der  Raum  eines  einzigen  Bildes. 
Die  Fluchl  aber  der  Troerinnen  oder  der  Königstochter 
vor  ihm,  der  den  Troilos  vor  sich  her  jagte ,  gi;hört  in 
das  vollslindtge  Bild  dieses  Ueberfalls.   0er  Brunnen  war 
darum  io  wichtig,  weil  nichts  Andres  so  bestimml  und  so 
leicht  die  Nahe  der  SiaiJt  anzeigt:  denn  grosse  Brunnen 
waren  gewöhnlich  nahe  vor  dem  Thor.    Der  Brunnen  ge* 
hört  Sur  Stadt,  nur  dass  er  nngescblltst  liegt :  Truilos^  der 
hier  seine  Rosse  tummelt ,  ist  fast  wie  in*  seiner  HeinMtti 
Überrallen.    Desto  grösser  die  Kühnheit  des  Achilleus,  der 
täicli  Bllein  oder  nur  mit  seinem  Patrokh^s  aus  Lust  au  küh- 
nen Abentheuern  so  weit  vom  Lager  herausgewagt  hat^ 
eh  es  noch  zur  Schlachi  swiscben  Lager  und  Stadl  gekoai- 
men  war.    Da  der  Brunnen  nur  das  Local  heseichnet,  so 
lliehi  Troilus,  wenn  er  nicht  zur  Tränke,  sondern  zur  Reit- 
übung herauijgekümmeu  lai,  nicht  „vom  Brunnen^,  sondern 
heim  Brunnen  vor  dem  Skäischen  Thor.  Troilos  fithrl  im 
Reiten  ein  aweites  Pferd,  indem  er  ein  Gespann  elnibl, 
wie  es  auf  den  Vasen  auch  sonst  vorkommt;  es  ist  eine 
Ausnahme,  wenn  er  nur  eines  (N.  2.  17.  18.  19.  27),  so 
wie  wenn  er  einen  Begleiter  hat,  welchen  natürlich  das 
Handpferd  des  Troilos  nicht  angeht,.  Er  hat  eine  Peitsche 


Digitized  by  Google 


Troiios.  465 

oder  eine  Gerte,  da  er  nur  üebungen  anstellt^  doch  zu- 
weiieo  ein  oder  swei  Lensen,  zeigt  sich  ttbrigene  behersl^ 
so  wohl  wenn  er  langfsamer  int  Fliehen  reilet,  als  wenn 
er  zurückschaut.  £tn  Weib  am  Brunnen  anwesend  zur 
Zeit  des  Ueberfalis  zeigt,  dass  Troilos  nicht  toiiliühn ,  nur 
Achilleos  verwegen  wer.  Diess  noch  mehr  hervor£uheben 
sind  N.  II  sein  Schild  und  seine  Lance  am  Brunnen  an- 
gelehnt. In  dem  spütern  Moment,  wo  es  zwischen  Achill 
und  Troern  zum  Kampf  gekommen,  sind  natürlich  keine 
Troerinnen  mehr  sichtbar:  die  waren  nun  schon  entitommen« 
Alle  Schwierigkeit  oder  das  MissverslAndnlss  hingt  ab  sllcin 
Ton  der  Vase  (N.  26) ,  woran  die  Verfolgung  des  Troilos 
und  die  der  Polyxena,  die  sonst  nur  eine  ist,  in  zwei  ver- 
schiedene Bilder  auseinander  gerissen  sind,  natürlich  mit 
Wiederholung  der  Figur  des  Achilleus  selbst.  Der  Altar, 
SB  welchem  sonst  Troilos  sein  Ziel  findet,  ist  hier  der  Po*> 
lyxena  vorbehalten,  da  jener  auf  dem  Pferd  Figur  genwf» 
macht.  Meiner  Meinung  nach  ist  diess  allein  dem  Belieben 
des  Töpfers  zuzuschreiben,  der  beide  Seiten  der  Vase  mit 
Figuren  aus  der  einen  Vorstellung  ausstatten  wollte  und 
nicht  danach  fragte,  ob  dadurch  der  innere  Zusammenhang 
aufgehoben  wurde  oder  nicht ^^).  Dasselbe  Verfahren  ist 
auf  das  Parisurtheil  N.  37  angewandt,  und  auf  die  Verfol* 
gung  des  Troilos  vielleicht  noch  zerstörender  N.  27«  Auch 

18)  Sehr  wohl  banarkt  Braaa  «bar  diaM  Vase  im  fielktt  1844 
p.  74:  B  naalfSMto  cha  ^aetta  imporlaale  stoTlgla  ci  reea  909mp99H 

gli  elementi,  che  formsno  la  ttoria  ripetula  di  tanti  yasculari  di- 
pioli«  La  duooa  la  (^udle  buol  cotDparire  siccome  figura  secoadaria 
Delle  sceoe  della  morle  di  Troilo,  quiu  quadro  appoato  direnta 
proUgoniila.  Nur  irifTl  diea  nicht,  wie  er  hinzusetzt,  mit  der  von 
mir  TcrmulhfMon  Enlwickliing  des  Troüoa  von  SophokUs  in  irgend 
eioer  Weite  lusamroea.  Weniger  alironit  es  mit  meiner  AufTassung 
AbereiD»  wenn  derselbe  in  der  firldiraog  der  Vaao  Fraogois  sagt: 
ambadue  i  trttti  della  faToIa  compariacono  infalti  </iiiinii;  edAchUle 
manira  dall*  vao  de'  laii  tU  per  in>padraBini  di  PoÜMaoa  oha  li 
aalfa  alP  ara  di  Apollina. 

80 


Digitized  by  Google 


466 


TroikM. 


die  beiden  BocrenschützAn  N.  13  scheinen  8«f  malerischem 
Grund  und  nicht  zum  Yortheil  des  Gegenstantis  an  beuien 
Enden  zugefüj^l  zu  seyn.* 

Bin  JQngUng  eof  ittcbtigem  Rosa  vom  schneUea  AebO- 
tes  eingeholt,  schon  ergriffen  in  Htar  iinil  iiernfedcr gezo- 
gen, i>t  ('in  SO  pathetischer  Gegenstand,  dass  wir  \\ui  auch 
in  andern  Gattungen  der  ilenkmäier  viele  Jahrhunderte  biB-> 
durch  nach  der  Zeil  der  gemallen  Vaaen  fealgehalten  sehn. 
Dorehgfingig^  aber  isl  in  diesen  der  Jangling  nur  ein  em- 
Fächer  Reiter  ohne  Handpferd,  wie  einigemal  in  <ien  Va- 
senbildern: dass  man  einst  die  Pierde  im  Krieg  nur  fuhr 
und  sie  daher  aoeh  paarweise  sa  den  Schwenkungen  des 
Kriegs  Wagens  eureiten  mochte,  war  vergeseen. 

28.  OnvTcamci)  der  NIai)tnaitischrii  Sammlung  im  Museo 
Worilejiioo  Ut.  30,  14,  wo  Visconti  erklärt,  ein  Grieo^oher  He<- 
ros  reisse  eioeo  Troer  Tom  Pferd  auf  dieselbe  Art,  wie  TroiIst 
iescbnebeo  werde  im  Troitcben  Krieg.  Wo  er  dieie  Betchreibnaf 
fefandeo,  itt  oiir  ai«ht  bekaoot*  Di«  Arbeil  wird  aehr  gerähmi 
und  sahen  in  dar  io  der  Gljphik  beaaaderi  hinfigen  Kiute»  worin 
der  Charalttar  im  Uebermait  der  Zterlicbkeit  untersehL 

29.  Dieselbe  Gruppe  sah  ich  an  einem  Marmor  im  Museum 
au  Brosci.^  ,  der  in  dem  aeuen  »choaen  Werk  uLer  divis  Museum 
nicht  dulgonommcn  ist  und  Tielleicht  die  Querseitc  eines  Sarko— 
ph,is;9  abgegeben  hat,  wozu  auf  der  an(ierQ  Seite  mn  anderer  Mar* 
mor  d^^elh^t  von  derselben  Grösse  und  Arbeit  mit  einem  in  Trauer 
aitieodea  Weib  uod  zwei  OieaerioDen  Tor  ihr  und  einer  alleren 
hioler  ihr  Heheod,  gehörte.  Hiater  dem  Achilles  sieht  noch  oin 
Streiter,  sein  PatroUoi,  nod  lum  TroUot  gehört  ein  Phrjger  mal 
der  M«IM^  sein  Pidagog  (wie  Nt  24). 

30.  Hiecoiit  kooHDt  aebr  fiberew  ein  Manaor  in  Moeao  di 
MantoTa  T.  3  lar.O.  Der  Phrjgir  iwitchen  dem  TioHoa  nmi  4eai 
Aehillet,  welcher  dieien  am  Baar  gefaett  hat,  atreeht  bittende  Hand« 
aus;  iwisehen  dem  Achilles  und  seinen  Waffeogefabrten  t&t  auf 

dem  Grund  noch  ein  anderer  Krieger  angedeutet.  Troilos  bat  hier 
e\D(?ii  Schild  am  Arm,  whs  nur  dann  richtig  aejn  würde-,  wann  er 
im  Gefecht  mit  Arhilles  fiele,  wie  bei  pplleren  Dtchlera;  aber 
dann  sollten  ihm  auch  Helm  und  Chlamj^s  nicht  lehien.  Lat»oa 
bili  sich  in  teiaer  firkUmag  nur  an  ein  am  Braeh  dea  MaraMva 
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mnf  der  recbteo  Seite  aogeblich  erbaltnes  Riinierbem  mildem  Fusi, 
•U  Atijaaax,  woron  aber  io  der  (toq  dem  trefflichen  Grafen  Carlo 
d'Arco  femachl«B)  Zeichnung  keio«  Spar  ist.  Dass  eine  gaDM 
Häirie  des  Marinors  fehle,  i«t  mir  om  ao  iweifelbafler,  ali  die  ao* 
dere  Vorslelioog  ia  aich  abgaaehloiaea  iat  Und  aondarbarcrweiae 
iit  aoeh  hier  Taf*  8  die  andere  Voralelloog  gaei  toaainnieQtreffeod 
mit  der  in  Breecia.  Dieae  iat  dmii  eine  abadilieaiende  Slole  au 
Mdea  Enden  onlerteliieden,  welche  Mer  Tielleicbt  ala  Andetttnng 
kaaiglieben  Wobnraama  tfi  nebmeo  eind.  In  der  Grdaee  wür- 
den beide  Platten  tnaammcnpaiaen,  wenn  alatt  dea  Beiechena  in 
der  rohen  Sculptor  Yielleiebt  ein  gleiehgüitiges  Nebeoding  erfoo« 
den  werden  aollte. 

Wichtiger  sind,  weil  in  einigen  Wiederholungen  aus- 
führlicher und  in  Nebenpersonen  abwechselnd,  die  häufigen ' 
Darstellungen  an  Etrurischen' Urnen ,  woran  auch  0.  Jahn 
und  Cavedoni  den  Troilos  erkannten. 

31.  Im  Museum  lu  Florenz,  wo  deraelbe  Gegenstand  noch  an 
andern  solcher  Alabasteruruen  vorkommt,  notirle  ich  tüii  einer| 
„Ein  junger  Heros  (Achill)  mit  Chlamys  um  die  Schultern,  einen 
Helm  auf,  reinst  einen  watTenlosen  nackten  Knaben  vom  Rof>s. 
Unter  dem  Pferd  üi  gl  iler  P^dagog,  bärtipr,  im  Mantel.  Voran  flieht 
ein  Knappe.  Auf  den  Ecken  eine  weibliche  Figur  mit  eothlosster 
linker  Brust.    Auf  den  Seiten  nichts". 

32.  Im  Museum  lu  Catajo  nach  der  Indicasiooe  antiqnaria 
Ton  GaTodoni  1842  p.  16  N«  I,  der  Jüngling  zu  Pferd,  ein  nachter 
Heroe  der  Ihn  an  Haar  fattt,  anter  dem  Pferd  ein  angewiaaer  Ge- 
genaland^  hinter  deöi  Aebillent  noeh  Lende  aad  Arm  einea  andern, 
ebenfalla  nngerfiateten  Kriegera. 

33.  Daa,  p.  84  N«  8b9  an  einer  tbbnemen  Urne  iat  der  Ver- 
folger mit  Cbtamja,  Helm  nnd  Sebild  geruatel,  der  Mann  hinter 
ibm  birtig,  mit  Tbeaaetiaebem  Hnt,  aufgegärleter  Tuniee,  fniafillig 
flehend  zu  jenem  (der  Pidagog),  ror  dem  Pferde  dea  fliehenden  ein 

*  Mann  mit  Chlamjs  und,  wie  es  scheint,  Scbwerd,  der  e«  aufhÜI 
und  an  den  Mähnen  fasr^t  (Patroklos),  dann  ein  eoiäcUl  ßiehendefe 
Weib,  das  zuruckschnul  (Pol>xena). 

33.  34.  Zwei  aun  Alabaster  wurtieti  im  Gebiet  Ton  Clii'-ium 
gefunden,  die  eine  iJullelt.  1846  p.  163.  die  andere  vom  Herrn 
Pran^ois,  Bullett.  1849  p.  6  s.  Auf  der  ersten  liegt  der  (jcfährte 
des  Treiloa  (der  Pädagog)  getödtet  zur  Erde  (indem  er  sieb  zum 
Bcbniae  eeinea  Zdglinga  dem  Aebilleua  entgegeogeworfen  baite] 

30» 
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■af  der  andern  ileht  er  da  ton  Schrecken  erstarrt  Stall  des  Troi- 
los  wird  hier  „Licone**  genannt,  d.  i.  Licaone,  nach  Inghir^^mis 
Vorgang  im  folgenden.  Den  Priamiden  Ljkann  aber  tödtet  Achil- 
leus in  der  IJisi  (21,  34)  in  der  Schlacht;  Diktya  (4,  9j  läati  iku 
nach  seiner  UDverstindigen  WHikürlichkeit  ^  nil  dem  Troilot  so* 
gleieh  geftogtn  vod  biagerichlat  werdeo« 

36.  Moi.  Cbias.  II  taT.  147,  eine  grditere  Composiiioa,  welche 
0«  iebn  Tel.  oad  Troilof  8.  76  bierher  ticbt  Der  iv  Pferd  flicN- 
heode  Koabe  feist  deo  Arm  det  Acbillet  en,  der  ibe  am  Heer  er« 
griffen  bei  oed  des  Scbwerd  oecb  ibm  lAckl.  Unter  dem  Pferde 
Hegt  ein  neekter  Jängling  und  vier  gerfitleie  Troer  itehn  ereebrecbl 
und  nnenlseblosten  tum  Kampfe,  der  eine,  dem  der  Helm  entfeilen 
iit,  hinter  dem  Achilles,  die  drei  andern  auf  der  andern  Seile. 
V^iel  Aeholichkeit  hierniil  im  Cjanzen  und  Einieloen  hat  eine  von 
Inghiramt  «u  Braun  milgetheilte  uuii  vou  dusem  im  Hulletl.  1844 
beschriebene  Zeuhuung,  tugleich  aber  auch  Ei>;enlhümliche8. 

36.  Gori  Aiui.  Elr.  II  lav,  134,  Hie  H.iuptgruppe  wie  an  der 
Torhergt'hendeii  (Irne,  nur  d.iss  das  Pferd  g('^lu^z[  und  dessen 
Heiler  mit  llaroisch  ,  Schild  und  lielm,  an  dem  er  gefaast  wird, 
sugethaa  ist  und  dass  ibn  ein  Krieger  ancb  von  vorn  bedrobt  (wie 
N.  33). 

37«  Dempster  Ktr.  reg.  I  tab.  68,  I»  Aebniich:  nur  dass  der 
gepenierte  Troilos  an  seinem  Heer  gepackt  wird.  Daran  aber, 
dasa  auf  den  dem  Kelter  entgegentretenden  Kriegsmenn  noeb  ein 
anderer  folgt»  der  einen  Niedergelretnen  eratiebt  und  dass  ein  ihn- 
liebes  Paar  aucb  unter  dem  Pferd  aogebreebt  Ist»  verrith  eicht 
was  ancb  viele  andre  dieser  oft  sehr  bandwerksmissigen  Urnen  in 
erkennen  geben,  dess  msn  dort  blufig  nur  geirisse  berkAmmliehe 
Scblechisceoen  wiederbolie,  ohne  an  Bedeutung  und  Penonen  an 
denken. 

Aus  diesem  Grunde  scheint  es  auch  sehr  zweifelhafl, 
ob  man  berecbtigl  ist^  mit  0.  Jahn  S,  14  and  Ctvedoni 
p«  17  die  Urne  im  Mosen  Etmseo  I  lav.  83  und  die  damit 

im  Wesentlichen  übertinstinimende  im  Mus.  Chius.  lav.  25 
auf  Troilos  zu  beziehen ,  welchem  AchiHeus  den  Kopf  ab-> 
gesehniUen  habe  auf  dem  mit  ihm  zugleich  hinstOrsenden 
Pferd  j  oder  mit  Inghirami  auf  Henalippos  ^  welchem  Am- 
phiardüs  das  Haupt  abschnitt:  oder  auch  den  Kneger  für 
Troilos  zu  nehmen,  der  einen  andern  GerUstetea  auf  einem 
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Altar  Sehats  Suchenden  ersticht:  eine  Eimrisehe  Göttin  auf 
der  andern  Seite  (Inghir.  Gill.  Omer.  III  tav.  194)  o.  a. 

C.  Bnnordimg, 

38.  Amphora  Candelori^  jetzt  in  München,  in  den  Mon.  ia 
d.  I.  1833  1,  24  (auch  bei  Inghirami  VaBi  fitt.  IV  tar.  346  ).  Troi- 
!o8,  in  noch  larlera  Alter,  wird  toq  Achilleus,  der  ihn  nSmüch  voni 
Pferd  aa  den  flaaren  oder  am  Arm  heruntergerissen  hat,  nun  an 
dem  Oreifuss,  der  das  Heiiigthum  des  Apollon  bedeutet,  serschmet- 
itrU  Das  Vergehn  des  Pelidea  gegen  diesen  Gott  wird  so  auf  die 
grellste,  aeioe  Kriegswulh  auf  die  rtshette  Art  dargestellt:  and 
499  MoUt  dieser  Dichtaog  war,  dass  in  erbabensien  Beispiel  das 
Uebermsss  geiöcbligt  und  Apollon  logleicb  dadereb  verherrllebl 
wurde»  dass  an  derselben  Stelle,  wo  Aebilles  durch  den  Toa  ihm 
gelenkten  Pfeil  des  Paris  fiel»  Ton  ihm  auch  die  Gottesmgessen- 
heit  rerschuldel  gewesen  wire.  Zugleich  erscheint  Achilles  dabei 
als  das  Vorbild  seines  Sohns  Neoptolemos ,  wenn  dieser  den  Sohn 
des  Hektor  Tom  Tharm  herabtehleodert  oder  eben  so  am  Altar 
zerschmetierl :  uo<i  es  ist  bekannt,  wie  ^era  die  alle  Poesie  und 
Kunst  besonders  bei  mehreren  der  Thebiichen  und  der  Troischen 
Helden  Uebereinslimmungen  zwischen  dem  Sohn  und  dem  Vater 
im  üanien  cli.s  (Charakters  tind  in  einzelnen  Thalen  einführten 2"). 
Den  Tod  des  Troilos  auf  dem  Altar  des  Apollon  erwähnt  auch 
Ljkophron  (3i3j.  Am  Boden  sitat,  weil  seine  Beine  ihn  Tor 
Schrecken  und  Schmerz  nicht  tragen  i  der  alte  PXdagog,  den  wir 
auch  N.  24.  25.  29.  30.  31.  33.  34  tn  sehen  glaubten.  Die  dem 
Achilleus  beisiebende  Athene  hat  steh  umgewandt  gegen  den  Heh- 
tor,  wie  um  ihn  aufsuhallen.  Gegen  Sehluttig,  den  ersten  Erfclirer 
in  den  Annali  d.  I.  3»  361»  wies  Ambroseh  (das.  p.  369  —  80) 
nach»  dass  die  Scene  ausserhalb  der  Tbore  und  also  vor  der  Ein» 
nähme  ron  Ilion  sei.  Auf  der  Mauer  der  noch  uaeingenommenen 
Stadt»  am  Halse  des  Geflsses  siebt  man  Vertheidiger  und  lu- 
achauende  Frauen;  aus  dem  Thor  heraus  eilen  die  Belagerten  lo 
Hälfe,  Hektor  der  VorkSmpfer  der  Troer,  der  auch  den  eigenen 
Bruder  zu  rächen  den  närhsteo  BcruT  hatte:  und  Hektor  und  Po~ 
lites  sind  auch  beigeschriebeo  an  dem  (iiniälde  von  Rlitiaa,  wo 
■ie   in   einem  früheren   Moment   tu    Hülfe   eilen.      Dieser  Aufifcll 

•lebt»  nicht  anders  wie  die  TerzweifluogSToUeo  Gebcrdeo  der  Wei- 


30)  S.  Aeso^K  Tril.  S.  46t.  Ep.  Gjdua  II  8.  13. 
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aof  il«r  Jl««er,  mH  <l«r  SelmclitMef ui  VoMatay ;  ^mb 
dt«i6  fUl  tU  iat  Aentierita  «iiim  kihssii  umi  mM«ritclMft  T^iw 
drinieiit  laf  dieser  Seite.  Die  Boehttoben,  die  dai  Sitüeehe  Tber 
beteteliDen  lollea,  elod  dei«  Biehl  gültig,  dii  eneii  eile  «brige« 
lotebiiftee,  wie  Ambroteb  telbtt  ingiebt,  phaetaelitcb  and  eine 
SiDD  uod  BedeotuDg  lind  AufTalleDd  ist,  dass  ooter  deo  Tretro« 
die  auf  der  Mauer  dem  eben  beginnenden  Kampf  am  die  Leicbt 
des  Knaben  zuschauen,  einer  ein  Trinkhorn  aogcseUl  hat.  Ver« 
routhlich  «oll  dies  das  Bild  des  Krieges  beleben,  oder  soll  die 
Hitze  angedeatet  sejn ,  wovon  sich  eiuer  augenblicklich  erholen 
will,  worin  das  AlUSfrh'rbe  mil  dem  An^serordentlicbslen  und  Enl- 
aetslicbsten  sich  unreraieidtich  und  oft  auf  eben  so  tragische  ait 
laanenbafte  Weise  begegnet  Sorglose  Ruhe  könnte  die  Saebe 
eicht  ausdrucken,  da  der  Augenblick  des  eraten  Ueberfalls  Toröber 
war,  wie  die  Geberdeo  der  Frenea  zeigen.  Der  Künstler  and  d» 
Dichter  bringen  gern»  toa  Sage  aad  Geacbicbte  belehrt,  iwisebea 
tief  ergretfendeai  Ernat  einen  heitern  Zag  menacbliober  Tborbeit 
an.  In  der  Haaptaacbe  Terfebile  aaob  Ambroaeb  dea  Riebtife,  in« 
dem  er  die  Hauptpersoaea  Acbilieaa  aad  Troiloa  niebt  erkenntet 
aondern  mit  Scbintlig  die  Ermerdnng  dea  Aatyania  dnreb  Neopto» 
iemoa,  daa  Bade  alatt  dea  Anfangs  der  Grenel  vor  aad  ia  Utno 
annahm,  eben  so  wie  R.  Rocbatte  Mon.  in^.  (p.  248.  324).  Der 
Tod  des  Astyanax  ist  eine  so  her?orstechende  und  bedeutsame  Scene 
der  Zerstörung  der  Stadt,  dah&  elua  \  erlegung  derselben  in  die 
fröhesle  Zeit  der  Belagerung  sich  in  der  Ihat  nicht  denken  lässt. 
Diese  Abweichung  von  iler  pe^ ö Kolichen  Sage,  wie  fiele  Ungleich- 
heiten der  Eriählung  man  auch  aus  Üichlern  uod  Kunstwerken 
damit  zusammeohaUea  möchte,  wurde  zu  sehr  gegen  die  Grondzäge 
der  alten  Poesie  Ton  Ilion  Tentossen.  Durch  dea  Abacbied  dea 
Ueklor  and  der  Aadroroache  war  daa  In  diese  poeltaebe  VerUi- 
rnag  anf^enommcne  Kind  so  einer  tragischen  Peraoo  erhoben, 
deren  Tod  aicb  aur  fär  dea  Gipfel  der  Scbreckniaae  Tollkommen 
eignete.  Die  dem  Hektar  entgegentretende  Athene  kielt  Gerhard 
(in  den  Etr.  aad  Camp.  Vaaeabildera  dea  Maseama  in  Barlin  8.  T) 
för  ein  Palladiaai.  Aehalieh  eiaer  mehrmala  TorkomaMadea  Ge- 


21)  Ein  Versuch  diese  Kritzel  zu  lesen  fon  Grotefend  in  der 
Hall.  Litt.  Zeit.  1834  I,  3Ü0  ist  ganz  rergebliche  Müh»*.  Ein  an~ 
dres  Beispiel  sahen  wir  in  diesem  Kreis  tou  Vorsleliungen  selbst 
N.  6* 
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•Uli  des  PalUdioiD  ist  die  Figur  allerdioga«  Da  man  sjcb  aber 
oulten  im  kriegeriicliM  Gelänniel  doch  aar  die  lebendige  Göttin 
gngeawirtig  denke«  kenn,  dieae  nncli  in  andern  Voratellangen  an- 
'  HweifnIliafI  angeiroffen  wif4  (N.  1.  7.  9.  lt.  4f),  ao  iat  woU  in 
▼eraitttliBn,  daae  der  Enoaller  auf  die  Gi^ttin  aelbat  wegen  der  Hei- 
ligkeil ikree  alten  Sebniltbildea  dieae  AehnUehkeil  mit  der  Form 
dneaelben  wie  nowillkarlieh  bat  flbergebn  laaaen.  Aebnlicbea  fin- 
det man  aneb  sonst  z.  ß.  in  spitero  Parisortheilen.  (Jebrigena 
nennt  hier  Gerhard  das  „Troilosljild  wohl  erklärt  durch  Scblultig 
uoii  Auibrosch".  Die  wirkliche  Eritlärung  dieser  Beiden  zog  der 
meinigea  iu  den  Aoiial.  d.  i.  5,  253,  1833  ausdrücklich  tot  Müller 
in  seiner  Archäologie  tu       415  N.  1.  fS.  714  der  3.  Ausg.) 

39.  Im  October  1834  kam  to  Rom  eine  Hjdria  aus  Vulci  bei 
Hn.  Campaoari  zum  Voraokein,  wofon  ich  bald  durch  Gerhards 
GoCe  die  Durchzeicbnuog  sab  und  so  wie  jetst  erkl&rte^^),  welrhe 
apiter  fon  O.  Jabn  in  aeinen  Telepboa  und  Troilos  Taf.  2  S.  70 
bekannt  gemaebt  wurde  nnd  neohber  wieder  an  mich  Aberging, 
Nack  einer  falaeken  Reatanratioa  iat  die  Vaae  Im  Bnlletl.  d,  J.  A. 
1834  Z^-^-dS  ton  Secondiano  Campanaii  bcaekrieben,  aaeh  dea- 
een  Brklirnng  aoeb  die  falaehea  Inacbrifleo  gesettt  aejn  werden, 
■imllek  jmjJQN  neben  dem  anf  den  AlUr  geflfiebleten  Troiloa, 
der  ein  anf  Steinen  erriebtetea  Bild  dieaeaGoltea  seju  soll,  UAPiX 
vor  dem  Gesicht  des  Achilleus,  welcher  Paris  die  Bildsiule  des 
Tbymbraischoo  Apollon  errassen  soll  ,  am  ihn  um  seinen  lU'i8tand 
anzuflebeo;  der  wirkliche  Näme  AKl.iEYl  wird  aUdauo  uicbt  auf 
den  das  Schwcrd  gerade  gegen  den  Yon  ihm  angefa^slen  Koabeo 
fuhrenden  Helden  liozogen,  den  man  sich  nicht  «chcuio  für  einen 
Hialfeflehenden  zu  nehmen ,  sondern  anf  den  welcher  auf  einer 
Qnadriga  herankommt.  Achilleoa',  welcher  nach  der  iiias  2%,  369 
am  Skäischen  Thor  too  Paria  getAdtet  wird ,  aoU  hier  ankommen 
nm  den  Pfellaebnaa  dea  Peria  au  erkalten»  Poljtena  aber  Ton  der 
aodem  Seile  in  dem  andern  Viergespann«  worauf  nnr  die  weibliche 
Fignr  febll,  aiek  nikern,  neek  der  apilen  Febel,  daaa  Acbillena 
Ualig  snm  Vnriibniea  mit  Pdjiena  eingeladen  war,  als  Paria  ibn 
im  Tempel  ermordete.  Oieae  Erkliruog  darfle  niekl  Abergangea 
werden,  weil  aie  aieb  doreb  falaebe  Inaebrifl  ein  Anaebn  gegeben 
kalte.   Ala  ich  im  Uerbst  1044  die  Vase  selbst  in  der  Sammlung 


22)  Rhein.  Mus.  iä3ä  S.  627  f.  (jeLzl  iu  meinen  AUen  Deok- 
mllera  I  8.  372). 
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des  Hrn.  Samuel  Rogers  ia  Loodloo  nah,  fand  ich  keinen  TlAPiX^ 
nur    den   AXIAEYI,   bei  diesem  auch,    über  dem  linken  Arm, 
KAJ0S\'  »lall  des  AlIOJAON  aber  die  Buchslaben  lOIJOJ,  die 
dordl  Vorsetzung  toq  T  and  Erginiung  des  I  in  P  den  ohnebio  ^ 
ToraQSSUselsenden  Namen  ergeben.    Die  Schrift  ist  in  der  Färb« 
nicht  mehr  sichtbar,  aber  Töllig  deutlich  dnreh  die  Dicke  dea  F«rw 
heDfoDtrigi*').    Dieta  erklirl  lieh  fehr  einfach  durch  /Ke  That« 
Sache,  die  mir  ana  einem  Briefe  ton  Gerhard  behaani  iai.  deaa  «r 
aelbal  Im  loni  1639  die  Vaae  rcalanrirt  in  London  hei  Hm.  Eo- 
gera. wiederfand,  ron  deren  Scherben  die  an  mich  von  ihm  abge- 
tretene Dorchieichnoog  in  Bom  genommen  war,  nnd  daaa  er  ge- 
meinschaftlich mit  Biilliogen,  dem  Frennde  dea  beliebten  Dichten 
und  Rnnsitammlera,  den  AUOJAON  ehwoach  ond  Termuthtich  anck 
den  nAPIS ,   da  ich  spiter  Ton  diesem  keine  Spnr  mehr  antra  f. 
Es  ist  daher  zu  bedduern,  dass  Gurhard  ia  seiaer  oft  angeführlea 
Tafel  E.  N.  5.  6  eine  Zeichnung  ^»später  als  die  Hr.  Jahn  Ton  ihm 
erhielt"  mil  den    r;Uschen  Inschriften    fortgepflanzt   bat.  Diese 
Zeichnung  muss  weni^sLf^ns  früher  als  die  toq  ihm  auch  hier  lin 
den    Klr,  und  Camp.   Vasenbildern  S.  45  f.)   envahnte   ihm  „too 
flu.  Hogers  gestaltete  Prüfung"  gemacht  seyn.    £r  sagt,  dass  die- 
ser Prüfung  gemiaa  statt  der  Inschrift  AüOAJON  füglich  T^Qldf 
nrsprunglich  aejn  hftnee;  ron  den  übrigen  Inachriflen,  die  nnan- 
gerührt  bleiben,  mag  AXIJKT2  beglaubigt  sejn,  dagegen  wir  onn 
erlaohen  die  Inschrift  njPlJ,  die  ala  Name  dea  Paria  jedenlalin 
ÄJBXXANdFO^  heisaen  mdaate,  hia  tnr  Nachwaianog  ihrer  £chl^ 
hett  für  nntergeaeboben  tn  holten.**   Möglich  daaa  Millingen  den 
Paria  erat  apiter  anch  ahgowaachen  hat:  aber  gowiaa  bitte  die 
ganse  Beschaffenheit  der  Campanariachon  Fabel  ootroiben  aolien, 
dieaem  Paria  nnTonngliob  auf  den  Leih  sn  gehn.    Doch  die  nn« 
bettimmteo  Worte,  datt  atatt  der  Insehrift  AUOAJOIf  föglich 
TqOIAos  ursprünglich  sejn  könne,  beweisen  mir,  dass  (jerhard  den 
wahren  Zusammenhang  nicht  geargwöhnt  hat.     Diesem  Umstand 
iüt  es  zu  danken,  dass  von  eiaem  halb  larherHcben,   halb  ladelos— 
werlhen  Betrug  nun  in  dem  Prarhtwerk  der  Vasenhilder  ein  Denk- 
mal bewahrt  bleibt.    An  der  Vase  selbst  ist  von  AUOJ.WN  nicht 
Schatten  noch  Schein  tu  sehn,  und  jeixt  wenigalens  eben  so  wo» 
nig  Ton  OAPU,  und  sollte  mir  bei  einer  einmaligen  Becicbtigung 
nicht  bloss  dieaea  tiaflaaea,  aoodem  ingleich  einer  ganien  beden- 

23)  In  der  Dorchxeichnnng  aittd  die  Buchataben  nicht  toUatia« 

dig  und  richtig  gegeben« 
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landeo  Sammlung  diese  Schrift  etwn  ent?nngeo  lein,  to  wird  man 
fioJeD,  das«  es  oicht  Paris,  Bondero  HO  liAil  ist,  geii4(rig  za  dem 
KA  iOS  das  ich  selbst  bemerkte'^).  Dies  ist  oicht  mehr  «It  daat 
N.  40  AYKOJ  und  N.  4  JBAFFOX  angeschriphr^a  iat  Voraaa 
bat  dia  nana  Zaiahnnog  die  Sahildiaichao  daa  flaktor  ond  aaioaa 
Baglailan«  auf  dani  Sahilda  daa  Tordaran  Slraitara  odar  daa  Bah- 
tor  atoa  ScUaaga,  aof  dam  daa  aadaro  ainen  forahtbaran,  phaa« 
laatiacbao  Tbiarkopf.  Uabtigaoa  bamarkt  O.Jaba,  wie  aabr  oaban 
dar  Baaebrinkmig  aaf  waoig ar  Paraanao,  dia  faat  atarra  Robe  dtaaaa 
Bild  ontoiaebaida  Ton  den  gawaltaamao  Bawegungen  dai  forbar- 
gehandan.  Baaondara  aoffalland  iat  eigenttieb  nor,  daia  dar  Tom 
Todaattost  bedrohte  Knabe  erstarrt  hinsteht,  wie  ein  Götterbild. 
Ganz  eben  so  ist  der  auf  düu  Allar  geflüchlele  Sohn  des  L^kur- 
g^op,  deu  To(ie6stos.s  tot  Augen,  abgebildet  an  ciuem  bekannten 
Marmorkrater  im  L'alast  Corstni  za  Florens,  wo  eine  übel  Ter&läu- 
digte  Krilik  darum  ao  der  ErklSruag  selbsl  Anstosa  nahm.  Gpr^de 
die  Stellung  anf  dem  Altar  legte  e^  nah  daran  zu  denken,  dasa  die 
Erstarrung  sehr  oaltirlich  mit  einom  Bild  Terglicbeo  und  als  nach- 
dröckiich  durch  die  statuenaifissige  Slellaog  aasgedruckt  wird«  Dar 
Troilos  unleracheidet  aicb  dabei  doch  auch  deutlich  genug  too 
amam  Schnilzbild,  da  er  mil  dar  aiaeaHand  den  Arm  des  Feindes 
xiiriickbilt,  wibrand  ibo  diaaar  aao  aodarn  Arm  gapackl  bat.  Dar 
Allar  aoa  Staioao  aofgabant  komint  6llar  ao  vor,  Bamaotficb  wo 
Aatjanas  daraa  laraabeUt  wird.  Bintar  daai  Aebtlletti  bill  biar 
aaia  Wagaa,  ao  wie  N.  43  (wie  ao  oft  bialar  dam  Haraklaa  bei 
aaiaaa  Aüilaa),  offaabar  dar  Sjaimatria  wageo,  gegcafibar  dam  daa 
Haktor. 


24)  Mit  Vargougen  aab  ieb  apllar  waa  B.  Brauo  im  BullatL 

tB44  p.  74  Ton  seiner  Untprsurhnng  der  Va«>e,  als  «ie  frisch  au» 
der  Erde  gekommen  wir,  berichtet:  E  piü  che  ridicolo  die  Tolcr 
scoprirri  il  noroe  di  Fände;  ma  pure  4  poco  felice  di  leggenri 
Apoüoo.  deir  uno  dell'  altro  nome  rt  si  seorge  traccia. 
'  La  leggeada  aoao  gaaata  dall*  aanido  eba  ba  paaalrato  la  Taraiao» 
aia  oon  sono  riatanrata  a  cbi  ba  qualcba  poco  di  praticaoalla  lat« 
tura  di  simili  leggende,  non  potr^  far  a  meno  di  rironosccrTi  il 
laalo  OTTio  c  solenne  TIAIS  KA402.  Da  ziigltMch  die  Vase  auf 
Troilos  bezogen  wird»  so  errathe  ich  um  so  weniger  die  io  der 
Note  S.  27  erwihoteo  Bedeaken  meines  Tielerfahreoeo  Preoodea 

Segao  aMiaa  Erkliruog  too  N«  38^41  odar  weiche  aadre  ar  aa 
ie  Stelle  setzen  könnte;  zumal,  da  er  aacb  lagleich  aelbst  aaf* 
merkeam  darauf  macht,  dass  dtirch  die  Vase  Fran^ois  dia  dort  aa* 
genommene  Zahäifekunft  dea  ileklor  heattiigi  werde. 
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40.  Rjlii  fw  Evpliramot  mU  folliMi  FigWM  fM  bralU  mai 
•Ifeclvolltr  Zeichami,  'm  deoiMUiea  Gnb«  mit     38  gelMa«, 

in  des  Prinien  tob  CeiMM  llu.  Etr.  N.  968^  Notice  iTmmm  ctXL 
de  Vitet  peinti.  Paris  1845  N.  87  Km,  Gerhards  Anterl.  Vasen  III 

Taf.  2i4  — 26.  Auf  «iem  Boden  AXUKSIS  AXE JE VS  (r.l) 
TPOIJOX,  Troilos  bat  sich  zum  AlUr  geflüchtet  und  Achilleus, 
der  ihn  sn  den  Haaren  faist,  tnckt  dai  Schwerd  aof  ihn.  Auf- 
wendig datselhe.  Rechts  der  Altar  njil  einem  Dreifups  darauf  und 
einer  Palme.  Daiwiitchen  hat  Achilleus  (ohne  Namen)  den  Kna- 
ben TP01401  {tXy  gefeesL  Nach  der  aadero  Seite  hin  reissea  die 
iwei  Pferde  des  Trotloc  aut,  nebcB  denen  ein  andrer  Paimbaam, 
Gegenüber  Tter  Krieger,  welche  sich  weffoeii.  Bei  deee  Altar  iet 
■oeb  eio  der  Deretellnag  fremder  Name  WXKOX 

D.    Der  Kampf  um  die  Leiche, 

41.  Amphora  aas  Vald,  jeiit  in  München,  in  demselbea  Mo» 
eeam  Eir.  N.  5'29.  RäserTe  Etr.  N.  57.  Gerherda  Aaaerleeeoe  V«. 
aea  Taf.  223.  Die  Leiche  dee  Tcoiloe,  weiee  wie  weibliche  Ge- 
ataltea  wegen  eeioer  Jageod»  euigealreckl  bei  dem  Aller  an  den 
PAeaeD  dee  Acbillee»  welcher  dem  Hehler  deo  Kopf  aeinee  Bradete 
auf  der  SpUie  aeioer  Leese  hinhilu  Die  beiden  Helden  eind  drei 
andre  Troleehe  Sireiler  (wie  euch  N.  39  deren  vier  vorhcmmen.) 
AchiUeni  itt,  eUlt  von  Kampfgenoaeen,  begleitet  Ton  Athene,  die 
eine  Lerne  and  einen  Kram  des  Sieges  für  ihn  hilt,  und  too  dem 
blrtigen  Hermes,  der  sein  Kerykeion  eeokt.  Zwei  Sphiuxe  uud 
zwei  Schwäoe  endigen  diese  Reibe.  Die  Namen  der  Figuren  sind 
JKl^V\p]01,  AINKAS,  HEKT0P,TP0li02,  AXU.iEYl,  BKPMEI, 
nur  Athene  und  der  eioe  der  Troer  ohne  Namen,  dagegen  auch 
am  Altar  der  Name  BOMO£  (wie  ähnliche  N.  9.)  Das  abgeschnit- 
tene Heupt  des  TroUoa  kommt,  wie  schon  erwihnt,  aoch  bei  Lj- 
kopbron  Tor>').  Die  HeraaBforderang  dea  Hektor  durch  das  auf 
die  Lerne  gespieeete  bdhniach  greneam  ihm  Torgehaltene  Haupt 
erinnert  en  Tjdeai  and  den  Greuel  en  dem  Yon  Amphiaraoe  ihm 
Abeff ebenen  Kopf  dee  Mengtippoe.  Vielleicht  eoll  dieaer  ee  ancb 
aein,  der  an  Btmriecben  Urnen  mit  der  Belegemng  Thebeaa  einen 
Kopf  auf  die  Mener  htneofechlenderL  So  aeigen  an  der  Trajans- 
sinle  die  BAmer  den  Dakem  in  ihren  Gaelellen  KApfe  der  ihrigen 
Tor.  Anf  einem  Cameo  in  den  Genlnrleo  dee  arehiotogischen  In- 
stituts {\\\  63J  xeigl  Orestes  der  Eleklra  das  abgeschutUeoe  Haupt 

2$)  S.  auch  Schoi.  Lycopbr.  307  ü. 
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det  AegtsthoB.  Die  Zeit,  aot  welcher  die  Darsteliaog  der  Amphora 
herrührt,  musa  an  blulig;en  Griueln  im  Kriepr  tur  SStligting  des 
Haaaea  und  der  Rache  Gefallen  gehabt  haben,  wie  etwa  die  woria 
Shakespeare  ia  Heiorich  VI  den  Eduard  an  Warwick  aagen  liaat: 
,,Dieie  Haod,  um  dein  Haar  gewunden,  soll,  weil  dein  Kopf  noch 
warm  und  neu  abgeschnitten  ist,  mit  deinem  Blut  in  den  Slaab 
ichreiben,**  und  Margarethe  Aber  Saffolkt  abgetckDiltenM  Brnrnfü 
trauert.  Athene  un4  Hennef  treten  den  Troern  entgegen  wie 
N.  38  eoi  deot  Steditbor  aueiiehenden  Reiligen;  eneb  N«  t«  9.  II 
eiad  de  mm  Beittende  dea  Aebilleui  g^genwlrtig.  Weleben  Gell 
der  Alter  gehöre,  ist  klar  dnrch  den  Drelfnn  der  Ajnpbori  N.  38, 
eo  wie  dureb  den  Raben  nnd  dnreb  die  Sebwine  andrer  Vasen  bei 
dem  nahen  Brunnen»  Der  Aller  htt  die  Gesielt  des  Ompbales  und 
wird  segor  als  soleber  ron  Gerbard  erklirl. 

42.  Aehntieh  ist  die  Vorstellung  ohne  Namensinsebriften  en 
einer  Hydria,  de  Witte  Gab.  Elr.  1837  N.  143.  Brit  Mus.  n.  473 
1  p«  617.  Der  Leichnam  des  Troilos,  ia  der  Grösse  eines  Ephe- 
ben,  nicbt  f.o  klein  wie  N.  38,  liegt  auf  dem  Altar  seibat,  der  aurh 
hier  au?  grossen  behauenen  Steinen  aufgebaut  ist.  Actiilicus,  sein 
ViergespaDQ  hinter  sich,  setzt  den  einen  Fuss  auf  den  Altar  und 
zeigt,  die  Linke  ao  zwei  Speere  haltend,  mit  der  Rechten  d^s  ab- 
geschnittene Haupt  dea  Troilos  dem  Uektor  und  einem  Gelahrten 
auf  der  andern  Seite  des  Altars,  die  mit  ihren  Speeren  droben 
nnd  den  Kampf  um  die  Leiche  heginnen  werden. 

Der  Grimm,  der  den  Achilleus  so  sehr  forlrisSi  dass 
er  flicht  bloss  den  Troilos  auf  wilde  grausame  Art  tödtete, 

was  einer  roheren  Krieprs-  oder  auch  Kunstart  zur  Last 
fallen  würde,  sondern  auch  den  Ailar  nicht  achtete,  den  er 
▼ielmebr  mit  Blul  besudelle,  wurde  jedeofails  als  ein  Ueber«* 
mulh  und  Frevel  gefasst^  der  sich  rflchle  durch  seinen  Tod 

(Jurcli  Paris  und  Phöbus  Apollon  aai  Skäischeii  Thor,  wel- 
chen die  Ilias  erwähnt  (22,  369)^^j.    Da  dem  Achilleus  ai- 

26^  Diod.  V,  83.  i^aus.  X,  U.  2.  Pltit.  Qa,  Gr.  ?«.  TieU.  ad 
L^cupbr.  233.  Plolem.  Heph.  1  extr.  Darum  wird  Troilos  euch 
Bom  Sohn  dee  Apollon.  gleich  den  Hehler,  gemacht,  Apetlod.  III» 
12,  ft.  Ljcopbr.  313.  TteU.  ad  Lyc.  307.  Ein  spiter  locker  com* 
ponirlei  Vatengemälde  bei  Pasaeri  3,  260  ond  Duhoia  Maison^ 
oeuve  Taf.  14  möchte  (wenn  ander«  Ein»  von  Beiden  eher,  wie 
Patseri  annimmt,  den  Tod  des  Achilles  l)ci  dem  Allar  des  Apollon, 
nber  den  ein  Dach  auf  Tier  achräg  atebenden  Säulen  erbaut  iat, 
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las  Gewaltigste  gemis»  fst,  80  war  seine  Wolli  Tielleielit 

nicht  bloss  als  kriegerische  Hitze  behandelt,  worin  er  seiner 
gelbst  nicht  mächtig  war,  sondern  als  ein  gegen  ApoUon, 
den  Beschützer  des  llischen  Namens,  selber  gerichleler 
Grimm.  Sophokles  setzte  statt  der  blutigen  Grevel  der 
Vasen,  dass  Troilos  bei  der  Verfolgung  von  dem  Speer 
des  Achilleus  durchbohrt  wurde ^^),  und  diess  oder  das 
Durchstechen  mit  dem  SchwerU,  worauf  mehrere  Vasenge^ 
mftlde  deotlich  hinweisen,  hat  der  Bildhauer  der  folgeoden 
Gruppe  befolgt. 

43.  Elim  Marmorgruppü ,  die  in  Neapel  lange  Zeit  ?erborgexi 
und  rergessen  stand,  vor  mehreren  Jahren  endlich  berTorgezogea 
und  unter  dem  Namen  Atreus  mit  dem  Sohn  des  Thjestes  im  K.. 
Museum  in  dem  Saal  des  Farnesischen  Stier»,  mit  dem  sie  auci» 
zugleich  gefunden  ward,  aurgestclit  worden  tat,  gab  H.  Kocbctte  im 
aeinen  Mon.  inid.  pl.  79  ala  Neoptolemoa  und  Astjanax  heraoa. 
Er  bemerkt  dabei  aelbtlt  daai  der  Kdrper  des  mit  dem  Sehwerde 
durchbohrten  Junglinga,  welcher  too  dem  Helden  daroo  gelrage« 
wird,  dem  Alter  dee  Aitjeaex  nieht  aDgemesten  eei.  Nach  weni* 
ger  passt  es  tu  dem  Neoplolemoi  die  Leiche  dee  Aktjeaax  wegen* 
Iragea:  er  halte  data  keiae  Ursache  und  aeia  Wfiihen  bei  der 
Zerttdniag  der  Stadt  liesa  ihm  nicht  einmal  Zeit  eiae  Leiche  n 
achätsen,  was  aar  die  Sache  der  Aegehörigen  itl.  In  der  Kleinem 
lliaa  schleoderte  er  den  Sohn  des  Hektor  von  einem  Maoertborm 
her^b.  Daher  habe  ich  schon  das  schöne  Werk  nach  den  Vasen<- 
gemälden,  welche  die  Ermordung  des  Troilos  und  den  dadorch 
▼erursachten  Ausfall  des  Heklor  und  der  Troer  darstellen,  erklirt 
und  ea  zunichst  an  die  angereiht,  wo  die  Leiche  des  Troilos  ara 
Altar  ausgestreckt  liegt  und  Acbilteus  und  Hektor  darüber  kam— 
pfen^*).   Um  die  Leiche  erfolgte  oalörlich  und  oothwendig  JLampf 

▼orstellen  sollen  als  den  des  Troiles,  welchen  Maller  neenl  in 
seiner  Archiologie  §.  415,  1  (irrigerweise  unter  Poathnmerice)» 
Anders  erklürl  Luvnea.  Nonr.  ana*  d.  2  p«  1  pl.  fi« 

27)  S.  Not.  3. 

28)  Rhein.  Museum  1635  III  S.  627«  Als  Atrous  mit  dem  ge» 
tddtelen  Sohn  selnea  Brndere  geben  die  Gruppe  nneb  Ftnelt  im 
Mus.  Borbon.  XU  ,  39  und  in  aeioem  Katalog  deaaelben  2.  edi^ 
p.  137  Qod  Glarac  pl.  812  C.  n.  2097,  und  unter  diesem  Namen 

war  sie  schon  1623  in  Rom  gestochen  bei  TaTalpr  Stat.  I  29, 
auch  in  Jac.  Gronov.  Thea,  I  Nnnn,  und  Winckelmann  tritt  dieser 
Erklärung  gegen  die  im  Palaat«  Faroese  angenommene  fienennnag 
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mdl  die  Gruppe  nun  ilellt  dar,  wie  daraee  Heklor  als  Sieger  ber^ 
Torgiof  Dod  die  geretlete,  dem  Feiod  abgeiiimpfte  Leiebet  wie  Ajta 
und  Odjraaeoa  die  dea  Patroitloa,  daroo  Irlgt.  Wie  triunipbirend 
aebeint  er  unter  der  leieblee  Latt  eiabeniigebii  aod  die  Art,  wie  * 

er  die  Leicbe  fesst,  freilich  auf  den  künstlerischen  Vorlheil  nod 
die  Wirkung  berechnet,  wird  gerechtferligl  oder  erklärt  durch  die 
füre hlerliche  Heftigkeit  des  fben  bestandenen  rauhen  Kampfes,* 
Soll  ich  ein  Wort  darüber  ▼erlieren ,  «iass  ilie  Leiche  nicht  auch 
hier  ▼erslümmelt  ist?  Konnte  ein  Bildhauer  von  dem  feinen  Schöa-> 
bi  ii^gefühl,  das  aus  dieser  Leiche  spricht,  darau  deokea  in  diesem 
Puoki  Ülierem  Vorgang  lu  folgeu?  Dass  die  Leiche  einet  PriaioideD. 
Dicht  eine  Beute  der  Hunde  uod  Vögel  geworden  und  swar  io 
dieaer  froheo  Zeit  der  fielageruog  Trojas,  lätat  aich  Toraaaaetzen: 
d»0  Tbataaebe  also,  welcbe  wir  naeh  der  Gruppe  anoebmen,  folgt 
•oa  den  ao  Tie!  lUeren  Vaiengemilden  fdllig  nngeswungen  und  die 
EfUif sog  derselben  nacb  dieaem  Zusammenbang  iar  um  ao  walir* 
aeheinlieber  ala  aaa  der  grosaen  Poeaie,  woraus  die  Konatler  dtesea 
Seblagea  in  schöpfen  pflegten,  kein  anderer  Gegenstand  bekannt 
lat,  der  an  die  Stelle  gesetst  werden  kftoote.  Der  Künstler  bat 
alt  Haopt6gar  nicht  den  Hektor,  sondern  den  ungiückltcheo  Rot- 
hen behandelt,  jenen  in  der  Ausführung  Tielmehr,  wie  es  scheint, 
absicl)tltch  dem  Troilos  untergeordnet,  um  auf  diesen  durch  einige 
Vernachlässigung  des  Andern  die  Aufmerksamkeit  zu  kesseln,  nach 
eit]fr  ilegei  der  (jriechitcben  Kunstler,  auf  welche  schon  Kloli, 
der  eitle  und  flache  Gegner  Leasings ,  hingewiesen  bai^^).  Viel» 
leicht  stand  das  Meislertrerk  des  Bildhauers  in  Beziehung  tum 
Troilos  des  Sophokles,  wie  zu  detten  Laokoon  die  heriihmte  Gruppe 
osd  ao  der  Farneaiacbe  Stier  aur  Anliope  dea  Euripidea.  Alle 
dieae  Werke  aind  ana  der  Periode ,  wo  die  Konat  fiberbanpt  und 
Moientlicb  in  Rbodna,  ao  wie  alle  Welt,  den  miebtigen  Eiofluaa 
der  tragiaeben  Poesie  und  der  tbeatraliaeben  Konat  erfabren  bat. 
Eine  Wiederboluog  der  fnr  Hektor  erklArteo  Figur,  ala  Uljaaea 
reataarirt,  soll  Im  Palaat  Grimani  aieb  befinden  oder  befunden  beben. 

Comniodus  als  Gladiator  hei  in  der  Kunstgesoh.  Xlf,  2,  15,  wo  H. 
Meyer  die  Bemerkung  macht,  dass  das  Werk  sehr  gut  gruppirt, 
iaasersl  lebhaft  bewegt  uaU  wahracbeinlicb  nach  irgend  einem  alten 
herrlieben  Original  in  späterer  Zeit  copirt  sei.  Der  Kopf  ist  der 
Slatoe  fremd. 

Q9)  In  einer  kleinen  üarmorgrnppe  ist  der  Esel  secondo  il  so- 
lito  traltato  siccome  accessorto  di  nutlaentill  um  den  auf  ihm  lie- 
genden irunknen  Saljr  hervortreten  zu  lassen.  £•  Braun  Mon.  d. 
L  10^4  p.  il9. 
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Wenn  ieb  nach  dieser  Musterung  der  Kansiwerke  msf 
dts  Bpos  snrOekblicke,  ans  welckem  ans  die  Brmordsag 

des  Troilos  überliefert  ist,  so  drint^t  sich  mir  wie  von  selbst 
die  Yermalhong  auf,  dass  alle  Hauplumstände  in  dem.Epos 
eben  so  gegeben  waren  ^  wie  wir  sie  in  der  Reihe  der 
Bilder  ansgedrOckl  sehen,  so  dass  also  diese  so  einer  Ver- 
vollstSndigung  lier  Kypria  ung  einen  so  i^chönen  Beitrag 
liefern  als  irgend  einer  aus  andern  Biidweriten  für  diess 
Gedichl  hervorgeht.  Das  ehrwflrdige  Alter  mehrerer  der 
Hanptcompositionen  weist  uns  in  ein  Zeitalter  tnrack,  wels- 
chem die  üeberlieferunsf  des  Homerischen  Epos  (und  den 
Homer  wurden  ja  die  Kypria  zugeschrieben,  wie  wir  aus 
Pindar  nnd  Herodot  wissen)  als  Geschichte,  Ja  snm  Theil 
ab  beHige  Geschichte  galt.  Nebendinge,  die  nicht  aange- 
sjirochen  waren,  konnten  zugesetzt,  oder  wenn  sie  Torka- 
men  als  nicht  wesentlich,  als  von  dem  Dichter  selbst  nur 
nach  Belieben  gesetzte,  mit  andern  verlaoscht  oder  aoage- 
schmQckt  werden:  die  Grondsflge  der  Brzahlong,  dieHnopl- 
personen  blieben  fort  und  fort  eben  so  wie  es  nk  des 
biblischen  Geschichten  in  der  Kunst  gehalten  worden  ist 
Troilos  wird  gemordet,  diess  kann,  da  er  noch  nicht  xnm 
Kämpfer  gereift  war,  nur  dorch  Ueberfall  in  der  Nahe  der 
Stadt  gescbehn  sein.  Diese  hat  keinen  beseichnenderen, 
keinen  besuchteren  Ort  als  den  Brunnen.  Hier  an  iet}  aus 
ihm  entspringenden  Bächen,  im  fetten  Boden  wuchsen  berr- 
liehe  Bftnme,  wie  noch  jetzt,  den  Brnnnen  an  beeehniteii 
und  snm  Hinterhalt  geeignet.  Binem  jnngen  Friamldton,  der 
noch  nicht  mit  kämpfen  kann,  steht  es  wohl  an  in  unge- 
duldiger Kriegslast  wenigstens  ein  Gespann  zu  den  Schwen- 
kungen des  Knegswagens  zuzureiten  in  der  Nacht  oder 
Morgenfrühe,  wann  die  Stadt  mit  Wasser  versorgt  wird. 
Am  Brunnen  der  Stadt  erscheint  auch  Polyxena  nach  der 
schon  zu  N.38  berührten  V  erkettung  der  Geschichtet^  durch 
eine  Reihe  Ton  Parallelen.  Dass  in  der  lliapersis  Polyxena 
dem  Achilleus  geopfert  wurde,  konnte  selir  wohl  sclKNi  TOt 
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Stasinos  die  Sage  veranlassen,  sie  audi  scbon  im  ersten 
TlieU,  der  Poesie  toii  Paris  and  Ht^lena»  in  Bedringniag 
ilorch  den  Achilleus  an  brini^en.    Hatte  Stasinos  aber  sie 

im  Epos  genannt,  nls  flioliend  zugleich  mit  dem  Troiios  vor 
deBA  Achilleus,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  wir  sie 
90  Stetig  in  den  froheren  Malereien  mit  berttcksichtigt  se« 
hen.  Troiios  dnrfle  so  wenig  als  Rektor  den  Feinden  xur 
Beute  werden,  es  wäre  ein  Greuel  gewesen,  und  solche 
Greuel  mussten  auf  die  Kataslrophe  aufgespart  bleiben. 
Hiernach  ist  insbesondre  der  Kampf  des  Hektor  mit  Achil- 
leus om  die  Leiche  auch  bei  Slasinos  su  vermuthen.  Dass  anf 
der  Vase  Franpois  auch  Priamos  aufgenommen  ist,  welchem 
Antenor  den  schaurigen  Ueberfall  des  Pciiden  meldet,  lässt 
Termutben,  dass  schon  der  Dichter  den  Vortheil  sich  nicht 
hatte  entgdin  lassen,  die  Darstellung  der  Gefahr  und  des 
Unglücks,  des  Schrecklichen  und  des  iiührenden,  Hbgcspie- 
gelt  in  dem  väterttcbea  Gemüth  durch  eine  an  Priamos  ge- 
richtete ErzflUang  ergreifender  fOr  jeden  Zuhörer  zu  ma- 
ehen.  Sophokles  scheint  dasselbe  Motiv  benutzt  su  haben, 
nach  dem  auf  eine  Meldung  an  den  Konig  und  Vater  deu- 
tenden Vers: 

Bloss  der  Symmetrie  wegen  kann  das  Haus  des  Pria- 
mos nicht  dem  Brunnengebaude  gegenübergestellt  worden 
sein:  denn  dazu  konnte  das  Sladtthor  verwandt  werden. 
Aber  die  Meldung  ist  frtther  erfolgt  als  der  Auszug  des 
Hektor,  den  sii  gerade  veranlasste,  darum  ist  es  so  geord- 
net mit  all  der  Freiheit,  die  in  Bezug  auf  das  Räumliche 
und  die  Gegenstände  der  naiven  Einfalt  dieser  ihre  Wege 
noch  suchenden  Kunst  gestattet  war. 


Zusatz. 

Bior  schliessen  sich  eng  an  zwei  Abhandlungen  von 
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0.  JhIih^  die  er,  so  wie  seine  frühere  ScbriA  Telephos 
und  TroitoSj.init  der  ireundschafUichsten  Widmung  an  micJi 
gerichlel  hat,  die  eine  Trofloa  in  Gerhards  Arcbftol  Zeil. 
1856  S.  226—238,  die  andere  betitelt  Telephoa  und  Trat- 
los und  kein  Ende  1859,  zu  meinem  Dienstjubilauin.  Die 
erale  enibftit  auf  fünf  Tafeln  eine  Reihe  von  einschlägigen 
MonaiDeoten  Taf»  91 — 94,  die  andere  den  Troüos  beiref- 
fend Ewei,  alle  erliuleri  durch  die  feinsten  und  gelehrtesteo 
Bemerkungen. 

Eine  Hjdria  aus  Capii«  mit  icbwarzea  Figuren,  TroUot  ayf 
den  Brunoeo  lureitend;  Rer.  £urop«  auf  dem  Ölier,  BoUeU  Mapol. 
1854,  Februar  Taf.  VII;  S.  116. 

Zwei  Troilosrasen  in  Batilicata  beachreibt  H*  Bmao  im  Bullet. 
1853  p.  167  and  einaehligige  Etniriaehe  Droeo  in  Perugia  dat. 
1859  8.  152-156. 

Bioe  hedeoteade  Dentellang  anf  einer  Vate  in  Kleoal  echil* 
den  Pemnogln  in  Gerhardi  ArchioL  Zeit  18i0  8. 113.  abgebiidel 
•bead.  1863  Taf.  175. 


Digitized  by  Google 


17.  Yerinischt« 

Wie  in  rineiii  Gemäl(ic  des  Slefanus  ein  moderner  Ma- 
ler mit  dem  küiisllerischem  Motiv  oder  einer  eigcnlhunilicben 
der  Sache  gei^ebenen  Wendung  mit  einer  griechischen  Vase, 
(der  Steinigung  des PalamedesS.  180)  so  trifft  ein  anderer,  und 
zwar  der  grösslen  einer,  mit  einem  antiken  wunderbar  zu- 
sammen. Diess  nemlich  alsdann  wenn  meine  Vermuthung 
gegründet  ist,  dass  an  der  Vase  des  Hauses  Baglione  in 
Perugia  Jason  in  dem  weiten  aufgesperrten  Rachen  des 
Ungeheuers  triumphirend  verweile,  indem  er  auf  dessen 
unteres  Ende  den  Fuss  aufstemmt  und  sein  Scbwerd  ein- 
steckt, nachdem  er,  geschützt  durch  Athenes  äfupixv- 
MOVwvxQ^  unversehrt  ans  dem  Bauch  des  Thiers,  das 
er  inwendij^r  aelödet  hat,  hervori^egangen  ist,  s.  Alte 
Dcnkni.  III  S.  3S3  Taf.  24,  2.  Der  Jonas  nach  Rafaels 
Zeichnung  und  unter  seiner  Aufsieht  ausgciiiliri  von  Lo- 
renzelto  in  der  Capelle  Chigi  in  S.  Maria  del  Popolo  in 
Rom  sitzt,  nachdem  er  aus  dem  Bauch  des  Seefisches  her- 
vorgegangen ist,  ruhig  triumphirend  ihm  huI  dim  Ki)pf 
und  tritt  dabei  mit  dem  rechten  Bein  auf  den  Unterkiefer 
des  weit  aufgesperrton  Rachens,  indem  er  die  allein  sicht- 
baren Zshne  des  Oberkiefers  meidet.  So  schön  diess  nun 
«ur  Versinnlichung  des  Abenteuers  oder  xum  Ausdruck  des 
dazu  erforderlichen  Ueideamulhs  erfunden  ist^  so  übertrifTt 
doch  den  Jonas  noch  an  (Jnerschrockenheit  und  prägnan* 
fem  Ausdruck  der  Jason  des  Griechischen  Malers,  der  im 
Einstecken  des  Schwerls  sich  noch  einmal  umwendet  mich 
der  gelährlichen  Pforte  durch  die  er  zurückgekehrt  iai,  i>ie 
V.  U 
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schöne  Rsfaelische  Statue  hat  BraoD  fonnen  lassen  mid 
er  ist  im  Besits  der  Form. 


Unter  den  ▼ieirn  merkwürdigen  Darstellnngeii  an  den 

gemalten  Vasen  des  Gregorianisclion  Museums  im  Vatican  ist 
eine  welche  die  Geburt  der  Athene  nichl  als  erfolgend, 
sondern  als  bevorstehend  darstellt :  ein  ganz  sinnreicher 
Gedanke.  Statt  der  Athene  ist  nur  die  Bale  sichtbar,  die 
auf  der  linken  Hand  des  Zeus  neben  dem  Scepter  sitzt, 
gewÄrlig  der  Göllin  weicher  sie  dienen  wird.  Unter  dem 
Sessel  des  Zeus  ist  ein  Figiircbea  gemalt »  worunter  man 
Athene  vermuthen  möchte,  an  die  erinnert  werden  sollte, 
wenn  sie  das  Gejdcht  weiss  bfitte.  Die  Amphora,  an  der 
auch  die  andre  Seite  eine  sehr  eigenlhümliche  Compo^sitioa 
enlhilt,  ist  abgebildet  im  Mus.  Gregor.  II  lav.  48,  2,*)  in 
Bensens  Abhandlung  aber  Ober  die  Vasen  mit  der  Geburt 
der  Athene  In  den  AttnaU  d.  I.  XIY  p.  99  nock  nickt  er- 
wähnt. 


Das  von  Preller  in  den  Berichten  der  k.  Sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  philol.  hist.  KL  lb55  Taf. 
U,  1  S.  28  publicirte  Aikmuche  VatenbUäekei^  setzt  meiner 
Anstcfal  nach  nicht  ,,die  erotische  Bedeutung  des  Geschenks 

eines  Huhns  sehr  deutlich  ins  Lichl'^,  sondern  ist  die  ob- 
scOne  Parodie  dieses  Geschenks,  welche«,  bei  der  Beliebt- 


•)  In  diesem  Werk  ist  inr.  18,  2  hei  drn  Pferden  tif»r  Fos 
{BEOS]  deullitli  der  ^ame  KAJOPO£ ,  nebst  einem  unleserliche«, 
beigeschrieben.  Oer  im  Rhein.  Mus.  1853,  S.  t86  bei  Aetebj- 
lui  Tertbeidigte  Ausdruck  xdioigos  stunde  deoinaeb  nicht  mehr 
ohne  Beispiel  «Ueio:  als  Name  bei  dem  (leapann  der  Eos  ist 
er  lehön  geoag  gewihlL  in  der  Elita  cAranogr.  II»  pU  t09a  itl 
er  falacb  gaachriebeo« 
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heit  der  Hahneokfimpre  zu  Spieleo  imGrossea  undKleineiiy 
zu  einemLiebesgeschenk  an  sich  passend  genug  war;  abqfi 
den  Hahn  von  einer  amlem  Seite  als  der  des  Kamprspiels 
betrachtet,  die  satyrische  Umgestaltung  der  bekunnlcn  ge- 
fälligen Darstellungen,  welche  die  voraussetzende  Absicbl 
des  Geschenks  nicbi  verreiben  ond  nair,  nnsehaidig  aus^ 
eebn,  leicbt  an  die  Hand  gab. 


An  einer  diekbancbigen  Amphora  des  Herzogs  toh 

Bockini^ham,  die  ich  bei  dem  Kunsthändler  Carrer  in  London 
sah,  enthält  die  Vorderseite  in  rothen  Figuren  Iphigenia  stehend 
Yor  dem  taurischen  Tempel,  der  wohl  absichtlich  eine  unge- 
wöhnliehei  aber  eine  in  der  Perspective  verfehlte  Construe« 
tion  hat.  Orestes  reicht  ihr  den  aus  Eurtpides  und  meh- 
reren Reliefen  bekannten  Brief  hin,  der  die  Zeil  nach  Eu- 
npides  für  die  Vase  fast  mit  Sicherheit  beweist.  Hinter 
dem  Orestes  steht  Pylades,  auf  der  anderen  Seite  eine  Die- 
nerin der  Priesterin.  Oben  ist  eine  Figur  mit  Fackel  und. 
zwei  Lanzen,  also  rine  Furie,  und  hinler  Ueiii  Pylades  ein 
Satyr.  Auch  bei  anderen  ernsten  Vorstellungen  ist  diese 
.  Begleitung  eines  Satyrs  als  Zuschauers  auf  Vasen  vorge- 
kommen, und  es  mOcIite  die  Absiehl  und  Bedeutung  nicht, 
immer  dieselbe  seyn.  [Abgebildet  Mon.  ined.  d.  insU  IV, 
51.  arcb.  Zeit,  m^,  VU  Taf.  12]. 


Der  Gebrauch,  gemalte  Vasen  den  Todten  in  die 
Gräber  beyzugeben,  scheint  in  Kieinasien  nicht  statt  ge- 
funden XU  haben«  Wenigstens  hat  man  bisher  keine,  ge- 
funden. Diess  darf  ich  als  beglaubigt  ansehn  durch  die 
Aussage  der  Herren  Bor  eil  in  Srnyina  und  Cadalvöne 
in  Konstant inopei,  die,  der  eine  iu  Smyrna  seit  23,  der 
andre  im  Orient  seit  20  Jahren  sich  aufhielten  und  beyde 
unausgesetzt  auf  alle  Arten  der  Allerthflmer  ihre  Aufmerk- 
samkeit richteten.    Bey  Hr.  Borell  sab  ich  iu  eiuei  durch 

31* 
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Yielerley  beachtenswerthe  Alterthflmer  ausgezeichneten  Samm- 
lung nur  zwey  kleine  gernalle  Vasen  von  Müo  und  ein 
grosses  Thongefäss  mit  groben  Verzierungen  aus  Tenedos. 
Dagegen  sind  in  Kieinasien  in  den  Grftbern  suweilen  schöne 
kleine  Thonfiguren  gefunden  worden«  deren  Hr.  Borrell 
eine  ziemliche  Anzalil,  ganz  oder  in  Bruchslucken,  besilzf. 
Aus  einem  Grabe  wurden  vier  der  schönsten  weiblichen 
Gewandfigaren,  die  man  -sehn  kann,  gesogen,  wovon  swey 
völlig  erhallen  bey  H.  Cadatvdne  sind,  Seitensttlcke  nach 
der  höchst  g-eschinackvollcn  Bekleidung,  und  durch  den 
Gegensalz  des  GesichUausdrucks,  der  bey  der  einen,  die  den 
Kopf  mit  dem  Feplos  bedeckt  hat,  traurig,  bey  der  andenii 
die  bekränxl  isl,  heiter  ist.  Die  beyden  andern,  die  xer- 
stückt  waren,  sind  an  H.  Borrell  gekommen.  Die  Höhe 
isl  ungefähr  ein  Palm*).  Eine  solche  Figur  von  grösster 
Schönheit,  auch  durch  Farben  ausgezeichnet,  weiche  König 
Ludwig  aus  Griechenland  mitgebracht  hatte,  sah  ich  in  Mfin- 
chen  in  den  vereinigten  Sammlungen.  Eine  sehr  grosse 
Menge  aber  aus  Kyrene  zu  Paris,  alle  übereinstimmend  mit 
den  schon  erw&hnten  in  dem  Begriff  und  der  anstflndig*- 
aten  Erscheinung  einer  Attischen  x6(^,  Jungfrau  oder  Jan- 
gefrau,  in  Stellung,  Haltung  und  Anzug.  Diese  alle  und 
besonders  die  Kunst  der  vollen  Gewandung  lassen  eine  so 
grosse  Schönheit  und  Manigfaltigkeit  zu,  dass  der  Anblick 
einer  so  grossen,  von  einer  Stelle  eingeführten  Menge  mich 
sogleich  auf  den  Gedanken  brachte,  wie  diese  Erscheinung, 
schune  weibliche  Figuren  unersch()[iflich  in  gefällipem  An- 
stand und  aninulhiger  yekleidung,  aüe  ohne  irgend  eine 
bestimmte  Geberde,  Handlung  oder  Abzeichen^  dem  Manien 
der  Mog6nXa&o$  oder  MQonXdttm  seine  rechte  und  eigenl- 
liehe  Bedeutung  zuführen  möchte,  der  vuii  Grammatikern 
höchst  ungenügend  und  zumTheii  wunderlich  erklärt  wird. 
Schon  das  Wort  nXatfi^g  weist  die  Koroplasten  einer  gro-  ^ 
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sseD  Klasse  von  Kanstlern  als  eine  besondere  Unterabihei- 
Ittng  2tt,  nnd  der  Gegenstand  ist  leicbt  zu  denken  als  einer 

der  einen  unübersehbaren  grossen  Gebrauch  haben  konnte. 
Der  Raum  nämlich^  der  zwischen  der  fragmentarischen  Er- 
scbeinong  und  einem  bedeulsamen  Worte  klafft ,  füllt  sieh 
saSy  wenn  wir  anzunehmen  wagen,  dass  diese  Figuren^ 
wozu  sich  ihre  Beschaflfenheit  offenbar  sehr  wohl  und  ins* 
besondere  nach  dem  vorauszusetzenden  Atiischen  Geschmack 
eignet,  einen  Gegenstand  einfacher  und  edier  Verzierung 
abzugeben  ursprünglich  bestimmt  waren.  Sie  mochten  in 
Reihen  dteWflnde  von  Zimmern  sehmöcken,  so  wie  in  an- 
dern Zf'iloa  Wallen  und  Kriegszierralh,  und  bürgerlicher 
unter  der  Decke  aufgestellte  Reihen  gemalter  Vasen 
wie  wir  an  gemalten  Vasen  gesehen  haben.  Von  da 
und  aus  anderem  Gebrauch  glengen  diese  bescheidenen 
Kostbarkeiten  dann  auch  über  in  Gräber,  in  denen  vermuth« 
lieh  auch  alle  die  auf  uns  gekommnen  kleinen  weiblichen 
ThonGguren,  nur  diese  viel  seltener  gefunden  worden  sind. 
Graf  Laborde,  welcher  die  Geftilligkeit  hatte ,  mir  die  noch 
nicht  Öffentlich  aufgestellte  Ausbeute  aus  Kyrene  zu  zeigen, 
liess  sich  durch  meine  lebhalle  Freude  «n  diesen  Figur- 
chen  und  der  Vermulhung,  dass  wir  in  iiinen  einen  so  viel 
bis  jetzt  bekannt  nur  spärlichen  Ueberrest  eines  nicht  un- 
bedeutenden Kunstsweiges  und  etneFtllle  von  Gestalten,  die 
mit  den  Bürgerinnen  ini  Panalhedäenzug  und  mehreren  der 
schünslcn  Marmorstatuen  eine  lehrreiche  VergleicUung  dar- 
zubieten im  Stande  wftren,  augenbUcklicb  bestimmen  mir 
die  Herausgabe  derselben  anzubieten:  sie  sollten  sogleich 
gezeichnet  und  in  Paris  selbst  von  mir  erklärt  werden. 
Sehr  angenehm  wäre  mir  das  Geschah  gewesen,  aber  der 
Drang  amtlicher  und  anderer  Geschttfle  nOlhigten  mich  das 
freundlichst  gemachte  Anerbieten  auszuschlagen,  was  mir 
nachher  ofl  leid  getban  hat,  obgleich  meine  Vermuthung 
erst  noch  die  Prüfung  zu  bestehen  balle. 
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ßaltcboa  mit  der  Stierhaot  ^ff. 

Eleklra  und  OreBlei  84. 

Euripidcs 

UeLuba,  Kog.  ^ 

Hektor  mit  der  Leiche  detTroi- 

lot  llßff. 
Herakles  nach  Ljreippoa  79f< 
Hestia  Giualiniaiii  3  fT. 

—     ton  Skopaa  2  ff, 
Kentaur 

Löwe  von  Charonea  £2  ff. 

Mäilcbeo  mit  der  Taube 

Milon  9^ 

Narkissos  93« 

Niobide  h4. 

Pallas  äff. 

Porlrailfigur 

Römer  ala  Mercur  &2f. 

Venus 

Basreliefe: 

Darbringung    eines   Kindes  an 

Dionysos  L72ff. 
Demeter,  Kore  tiodlaccbos  LMff. 
Dion^'siscber  Opferstier  L63ff. 
Rapaneus  198. 

Monumente  von  Xanibos  2iDff* 
Od^'s&4>u8  230r. 
Palamedes  LZSf. 
PanathenSeasieger  L58ff. 
Paris  und  Helena  98. 
Paris  und  Oenone  177  ff. 
Pelops  und  liippodani«ia  2LL 
Pronielheus  212^ 
Sappho  iBlff. 
SchiffsTerzierung  2D3ff. 
Vier  Götter  an  einer  Hasis  LQj  ff. 
Oestlicber  Pries  dea  Partbenon 
122  ff. 

WiockclmauQ  Kuastgeacb.  p. 
-228. 

Vasenbilder: 
Aegisthoa  Ermordung  287  ff. 
Atbfoes  Geburt  Afa2^ 
Boreas  und  Oreilbjia  3l8ff. 
Danae  22iff. 
Dariusvase  2i9ff. 
Gesucb  um  Expiation  298(r. 
Gölterrethen  im  üljmp  äfiÜff. 
Habii  als  Geacbeok  4b2. 
Herakles  bei  Eur^tos  Zill  ff. 


Herakles  und  die  Amazoneaj 

nigin  3ILÖü 
Ia>on  48l»  r\ 
Iphigenie  und  Orettet  483.  ,ji 
Kirke  23^ 
Naiisikaa  226. 
Od>8s«?U8  und  Penelope  229i| 
Odj^sseus  Akanthoplex  ll^wi 
Paliken  3lL 

Prometheus  und    die  Japel 
182  ff. 

Pol^pbems  Blendung  233. 
Sirenen  23fi. 
Skylla  'm. 

Telemacb  bei  Nestor  225 f. 
Troilos  und  Achilleus  445ff.  41 
Tjdeus  und  ismene  2Uff. 
Urlbeil  des  Paris  aßß  ff. 
Bull.  arcb.  Nap.  N.  9.  T.  V,, 
äÜfiff. 

Gerbard  Auserles.  Vas.  II, 
-459  ff. 

ly,  L-1 

Gerbard  ApuHsche  Vasenb. 

C. — 
T.  D.  2.- 
Ingbirami  Galleria  on(ierica2U 
Cl,  CCXIV.  LXWI,  " 
CXI,    XVI,  CX, 
CXXX,    CXLIII.  CL^ 
XXXI,  CLXXXV,  CLXXJ 

-CLXXvii,  CGI,  cc: 

CCLVIl,  CCLX  2i8  2S 
Millingen  PeinU  de  Vaa.  pL 
-451. 

pl.  43-43 
pl.  5!L  56-1 
Mon.  del  InsL  L  24  — 4fi! 

LiiI  A.2— 4: 
IV,  18-41; 
IV,  55—^ 
Mus.  Borb.  VI,  5—339. 
Mus.  Greg.  iL  2L  I— 3fii. 
Mus.  Pio>Ciem.  IV,  34—158.*' 
Overbeck  Bildwerke  XXXI|, 
—226. 

Panofka  Bilder  anl.  Leb.  1^ 
—227. 

Paiiseri  lar.  253—315. 

~     tat.  254-317. 
Tischbein  Vas.  ^  14-226. 
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